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Wie  Yiel,  wie  unendlicli  viel  auch  Bchon  über  die  Ge- 
schiebte  des  vorigen  Jahrhunderte  geforscht,  gedacht  und  ge- 
Bchriehen  worden,  so  regt  doch  gerade  das  bisher  gewonnene 
Ergebaiss  dieser  geistigen  Arbeit  stets  von  Neuem  dazu  an, 
wiediT  und  immer  wieder  niederzusteigeu  iu  ein«'  Fuml:^'iiihe, 
die  in  <h-r  That  eine  fast  untrschijpüiche  genannt  werden  darf. 
Un»'r«lii.j»flich  darum,  weil  wohl  nicht  leicht  während  f*ines 
anderen  bestimmt  abgegrenzten  Zeitraumes  <lie  iSumme  des 
Geschehenen  —  und  ihre  Darstellung  ist  es  ja,  welche  die  Gesehichte 
ausmacht,  —  eine  grössere^  für  die  Schicksale  des  menschlichen 
Geschlechtes  wichtigere  und  tiefer  in  dieselben  eingreifende 
war.  Nicht  die  kriegerischen  Ereignisse  fassen  wir  dabei  ins 
Auge,  obwohl  aueh  sie,  wir  erinnern  nur  an  die  beiden  Erb- 
folgekriege,  den  siebenjährigen  Krieg  und  die  blutigen  Kämpfe, 
zu  denen  der  Ausbruch  der  franzosischen  Revolution  den  Anstoss 
gab,  genug  des  Denkwürdigen  boten  und  Resultate  von  ent- 
scheidender Wicht i^'keit  herbeifühi*tcn.  Wir  reden  viehnehr 
vnn  den  noch  ungleich  bedeutsameren  Erscheinungen,  welche 
atif  d«'ra  Gebiete  des  geistigen  SchnfiTens  »»ich  vollzogen,  und 
nicht  nur  unstcrbiielu'  \\'crke  der  Liti  iatnr,  i^ondcrn  eine  Um- 
gestaltung in  dem  Denken  und  Auhchauen  Aller  hervorbrachten, 
welche  auf  die  künftige  Stellung  der  Mcn^^rhen  zu  einander 
von  ungemein  grossem  EinHiisse  war.  Und  bei  dieser  Umfofinunir 
des  Verhältnisses  der  einzelnen  Qesellschaftsclassen  zu  einander 
ist  es  natürlich  vor  AUom  das  gemeinsame  Band,  das  sie 
umfaas^  der  Staate  dessen  Oiganismus  die  einschneidendsten 
Veränderungen  erfilhrt.  Während  jedoch  suletzt,  am  Ausgange 
des  Jahrhunderts,  diese  Veränderung  so  weit  geht,  dass  sie 
in  einem  der  gnissten  und  mächtigsten  Staatskorper  Europa's 
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zu  völ1i{?f!m  ürastrirz  den  biHlier  ]5csUiii(it?non ,  zu  gewaltfewimer 
Beseitigung  des  Staatsoberhauptes  und  dazu  führt^  dass  an 
Stelle  jener  einzigen  Person,  welche  das  gosanmite  Staatswesen 
repräsentirte  und  allein  die  Regierangsgewalt  ausübte,  dass  an 
Stelle  dieser  Einheit  das  gerade  Qi^nthell  deraelben,  die  Viel- 
heit,  die  Republik  trat,  war  mehrere  Jahrsehnte  früher  eine 
UmgeBtaltong  gaaa  anderer,  ihr  gleichaam  widersprecheiider 
Art  in  Vollzug  geaetat  worden.  Doch  nicht  in  Frankreich, 
Bondom  in  Deatschland  und  vor  Allem  in  Oesterreich  war  dies 
geschehen^  wo  durch  allmllige  Einschrftnkung,  ja  man  kann 
fast  sagen,  durch  ^'üiiz liehe  Beseitigung  des  Ständewesens  und  . 

.  durch  Vereinigung  der  gesaminten  gesetzgebenden  und  voll- 
ziehenden Staatsgewalt  in  einer  einzigen  Person,  dem  Monarchen, 

*  diu  fridiere  Vielheit,  wo  sie  üherhanjit  noch  zur  Geltung  gelangt 
war,  entfernt,  und  das  Prinzip  der  Einheit  in  seiner  ausschiiess- 
lichsten  Gestalt  an  ihre  Stelle  gesetzt  wurde. 

In  unseren  Tagen,  in  welchen  man  diesen  wieder 
verliesB,  und  freilich  mit  Aufrechthaltung  dos  von  der  Repnljlik 
perhorreszirten  monarchischen  Frinzipes  inaofem  zu  der  Viel- 
heit zurückkehrte,  als  man  sie  fast  fiborall  aur  Theilnahme  an 
der  Ausübung  des  obersten  staatlichen  Rechtes,  desjenigen  der 
Gesetzgebung  heranzog,  mag  es  schwer  sein,  das  Verfahren, 
welches  im  verflossenen  Jahrhunderte  Ton  den  erleuchtetsten, 
edelsten  und  wohlwollendsten  Personen  als  das  einzig  richtige 
und  heilbringende  angesehen  und  befolgt  wurde,  nicht  all  zu 
streng  zu  hmirtheilen,  ja  zu  verurtheilen.  Vor  Allem  ist  es 
df^r  Standpunkt  des  Rechtes,  von  dem  wir  gegenwärtig  ausgehen, 
und  «i<!r  zinndi(  Ii  willkürlichr  und  eigenmächtige  Vorganpr.  durch 
welchen  die  doch  ohne  Zweifel  rechtlich  ausreichend  begründeten 
Befugnisse  der  Stände  vernichtet  und  dorn  Willen  eines  Einzelneu 
aufgeopfert  wurden,  kann  daher  jezt  nur  Bcharfem  Tadel 
begegnen.  Doch  wird  derselbe  beträchtlich  genuldert,  wenn 
wir  die  Lage  der  Dinge,  so  wie  sie  wirklich  war,  klarer  durch- 
blicken,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  das  frühere  Stände- 
wesen sich  in  der  That  fiberlebt  hatte,  überlebt  sofwohl  in 
Bezug  auf  die  iänrichtnngen,  auf  deren  Grundlage  es  noch 
bestand,  als  hinsichtlich  der  Personen,  die  sie  zu  handhaben 
hatten. 

Was  zunächst  die  ständischen  Einrielitnngcn  angeht,  so 
krankten   sie  vornehmlich  an  zwei   Gebrechen,   von  denen 
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eines  allein  schon  hingereicht  hätte,  die  Wirksamkeit  der 
ganzen  Institution  in  Bahnen  zu  lenken,  welche  sich  unmög- 
lich als  erspriesfiliche  zu  erweisen  vermochten.  Das  eine 
Gebrechen  bestand  darin,  dass  die  Wirksamkeit  der  Stände 
sicbi  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  gelegen  waf,  nur  auf 
die  einzelne  Provinz,  das  einzelne  Land  entreckte,  welchem 
sie  angehörten.  Dadurch  gerieth  aber  der  innere  Zusaiunu  n- 
liang  der  Provinzcu  unter  einaudci,  welcher  zur  Aufrechter- 
lialtuug  and  Eratarkun^r  des  Staatsganzen  von  Tag  zu  Tag 
nothwendiger  erschien,  niohr  und  mehr  m  Verlust. 

War  dieses  Gebrechen  von  ganz  besonderem  Nachtheile 
für  den  Staat  als  solchen ,  so  musste  das  zweite,  das  in  der 
Art  der  Zusammensetzung  der  Stände  bestand ,  sich  als  schä- 
digend für  die  einzelnen  Länder  erweisen.  Denn  zu  den 
Ständen  gehörten,  wie  bekannt,  in  grellem  Gegensätze  zu 
ihrem  eigenen  Namen  nicht  etwa  die  Mitglieder  oder  Re- 
präsentanten aller  oder  doch  vieler  verschiedener  Stände  der 
menschlichen  Oesellschafty  sondern  sie  wurden  streng  genommen 
nur  von  einem  einzigen  Stande  gebildet,  dem  der  Besitzer 
landtäflicher  Güter.  Diese  Interessen,  die  des  privilegirten 
Besitzstandes  waren  es  denn  auch  allein,  welche  in  jedem  der 
einzelnen  Stände,  dein  der  Prälaten  sowohl  als  der  Herren 
und  Ritter  zur  Geltun^j;  ire]an*:^ten.  Dazu  kam  noch  dir» 
Anomalie ,  dass  ein  Angehöriger  einer  einmal  landstäudischeu 
Familie  auch  dann  noch  Sitz  und  Stimme  bei  den  Ständen 
behielt,  wenn  er  sich  seines  landtäflichen  Besitze«  längst  schon 
entäussert  hatte,  oder  desselben  verlustig,  ja  eines  solchen 
vielleicht  niemals  theilhaft  geworden  war.  Ruft  man  sich  dem 
gegenüber  ins  Gedächtniss  zurück,  dass  mit  einziger  Ausnahme 
Tirols  die  ungeheure  Mehrheit  der  Bevölkerung,  die  Bewohner 
der  Städte  wie  des  Landes,  der  Bürger  wie  der  Bauer,  ohne 
Vertretung  in  der  Ständeversammlung  waren,  —  denn  die 
Stellung,  welche  der  sogenannte  vierte  Stand  daselbst  einnahm, 
kann  wolil  keine  solche  genannt  werden,  —  so  ist  «'s  be;j:ieiHich, 
dass  bt'i  einer  derarti^jjen  \\  ahriiehmung  der  Landrsinteressen 
last  immer  nur  die    einseitigste  Auff^issiüi«;  liervortnit. 

Die  hier  nm*  kurz  skizzirte  Art  der  Zusammensetzung 
der  Stände  war  denn  auch  die  Ursache,  dass  die  Personen, 
weiche  mit  der  Handhabung  der  ständischen  Gerechtsame  uml 
der  Ausübung  ihrer  Befugnisse  betraut  waren,  sich  zumeist  als 
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unzulänglich  erwiesen  zur  ErfUlung  dieser  Aufgabe.  Denn 
die  Einseitigkeity  mit  der  sie  dieselbe  orfassten,  hinderte  sie 
an  einem  richtigen  TJeberblicke  aller  dabei  ins  Spiel  kommenden 
Interessen,  und  geleitet  von  der  Rficksicbt  auf  ihr  eigenes 
Wohl  tmd'das  ihrer  Standesgenossen,  Temaehlass  igten  sie  nicbt- 
selten  das  der  übrigen  Landesbewohner,  ja  sie  schädigten  es 
oft  in  oniptindliclister  Weise.  Endlieh  rächte  sich  auch  hier, 
wie  iniinor  und  überall,  die  strenge  Exclnsivität,  derzufolj^o  die 
wenigen,  «lu  is^iens  reichen  oder  doch  wohlhabenden  FjUiiilien, 
welche  sich  des  Privilegiums  der  Mitgliedschaft  d«'r  Stände 
erfreuten,  mit  geringen  Ausnahmen  Niemand  unter  sich  zählten, 
der  sich  in  jeder  Beziehung  der  Aufgabe  gewachsen  zeigte, 
die  Interessen  des  Landes  in  einer  Weise  wahrzunehmen, 
welche  nicht  etwa  blos  für  einen  einzelnen  Stand,  sondern  flbr 
die  Gksammtheit  der  liandesbewohner,  ja  darfiber  hinaus  noch 
fttr  den  Staat  als  Ganzes  nutzbringend  erschien.  Wo  Reich- 
ümm  oder  doch  wenigstens  Wohlstand  die  Versuchung  mit  sich 
Ähren,  schon  in  der  Jugend  sich  nicht  allzusehr  abzumfiden 
mit  geistiger  Arbeit ,  da  erwächst  auch  dem  Manne  nur  selten 
die  Ikduliigung  zu  erspriesslicher  Theilnahme  an  der  Leitung 
der  Angelegenheiten  des  Landes  oder  des  Staates.  ,1  laben 
keine  Köpf,  sagUi  Maria  Theresia  einmal,  als  f»ie  von  den  ein- 
zelnen Landstandsehailten  Hpraeh,  und  so  \\:xr  es  denn  auch  in 
der  Tliat.  Der  „Köpfe"  aber  beduilti  man  damals,  in  der 
Zeit  der  aufkeimenden,  mehr  und  mehr  sich  bemerkbar 
machenden  Gährung  der  Geister  in  immer  höherem  Masse, 
und  da  war  es  denn  nicht  anders  als  natürlich,  dass  das  Ober* 
haupt  des  Staates  dazu  gedrängt  wurde,  auch  ausserhalb  des 
Kreises  der  privilegirten  Familien,  da  sie  in  demselben  sich 
nicht  fanden,  nach  Mftnnem  zu  suchen,  welche  ihnen  als  ver> 
ständige  Rathgeber  wie  als  gewandte  Vollstrecker  der  gefassten 
Beschlflsse  zu  dienen  vermochten.  So  aber  entstand  die 
Büreaukratie. 

In  unserer  Zeit,  in  welcher  eine  völlige  Umgestültung 
der  hierbei  in  Betracht  zu  ziehenden  Verhältnisse  eingetreten 
ist,  in  weleluir  Kenntnisse  und  Üildung  in  Kreise  gedrungen 
sind,  rlie  ihnen  damals  weit  mehr  verschlossen  waren  als  jetzt, 
in  weleher  äo  Viele  .-in  zutreliendes  Ürthcil  über  die  Bedürf- 
nisse der  Allgemeinheit  und  die  passendsten  Mittel  zu  ihrer 
Befriedigung  zu  ßiUen  vermögen,  in  welcher  ihnen  daher 
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ausser  dem  Ro(*lito  auch  die  Bef)Lhigang  erwächst  tait  Theil- 
nalime  an  der  BeftorguDg  der  Staatsangelegenheiteiiy  in  unserer 
Zeit  ist  die  Bfireaukratie  nicht  mit  Unrecht  in  den  Hinteigrund 
gedrängt  worden.  Und  die  Missliebigkeity  in  der  sie  sich 
gegenwärtig  befindet,  hat  sie  durch  übergrosse  Ausdehnung 
ihrer  Alles  bevormundenden  Macht,  diurch  willkürliche  Unter- 
<lnickuncc  mancher  wohl  berechtigten  Ro^nui^,  durch  über- 
cifrige  Eiiiniischung  in  Dingo,  in  denen  ihre  Dazwiachenkunft 
nicht  znin  Niitz<'n  der  Kcf^icrten,  deren  Wohlfahrt  dodi  iiimier 
das  let/.tc  Ziel  all<'r  Kcgierungskiinst  ist,  si»ndern  sehr  oi't  zu 
ihrem  Schaden  und  fast  immer  zu  ihrer  jifinliehen  Belästigung 
gereichte,  wenigstens  zum  Theile  wold  selbst  verdient.  Aber  in 
der  Zeit,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  im  Verlaufe  des  vorigen 
Jahrhunderts  bot  sie  das  einzige  Mittel  <lnr.  durch  welches  un- 
erträglich gewordene  Uebelstände  beseitigt,  der  Ausbeutung 
Aller  sum  Wohle  Weniger  gesteuert,  die  Bttcksichtnahme  auf 
die  einselnen  Provinsen  2u  Gunsten  der  Zwecke  des  Oesammt- 
ataates  beschränkt,  endlich  zum  Heile  der  niederen  Classen  der 
Bevtilkerung  eine  Reihe  von  Massregeln  durchgeführt  wurde, 
welche  sonst  wohl  niemals  vollzogen  worden  wHren.  Wer  daher 
in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  über  die  J^iirtauki utlc  uncr- 
liittlii'h  den  Stab  bricht,  der  möge  inmitten  seines  Uuiiiuthes 
auf  die  Thatsache  nicht  völlig  vergessen,  dass  lun  nur  ^\'<  nige 
zu  nennen,  die  Borii^  und  die  (tebler,  dass  die  Kresbei,  die 
Bolza,  die  Greiner  und  die  Sonneufels ,  dass  mit  einem  Worte 
Büreaukraten  es  waren,  wcKhc  im  Laufe  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Maria  Theresia  und  Joseph  rathend  und  hülfreich 
zur  Seite  standen,  als  sie  das  Kiesenwerk  unteAuihmen,  aus 
bunt  zusammengewürfelten  Ländeigruppen  Terschiedenster  Ab* 
Btammmung,  Sprache  und  Gesittung  einen,  einzigen  festge- 
gliederten Staat  zu  bilden,  als  sie  zugleich  mit  der  Durch- 
ftihrung  dieser  Aufgabe  die  Bevölkerung  des  durch  sie  erst 
gt  schaffenen  Reiches  mit  einer  Reihe  von  Schöpfungrn  bedachten, 
welche  den  Namen  jener  beiden  Herrscher  für  alle  Zukunft 
unsterblich  gemacht  haben.  Der  Erste  aber  unter  dies»  u 
Büreaukraten,  w.as  die  Zeit  seines  Auftreten»  betrifft,  und 
wenigstens  insofern  bei  weitem  der  Hervorragendste  aus  ihnen, 
als  seine  massgebende  Theilnahme  au  der  Bc^^orgung  der  aller- 
wichtigstüu  Staatsangelegenheiten  ins  Auge  gefasst  wird,  darf 
wohl  Bartenstein  genannt  werden. 
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JobMin  Christoph  Barteiurtetii  war  Im  JaluB  1689  *  sa 
Strassburg  geboren,  wo  »ein  Vater  Johann  Philipp  Bartenstein 

Doctor  und  Professor  der  Philosophie,  zuletzt  Kector  des  Gym- 
nasiuruB  war  uud  im  .luhn;  172(»  starb.  Die  Familie  ahcsr 
btaminte  aus  Tluirinjron  und  00U  iViilicr  adulig  «jcweson  .sijiii, 
sich  jedoch  hau])tsaclili<*li  wej^en  kilr;j:h*cher  SuUMstcuzniittel 
iljrer  Adelsvorrechte  schon  lang  niclit  mehr  bedient  haben. 
Bartensteins  Mutter  stammte  aus  der  Familie  Beck,  der  mau 
gleichfalls  adeligen  Urspnm;^  zuschrieb  und  von  der  mau 
behauptete,  daas  sie  identisch  sei  mit  dem  früher  in  Nieder- 
Österreich  begüterten  Geschlechte  der  Beck  Ton  Leopoldgdorf, 
welches  auch  das  Gut  fibreichsdorf  besaaa.  WlÜurend  jedoch 
nach  verlässliehen  Qewtthrsmännem  Marcus  Jäberhard  Beek  Frei- 
herr von  Leopoldsdorf  als  der  letate  des  hieriändigen  Manns- 
Stammes  der  Familie  am  16.  December  1731  in  Wien  starb 
sollen  andere  Angehörige  derselben  in  der  ersten  HMlfte  dea 
siebzehnten  Jahrhunderts  ihres  protestantischen  Glaubensbe- 
kcimtiiisses  wej^en  Oesterreich  verlassen  haben.  Von  ihnen 
stamniit'  augeblich  liaHeiiBteins  Mutter;  einer  ihrer  Brüder 
war  kiubrandenbiu bischer  ♦^elieiim^r  }?ath,  dei'  andere  aber 
Kanzler  in  Diensten  des  Herzogs  von  bacliBea-Zeitz 


•  Wissgrill,  Schauplatz  de«  landsJisRii^tüi  Nicder-Ocstcrrpichisclien  Adelt 
Wien,  1794.  I.  801,  irrt,  wnnn  it  ilns  .Inlir  IGUO  als  Rnrtrnstoius  Gflnirfs- 
jahr  ang-iebt.  Das  richtig«^  Datum  liinh  t  «ich  in  d. t  Oestrrr.  Nnfn'H.il- 
Encyclopädie  I.  188,  demi  im  Wiftiori><('li("n- Düuiuju  vom  8.  Aug.  ITC»? 
heiBt  es  deutlich,  dasi«  zwei  Tage  butot  Bartensiein,  ini  ,acht  und  siebzigstea' 
Letenqjahre'gwtorbMi  mL 

»  WiMgrill.  1.  3a4. 

'  Freihermfltand.Hdiploni  für  Jolimm  Christoph  vou  Uortcustein  vom  3.  Febr. 
1798.  StMiMV^ir  .  .  .  A»»  Er  von  Alt-Adeliehen,  Vor-  und  Zataven  «b* 
^tMDine ,  welche  durch  Kriegs-  nnd  andere  verwirrte  Zeiten  Ihren  Staudt 
iirad  Nahmen  fortsaffibren  TheilB  vor  Ihre  ConTenlens  nicht  gehalten, 
,Theihi  anii  Abgang  demr  danra  etfordorllcheu  Mittelen  daran  gehindert 
»worden,  angeselien  eein  Vater  Jt)hann  Philipp  tod  einer  gutrn  fmnüle 
,aun  Thüringen  entsprossen  und  mit  verschiedenen  ansehentlichen  Persohnen 
, verknüpft  mvX  befreund,  s<eine  Mutter  aber  aus  der  iir-altni  fainillf  drrrr 
,vou  Berk  wäre,  so  in  unserni  Ertzherzo^hnm  <  >,  -.t(  rn  icli  ijuter  «It-uen 
jLAnd.Htändi'ii  in  grossem  Ansehen  »tuuilt'n  und  die  darinnen  gelegi'ue 
.Herrscltaft  fibreichedorf  vor  Alters  besasneu,  wo  selbsten  ihre  6rab-^teiner 
fttoeh  befindlich*  Der  Beligion  halber  sejen  8ie  tot  ohngefehr  hnndprt 
yjahren  «nigrirt^  nnd  habe  der  eine,  da  er  seinen  Standi  geniiss  nicht 
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Lebhaft  und  lernbegiorig  wie  v,r  war,  that  sich  der  jange 
Bartonstein  schon  angemein  früh  diircli  gans  aussergewöhn liehe 
KenntniBBe  hervor.  Recht  und  Geschichte  waren  die  Fächer^ 
die  er  mit  Vorliebe  betrieb,  doch  auch  in  anderen  Zweigen 
des  WiasenBy  insbesondere  den  Sprachen,  von  denen  er  ausser 
dem  Deutschen  das  Lateinische  und  das  Fransösische  bia  in 
sein  spätestes  Lebensalter  mit  Fertigkeit  sprach  und  schrieb, 
war  er  gar  wohlbewandert.  Noch  im  Jünglingsalter  unternalmi 
er  eine  Reise  nach  Paris,  obgleich  er  echnn  duuiuk  den 
WuuisL'li  lind  die  Abf^icht  hegte,  im  österreichischen  Staatsdienstt» 
seine  Laut'bahn  zu  maelicn.  Obwohl  prutcütautiüchen  (ilaiib('ii>, 
trat  er  doch  in  Frankreich  vornehmlich  mit  den  beridiinten 
Bonedictineni  von  haint-Maur,  dem  gelehrten  Bernard  de  Mont- 
faucon,  welcher  durch  sein  grosses  archäolof^isohes  Werk  *  und 
andere  höchst  bedeutende  Arbeiten  seinen  Nachruhm  begründete, 
mit  Ken^  Massuet  ^  und  Charles  de  la  Kue  \  den  Herausgebern 
der  Werke  des  heiligen  Irenfius  und  des  Origines  in  enge  Ver- 
bindung. Nur  ungern  und  in  der  Hoffnung,  er  werde  für 
Frankreich  nicht  völlig  verloren  sein,  trennten  sie  sich  von 
dem  ihnen  liebgewordenen  jugendlichen  Genossen.  Fünfund- 
zwanzig Jahre  alt,  trat  er  fUe  Kei.ne  nueli  Wien  an.  Montfaucon 
^ab  Ihm  ein  f^mpfehhmpjschrcibeu  an  «Im  Vorsteher  der 
kaiserlichen  iiol'hiiiliotliek,  Johann  Benedict  (tentilotti  von 
Kn<j:;elsbrunn  *,  Massuet  al>er  ein  .s<)k:he>  an  den  gelehrten  Bene- 
dictiiier  von  Melk,  Bernhanl  Petz  mit,  welcher  damals  mehr 
und  mehr  in  den  Vordergrund  trat.  Und  de  la  Kue  bat  itm, 
ihm  zu  seiner  Ansj^abe  dos  Origines  eine  Abschrift  des  griechischen 
Textes  aus  dem  in  der  Wiener  Uofbibliothek  beündlichen 
Manuscripte,  welches  die  Erklärung  der  Psalmen  enthält,  zu 


Jeben  können,  den  Nnliincn  Brek  in  »la«  ßrierhisohf  Wort  Artopaon«  vor- 
,«Ddort.  Es  st^rnr!  joi^och  vor  Ktlich  und  zwHntzig  Jalin'n  «»'in^r  Miiftfr 
^rüdero,  don  n  .  iiirr  Cliur-Rrnndonburgiwehor  pi-hfiniff  Rntli,  iiml  Mudere 
,Hertzf»glii'ij  ►5iH'l».<««'n-Zt'it2iselii^r  Canzl«?r  ^»'wcsr-n,  ivlinhilititt  wordon'. 

*  L'antiqait^  expUquue  et  repn'sontee  en  Jigures.  1719 — 1724.  lo  vol.  in 
foL  IfontfftUMii,  im  J.  ]65ä  gelioren,  iilarb  1741. 

'  Geboren  1666,  geiitorben  1716. 

^  1684  geboren  nnd  1733  gestorben.  * 

*  NShere  Angaben  äbcr  ihn,  der,  im  J.  1672  sn  Trient  geboren,  im  .1, 
1785  zn  Rom  starb,  enthält  Mosels  Geschichte  der  k.  k,  HoAribliothek 
ni  Wien.  S.  97,  99,  100,  105,  106,  108. 
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besorgen  Dass  Bartonst'-in  f!i  ;  Aufgabe  zu  ül)erni*hmen 
Terniochfe  und  sie  auch  wirkhfii  ühernahm,  spricht  vhon 
sehr  für  Rcino  Vertrautheit  mit  derli^i  gelehrten  Arbeiten, 
als  für  sein  Interesso  an  der  Sache  und  ftlr  seine  Freundschaft 
mit  de  la  Rue. 

In  Wien  kam  ßartenstein,  von  seinem  talentvollen  Freunde 
Konrad  Widow  begicitet,  im  Angiist  1714  an»  nachdem  er  wohl» 
wie  wir  mit  Bestimmthfiit  annehmen  dürfen,  auf  seiner  Durch- 
reise «Im  «Ii  Melk  mit  Petz  eine  persönliclie  Bckanni-ihatt 
angekiiiijfi't  hatte.  Die  tlitilweise  hiteiniHcli  und  thoilweise 
t'ntrr/ is,'h  ahc^efa^'^ten  Briefe  I^arteiisicitis  an  IV-lz  .sind  aucli 
die  einzig«' <^>u<  lle.  aus  der  wir  uns  üher  dir  damaligen  frühesten 
Krh'hnisHu  Bartenntcins  in  ( )osterreieh  zu  unterrichten  vermögen. 

Wenn  wir  hei  diesen  Briefen  etwas  länger  verMreilen,  so 
geselueht  ziinäclist  darum,  weil  sie  in  der  Tliat  {i^eeij^net  sind, 
auf  die  geistige  Reife  des  jungen  Bartenstein,  auf  seine  Neigung 
KU  gelehrten  Studien,  auf  seine  Lust  zur  Arbeit  und  auf  seine 
Plane  fUr  die  Zukunft  manch  helles  Streiflicht  zu  werfen. 
Auch  eine  andere,  minder  günsti<;e  Eigenschaft  Bartensteins, 
»ein  Selbstgefühl,  das  später  in  eine  starke  Dosis  Eitelkeit 
ausartete,  wird  in  diesen  Briefen  schon  U-merkbar  ^. 

.Sie  irren  nicht',  .stln^  iht  dei  junp^e  Protestant  am  12. 
.Sej>tt;ml>i  i-  1714  an  Petz,  ,w<'iin  Sic  urlheilt-n,  dass  der  innl*2je 
,Verkelir,  den  u  h  in  Paris  mit  den  Vnti  i  n  von  8t.  Maur 
,gt'pfl(»iren,  mich  mit  Liehe  tiii-  Alles,  wa.s  Benedictiuer  ist, 
,erfuilt  hat,  und  so  lang  ich  lebe  erfüllen  wird.  Höchst  angenehm 
,ist  mir  die  Erinnerung  an  diese  grossen  Männer  schon 
,darum,  weil  sie  sich  um  die  gelehrte  W<'h  so  ungemein  vor- 
,dient  gemacht  haben;  allerdings  haben  sie  sich  auch  um  mich 
^besonders  verdient  gemacht,  ich  gestehe  es  ftei  und  gern/ 

,Die  Herren,  welche  Sie  mir  bozeichneten,  habe  ich  auf- 
,gesucht,  aber  sie  waren  tfaeils  in  Oeschüften  abwesend,  theils 
Jiahen  »ie  Oeschäfte  halber  die  langwierige  Arbeit  abg(;lehnt. 
J)ie  il.iii'lseiiiift  nach  Paris  zu  schicken,  habe  ich  weder  zu 
,hegchren  gewagt,  nueli  würde  ich  es  erlangen.  Ich  habe  mich 

'  H^  itraj^  /ui  JU'  ;,M.i|>bi'  'Ifs  .)itliin»n  Christian  (sie;  Fn'ili<Trn  von  IJfirton- 
stc'iu.  Villi  Till  "dor  Ma^«T.  Oc^t^Tr.  Z«  it-it  hnft  für  Gesriiii  lit«-  nnil  StiMltH- 
kuinh  .    X*m  J.  1\  KAitenbXck.    Wien,  I83ß.  Jalirgang  I.  B.  17. 

"  Ri4*  «nil  abgedfixefct  in  d«ni  eb^n  citirten,  in  KultenbKckff  Zeitschrift  nnt- 
Jialtenen  Auffwtm.  S.  22-^27. 
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,al8o  selbst  darüber  gemacht  Wenn  mir  nur  wenigstens  die 
,Er1aiibniss  erwirkt  würde,  die  Handscbrift  mit  nach  Hause 

.nehmen  zn  dürfen.    Aber  Gentilotti  Ra*2^t ,  das  liege  auwor 

jsoinnm  Bereiche,  uum  müsste  sich  an  den  Fürsten  Liechtenstein  ' 
, wenden/ 

.Moiticn  lind  Mfissuds  Briet"  werden  Sie  erhalten  haben*, 
fuhr  Bartenstein  am  1*,).  September  fort.  ,An  die  Abschrift 
.des  Origineft  werde  ieh  wenigstens  zwei  Monate  wenden  müssen, 
,(hv  die  kaiserliehe  Bibliothek  nicht  immer  offen  steht.  Ich 
ydenke  dieser  Arbeit  täglich  fünf  bis  sechs  »Stunden  zu  widmen; 
^lieber  will  ich  meine  eigenen  Geschäfte  ausser  Acht  lassen, 
,a1s  dass  ich  dem  Wunsche  jener  hochverdienten  Männer, 
yVon  denen  ich  Jeden  wie  einen  Vater  verehre,  nicht  za  ent- 
,sprechen  trachten  sollte/ 

,DasBlhr  gelehrter  Miibruder  Banduri*  an  Magliabecchi's-^ 
, Stelle  zimi  grossherzoglich  toscanischen  Bibliothekar  ernannt 
jwoidcn  ist,  wird  Ihnen  bekannt  sein.  Er  hat  sich  mehr  als 
, zehn  Jahre  in  Frankreich  autV'elwilten  ;  liauptsiiehlieh  Moiitfaue«  »n 
ydringt  darauf,  dass  Allr»  Tlires  ()rdeiis,  rÜc  sieh  zn  (Tflehrten 
,im  hoheron  Sinuc  liuraidiiliien  w(dlen,  eine  Zeit  lanji;  in  Frank- 
, reich  nnd  ])ei  den  Benedictinern  von  St.  Maur  loben  sollten. 
jMöcbton  doch  die  Deutschen  das  Beispiel  Italiens  nachahmon/ 

,Bemühen  Sie  sich,  ich  bitte  Sio^,  schreibt  Bartenstein  am 
ß.  October  neuerdings  an  Peüs,  ,nicht  mehr  wogen  der  be- 
.wnssten  Abschrift,  ich  hisse  sie  mir  nun  gar  nicht  mehr 
,nehmen.  Die  Züge  alter  Handschriften  sind  mir  bekannt;  ich 
^niüsste  ja  umsonst  unter  den  Maurianerti  gelebt  haben.  Vier 
,und  neunzig  Blätter  der  Handschrift  (sie  hat  deren  zweihundert 
,fünf  und  neunzig)  sind  bereits  abgeschrieben.  Nur  wo  die 
,Tinte  ganz  verwischt  oder  verbleicht  ist,  oder  wo  das  Motten- 

*  Der  OberstliofiiifisttT  f1«  s  Knisors  Karl  VI.,  FUrnt  Anton  Florian  Ton 
Liochtfnsteiii,  gcbomi  1056,  ge»^)rben  17Jl. 

2  Anselm  Bnndnri  aus  RagnM,  nm  da«  Jahr  ICTO  poboron,  utarb  1748.  E.i 
vr'iTfl  behauptet,  das«!  fr  nicht  ripcntlicli  I{il)li<>tlif  kar  d«  s  Omsfili.  rzf>«r^  voji 
TnscaiiÄ  geworden  sei,  son«l«'rti  nur  lii«'  Krl.uilmi.'^.'-  t  t  lialtt-ji  Ii.-iIm'.  >ii  h 
die*ieH  Titidn  7.11  bi'dienen.  Hierauf  deutet  auch  sein  fortgesetzter  Auf- 
enthalt in  Frankn-icli  bin. 

*  Per  berühmte  fJelehrte  nnd  Bil»li<«th»kar  .Antonio  Magliabt-rehi,  Wfli-ber 
um  if.  Or.tnb'r  103*1  in  Fbirenz  geboren  wurde  und  dort  am  2.  Juni 
1714  starb. 
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,volk  Verheerungen  angerichtet  hat,  wünschte  ich  Sie  mir  zur 
ySeite.  Möchte  doch  Doutscliland  mebrere  Ihres  Gleichen  nähren! 
fSo  aber  sehe  kh  leider,  dasB  £leganz  und  Humanilil  der 
,8tiidien  bei  unserm  Volke  nicht  mehr  wie  früher  blühen,  and 
^Deutschland  nähert  sich  mit  groiMii  Schritten  der  Barbarei, 
yGUmben  Sie  nicht»  daas  ich  atu  Parteilichkeit  für  die  Fnasosen 
ito  spreche;  im  Gesentheil,  ich  bin  ein  DenlMsher  und  wttneehte 
iviel  lieber  mein  Leben  nnter  den  Deutschen  iniabringen ,  als 
,mich  der  Sdieeleucht  und  der  Oabale  auisusetaen.  Aber  da  in 
^Deutschland  der  Zugang  zu  Ehren  so  schwer  anders  als  durch 
,den  casus  ^i^cnitivu.s  oder  dativus  gciitYnct  wird,  deren  keiner 
,inir  zusagt,  so  dürfte  mir  vielleicht  nichts  anderef?  übrig  bleiben, 
,al8  wohlwollende  Einbiduiigeu  anzunehmen,  welche  mir  von 
jdnrthfr  j^ciiKicht  werden.  Die  Franzosen  j^laubcu,  dass  mir 
,der  Zustand  Deutschlands  hinreichend  bekannt  sei;  möchten 
^doch  nur  auch  die  Deutschen  glaaben,  dass  mir  der  von  Frank- 
^reich  nicht  unbekannt  ist.^ 

Der  Anspielong  folgend,  welche  Bartenstein  hier  über 
Beine  Bemtthungen  nm  eine  gesicherto  und  ehrenvolle  Stellung 
einfliessen  liest,  wollen  wir  auf  deigenigen  Theil  seines  Brief- 
weehseb  mit  Peta  ttbeigehen,  der  sieh  mit  diesem  Gegenstande 
beiasst  ,In  Ihre  Klage  ttber  die  Beförderung  unftihiger  Sub- 
Jecte  au  den  wiohti^ten  Posten  stimme  ich%  schreibt  er  am 
20.  Octoljer  1714,  ,.ius  vollem  Herzen  ein;  auch  uuderwilrts  in 
jUcutscliland  geht  es  so.  Menschen  ohne  Kenntnifs  der  Geschichte, 
,der  Sprachen,  der  l)essornTi  Literatur,  ohne  alle  politi^^clie 
,8chnle  werden  an  bedeutende  Plätze  gestellt;  da  wird  nichts 
,nach  einem  Plane,  Alles  nach  dem  augenblickhchen  Bedürf- 
^nisse  oder  d(>r  Laune  behandelt;  ist  es  da  ein  Wunder^  wenn 
,wir  Dent.selie  überall  den  Kürzeron  ziehen?* 

,Nach  Frankreich  ruft  mich  der  elsflssische  Adel,  der 
,mit  der  Stadt  Strassburg  einen  Proaess  über  die  Gerichts- 
ybarkeit  fuhrt  Ich  hütte  den  Antrag  ohne  weiters  angenommen^ 
,wenn  nicht  der  Wille  meines  Vaters  mir  im  Wege  stände, 
,der  es  Uli-  rn  sieht,  dass  ich  mich  in  diese  Hindel  mische, 
, besonders  weil  er  selbst  unter  der  Jurisdiction  dcR  städtischen 
, Senates  steht.  Ich  habe  ihm  in  einem  weitlänfigen  Rriele 
, gezeigt,  in  welch  günstijje  Beziehungen  ich  zu  einigen  der 
, vornehmsten  Hänser  Kranlvrcichs  treten  wünle,  wenn  ich 
,da8  Geschäft  übernähme,  besonders  zu  Madame ,  der  ver- 
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ywitweten  Herzogin  von  Orleans  ^,  auf  deren  Befehl  ich 
^berufen  werde.  Die  Antwort  meines  Vaters  wird  meinen 
^Entsehlnss  bestimmen.' 

Welcher  Art  diese  Antwort  des  Vaters  war,  lUsst  sich 
ans  den  ans  bekanntgewordenen  Bruchstücken  des  Brief- 
wechsels mit  Petz  nicht  entnehraen,  doch  scheint  der  ältere 
Bartensteiu  an  seiner  AnscliHiiun^  tost^^ehalten  zu  haben ; 
wenigstens  ist  von  einer  Küekkohr  seines  Sohnes  nach  Frank- 
reich tur  den  Augen);! ick  nicht  mehr  die  RxmU'.  AIxt  eine 
andere  Reise,  und  zwar  iiucli  Nonideiitschland  trat  derselbe 
an.  In  den  letzten  Tagen  des  December  scheint  er  Wien  ver- 
lassen zu  haben;  am  ;i.  Jänner  1715  schreibt  er  aus  Leipzig, 
am  10.  Februar  ans  Erfurt,  im  August  aber  ans  Hamburg, 
immerfort  Rechenschaft  gebend  über  die  Berührungen,  in  welche 
er  zu  den  hervorragendsten  Gelehrten  in  den  deutschen  Stttdten 
tritt,  die  er  besucht.  Ausserdem  berichtet  er  stets  über  den 
Stand  der  Verhandlungen,  welche  mit  ihm  über  seinen  Eintritt 
in  den  österreichischen  Staatsdienst  noch  fortan  gepflogen  werden. 

,Man  bietet  mir',  so  schreibt  er  am  26.  März  1715  aus 
Krfiirt  an  Petz,  ,die  \\'ürde '-^  eines  kaiserlichen  luiilies  mit 
,ciiieu»  Gehalte  von  tautseiid  Thah  rn  an.  Anderwärtig  habe  ich 
, fettere  Anträge  erhalten,  aber  ich  habe  mich  entschlossen,  sie 
,fallen  zu  lassen .  nnd  vielleicht  wird  mir  der  Ziiii:an^  /.ii 
yGrösserem  offen  stehen,  wenn  mau  in  Wien  sehen  wird,  mit 
,welchem  Eifer  ich  arbeite.* 

Die  Meinung,  welche  nach  diesen  Worten  Bartonstein 
selbst  hegte,  dass  die  Verhandlung  mit  ihm  nun  bald  zu  einem 
befriedigenden  Abschlüsse  gehmgen  werde,  bestätigte  sich  jedoch 
nicht.  Mehr  als  vier  Monate  später  stand  es  um  dieselbe 
ungleich  schlechter  als  zuvor.  ,Als  man  erfahren  hattet  schrieb 
Bartenstein  am  7.  August  aus  Hamburg,  ,dass  ich  mich  nicht 
,allzulang  mit  leeren  Hoffhungen  hinhalten  lasse,  sondern 
,durchaus  zu  wissen  wünsche,  was  ich  mir  von  Ilirem  Hofe  zu 
, versprechen  itabe,  wurden  <lic  mir  früher  angetragenen  l>e<lin- 
,gungen  wieder  in  Zweifel  gezogen,  und  von  Neuem  Sdiwierig- 

i  Die  aUbekaimte  PriaseMin  EUmtieth  CWlotto  von  dar  F£ili,  die  «weite 
Oemslln  des  Henogs  Philipp  von  Orleans  nnd  die  Mutter  des  {gleich- 
namigen  Regenten  von  Fmnkreicli.  1652  geboren,  starb  sie  im  Jahre  1722. 

>  4>ignitatem'. 
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,ke5tcn  erhoben,  über  welche  man  sich  schon  verstündigt  hatte. 
jUtiber  mein  Glaubens) )ekonntniss  hatte  ich  solche  Jslrklinmgen 
,  ib</»  nreben,  welche  den  kaiserlichen  Ministem  billig  und  wohl- 
jbegründiet  sohieuen.  Für  einen  in  Luthers  Partei  eng  Ver- 
,schwoni6ii  und  Verbiswnen  wird  Nienumd  mich  iiaiten',  der 
,mich  kennt,  aber  in  einer  bo  wiclitigen  Saehe  ioU  niehte 
^blindUngfty  und  ivns  die  Haaptsaolie  ist,  nicbts  nach  gewiaeen 
yinenechliclien  Leidenschaften  geschehen.  Daher  hatte  ich  erkl&rt, 
,ieh  würde  dem  Kaiser  vorerst  in  dem  Yerhältnisee  dienen,  in 
^welchem  es  andere  des  hitherischen  G-Iaubensbekenntnisses 
,thun.  Diese  Bedingung  wurde  aiigeaummuu ,  aber  nachdem 
jiiiau  drei  Monate  hatte  verstreichen  lassen,  ehe  die  Sache  der 
, höchsten  Entscheidung  vorgeh'«^t  wurde,  wird  mir  nun  hericlitet, 
,der  Kaiser  j^ctH-lnniije  diese  l)ediuguiig  nicht.  Unturdessen 
,i8t  die  Gelegenheit  zu  anderen  Aussichten  vorübergegangen. 
yUrtheilen  Sie  selbst,  ob  ich,  wie  ich  wollte,  noch  länger 
,ein  Deutscher  sein  kann.  Ich  gehe  also  naoh  8trS8sbuigy  nm 
,niich  fürs  erste  den  Privatangelegenheiten  meiner  Freunde 
,zu  widmen.  Dos  i^ünaige,  was  ich  thnn  werde,  ist  mich  nicht 
^allsogleich  nach  Frankreich  zu  begeben.  Hart  fldlt  es  mir, 
,die  Uofibung,  au  Ihnen  auräckankehren,  voUat&adig  &hren  an 
ylassen,  und  am  aUerhärteeten ,  weil  sie  mit  mir  selbst  mich 
,entaweit,  fiillt  mir  die  Wendung,  durch  welche  meine  Hoffiiung 
»sich  zerschellt  Denn  da  ich  Wien  meinem  Vaterlande  oder 
yFranlvreich  hauptsächlich  aus  dem  (irunde  vorgezogen  luittc, 
,weil  ich  glaubte,  dem  Deutschen  würde  es  leichter  sein,  sich 
, unter  Deutnchen  emj)or/usehwingen,  so  sagt  miiu  mir  in  j(;ner 
, Entscheidung :  Man  zweide,  ob  ich  auch  die  Lust  und  den 
, Willen  habe,  mich  emporzuschwingen,  d.  h.  ob  ich  höhere 
,Aemter,  die  mir  etwa  bescbieden  sein  sollten,  nicht  surfick- 
,weisen  würde/ 

Es  ist  nicht  schwer  zu  errathen ,  dass  es  sich  hiebei  um 
Bartensteins  protestantiBebes  Glaubensbekenntniss  und  seine 
etwaige  Bereitwilligkeit  an  einem  Uebertritte  aur  katholischen 
Confewion  handelte.  Wie  er  au  jener  Zeit  darüber  dachte, 
woau  er  sich  yielleicht  anheischig  gemacht  haben  mag,  und 
wann  er  diesen  Uebertritt  wirklich  vollzog,  darüber  fehlt  es 
uns  bis  jetzt  an  näherer  Kenntnies.  Nur  das  ist  gewiss,  dass, 
so  wie  er  iu  dem  Augenblicke  sich  getäuscht  hatte,  in  welchem 
er  seine  Anstellung  in  Wien  für  ausgemacht  hielt,  er  sich  auch 
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später  irrte,  alö  er  dieHen  LiüblingK|)lan  als  gescheitert  ansali. 
Nur  seit  kurzer  Zeit  konnte  er  nach  Strassburg  zunickgekehrt 
sein,  als  er  sich  schon  entschloss,  sich  neuerrlings  nach  Wien 
zu  begeben.  In  der  Hälfte  des  November  1715  ist  er  wieder 
hier;  freilich  ist  auch  jetzt  noch  seine  Angelegenheit  keines- 
wegs geordnet»  und  dass  sie  dies  nicht  ist,  daran  sind  wohl 
die  hohen  Ansprüche,  welche  er  stellte,  am  meisten  Schuld. 
Denn  es  war  wohl  eine  Folge  jenes  jSelbstgcfühls',  wie  wir  es 
oben  genannt  haben,  das  füglich  als  Selbstüberschätzung  be* 
zeichnet  werden  kuiiu,  wenn  liarteiistein  die  Bedingmigeu,  die 
luan  ilini  anbietet,  als  8o  geringe  bezeichnet,  dass  er  sich  fast 
8chäui<>,  (hivon  nnr  /.u  reden.  Es  waren  uImt  gerade  dieselben, 
auf  welche  einzuirchcii  er  vor  neun  Monaten  mit  Fi*eude  bereit 
war.  ,lch  soll  mich  vorerst* ,  schreibt  er  am  29.  December 
1715  an  Petz,  ,mit  dem  Titel  eines  kaiserlichen  Käthes  imd 
^einem  jährlichen  Gehalte  von  tausend  Thalem  begnügen, 
^obwohl  mir  dreifach  vortheilhaftere  Anerbietungen  an  anderen 
yPlätsen  gemacht  wurden,  zu  denen  ich  mir  nun  selbst  den 
,Zugang  yersperrt  habe.  Indessen 

,dabit  deus  his  quoque  finem', 
,denn  entweder  werden  Jene  ihre  Bedingungen  verbessern, 
.oder  ich  werde  dahm  wandern ,  wo  man  mtr  bessere  macht.' 

Zur  Ausführung  dieser  letztern  Drohung  ist  es  jedoch 
Tiiemals  gekomnicn.  Es  scheiut  viehuehr,  da.ss  Bartenstein  in 
ih  m  Auirenhlicke,  in  welchem  er  jene  Zeilen  schrioh,  die  ihm 
gesteiitcn  iiedinguu^-en,  freilich  nur  als  vorläuti^r  und  mit  dem 
aiLsgesprocheneu  Wunsche,  in  nächster  Zukunft  «i^üustigere  zu 
erlangen,  angenommen  habe.  Wenif^stens  heisst  es  in  dem 
Freihermstandsdiplome  vom  Jahre  1733,  das  gewiss  nicht  ohne 
sein  eigenes  Zuthnn  abgefasst  wurde,  er  sei  schon  im  Jahre  17ir> 
in  den  dsterreichischen  Staatsdienst  getreten.  Dass  aber  seine 
Unzufriedenheit  mit  den  Bedingungen,  unter  welchen  dies 
geschehen  war,  anhielt,  dass  er  seine  Stellung  keineswegs  als 
eine  feststehende  betrachtete,  gebt  aus  seinen  ferneren  Briefen 
an  Petz  aufs  deutlichste  hervor.  Endlieh,  im  December  1717 
sehreibt  er,  es  sei  Hoiiium^  voilianden,  dass  ehestens  Alles 
nach  seinem  Wunsche  entschieden  sein  werde.  Und  in  der 
That  sagt  auch  das  Freiherrnstandsdiplom,  dass  er  im  Jahre 
1717  zum  uiederösterreichischen  Regierungsrathe  ernannt  worden 
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sei  ^  Dfr  mit  dicker  »Stellt;  veibuiulcm' ( ioluilt  von  sccIiicehnlHiniit'rt 
Uuidcü  wurde  ihm  vom  20.  i?ej)t«'iiil»er  1717  an  auöbezahlt 

Sind  wir,  Dank  seinem  Briefwechsel  mit  Petz,  über  die 
VoTgeschichte  des  Eintrittes  Bartensteins  in  den  österreichidchen 
Staatsdienst  wenigstens  einiger  Blassen  nnterrichtety  so  wissen 
wir  über  seine  nächsten  Schicksale  in  demselben  fast  gar  nichts« 
Die  Acten  hierQber  sind  entweder  Temichtet  worden  oder  sonst 
▼erloren  gegangen;  wenigstens  konnten  sie  bis  jetzt  nirgends 
aufgefunden  werden.  Ej»  mag  ncm,  dass  die  Freundschaft  mit 
(lentilotti,  als  dessen  treuer  Aiili  uii:«'!-  I*>arlen8tein  sich  jederzeit, 
niu'h  in  dessen  literarisdici-  Fi  lnl«  mit  dem  von  Bartuuntein 
mni>t  HO  l»orlivri«-lirt<Mi  Pd/-  erwies,  ihm  forderlicli  war,  denn 
Gentilotti's  spätere  Ernennung  zum  Auditor  der  Kota  in  Rom 
und  seine  Wahl  zum  Fürstbiselinf  von  Tri(  iit  zeigen  ihn  uns 
als  einen  einflussreichen  Mann.  Auch  der  Hofkammerrath  und 
Amtskanzlei-Direetor  des  (ieneral-Kriegscommissariates,  Johann 
David  von  Palm*"^,  in  dessen  gastlichem  Hause  Bartcnstetn 
zuvorkommende  Aufnahme  gefunden  hatte  *  und  dessen  Söhne 


*  Im  Stut»kaletider  von  171 U  «toht  8.  118  Jolumn  Christoph  Bsrten«teitt 
ab  jOngster  Begieningiimfh  im  ,G«lidirteii  Standet 

*  KiuaerlicheB  Decret  an  die  Univenal-BanealitSt  vom  26«  Pobmar  1718. 
fGletehwio  Wir  Unsere«  dienstas  zn  wyn  befunden,  dem  Jofaann  Christoph 

,von  BartcnflteLD,  In  Anscliung  neiaer  besonderen  Gaben  vnd  Qoalitcten. 
,auch  habiMKlcn  fiirtn-tnirlu'ii  stmlij,  vn<l  ihiss  er  in  Publicis  bcsinuliTH 
.vcrsirt,  mithin  vill  <^uttv:  (li«>nst<'  /ii  laiston  niliip-  ist,  zu  vnsoni  N.  Or. 
.H^'j^-imcnt««  Rjitli  pf'n.'idipHt  /ii  ltfnti»rioii,  sn  Imbr  n  wir  auch  {»rwillt;rf.  iViii- 
in  so  buifi^,  bis  in  <  iiir  d.isi  ilxtij^o  wuikl»lif'b<»  nitliH  bi--iiliiini4; 
.i'liii/iitri'tton.  die  ordnuu^  vik!  r.iii^  ktiiilfti^iiin  aal  lliiiie  komixitni  wirdrtt, 
,indesKen  zu  iteiueu  Jährlicbt  n  ^«  Imlt  8u  vill  hIha  inm»U-u  derlej  Rath  auf 
jder  gelehrten  lianclch  sn  gcniiHscn  liat  vnd  in  ordUuurio  aintansond,  dan 
,mittels  der  adinta  Reebs  hnndert,  Bosambcn  alno  tuntansent  sechshundert 
fgulden  ausmachet,  von  30.  September  vorigen  iabra  an  raiohen  zn 
,lassen*  ....  Archiv  des  Reiehsfinana-Ministerinms, 

*  Er  war  der  Stifter  der  jetit  ansgeetorbenen  IHrsttichcn  Linie  Pslm-Gundel> 
fingen. 

*  Im  Staatskalender  von  1719  steht  bei  Bsrtenstetns  Namen  ,logirt  anAn 
Peters-Freytbof  im  Palmischen  UanssS  Dasselbe  trügt  jetst  die  Haan- 
nnmmer  xwei  am  PeterMplatz«  nnd  gehört  dem  Generalmajor  FrelluTm 
v<jn  L<»w«>nthal  und  »W'SHen  Schwester,  verwitweten  Grätin  Barth-Hnrtlien- 
Iii  niu  Hartenntein  sell)st  sj.rieht  in  seinem  Briefe  an  Pet»  vom  2«.  Mftnt 
171Ö  von  setner  Uebe  zu  Palm. 
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er  nntorricbtete  niaj^^  weiiija^stens  im  Autauge  der  Laun)al»)i 
Barteiistrins,  denn  Palm  8taib  sehoo  im  Jahre  1721,  demselben 
vuii  grubsem  Kutzen  gewesen  sein.  Endlich  wird  behaupte^ 
Bartenstein  habe  durch  glückliehe  Durchführung  eines  sehr 
verwickelten  Rechtsstreites  die  Aufmerksamkeit  des  Grafen 
Gundacker  Thomas  von  Starhemberg  auf  sich  gezogen  und 
dessen  Qanst  in  hohem  Masse  gewonnen.  Starhembeig  aber, 
der  schon  im  Jahre  1703  als  Hofkammerprftsident  die  Leitung 
der  Österreichischen  Finanzen  übemosunen  und  sich  in  dieser 
Stellung  am  das  Kaiserhaas  und  den  Staat  die  grössten  Verdienste 
erworben  haite^  war  wohl  in  der  Lage^  einem  Manne  zu  nützen, 
welchem  er  wohlwollte.  Dennoch  würden  wir  liartRnstein  waln  - 
scheinlich  Unrecht  thun,  wenn  wir  nicht  aiiiialmieij,  dass  iiR-hr 
als  diese  Gunst  vorni^hjiier  Perfsuuen  die  immer  tiefere  Wur/dn 
8chla/j;;eüde  Ueberz(ni|^uiig  von  sciiK  i-  ganz  unvergleichlichen 
Arbeitskraft  und  Aibeitstüchtigkeit  das  meiste  zu  seinem 
ferneren  Fortkommen  beigetragen  habe,  welches  übrigens  von  ntm 
an  auch  kein  ganz  aussergewöhnlich  günstiges  genannt  werden 
kann.  Im  Jahre  1726»  also  im  neunten  Jahre  seiner  Dienstzeit 
als  Regierungsrath,  wurde  er  zum  Hofratbe  bei  der  osterreichi- 
Bchen  Hofkanzlei  ernannt ,  im  folgenden  Jahre  aber,  und  das 
war  der  entscheidende  Schritt^  durch  welchen  Bartenstein  einen 
so  massgebenden  Einfluss  auf  die  wichtigsten  Staatsgeschäfte 
erhielt,  dem  schwer  erkrankten  .^keimen  Staatssecretär  Hof- 
rath von  Ruol  beigeordnet,  um  neben  ihm,  oder  besser  gesagt, 
statt  iliiii  (las  i^rotokoU  iu  der  geheimen  Staatsconferenz  zu 
führen  und  die  Ausfertigungen  zu  entwerfen,  welche  durch  die 
gofaasteii  Boselilü-st'  iiothvvendig  wurden.  Naeli  dem  Tode 
Üuols  gmg  seine  Stelle  tlehnitiv  auf  Hartenstein  über. 

Der  Umstand,  dass  Kaiser  Karl  VI.  mit  seineu  Ministem 
fast  immer  schriftlich  verkehrte,  machte  Hartenstein  zum  Ver- 
mittler  dieser  Verbindung  und  brachte  ihn  daher  in  die  nächste 
Nähe  des  Monarchen.   Und  da  kann  nicht  genug  hervorgehoben 


*  Graf  Podewils  an  König  Friedridi  von  Preussen«  19.  August  1747> 
SitnuigBberichte  der  kau.  Aitad.  der  WiMeiuebaftea.  Er  sagt  von  Barten- 
stein;  II  est  ii6  b  Strasbomg  d*nn  professeor  protestank  II  nnt  iei  dans 
la  plns  grande  pnuvrot«',  et  il  sc  mit  d*abord  pr^epteor  aupre^  dos  cnfniiit 
d'nn  certain  bnron  de  Piilni  <ini  k<  rocommanda  ati  comte  de  ötarhenibt'rff 
ministrc  de  eonföreiico,  ou  tl  ««m  it  f^M»»lmie  teins  comme  merfitaire.  C'e«t 
k  lui  quil  doit  Ir-  fondemeut  de  »a  furtuue  ... 
ArchiT  Bd.  XLVl.  I.  ühltX«.  t 
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werden,  dass  Bartenstein,  ohne  zu  dem  zu  greifen,  was  so  oi\ 
sur  Gmist  der  Hoehgeet^beii  dea  Weg  Mmt,  ohne  durch 
Krieekerei  nch  aellMt  etwM  la  ^ntgiiMüf  eondem  nur  dnreh 
die  Uebersengtrag,  weMie  er  dem  Kaiier  von  aemem  Werthe 
beisiibiiiigeD  witvto^  dowop  Keigvng  mm  gewinnen  nnd  sie  sieh  ' 
stete  mrverftndert  sa  erhallen  Terstaad.  Seine  ftr  die  damalige 
Zeit  withfieh  eeHeae  wiseensehaftlieke  Ausbildung,  iasbesoiidere 
im  deutschen  Rechteweeen,  erweckte  in  dem  Kaiser  die  höchste 
Meinung  von  Bartensteins  FäliiirkeiteTi.  Ja  selbst  dasjenige, 
wm  Andorf*  an  iliiii  tiuiülu  zu  sullcu  ^l^Aubteu,  war  nicht  der 
Art,  daösi  efe  (K  iu  Kaifi<»r  nh  ein  Fehler  **rschienen  wiuc.  All- 
T^uleieht  gerieth  BarU  ii>t«  iii  in  y-m-  Sjiit/tindiirkeiten  und  juri- 
stischen Haarspaltereien,  welche  zu  jener  Zeit,  insbesondere  in 
dea  Aagelegenheitan  def^  deutschen  Reiches  den  Cregenstand 
endWrr  Erört<  rnnfreTi  liiMeten.  Der  Kaiser  selbst  aber  fand 
an  derlei  Disenasioaen  Geschmack,  und  er  ermüdete  nichty 
ihnen  mit  stets  sich  gleichbleibeiidem  Interesse  dnreh  die  an- 
scheinend Terworrensten  Wendongen  und  Windungen  an  folgen« 
Mass  nnn  in  dem  steten  Verkehre  Barteasleins  mit  dem 
Kuser  die  Hanptnrsache  gesucht  werden,  dass  sein  £inflit88 
auf  ihn  von  Tag  zu  Tag  mAchtiger  wurde,  so  trug  der  Umstand, 
dass  er  ron  nun  an  in  allen  *vichtigeren  Kundgebungen  der 
Stiiatsr<'t:icriing  fast  ausschliesslich  die  Feder  zu  tüliren  hatte, 
gleichfalls  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Hrd*  utsainkeit  soiner 
Stellung  7M  nlKilicn.  Ufiin  wrnn  aiicli  der  Inhalt  der  Ke><Mi|«t»\ 
wolcli«'  an  die  obersten  Behörden  oder  die  kaiserlichen  Gesandten 
an  den  fremden  Höfen  ergingen ,  in)  wesentlichen  durch '  den 
Ejuser  selbst  und  die  geheime  Conferenz  vorgeaeichnet  wurde, 
so  ist  es  doch  leicht  begreiflich,  dass  derjenige^  welchem  ihre 
Abfassung  ausschliesslich  vorbehalten  war,  durch  MildeniDg 
oder  YerschArfnng  des  Ausdruckes,  duieh  Zusfttse  oder  Hinweg- 
lassungen  auf  die  Sache  selbst  mitbeBtimmend  einwiiken 
konnte.  Aber  auch  hiersnf  beschiftnkte  Bartenstein  sich  nieht. 
Denn  er  besan  eine  tapfere,  starkmüthige  Seele,  und  er  war 
zwar  rechthaberisch,  aber  zugleich  überaeugungstreu,  und  von 
einer  Furchtlosigkeit,  welche  damals  an  einem  Niedriggebomen 
doppelt  überrajiclite.  Nicht  nur  in  der  Conferenz,  in  welcher 
blos  zu  schreiben,  nivlit  al><  r  auch  zu  sprechen  sein  Amt 
gewesen  wäre,  sa;:;ti'  er  seine  Meinung  gerade  heraus  und  ver- 
focht »ie  mit  Hartnäckigkeit.  Auch  gegen  die  fremden  Minister 
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am  Wiener  Hoie  tfaat  er  das  Gleicho,  iin'1  'la  er  -  seinem 
luHifflrIieiien  Herrn  und  seinem  Adoptivvaterlande  in  Wahrheit 
ofeibea  war  und  mit  Naehdraek  und  Unenohrockenheh  dntrat 
tat  ihre  Ehra  wie  ffir  ihren  Vorlhäil/ wollten  die  Bevell* 
laiehtiipfteii  der  fretoden  Staaten,  welche  oft  gani  andere 
Zwecke  Terfolgten,  nicht  gern  mit  ihm  zu  thnn  haben.  Denn 
die  Wftnne,  ja  die  Heft^keit  seiner  Smpffindungen  gab  (lich 
auch  in  seiner  Sprechweise,  in  der  Art  seines  Verkehres  mit 
Anderen  krind,  und  trat  ;j;c;^c:n  dieselben,  sie  mochten  inteli  so 
hoeh!»estellt  sein,  oft  in  einer  Weise  an  den  Tfig,  welche 
wirklich  geeignet  war,  abzustussen  oder  zu  veHctzen 

Hiezu  kommt  noch ,  daj?s  die  Vertreter  der  Staaten  an 
den  fremden  Höfen,  die  Diplomaten,  wie  man  sie  heut  zn  Taj^e 
neont,  bia  herab  auf  die  gegen wäilige  Zeit  hi  ihrer  Mehraahi 
weo^stens  an  ^nem  aoliweren  Fehler  gelitten  habten  nnd  noch 
gegenwirtig  leiden,  an  dem  thörichten  Hange,  immerfort  mir  mit 
den  H9cha<ge8tellten  in  der  Geaellschaft  an  verkehren,  welche 
jedoch  gar  oft  nicht  anch  gleichseitig  als  die  fiinfineBreichiten 
im  Sluta  beieiohnet  werden  können.  Daes  dadurch  die  Ein- 
drücke, die  sie  emp&ugen;  und  die  Wahmehmimgen,  welche 
ne  in  sich  aufnehmen,  faat  immer  nur  ehieeltige  sind  und  in 
den  wenigsten  Fällen  einen  richtigen  Schluss  gestatten  auf  <lie 
wirkliche  La<i;e  der  Dinge,  haben  sie  zwar  oft  selion  zu  iluvm 
eigeniMi  Sehaden  und  zu  ompfindliebmif  Naelitlieil  ihrer  Ke- 
gierunii^en  erfahren,  aber  man  kann  dennocii  nicht  <a;jcen,  dass 
sie  da(hireli  «gewitzigt  worden  wären.  Wenn  nun  noch  jetzt, 
zu  einer  Zeit,  in  der  in  fast  allen  Staaten  Europa's  der  mass- 
gebende politische  üUnflnas  in  die  Uäude  der  gebildeten  Mittel- ' 
elasae  der  B<!vi»lkerung  «gelangt  ist,  die  Diplomatie  in  den 
selteaaten  F&Uen  aich  entBchliesst,  in  diese  geBoUschaftlichen 
Kreise  sieh  m  begeben,  sondern  es  Tonieht,  fortan  an  den 
ahen  Vomrtheilen  zu  kleben,  so  kann  man  eich  denken,  in 
welch  höherem  Masse  dies  vor  fast  anderthalb  Jahrhunderten 
der  Fall  war,  wo  die  einflussr^chsten  Stdien  sieh  wirklich  ftut 
snsnahmslos  in  den  Händen  der  Mitglieder  des  vornehmsten 
Adels   bciaudeu.    Es  wurdfe  daiier   von   den  Vertretern  der 


loh  mn»ß  Wer,  da  ich  mich  nur  anf  die  gleiahen  QaeUfln  m  iimMB  rer- 

niA^,  die  ich  in  tncfnon  Werke  i'ihfr  den  Prinznn  Bugen  Toa  Bmnjva 
bMAtet«,  UMiiien  dort»  UL  21  fi  «atlwllenen  Auaföhningen  folgen. 
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fremden  Mäciite  am  Ejuserhofe  wie  eine  tief»  DemÜtUgaiig 
empfunden,  wenn  sie  mit  emem  Hanne  tob  un^cheinbftrar 
Herkniifty  wie  Berteutein  es  wir,  nieht  nur  mfindliehe  Ver- 
bandlongen  pflegen,  sondern  es  ridi  gefiükn  Iwan  mMrtdPy 
daift  er  wie  ein  Gleidier  mü  OlttehiB  m  ihaen  wpctushy  «ad 
ihnen  meht  sehen  seinen  Unmvth  Aber  eine  Memongsver- 
schiedenheit  oder  einen  ZwiespcH  etwns  deiii  ra  eikamien  gnb. 
Und  ein  wahres  Opfer  keetete  sie  der  EklMdilnaSy  sn  weldism 
doch  wieder  die  Klugheit  ihnen  rieth,  zu  Bartenstein  auch  in 
gesellige  Beziehungen  zu  treten.  Einer  der  leiubt  gebildeten 
und  rerständigsten  aus  ibu^n,  der  berühmte  Botschafter  Venedigs 
am  Kaiserhofe,  Marco  Fo^earini,  hebt  freiHch  nicht  ohui;  Selbst- 
gefälligkeit herror,  dass  dies  nur  von  den  Ministem  zweiten 
Hanges  geschehe  ^  Aber  es  blieb  dabei  nicht  lang  und  ver- 
fehlte keineswegs  grosses  Aufsehen  zu  erreigen,  eis  sogir 
Männer  von  der  herromgenden  LebenssteUimg  des  spenischen 
Botschafters  Marquis  von  Fnenclara^  begannen,  Bartensteins 
Hans  sn  besneheD. 

Alle  diese  Umstiade  laaaen  es  lesehft  edklirlioih  erseheitten, 
daat  dnreh  mehr  als  awei  Jahnehnte,  das  ist  wikread  der 
ganien  Daaer  seines  Qberwiegenden  poUtiseh«!  Einflasaes^  fiist 
sinmitliche  bis  jetet  ans  bekannt  gewordene  AafiMieknangen 
der  fremden  Greaandten  über  Bartenstein  für  ihn  nur  ungünstig 
lauten. 

Es  sei  uns  ver^iinnt,  von  diesen  SchilderunjLJren  der  l\'r- 
sönhchkeil  ßarteüstemsj,  meiner  Stölluug  am  Hole  zu  \\  ien  und 
seines  Wirkens?  in  derselben  nur  zwei  hervorzuheben,  welche 
tioh  am  eingehendsten  mit  ihm  beschifitigen  und  von  denen 


t  F««ranni'H>  Finalrelation  vom  15.  Sept.  1786.  AnwÜl»  die  FlaalreUtionai 
der  Botscbufler  Venedigs  über  Oesterreich  im  achtzehnten  Jahrhundert 
Fönte?  rerum  .'insstriacarmn  XXTI.  132  ...  An  pt^cn  in  quk  gli  stp«ä«;i  ininl- 
,«tri  fun-stit^ri  di  st-CMiid;!  -f> n  h.inno  cominciaU»  a  treqnentaria  (la  di  lui 
,ciian)  per  di>>periUiiout%  dl  j»>u  r  altrimenti  rinscire  nei  loro  nego/.}.' 

*  Nicolo  Erizzo's  FinalreUtiou  vuui  7.  Oetober  1735.  ^er  U^vero  non  om- 
,id«e  Cosa  alsiaia  valevole  a  pervsain  al  tao  fisa,  «■eadoai  dtao  ifdolto 
ftion  «nivMMlo  oHervanone e  oanftR»  lapralloatia  all^oca  tauita  dagl* Am- 
tbssdatori,  d*iBtar?«iiii«  per  ooUivsflo  adl*  laaeiBlile«  dal  rfgnon  Bert»' 
Mgtvtario  di  State,  tkk%  penona  della  Meoada  aobütit  Q  qnale 
4pBdeva  per  altro  al  mio  tempo  favore  beu  distint4>  approsHo  il  raon.ircH. 
,che  prestava  gran  credito  ii  su.d  ocNuigli»  e  oh'«n  il  dfpoaitario  de  piü 
fOccolti  arauii.'  A.  «.  O.  S.  102. 
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die  erste  ans  der  früheren  Zeit  der  AmtswirkMinkeit  Barten- 
Steins  anter  Karl  dem  Sechsten,  die  «weite  aber  ans  einer 
Epoche  herrührt,  in  welcher  Bartenstein,  obgleich  noch  in  nn- 
geschirttohter  Qnnst  bei  Maria  Theresia  and  im  Vollgennsse 
seiner  Macht,  doch  schon  mehr  dem  Ende  seiner  eigentlich 
politischen  Laufbahn  sieh  nftherte. 

,Ieh  dai-f  niclit/  bo  \ii»»t  sich  Marco  Foscarini  in  seiner  ge- 
jhciinon  (u'scliichte^ '  vcrncluiien,  in  der  er  die  WahnichmuDgen 
ziisaiiuHciit'ati.st,  welche  er  während  eine  s  dt  «  ijähri^en  Aufenthal- 
tes zu  Wien,  von  1733  bis  173r>,  als  l^mtsdiafter  VeiR'di^.H  g-emacht 
liat,  ,icli  darf  nicht  Herrn  von  iiarten»tein  übersehen,  den  8e- 
,cretär  des  js^t  liciinon  Rathes  Seiner  Majestät.  Das  mit  diesem 
,Amte  verbau  du  MO  Geschäft  besteht  in  der  Beantwortung  der 
yOesandtschafts-Depeschon,  und  in  der  Ausarbeitung  der  kaiser- 
ilichen  Erlässe,  hauptsächlich  wenn  sie  sich  auf  Dinge  bezie- 
,hea,  welche  Rechte  des  Kaisera  zum  Gegenstände  haben.  Und 
,wenn  gleich  die  Gedanken,  die  an  Papier  sn  bringen  sind,  im 
^Allgemeinen  dem  Secretllr  durch  den  Beschluss  der  Conferenz 
yvorgeseichnet  werden,  so  bedarf  es  nichts  destoweniger ,  um 
,die  Sache  mit  dem  der  Absicht  entsprechenden  Geiste  zu 
jdurc'hdringeu,  einen  Mannes,  der  ihren  Urspi  ua^  und  ihre  Be- 
,grüudung  versteht  und  über  eine  gewandte  Feder  verfügt, 
,um  Worte  zu  finden,  welelie  nieht  mehr  und  nicht  weniger 
,bezeichnen  als  lunn  eben  will,  lliezu  sind  alter  drei  Bedin- 
^gungen  nöthig,  und  zwar  Kenntniss  der  Gesetze,  Gewandtheit 
,im  Umgänge  mit  Menschen'^,  und  Meisterschaft  im  Schreiben. 
,Von  diesen  drei  Eigenschafien  besitzt  jedoch  Bartenstein  die 
,beiden  letzteren  nicht,  und  von  der  enten  wäre  es  besser, 
yWenn  sie  ihm  fehlte.  In  der  That  gelangte  er  zu  seinem  Ein- 
,flusse  am  Hofe  durch  den  Ruf  bedeutender  Rechtskenntnisse, 
,die  er  sich  an  der  Strassburger  Universität  angeeignet  hatte, 
,wo  sein  Vater  Öffentlicher  Professor  war.  Aber  deir  in  Deutsch- 
land herrschenden  Denknngsart'  folgend,  pflog  er  dieses  Stu- 
,dium  mit  den  p^ewohnten  Vorurtlieilen  seiner  Nation ,  das  ist 
,mit  dem  Bestreben,  entweder  die  Rechte  des  Kaisers  auszu- 


1  StorU  attui«  seritta  da  BImtco  FoMsrini.  Afdiivio  storico-itslisiio.  V. 
1— m 

3  ^  eonvBte  di  OenMuds*. 
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,dehnen  und  zu  «tärken,  oder  sie  in  ein  anjäfemespenes  (rleich- 
jgpewieht  zu  bringen.  S<>  kommt  qb^  daas  hier  ein  Reclitsg^e- 
jlchrtor  entweder  durch  da»  Bestreben,  die  allgemeinen  Vorrechte 
,dcr  Kaiser,  oder  die  besonderen  d<r  einzelnen  Länder,  in 
^welchen  er  sein  Glück  zu  maohen  sneht,  su  höherer  Cbltanp 
^  bringen,  zu  Rnf  nnd  Ansehen  gebingt  So  trat  nun  Bat- 
,tenflteui  in  den  Dienst  Seiner  MajestXdt,  die  Seele  erfilllt  toh 
«dieser  Gattong  Ton  Gelehrsamkeit ,  nn4  das  um  so  mehr,  als 
,er  damit  einen  gewissen  Schein  von  richtigem  Urdieil  vcr- 
jband;  und  da  er  noch  flberdie»  die  lat<3iniflohe  Sprache  etwas 
^besser  zu  lumdhaben  wusste  al»  dies  in  Deutschland  gewöhn- 
jlich  gesehitilit,  ho  ^laubtu  ur  nich  dai  in  auf  der  höchsten  Stufe 
,7?n  l>efindcn.  Unbri^rns  ontbohrtc»  er  jcül icher  Erfahrung:'  über 
,dic  Ai"t,  wie  Staaten  regiert  vvcnb'H,  noch  hatte  ihm  cb'r  V<'r- 
jkülir  der  Mensehon  unter  einander  oder  die  Keuntniss  fremder 
,Uöfe  die  ersten  Begriffe  politischer  Klugheit  beigebracht.  Sein 
^nzes  Wirken  beschränkte  sich  daher  auf  den  Umkreis  der 
fGesetse;  auf  sie  gründete  er  immer  sein  Urtheil,  ohne  es  je* 
imals  dnroh  eine  Betrachtung  der  ZeitverhültaisBe^  eine  Erwft- 
ygnng  der  etwa  drohenden  Gefidbren  oder  jene  praktischen  Rüok- 
fSichten  beeinflnssen  zu  lassen,  welche  es  manchmal  sweok* 
^müssig  machen,  nicht  immer  auf  dem  strengen  Rechte  su 
,bostehen^ 

Einer  der  Haaptrorwürfe ,  welchen  Foscanni  hier  gegen 

Bartenstein  erhebt,  iripfelt  darin,'  dass  er  allzu  rifri^i;  darauf 
ausging;  Recht  und  Ansehen  der  kniserlichen  Mjvcht  in  Deutsch- 
land zu  btäiken,  zu  befestigen,  ja  wo  iu<i^lieli  noch  zu  erhöhen. 
Aueli  von  anderer  Seite,  insbesondere  von  den  Kepräüenüinton 
der  deutschen  Fünsten  am  Ivaiscrhofe  wird  diese  Anklage  ge- 
gen ihn  erhoben;  in  den  Augen  der  CJcgenwart  kann  sie  selbst- 
verständlich nur  zu  seinem  Lobe  gereichen.  Ungleirh  begrün- 
deter als  dieser  Tadel  ist  jetloch  der  zweite  wider  Bartenstein 
erhobene  Vorwurf,  dass  er  in  den  (yoschiften  •vorzugsweise 
politischer  Natur,  die  in  seinen  Hftnden  lagen,  allzuBehr  den 
schroffen  Standpunkt  der  Rechtsgelehrten  Torwalten  Hess.  Noch 
jetst  haben  die  Worte  Foscarini's  ihre  Berechtigung  nicht  yer^ 
loren,  wenn  er  behauptet,  die  Juristen  vom  Fach  könnten  auch 
auf  i\vm  Gebiete  der  Politik  ihrer  Gewohnheit  nicht  entsagen, 
über  jeden  Punkt  Streitfragen  aufzuwerfen,  ihre  Moinun;;^  iiai  t- 
näckig  zu  verfechleu  und  sich  dabei  nur  wenig  um  das  allge- 
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meine  Desto  zu  kümmern,  wenn  sie  nur  ihrer  Liisty  sa  Btroitcn 
und  Andere  mit  ihren  BeweiBg^rttnden  zu  überschütten ,  freien 
Lauf  lassen  können  K 

Dieses  Ueberwuchera  des  juristischen  Elementes  in  Barten- 
ateins  Natur  machte  sich  auch  in  seinen  schriftlichen  Arbeiten 
in  ungünstij^'cr  Weise  bemerkbar.  Kann  man  sich,  wenn  man 
die  ganz  nnbeBchreibliche  Menge  und  den  unermesslichen 
l  iulang  der  aus  seiner  eigenen  Feder  herruhrtinU'n  Arbeiten 
zu  überblicken  sieh  honiüht,  der  Bewunderung  seiner  ausser- 
ordentlichen Arbeitsknilt  nicht  entziehen,  so  beschleicht  uns 
dabei  doch  der  Gedanke,  dass  nicht  selten  wenip^er  Mühe  zu 
günstigeren  Resultaten  zu  führen  vermocht  hätte.  I)eun  seine 
Darstellungsweisc  war  langathmig  und  breit,  allzuBehr  ins 
Detail  sich  verlierend  und  dabei  die  Hauptpunkte,  um  die  es 
sich  handelte,  nicht  immer  mit  gehörigem  Nachdrucke  hervor- 
hebend. Daher  herrschte  in  seinen  Schriften  ein  scharfer,  oft 
verletsender  Ton  nicht  selten  vor,  und  es  machten  sieh  Klagen 
▼ernehmbar,  dass  die  Art,  in  welcher  Bartenstein  die  von  dem 
Kaiserhofe  ausgehenden  Staatsschriften  ausarbeite,  dessen  Bo- 
ziehungen  zu  den  fremden  Mächten  immer  ärger  verbittern. 

Pas  Schnjü'»'  und  Rechthaberische ,  das  Bartensteins 
SchritU'u  eharakterisirt,  wurde  auch  sciiuT  reisönlichkeit  zum 
Vorwurtt'  c:<'rnacht.  Am  öchäit^tcii  tritt  die^e  Anklage  in  der 
ausführlichen  Charakteristik  Innvor,  welche  Graf  Podewils, 
preussischer  Gesandter  in  Wien,  im  Jahre  1747  von  Bartcnsteiu 
entwirft  ^.  ,Der  Staat  sccretär  Freiherr  von  Bartenstein  ist*, 
schreibt  Podewils  an  König  Friedrich,  ,tug^iulir  sechzig  Jahre 
,alt  und  von  einer  Gestalt,  welche  unter  der  Mittelgrösse  eher 
^urttdkbleibt  als  sie  ttberragt  Seine  Gesichtszuge  sind  ein- 
nehmend, ja  selbst  fein  zu  nennen.  Er  besitzt  grosse,  feurige 
,Augen,  welche«  die  Lebhaftigkeit  seiner  Einbildungskraft  au- 
fzeigen. Seine  Annäherung  ist  freundlich,  sein  Aussehen  jedoch 
.gemein  und  seine  Manieren  sind  die  eines  Emporkömmlings. 
, Nachäffend  die  Leut(*  von  Gnbiirt ,  tr;ii-hi«'t  er  die  Sielierheit 
yihres  Benehmens  uachzuahuicu  und  hat  daduich  eine  impertinente 

'  Storia  arcatift.  141.  ,i  pari  legüti . . .  destano  an  d'ogni  Cosa  lltigj,  e  se 
,li  mantengoDu  pertinocemeute,  nnllA  euirnndo  la  publica  utilitlt,  porchfc 
«■fogliiiio  U  baldaiUHt  del  contendwe  e  di  ■overchiare  altrni  di  ragione.* 

>  Relation  a»  BoL  Tienne,  le  19  d*aoflt  1747.  Sitanngaberielite  der  kaia* 
Akademie  der  Wlesenacliaftea.  V.  618. 
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,Haltun*^  angenommen.  \]r  stellt  sich  als  Schönredner  hin, 
,bemächtigt  »ich  immer  det»  Gcüpiäclics,  will  überall  der  Kröte 
,8ein,  schreit  wie  ein  Adler,  spielt  den  Kurzweilifron.  behandelt 
lY'isonen  vom  vornehmsten  lianf^n  vertranlich,  und  ci'laubt 
jsich  gegen  sie  dieselbe  üouchmen  wie  gegen  seine»  üleichen. 
yMit  einem  Worte,  er  ist  ein  pedantischer  Geck.^  ' 

,E8  wäre  anmöglich  zu  be^tn  it'  n,  dass  er  viel  Geist 
^besitzt  Seine  Üiiiibildungskraft  ist  lebhaft,  tem  GedächtniBS 
yaiugeeeicliiiet ,  aber  seine  Urtheilakraft  geringer  aIs  die  eine 
,nnd  6bb  andere.  Seine  nnbegrenste  Eitelkeit  macht  ihn  gbuiben, 
,dass  er  eines  der  ersten  Qenie's  in  Eorop*  ist  Aber  es  fehlt 
yihm  sogar  viel,  nm  ihn  tanglioh  erscheinen  zu  lassen ,  an  der 
ySpitae  der  StaatsgeschJlfIte  au  stehen.  I>ie  Lebhaftigkeit  seiner 
»Einbildungskraft  lässt  ihn  im  Falle  der  Noth  Rathschläge  und 
,Au8kunt"tsmittcl  in  Menge,  und  selbst  gute  linden,  aber  da  sie 
, gleichzeitig  sein  Urtheil  beirrt,  m  hindeii:  sie  ilm ,  aus  ihnen 
jdas  beste  zu  wählen,  das  Wahre  vom  Schein  /a\  unterselieiden, 
,und  eine  Rache  von  jedem  Gcäiehtspunkte  irjs  An^^e  zu  fatssen, 
yVon  weh- he m  aus  sie  betrachtet  werden  kann.  Kr  ist  geeigmrt 
^eine  Andeutung  zu  gehen,  aber  man  bedarf  eines  Anderen  um 
,sie  zu  durchdenken.  Mehr  als  einmal  hat  er  den  Hof  zu 
^einem  falschen  Schritte  verfährt  i!>  bildet  sich  wirklieb  ein^ 
ydaa  Kriegshandwerk  zu  verstehen,  und  es  durch  die  Gespifidie 
jeriemt  au  haben,  welche  er  mit  dem.Frinsen  Eugen  gehabt 
fhat.  Seinen  Freunden  sagt  er  hftufig  sehr  ems&aft,  daaa  er 
,mehr  davon  wisse  als  aUe  Generale,  welche  in  dem  Dienste 
yder  Kaiserin  -  Königin  stehen'.  Von  dem  Fener  seiner  Ein* 
,bildung8kraft  kommt  jene  Weitschweifigkeit  in  seinf  ii  Redeu 
,und  Schriften,  wefohe  ihren  Sinn  oft  dunkel  erseheinen  lassen. 
.Eitler  auf  öeine  (iedankt  n  als  irgend  ein  Auter  es  sein  kann, 
.znjxe  er  vor,  eiue  Angel e*j;enl)eit  zu  vorderben,  als  eine  idee 
,zu  unterdrücken,  die  ihm  gefällt.  Sein  satyrischer  Geist  Üösst 
,ihm  jedoch  nicht  selten  Gedanken  ein,  welche  nur  dazu  dienen, 
,die  Geschürte  au  verbittern  und  dem  Kaiserhofe  Feinde  au 


1  petii^iiMlfa«  pMant 

*  Bartensteiii  srlb«t  schreibt  darüber  an  TTlfeld  am  25.  Mai   1742.  ,Ich 
,piquin>  mich  nicht,  einen  Cf»q>oralen  abgehen  zn  können,  habe  aber  seit 
.sechzehn  nnd  mehr  j.ahron  so  viele  Generalen  Vot.i  aMrrren  fTr-liorct,  das» 
endHehfii  l  iu  nnd  anderes  begreife;  nicht  dast»  icli        zu  thim  wüsste, 
,»ondem  dassi  wenigstens  weiss,  wo  der  Fehler  stecket.' 
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^erwecken.  Das  hat  auch  die  Kaiserin  selbst  erkannt  und  ihm 
ydarans  mehr  als  einmal  einen  Vorwarf  gemacht.  Kr  ist  vom 
^höchsten  Ehigeixe  beseelt,  aber  er  weiss  Um  manchmal  zu 
^unterdrücken,  wenn  er  fElrchtet,  sich  selbst  dadurch  za  schaden. 
,A1b  ihn  der  verstorbene  Kaiser  zvan  geheimen  Rathe  ernennen 
^wollte,  hat  er  das  bestftndi|i^  abgelehnt,  nnd  indem  er  durch 
, fliese  versk'llt*!  Bescheidenheit  die  Eifersuelit  uiul  den  Neid 
,der  ührigeii  Minister  bc  sclnvichticrte ,  hat  er  slcli  die  ISIittcl 
jCrleichtort.  neinon  l  jnflu?jH  noch  woBentlich  zu  st<!i;2:('rn.' 

,Kr  spric'lit  sich  mit  Lebhaftigkeit  aii«,  und  seino  Eitelkeit 
yinaclit  ihn  glauben,  dass  er  die  Gedanken  der  Anderen  zn 
^ergründen  versteht.  Hat  man  irgend  einen  Gegenstand  mit 
,ihm  zu  besprechen,  so  unterbricht  er  jeden  Auir  nMick,  um 
,ihn  selbst  zu  erklären.  Ks  giebt  kein  Mittel,  ihm  die  Sache 
,auseinander  zu  setzen,  als  seinen  Scharfblick  zu  loben  und 
,dann  unter  dem  Verwände,  nur  noch  einige  Umstünde  her- 
,vorheben  zu  wollen,  welche  ihm  entgangen  seien,  die  An- 
.gclegenheit  zu  erörtert.  Sein  wunderbares  Qedftchtniss  gewährt 
,ihm  die  genaueste  Krinnerung  an  das,  was  vor  langen  Jahren 
ysich  zutnig.  Er  ist  nicht  sparsam  mit  Versic  lu  i  uiig(;n  seiner 
jAufriflitigki'it,  alnr  man  hKttp  Unrecht,  ihnen  zu  trauen.* 

So  lautet  im  VV  usontlichcn  die  Schilderung,  welche 
Podewils  von  fiartenstein  entwirft.  So  viel  an  derselben  auch 
der  Wahrheit  nicht  völlig  entbehrend  und  nur  etwas  übertrieben 
sein  mag,  so  deutlich  lässt  sie  doch  erkennen,  dass  auch  der 
preussische  Gesandte  in  Wien  Bartenstein  nicht  günstig  gesinnt 
war.  Von  den  Repräsentanten  KngUnds  am  Kaiserhofe  lässt 
sich  das  Qleiche  behaupten.  Und  ähnliche  Beweggründe,  wie 
sie  Bartenstein  die  fremden  Gesandten  abwendig  machten, 
mögen  es  gewesen  sein,  die  ihn  auch  in  den  Kreisen  des 
höheren  österreichischen  Adels  zu  einer  sehr  unbeliebten  Per> 
»önlichkeit  machten.  Freilich  strömten  dessen  Mitglieder  ihm 
zu,  um  sich  seiner  Gunst,  und  in  den  vielen  Fällen,  in  denen 
sie  seiner  lu'durften,  seines  Beistandes  zu  versichern.  Aber  tlass 
sie  das  thun  mussten,  konnt^ti  sie  ihm  eben  ho  wenig  verzeihen, 
als  diiss  in  den  seltenen  Fällen,  in  denen  hesondei*s  Hoch- 
gestellte aus  ihrer  Mitte  es  wagten,  Bartenstein  entgegen  zu 
treten,  sie  doch  immer  den  Kürzeren  zogen.  So  berichtet  der 
englische  Gesandte  Robinson,  dass  der  Bischof  von  Bamberg 
und  Würzburg,  Oraf  Schönbom,  durch  Bartenstein  von  seinem 
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Po8ton  verdrängt  wurde,  weil  fr  t^'cwagt  habe,  5hm  in  einer 
Sitzung  der  geheimen  Oonferenz  zu  sagen,  »eines  Amtes  sei  es 
SU  schreiben  und  nicht  zu  reden.  Dem  Feldmarschall  Grafen 
▼on  Königsegg  habe  das  gleiche  Schicksal  gedroht,  weil  er 
dem  Kaiser  den  Rath  gab,  ,seine  militMiisefaen  Angolfigenhoiton 
ytieber  seinen  Generalen  als  seinen  Schreibem  «aznvertnuien^ 
Nur  dass  Engen  Ton  Savoyen  nch  KdnigMggs  annalim  und 
der  Letetere  selbst  sieh  etfr^  bemtthte^  Bartenstein  wieder  sa 
yersöbnen,  habe  ibn  vor  enipfindlioheren  Fo%eii  seiner  onbe^ 
dachten  Aeossening  gerettet  *.  Und  bekannt  ist  die  schroffe 
£r1dltnuig  Bartensteins  gegen  Franz  von  Lothringen ,  als  der 
Hf>rzo|Li:  in  die  Abtretung  seines  llcimaihlaudes  an  Frankreich 
nicht  willigen  wollte.  »Keine  Abtretung,  keine  Krzhorzoefin*, 
rief  ihm  Bartenstein  zu,  und  mit  diesem  Zauberworte  wusütc 
er  den  Widerstand  des  l^rinzen  zu  beugen.  iJur  der  Ilof- 
kammerpräsident  Graf  (iundacker  Starhembei^  uud  in  späterer 
Zeit  der  Uofkanzler  Graf  Ulfeldt  scheinen  immerdar  fest  an 
Bartenstein  !2:<  halten  su  haben  ^  die  ftbrigen  Mitglieder  des 
höheren  Adels ,  unter  denen  wir  nur  die  beiden  Obereten 
Kanaler  Ghafen  Fhifipp  Kinsl^  und  Friedrich  Harrach  herroi^ 
heben,  gehörten ,  wenn  sie  gleich  ihren  Antipathien  gegen 
Bartenstein  nur  selten  offenen  Ausdruck  zu  geben  sich  erkfümteu; 
doch  darum  nicht  weniger  au  seinen  versteckten  Feinden. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mochte,  Karl  VI.,  und  wir 
kehren  vor  der  Hand  auf  steine  Regieiun^szeit  zurück,  Karl  VI, 
Hess  sich  dadurch  auch  nicht  einen  Au<rriil»lick  irre  machen 
in  »einer  von  Tag  zu  Tae:  tiefer  sich  cinwiirzcliitlen  Neigung 
und  Vorliebe  l'iir  liartenstciii.  In  der  Tliat  sclieint  die  Sym- 
pathie, welche  er  für  dessen  Persönlichkeit  heg'te,  nicht 
ringer  gewesen  zu  sein  als  das  Vertrauen  auf  smnen  Chaiakter 
und  die  hohe  Meinung  von  seiner  1^  fliliigung.  Wir  besitMU 
sehr  viele  eigenhändige  Schreiben  des  Kaisers  an  Bartenstein, 
und  sie  alle  sind  sprechende  Zeugnisse  seiner,  man  darf  fast 
sagen  airtlichen  Liebe  ftr  ihn. 

,Liber  Partenstein^  schreibt  er  ihm,  2h  Deoember 
1731 ,Wiir  haben  izt  einig  Tag  von  einandter  nichts  gehört 
,yndt  wais  dass  ihr  genug  au  thun  habt,  wie  ich  aas  oontinair- 


«  (^.xf  .  Hi<t>,ry  of  AiwtriÄ.  IL  161.  16«. 
)  Staatsarchiv. 
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fiehm  refeimt«D  und  «xpedkuoBeik  sehe.  Komb  also  mit  diaen 
^aoßh  au  sagen,  dass  ihr  fehmers  yon  Zeit  su  Zeit  miok 
yMliriimeh  vndt  «aefa  mflndlidi,  ao  oft  mir  eeia  kam  Tndt  üir 
^bkomeii  kont,  berioht  waa  forfidh^  wie  die  aachen  gehen  yndt 
.was  ihr  aonst  tot  meiR  dienst  an  erindern  findtel^ 

,Dies('n  AiiacenblickS  schreibt  ilun  Karl  VI.  ein  anderes 
Mal.  ,ompfanu:e  c-ur  Zctl  vndt  schrcil»  »Iis  nur  iu  eyl,  <lass 
,waii  änderst  «'ur  arlxMtli,  neg-ocinciones  vndt  al)roi8  es  zulasst, 
,ihr  auf  was  weis  ist,  nucli  nacli  doni  initta^sseii  odtcr 
)Wan  es  ist  vndt  ihr  am  besten  abkommen  kont,  noch  zu  mir 
fkamht  vndt  biancht^  nicht  (ialla  noch  nichts,  dan  mii'  ear 
ytroj  Tndt  herz  genug  bckaudt  vndt  nicht  auf  die  eactrinsecam 
,feitem  nuptialem  schau/ 

,Dia  ficht  mioh' ,  ao  lautet  ein  Schreiben  des  Kaiaera  an 
Bartenalelny  aia  er  Ton  etwas  Halaaohmera  and  einem  letohten 
lieber  Temommen,  von  welchem  derselbe  be&Uen  worden, 
,BMhr  an  ala  allee  was  sonst  vnlns%  vorfielen  kan,  dan  ao 
^lang  ihr  wohl,  gewia  eins  trejen  aofriehtigen  beystandt  yndt 
,rath  in  allen  sieher  bin,  welches  mir  sonst  manglt.  Bindt 
.«Micli  also  vur  allen  vudt  so  emstlich  als  niu^-iicli  vÄn,  vor  euch 
/.II  sorj^'en,  ewrer  gesundhcit  al)ZH\\  uthcn  vndt  kein  arbeith 
,vür/.un<'men,  bis  ihr  niclit  widter  \ ••Ikoiaen  in  standt  »cydt, 
,dan  nichts  «^^clegTn  dass  die:  Arbeith  ein  vndt  ander  Zeit  zu- 
,ruck  geschoben  werdtcn,  mir  aber,  meiiier  billigen  lieb  gegen 
^ch,  mein  yertraoen  vndt  mein  dienst  alles  gelegen,  dass  ihr 
yOnch  vollkommen  gesundt  vndt  wohl  befindet,  vndt  dia  bindte 
fOnoh  ein,  so  lib  ich  wais  dass  ihr  yor  mich  heg^  vndt  so  lieb 
ysnch  each  ich,  mein  roh  yndt  mein  dienst  ist'  Und  als  der 
Kaiser  wenige  Tage  darauf  die  Nachricht  yon  Bartensieins 
WiederfaersteUnng  erhält,  da  drttckt  er  ihm  in  wahrhaft  röhren- 
der Weise  seine  Frende  daritber  ans, 

ilst  mein  willen  yndt  diensf ,  schreibt  er  ihm  gleidifalls 
eierenhändig ,  ,da8s  ihr  diso  ewre  gesundhcit  fchrners  aus  lib 
,i,n'ir<'n  mich  vndt  euch  nicht  zu  früh  widter  mit  arl)eith  vl>er- 
,ladi  viidt  verderbt,  ihr  wüöt  was  mieh  aut"  euch  veifrmi  vndt 
,allein  ndeli  auf  euch,  ewr  ehrlichkeil  vndt  trey  verlassen  kan, 
,wcrdt  also  aus  gcgenlib  vor  mich  gedenken  euch  zu  conser- 
^▼iren  vndt  mir  an  handt  zu  gehen.  Vale  semper  plus  quam 
fCertos  mei,  yaletudinem  cnra  quam  diligentissime  amore  mei. 
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,aeo  te  obriiaa  kboiibus  cum  periculo  Banitfttia,  0t  crede  me 

Die  Fälle  werden  nicht  hinfi^  eeiD,  in  denen  ein  Kaller 
einen  seiner  ÜnterÜioneB ,  der  sieh  noch  überdies  in  einer 
,  verhlÜtniMmäMig  sehr  befloheidenen  LebemateUnngf  befimd,  sofft 
dringendste  bittet,  als  Zeichen  seiner  ,G(egenliebe'  m  ihm  seine 
Gesnndheit  sa  schonen.  Sprechendere  Beweise  f&r  des  Kaisers 
Neigung'  sn  Bartenstein,  als  diese  Briefe,  kann  es  in  der  lliat 
nicht  iB^oben.  Und  80  wie  seine  Neigung",  so  war  auch  sein 
/'iUr.uu'U  zu  iluu  ein  unl)o^ionzt(;s  zu  nennen,  und  die  ver- 
traiiliclicn  Schreiben  Kark  an  BaitcMisitein  müssen  als  eben  bo 
viele  Mittlu'ilinioen  seiner  innersten  Gedanken,  als  wahre  Iler- 
zenscrgiessungcii  ci-^cheinen.  ,Eure  Anmerkungen  hah  vor- 
jgestem  wohl  piiii>fangen,*  schreibt  er  ihm  am  21.  November 
1731^  ,vndt  hab  laydter  gesehen  wie  alles  gangen,  wo  doch 
,in  particulari  alle  drey  minister,  absonderlich  staremberg  vndt 
yKönigsek  nie  selbst  änderst  geredt  haben.  Qood  hoc  sit,  ist 
,mir  sa  geschaidt,  et  non  possnm  comprendere,  ansser  dass 
,Prina'  in  die  Sach  nit  genng  eingeht  mdt  von  Sinsendorff 
^schrejen  vndt  predigen  irr  machen  his^  man  nicht  ordentlich 
yvotirt  -mdt  die  andern  den  Prinaen  sm  widerredten  sich  nicht 
,trauen.* 

Es  muss  an  diesen  Proben  ^enug  sein,  um  Karls  Neigung 
und  Veilrauen  zu  Ijh  Ltnstein  in  klares  Licht  treten  zu  lassen. 
Aber  so  glücklieh  diese»  Verhiihni  s  Bartensteins  zu  seineui 
Monarehen  aneh  «^-tiwesen  sein  luaji»',  so  darf  doch  die  Kt'hrseite 
der  Sache  gleichfalls  nieht  aus  den  Augen  verloren  werden» 
Sie  bestand  darin,  dass  Bartenstoia  es  war,  der  als  einfluss* 
reichster  Bathgeber  des  Kaisers  von  der  dfientlicben  Meinung 
flElr  Alles  verantwortlich  gemacht  wurde,  was  unter  Karls  Be- 
gienmg  geschak.  Dieselbe  war  aber,  wie  Jedermann  weiss^  . 
in  ihrem  ietsten  Decennium  ebenso  nngltlcklich ,  als  sie 
in  ihren  swei  ersten  Jahnehnten  gltlcklich  gewesen  war.  Die 
Hanptschnld  hieron  wnrde  nnn  auf  Bartenstetns  Schultern  ge- 
wRlat,  und  es  fanden  sich  Viele,  welche  wiederholt  darauf  hin- 
wiesen, dass  der  Eintritt  Bartensteins  in  seine  einflussreiche 


«  Arneth,  Maria  TJier6fliA*8  ente  B^giemiiff^ahre.  L  366.  ^67. 

5  SlaatJsarehiT.  • 
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Stellung  80  ziemlich  mit  dein  Zeitpunkte  zuBammenfiel »  in 
welchem  der  Glücksstern  Karls  VI.  nach  und  nach  zu  er^ 
bleichen  begann.  Inabeaondere  eoU  Bartenetein^  des  Kaisers 
Lieblingflgedanken  schmeichelndy  ihn  2u  all  den  Verhaiidlnngen 
mit  den  fremden  Staaten,  welche  gepflogen  zu  all  den  Opfern 
verleitet  haben,  welche  gebracht  wurden,  um  dieselben  zur 
Gewährleistung  der  pragmatischen  Sanotion  zu  bewegen,  wäh- 
rend doch  ein  Theil  dieser  Mächte  gleich  nach  des  Kaisers 
Tode  dieselbe  offen  verletzte,  der  andere  Theil  aber  weui^ 
atenö  eine  Zeit  lang  uuthätig;  zusah,  als  dies  geschah. 

Es  soU  hier  nicht  unternommen  werden,   BarteiiöU'in  von 
dem  Vorwurfe  zu  reinigen,  dass  vornehmlich  seiiie  Kathucliläge 
es  wareo;  welche  den  Kaiser  zu  diesem  Verfahren  bewogen. 
Aber  das  letztere  verdient  wohl  kaum  all  den  Tadel,  der  seit- 
ber  über  dasselbe  in  so  überreichem  Masse  ausgeschüttet  wurde. 
Denn  so  wie  durch  die  pragmatische  Sanction  die  österreichische 
Monarchie  zum  ersten  Male  als  ein  untrennbares  Ganzes  hinge- 
stellt, und  durch  die  f<nerliche  Anerkennung  und  Annahme  dieses 
Staatsgrundgesetaes  die  künftigen  Untertbanen  der  ältesten 
Tochter  des  Kaisers  nicht  nur  verpflichtet,  sondern  auch  daran 
gewöhnt  wurden,  sie  als  ihre  dereinstige  Herrseheriu  anzu- 
sehen ,  Bü  war   auch  die  ( lewährleistung   der  pragmatischen 
Snnction  durch  die  fremden  Regieruns:©n  durcliHus  nieiit  ohne 
allen  Werth.     Wie  gering  man  im    politischen    Lebrn  fiber 
Treue  und  Glauben,  über  die  Einlösung  eines  verptandeten 
Wortes  auch  denken  mag,  das  lässt  sich  doch  nicht  bestreiten : 
es  kämpfit  sich  leichter  auf  der  Seite,  auf  welcher  das  Recht 
steht,  und  wie  sehr  dieser  Umstand  auch  von  den  Begierungen 
gewürdigt  wird,  welche  von  jeher  am  leichtesten  und  nnbe* 
kümmertsten  sich  hinwegsetzten  über  Kecht  und  Vertrftge,  das 
beweiset  ihre  eifrige  Bemühung,  die  jederzeit  eintritt,  durch 
verfiüschte  Darstellung  der  wirklichen  Thatsachen  die  öffent- 
liche Meinung  für  sich  zu  gewinnen  oder  sie  doch  wenigstens 
so  viel  als  möglich  zu  besclnvichtii^cn.    Kicht  darin  also,  dass 
er  mit  den  fremden   Mächten  über   die   Gewährleistung  der 

1  Podewüs,  521.  Ja  aanctinn  prngnintuiue . . .  qne  le  baron  de  BnrteiiiU^ii 
«troQva  moyeo  de  faire  gsnntir  par  U  plns  grande  partie  den  pnimancefl 
,de  TEnrope,  acheva  de  Ii*  roettre  daiui  1a  pliw  haute  fevenr  aaprt»  de 
,l*Eiiipei«iir* . . « 
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pmgniHtischon  Sanction  uiitcrlKuul^  lto  und  sie  zu  df^rselben  zu 
verinöp^en  sich  bestrebte,  bostaiicl  der  Fehler  des  Kaisers,  8on- 
deni  darin,  dass  er  allzu  grosse  Opfer  brachte  für  diesen  Zweck, 
und  sog'ar  einen  Krieg  nicht  scheute ,  der  für  Oesterreich  un- 
glücklich ausfiel)  and  mit  welchem  die  Beihe  jener  Seliieksaki* 
Schläge  begann,  welche  die  RegiernngBieit  Karls  Vi.  zxk  einem 
so  traurigen  Abadblnsse  brachten. 

Wieder  ist  es  der  venetiaiUBcba  BotschafW  FoBcarmi, 
welcher  Bartenstein  die  Rathsbhläge  snr  Last  legt,  durah  deren 
Befolgung  der  Kaiser  wegen  der  Streitfragen  Aber  die  Besite- 
ergreÜung  Toscana's  durch  die  Spanier  und  die  Thronfolge  in 
Polen  in  den  Krieg  verwickelt  wurde,  der  im  Jahre  173.-?  be- 
gann und  durch  die  Wiener  l'raiiniinai'ien  vom  3,  October  1735 
sein  Ende  erreichte. 

,l)its  audere  Ursache'  diese»  iinulticklii'licn  Kiit-'  hin  -  s 
,wird  von  Einigen',  schreibt  Fexenrliii  iti  st-Iin-r  l^'inaiielaTion 
,dein  8ecretär  der  Staiitsconii-rciiz,  Herrn  von  Bartenstein  zu- 
ygeschrieben.  Aus  wissenschaftlicher  Mnsse  und  aus  dem  Stu- 
ydinm  des  Rechtes  gelangte  dieser  Mann  an  den  Hof,  und  be> 
^sass  zu  jeaer,  Zeit,  ja  besitzt  auch  noch  jetat  vielen  Einflnaa 
lanf  den  Kaiser.  So  wurde  es  ihm  gestattet,  sieh  mehr  in  die 
^politischen  Geschäfte  zu  mitichen,  als  die  Natur  seines  Amtes 
,08  mit  sieh  gebracht  hätte.  Damm  werden  die  letateren  nun* 
,mehr  ausschliesslich  nach  den  OrundMIaen  deutscher  Beohts- 
»knnde  geleitet,  ohne  dieselben  durch  politische  Betrachtungen 
.beeinflussen  zu  lassen.^ 

Der  unglückliche  Verliuif  und  der  uuyüastij;e  Ausgang 
dieses  Krieges  sind  Ijek.imii.  und  <;russ  waren  die  Bestürzung 
und  die  Za^hultiii-keit,  welclie  wiilii-end  desselben  in  Wien  und 
am  Kaiserliofe  herrschten.  Nur  Wenige  I)liel)en  stniidliuft  und 
unKir  ihnen  war  Bartenstein.  ,Ich  kann  versichern,'  schreibt 
derselbe  Berichteitstatter  welcher  fürwahr  keiner  Parteilich- 
keit für  Bartenstein  beschuldig  werden  kanUy  ^dass  er  sich 
yunter  den  Wenigen  befiuid,  welche  entweder  mehr  als  die 
yUebrigen  ihre  BestQrsnng  au  verbergen,  oder  mit  wahrer  Un- 
jcrschiockenheit  den  wiederholten  SchicksalsschlXgen  der  Mon- 
,aFchie  zu  widerstehen  verstanden.   Selbst  ab  die  Dinge  aufs 
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^Aeusscrste  gekommen  waren,  gab  er  kein  Zeichen,  dass  ihm 
yder  Muth  sinke ,  sondern  stets  war  sein  Geist  mit  neuen 
planen  beschäftigt,  nnd  immer  erwartete  er  den  nahen  Bei- 
,etand  der  einen  oder  der  anderen  Regierung.  Daram  ist  es 
ywahrscheinlich,  dass  sich  das  Wohlwollen  des  Kaisers  fEhr  ihn 
yiioch  ^estei^ert  hat,  denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Menschen, 
,diej*'iii^'('n  Personen  zu  lieben,  welche  sie  stAhlen  ;;vgiii  das 
, Unglück,  und  ilincn  die  Mittel  an  dlv.  Hand  gcbcii,  sich  aus 
,d«'ms«4ben  zu  iM-iVririi.  l)a  es  überdies  Bartensteins  Amt  ist, 
,dl<'  liechte  des  KaiserH  in  den  vielfachen  jnriHtischeii  Streitij^- 
, keilen  zu  vertreten,  welche  sich  erheben,  und  er  diesem  Ge- 
,8chiifte  mit  unt^rinüdlichtim  Kiter  sich  hingibt,  so  weis8  er  da- 
ydnrch  den  Kaiser  und  dessen  Minister  noch  mehr*  fiir  sich 
^einzunehmen.' 

Wie  gross  diese  Vorliebe  des  Kaisers  für  Bartenstein 
fortan  blieb,  davon  weiss  auch  Foscarini's  Nachfolger  {Nicolo 
Eriuso  ztt  ers&hlen.  Aber  freilich  eigibt  sich  auch  fttr  ihn  dar- 
aus die  Ueberzeugung ,  dass  Bartenstein  es  war,  welchen  die 
Hauptschuld  trifft,  dass  der  Kaiser  in  den  Türkenkrieg  sich 
oinliess,  der  zu  bo  unglücklichen  Ereignissen  in  Ungarn  nnd 
Siebenbür^cen ,  zu  dem  Verluste  von  Belirrad  und  dem  nach- 
thi  iligen  Frieden  führte,  der  im  Jahre  IT.V.»  dort  abgescldossen 
wurde.  Nächst  Bartenstein  ist  v»  der  \cui  ihm  liesonders  )»e- 
güneti<;te  Prinz  Joseph  Friedrich  von  ^achsen-Hildburgiiausen, 
desH<'ii  Miilitärische  Laufbahn  zwanzig  Jahre  später  in  der 
Schlacht  bei  Rossbach ,  in  der  er  die  Reichstruppen  comman- 
dirte,  einen  so  schmiUiÜchen  Ausgang  fand,  welcher  den  Kaiser 
zum  Kampfe  wider  die  Pforte  trieb  und  dadurch  all  das  Un* 
glück  mitverschuldete,  das  dieser  Krieg  über  den  Kaiser  und 
Oesterreich  brachtet 

Karl  VI.  blieb  trotzdem  unerschütterlich  in  seiner  Nci* 
gung  für  Bartenstein;  ja  das  vielleicht  gemeinsam  herbeige- 
führte, gewiss  aber  gemeinsam  ertragene  Missgeschick  schien 
das  geistige  Band,  das  ihn  an  Bartenstein  fesselte,  nur  noch 
fester  zu  IvJiüpfon.  iJa  trat  plötzlich,  Jederuuinn  unerwartet, 
am  2().  October  1740  der  Tod  des  Kaisers  ein,  welcher  eben 
erst,  er  war  am  1.  October  geboren  —  sein  sichs  und 

fünfzigstes  Iicbeusjahi*  begann,  und  sich  einer  sehr  kräftigen 
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Gesundheit  erfreute.   Mit  dieaem  Ereignisse  werde,  so  glaube 
man  allgemein,  auch  Bartensteina  Schicksal  eine  un^^ünstigi 
Wendung  nehmen^,  denn  er  hatte  es  bisher  nicht  verstandeUf 
ja  vielleicht  gar  nicht  darnach  getrachtet,  sich  die  Ghinst  und 
das  Zutrauen   der  Erbin  und   Thronfolgerin  des  Kaiaeis. 
seiV  ältesten  Tochter  Ifaria  Theresia  au  erwerben.  Aw 
ihren  eigenen  Aufzeichnungen  wissen  wir,  dass  sie  ihm  xa 
jener  Zeit  durchaus  nicht  j^eiu  ij^t  war^.   Bartonsteins  schroffe? 
Heiiehiaeu  gc^^eu  ihren  Geiiütl  Franz  von  Lothringen,   als  der- 
selbe sich   hartnärkij?   strän]»te   g-egen    die   Abtretung  sciiu- 
Vaterlandes  an  Fiankrricl»  und  iir<^en  dcBsen  Vertausdiung'  uui 
Toöcana ,    mac:  lii«;zu  den  ersten  Grund  ^<*le<;t  haben.  Und 
vielleicht  war  auch  3ilaria  Theresia  nicht  frei  von  dem  Gedan 
ken,  der  alle  Welt  damals  beherrschte ,  Bartensteiu  trage  die 
Hauptschuld  an  den  unheilvollen  Ereignissen ,  von  denen  da.« 
Kaiserhaus  und  die  Monarchie  während  des  letzten  Jahnsehot» 
betroffen  worden  waren.  So  weit  ging  der  Ingrimm  der  Bevöl- 
kerung wider  ihn,  dass  behauptet  wird,  er  sei  öffentlich  insol- 
tirt,  ja  mit  Koth  und  mit  Steinen  beworfen  worden    Aber  wta 
auch  Maria  Theresia  selbst,  was  auch  die  Wiener  Bevölkerang 
wider  Bartenstoin  auf  dem  Herzen  haben  mochten,  es  fandea 
sich  doch  ein  Paar  wohlw  tJlende  und  einsichtsvolle  Männer, 
welche  von  der  Uebcr/j  u^z^uiit;  aiisfj^ingen,  dass.  w  u-  gross  anoh 
Barteiistriiis  Irrthünicr  ;;t  \\('S(»n  sein  konnten,  (IdcIi  die  Quell«* 
seiner  Handliiii;::«'!!.  sein  wannes  (lefiild  füv  dir  Maolit  und  di<- 
Wohltahrt  seines  Adoptivvaterkindes  immerdar  rein  geblieben 
sei.    £s  wäre  daher  unrecht  und  unklug,  die  Monarchie  und 
ihre  jugendliche  Beherrscherin  in  dem  Augenblicke  voraussicht- 
licher grosser  Bedrängniss  eines  Mannes  zu  berauben,  dessen 
ganz  aussergewöhnliche  Fähigkeiten  und  Kenntnisse,  dessen 
felsenfeste  Treue  und  unbeugsamer  Charakter  ihnen  eine  kr^f- 

'  Poilcu'il«?.  .'L'I.  .  Aiirr'*?  Ir  (kW  CS  tle  cp  ]>rinrr  tnut  Ir  iiioode  regardoit  la  di«* 
,prAco  <lii  h.'iron  de  IJartonxtoin  cotniiM!  eertiiiiif.- 

2  ,V()r  dcme  hvhr  übel  praevoiiirter  zur  Regiorunp  gukMtiiiaen.'  Der  Aiu'- 
satz  der  KaLseriii  Ist  überschrieben:  .Aus  mütterlicher  Wuhljueiuaug  zu 
fbeionderon  Kutsen  meiner  Posterität  veifssste  Inntnictiniu-Pimeta,  «reiche 
fiuwli  ihrer  Wichtigkeit  in  yerechiedene  AbhAncHnnf^n  abznBandeni  «r- 
^htet.*  £r  befindet  eich  im  8taat«iirehive. 

'  Podewitfl.  Jjb  penple,  extrdmement  iirit^  contre  Inl,  riiuinltfiit  pabliqa«^ 
,ment  et  Itd  jett«t  de  1«  liove  et  des  pierre«.* 
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'  dÜ^c  Stütze  soin  konnton.  Diese  bci<len  Miinner  aber  w  art-n  der 
i'^'-Conforenz minister  Oraf  Gundackei*  Thomas  Starhemberii-  und 
mü:MAria  Theresia's  damaliger  Obersthofmeister  Oraf  Fcnlinaad 
n '  Leopold  von  Herbcrsteia  ^  Bt  ldc  erfreuten  sich  «ies  unbedingt 
tosten  Vortraaens  der  jungen  Monarchin;  sie  glaubten  da^elbo 
D.  eDtschieden  zu.  rechtfertigeii ,  indem  sie  Maria  Theresia  £4  zn- 
h  bringen  suchten  von  ihrer  Voreingenommenheit  gegen  Barten- 
K^'  stein,  und  sich  bemithten,  ihr  einen  richttgen  Begriff  beizu- 
16  bringen  von  der  GrOsse  und  Wichtigkeit  der  Dienste ,  welche 
^  ihr  Bartenstein,  und  nur  er  allein  zu  leisten  im  Stande  war. 
iL  Ihren  Rathschlä^cm  ist  es  zuzusclirciben,  dass,  als  Bartenstein, 
der  sich  wolü  wenig  Gutes  von  dem  Regierungswechsel  v(>!r« 
spracli,  ])ei  Seiner  ersten  Audienz  Maria  Theresia  um  Eutlie- 
c   bung  von  seinen  Aemtern  bat,  sie  ilm  zwar  noch  mit  Ivälte 
r    empfing,  aber  ihm  doch  entgegnete,  es  sei  jetzt  der  Augen- 
:   blick  nichty  in  welchem  er  abdanken  dürfe.    Er  solle  es  sich 
[r  angelegen  sein  lassen,  f&gte  sie  nicht  ohne  Schärfe  hinzu,  so 
>  viel  Gutes  zu  thun  als  er  vermOge;  Böses  zu  verüben,  werde 
sie  ihn  schon  zu  hindern  wissen. 

Ein  sprechender  Beweis  fUr  Bartensteins  seltenes  Talont, 
die  Menschen  fUr  sich  zu  gewinnen,  an  deren  Ghinst  ihm  wahr- 
^   haft  ^i^elegen  war,  liegt  in  der  Art  und  Weise,  wie  er  sich 
Maria  Theresia  gegenüber  benahm.    Weit  entfernt  von  jeder 
Krieclierei,  enthielt  er  sich  doch  auch  mit  Sorgsamkeit  des  Feh- 
It-rs,  in  welchen  dir  librigen  h<H]il)etai>ten  Minister  so  oft  ver- 
fielen, die  jugendliche  Königin  durch  einen  in  hofmeisterischem 
Tone  gegebenen  Rath  zu  verletzen,  sie  ihre  Unerfahrenheit 
fiililen       lassen.    Da  er  sie  allzu  geneigt  sah,  ihrem  eigenen 
.    Urthcile  zu  misstrauen,  trachtete  er  darnach,  sie  mit  Selhst- 
'   geftihl  zu  durchdringen  und  sie  dazu  zu  bewegen;  auch  manch- 
mal unbekümmert  um  ihre  Minister  Entschlüsse  zu  fassen  und 
durchzuführen. 

Hiezu  kam  noch,  dass  Bartensteins  ausseTgewdhnliche 
Begabung,  seine  umfassenden  Kenntnisse,  seine  unglaubliche 
Arbeitskraft  die  Bcwuuderuug  der  Königin  erregten,  die  Bc- 

t  Er  w«r  am  4.  Deoeraber  1696  geboim,  Ton  1781  bis  1786  kiii«»licher 
OeMDdter  in  Bcbwed«ii,  wurde  dann  Bfaria  Theronia*«  Ob^rttboftneintcr, 
nied.  Östecr.  Landnumicbill  und  Conferenxminiater,  starb  jedoch  schön  am 
96.  Jnni  1744  7.11  Karlsbad.  In  den  frülior  ritirton  Jn.otni<*tinnHpimklen* 
nennt  Um  dio  Kaiserin  einen  ,gnind-ehren  und  capablen  Hann'. 
AkUv.  Bd.  XLVL  I.  Hklfta.  8 
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weifMi  seiner  uncrschütUu'lichen  Anli:inii^ll<  lik<  It  ;in  ihr  TTnii« 
und  an  ( )cMt.«rr«ich  alx  r.  <lic  <  r  lai;t;i^lkh  liclV-rte,  ihin  Mi»  hr 
und  mehr  ihr  Vertrau*jn  j^t^wanuen.  Als  er  sie  en<llirli  zu 
üban:eug«n  vermochte,  dass  er  allein  es  jj^ewesea  sei,  weicher 
dereinst  die  ihr  verhasste  Heirat  mit  dem  Infanten  Don  Cmios 
Idatertrieb^  als  er  all  seine  Kraft^  alle  £nei|^  seiiies  Wosens 
anfboty  um  die  Mitregenticliaft  dea  Growhmogs  toii  Toacans 
dorchzuBeteen,  als  er  daraaf  dran^,  daaa  Xaria  Themia'a  jtla- 
gere  Schweater,  die  Eraheraogin  Ifarianne,  mit  Nieiiiaiid  Ande* 
rem  ab  dem'  Primen  SjuI  von  Lotliringfen  Tennllt  imd  da- 
dnrcb  die  Oe&br  abgewendet  werde,  welche  ibre  Verbeinitang 
in  ein  anderes  itIrflÜidiGS  Hans  nacb  aicb  riehen  kennte ,  da 
erkauiilc  aUbald  auch  Maria  Theresia,  was  sie  an  Bartenstein 
besass  So  ti*^f  dTirchdraiig  sie  sich  mit  der  U«'brr/.<'ni>Mirig' 
istsioe«  seltenen  \\  cnhes,  dass  sie  iiocli  iiac  li  .Falin-ii  die  (b-nk- 
würdigen  Worte  über  Bartenstein  niedeiscliricb :  ,muss  Ihinr 
,die  Justiz  leisten,  dass  Ihme  allein  schuldig  die  Er- 
,haltung  dieser  Monarchie;  ohne  Seiner  wäre  Alles  zu 
yOrund  geg'an^en/ 

Man  weiss  dass  die  Ereigniase;  ron  denen  kurz  nach  der 
Thronbeste^fong  Maria  Theresia's  sie  aelbst  und  ihre  Erb- 
llader  heimgeaacht  worden^  wirklich  der  Art  waren  >  daaa  die 
junge  und  nnerfidirene  Monarchin  einer  krl&ftigen  Sttttae  be- 
durfte, um  den  Muth  nicht  ainken  zu  laaaen  und  oneraohrockea 
hindurehsusteuem  durch  all  die  EÜppen,  welche  wührend  dea 
von  allen  Seiten  sie  umbrausenden  Sturmes  sie  und  das  Staats- 
»chitf  bedrohten.  Dazu  aber  war  radc  Jiartensteiu  der  rich- 
tiifo  Mann:  nni^ebeug^l«  ii  Siinii  s  stand  er  am  Steuer,  und  wenn 
auch  fast  Alles  nm  ilni  her  befallen  wurde  von  ann'stvollera 
Kleiiimuth,  er  selbst  beulte  sich  nieuuils  untei-  der  Wucht  der 
Schläge  des  Schicksals.  Zwar  verfiel  er  auch  jetstt  wieder  in 
manch  schweren;  yerhängnissvollen  Irrthum,  aber  wer  hätte  in 


*  Inttnictioiupiiiiete.  ,luibe  «nt  lang  dsrnscli  «rlkfaren,  6tM  BrBaJtenvIeh 
yMieh  der  Etnteigii  wäre,  der  meine  Henmth  mit  Sptnien  biatartrieben,  die 
jSintMndorff  wollte,  der  «Uoin  die  Corregentediaft  aoegearbeitet  nad  eoo- 

,t('uin!t  hat,  die  Henrath  ineiiuT  Frau  Sehweeter  gerathen,  und  ellei  WM 

,die  Einigkeit  unti  B«'fo«t;j,'im^'  .1m  *<»s  Ilausas  augelictc,  gesncht  zu  pn>- 
cnnren,  welche«  doch  dtu:  Uruud  und  äteio  dieeoi  liaanes  m  allem  ttbii> 

3  IuittrQctit>iiM|*uncta. 
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jener  Zeit  der  aU^meioen  VerwiminK  Blick  sich  voll- 
kommen  frei  su  exhalteni  klar  in  die  Zukunft  zu  schauen  ver- 
mocht?  Worin  er  auch  jetzt  wieder  sich  vielleicht  täuschte, 
Bartenstein  macht«  vn  hundertfach  wieder  j^iit  durch  die  Un- 

bcMi^baiukeit  des  WilleiiH,  mit  der  er  dem  lliiuptf«'iiide  Ot'ster- 
reichn,  Friedrich  von  IM  cuHHen  fi-e^eiiüber  zum  \V  iderstiind»M'ietl». 

Wenu  V(»n  <ien  Irrtluiiiu  rii  die  Kede  ist,  in  weleli»-  l*jir- 
tenstein  nach  Maria  Thenrsia*«  Tliruid>e»ttiL:untJr  vei-fiel,  .su  musö 
vor  Aiieu)  die  Täuschung  liervorj^;eliol)en  werden,  der  er  in 
Bezui^  :iuf  die  künftige  Haltung  Frankreichs  sich  hingab. 
IJeberhaupt  begegnen  wir  in  seiner  ganzen  politischem  Lauf- 
bahn einem  starken  Zuge  der  Hinneigung  zu  Frankreich,  und 
es  mag  wold  sein,  dass  seine  Jugenderlebnisse  hierauf  nicht 
ohne  allen  Einfluss  geblieben  sind.  Ja  es  ist  ein  Beweis  der 
argen  Unkenntniss,  mit  welcher  bis  auf  die  neueste  Zeit  über 
diese  Dinge  geschrieben  wurde,  wenn  man  wieder  und  immer 
wieder  der  Behauptung  begegnet,  die  Unaufl«islichkeit  dos 
JiiindniHse«)  Oesteri  firlis  mit  duii  Sei  mächten  und  »li<-  Fi>i  tduuer 
»einer  Feindschaft  mcoch  FninknMch  H<Men  diu  ( uuiidhi'ivn  d«*s 
politischen  Systems  i^tns  t  s«'ii.  das  Jiiirtcnht«un  v»!rtrat.  niiiL;«'m  M 
\v:iv  «gerade  er  es,  welcher  noch  während  der  Kotzten  H»'gierungs- 
zcit  Karls  V^I.,  seit  dem  Abschlüsse  der  Fri(;denspräliniinariea 
vom  October  17^^5  zu  immer  grössenM-  Annäherung  an  Frank- 
reich drängte.  Wie  der  venetianische  Botscliafter  Ei  izzo  be- 
zeugt, gab  es  damals  kaum  irgend  eine  politische  Angelegen« 
heit  in  Oesterreich,  über  welche  man  sieb  nicht  mit  Frankreich 
verständigte  und  dessen  Rath  befolgte.  Und  auch  die  franzö- 
aische  B^ierung  nahm  zu  jener  Zeit  eine  Haltung  an,  dass 
man  dadurch  leicht  verleitet  werden  konnte,  an  die  Aufrichtig- 
keit ihrer  freundschaftlichen  Gesinnung  für  Oesterreich  zu 
glauben.  Sie  war  es,  welche  das  gcgtm  ()(?8t(M*reich  n«»c}i  vor 
kurzem  so  ft  indliche  liaicni  hcwoo-,  deni  Kaiser  eine  zu mlirh 
ans('lmli<-}u'  Streitmacht  zum  Kriege  <;«a;<  a  tlit;  Pforte  zur  XCr- 
fügung  zu  stellen.  Sie  war  es,  welche  nach  dessen  unglück- 
lichem Verlaufe  den  Frieden  vermittelte,  freilich  in  einer  Weise, 
dass  dem  Kaiser  die  crapfindliclh^ten  Opfer  auferlegt,  der  JMorte 
aber  gh'inzende  Vortlieile  zu  Theil  wurden.  Das  aber  entschul- 
digte Frankreich  wieder  mit  den  unglücklichen  Ereignissen  des 
Krieges,  und  so  weit  ging  während  der  letzten  Lebenszeit 
Karls  VI.  die  Annäherung  zwischen  Oesterreich  und  Frankr»ich, 
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dasB,  «]s  der  Kaiser  stub,  Sbb  fireilioli  irr^e  Gertteht  sich  Ter* 
breitete  xmd  von  sonst  wofalimterriditeteD  PerBOBen  gegUnbt 
wurde,  Sari  VI  habe  den  K6mg  von  Fntnkreioh  mm  Teatar 
mentavolktreeker  ernannt 

Bringt  man  noch  fiberdiee  den  an  and  fiir  sieh  wenig 
krieg-erischen  Sinn  Ludwij^s  XV,  und  die  })('kannto  FHedens- 
li(d)c  seines  ersten  Ministers,  des  Oardinnls  Fleuiy,  so  wie 
d<?ssen  wicderhulte  Versicherungen  in  Aiisrli!;i^,  Frankreich 
werde  seine  Verpfliehtung^en  treulich  erfiilleii  ^ ,  so  ist  <rs  nur 
allzu  begreiflich;  dass  Baii;en8tein  und  mit  ihm  die  meisten 
Österreichischen  Staatsmänner  sich  von  dort  her,  wenn  auch 
nicht  gerade  ausgiebiger  Unterstdtaitng ,  so  doch  wenigstens 
keines  feindlichen  Angriffes  vemhen.  Man  weias  wohl^  wie 
empfindlich  binnen  Knrsem  diese  Erwartong  getKuseht  wurde. 

Vollkommen  richtig  war  hingegen  das  Urdkefl,  welebes 
Bartenstein  TOn  dem  ersten  Augenblicke  an  tlber  das  Verfidiron 
des  Königs  7on  Frenssen  gegen  Ifaria  Theresia  fÜlie,  Hit 
einschneidenden  Worten  brandmarkte  er  die  Fabcbheit  nnd 
Hinterlist,  mit  welcher  der  König,  während  er  Maria  Theresia 
und  den  Groööherzog  in  heuchlerischen  Worten  der  Reinheit 
seiner  Absichten  und  seiner  festen  UehorzeuiJ^ung  versicherte, 
sie  mirden  mit  seiner  Haiidluniisweise  zuliieden  sein  und  er- 
kennen, dass  er  Alles  zu  thun  gedenke,  ihnen  seine  Freund- 
schaft and  Hochachtung  su  beseigen,  schon  hinterrücks  den 
Dolch  zog,  sie  zum  Tode  zu  vemunden.  Und  Bartenstein  war 
es,  der  in  Gemeinschaft  mit  Qundacker  Starhemberp:  am  ent* 
schiedensten  darauf  drang,  man  möge  den  Begehren  Friedriobs; 
die  er  durch  den  Grafen  Gotter  in  Wien  yorbringen  Hess,  kein 
Haar  breit  nachgeben.  Und  als  Gotter  sich  bemfibte,  es  wenige 
stens  nicht  zu  einem  Abbruche  der  Verbandlungen  kommen  su 
lassen^  und  sich  zu  diesem  Ende  an  Bartenstein  wandte ,  da 
wies  ihn  dieser  mit  seiner  bekannten  Schroffheit  surClck. 

Es  liut  nielit  an  Stimmen  gefehlt.  Avelche  dem  Kaiserhofe 
im  Allii'eineinen  und  Bartenstein  insbesondere  diese  Haltung 
zum  Voi  \M!rfe  machten.  Mit  verhultnissmässig  geringen  Opfern 
hätte  Maria  Theresia,  meinen  sie,  die  knegerische  Hülfe 
des  Königs,  von  Freussen  gegen  ihre  anderen  Feinde  ericaufen 


t  ,qiia  le  B07  ne  tiendrolt  fidellentent  k  seil  engagemeiitB.' 
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und  Bich  durah  eine  leicht  eu  Terschmerzendo  Einbusse  den 
ungestörten  Besitz  all  ihrer  übri^n  Länder  zu  sichern  vet'- 
mocht. 

Wie  schon  an  einem  anderen  Orte  ausgefilhrt  worden 

wird  dabei  übersehen ,  dass,  wenn  man  in  Wien  sich  znr  Bc- 
iViüdig^uiiy;  üiuer  durchaus  unbi'rL'('liti«;t«'ii  Fordeninj;-  licrlx'iHeHs, 
hiediirch  ähnliche  Beg-ehrcn  vi>a  Seite  and«  rt;r  Fürstfii  hoi'vor- 
{i;^erui'eii  werden  konnten^  die  hiffiir  «ng-loieh  seliuerer  \vi<'«;riidi' 
Gründe  anzuführen  vormochten.  Wenn  die  Beheri-scherin  Oester- 
reichs selbst  durch  freiwillige  Abtretunj^t  n  die  in  der  pragma- 
tischen Sanction  au%estelltc  Untheilbarkeit  ihrer  £rbiänder 
▼erletztC;  wie  konnte  sie  die  Aufrech thaltuug  dieses  Cimnd- 
saizeSy  auf  welchem  allein  ihre  Rechte  beruhten,  von  anderen 
Bllichten  verlangen?  Und  wer  endlich" bürgte  dafür ^  dass  es 
dem  Könige  von  Preussen  mit  seinen  Versprechungen  Emst 
sei*,  und  dass  er,  einmal  in  dem  Besitze  des  geforderten  Thei- 
les  von  Schlesien  y  die  Hülfe  an  Geld  und  an  Truppen  auch 
leisten  werde,  zu  der  er  sich  jetzt  anheischig  machen  wollte? 
\on  einem  Fürsten,  der  so  oben  einen  unerhörten  l'iiudenä- 
bruch  beging,  musste  man  das  Aerg^ste  erwarten.  Mit  Recht 
durfte  mau  besoi-ji^-en,  nach  einem  so  leicht  eniiiii;eiien  J^iege, 
und  n.iclideiii  er  Oestenriclis  junge  Belienseherin  so  sciiwach 
befunden  in  Vcrtheidigung  ihrer  heiligsten  Hechte,  werde  er 
mit  neuen,  immer  höher  gespannten  Begehren  hervortreten; 


'  Anieth.  Maria  TluTesm's  erste  Ivt'giernn;,'sjalir»'.  I.  125. 

2  In  den  Jnstnictionspunkten'  sagt  Maria  Theresia  nrlhst  liierühcr:  ,Kiiugo 
.meiner  MiuiBter  bielten  rathsam,  sich  mit  dem  König  in  Tractatcn  oin- 
,2nIa«Mti,  and  bww  Siiite«iidorff,  Hamch  und  Kin«!^;  der  «ädere  Thefl 
^«8  IflnieterQ,  Bterheuberg  and  Bartenateiii,  denen  ieh  bejgefikllen,  be^ 
«hnuptete,  Munb  die  Abtrettang  eines  Stack  Landee,  wann  eolcbeB  aneh 
^nr  aoB  einigen  Fürstcnthümcm  bestünde,  der  prnginAtiKchen  Suceeesiona* 
fOrdnong  umb  so  prMjndicirUeher  wftre,  als  hicdurch  allo  Puissancen  als 
jderen  Garantcur,  »ich  7m  e'mpr  ferneren  Garantie  umb  <in  wenif^nr  ver- 
,bundeu  acht»^n  würden,  weilen  man  hir.nif^nn  Ortt  s  sothaiu'  Tiii/.crfrfnm- 
, liehe  Erbfolic^en  durch  den  angtstossüueii  Tractat  mit  rnii-^scu  Hflbi<t 
,unterbroch(  II  hatte,  der  König  auch,  sobald  Er  einen  Tluil  Schlesiens 
,durch  eine  Convention  erhielte,  das  übrige,  oder  doch  weuigütens  dessen 
fgrSsten  Thefl  pro  indemniaatione  seiner  nach  deren  Haass  ta  leistenden 
^&lf«  an  sieh  siehen  dürfte.  Die  Werdce  haben  es  anch  geaeiget,  dass 
,wir  recht  hatten  and  dem  König  es  omh  gaats  Sehlesiea  wa  thoa  wäre.* 
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das  aber  wftns  der  siclierBto  We{?y  Oestorreiob  Bam  ZerMl  imd 
Maria  Theresia  ins  Verderben  au  bringen  ■. 

Täglich,  und  fürwahr  nicht  an  Ghinston  des  Urlheib  über 
die  Menschen  erneuert  sich  die  Erfahnuig,  dass  der  Erfolg  es 
ist,  durch  welchen  die  Mehntahl  ans  ihnen  ihre  Meinung  be- 
»tiinincii  lässt.  Dass  Maria  Thoresia  »nch  in  dieser  Beziehnn^ 
niclit  zu  den  uUtii^^lichfü  Njitiuen  g-ehörtc,  h.tl  sie  dadurch  ge- 
7A'.\*!;U  das»  obg-loich  der  Ei-folg-  g'egfen  die  Anseliauun^  sprach, 
welche  damnlt'  befolift  \Mude,  sie  dennoeh  auch  später  dieselbe 
für  die  eiiizig^  rielitij^e  hielt.  Barteiirttcitj  aber,  der  mv  am  mpi- 
stOD  iu  ihren  Entschlüssen  b(^stärkte,  wird  von  ilir  darum  nicht 
angeklagt,  sondern  im  Gkgentheile  von  ihr  selbst  zu  wieder^ 
holten  Malen  aufs  wftrmste  f^epriesen. 

Wenn  schon  die  muthvoUen  BathschlAgo,  welche  Barten- 
stein seiner  Herrin  in  dem  Augenblicke  ertheiltei  als  Kdnig 
Friedrich  ^von  Preusson  sie  ungerechter  Weise  mit  Krieg  ttbor» 
zog,  volle  Anerkennung  verdienen,  so  muss  man  in  noch  un- 
gleich höherem  Maasse  die  standhafte  Ausdauer  bewundern, 
welche  er  auch  dann  noch  bewies,  als  sich  das  Kriegsg-lück 
schon  läu;^>:t  zu  Gunsten  Friedrichs  entschieden  hatte.  Auch 
jetzt  noch  behauptete  er,  jede  Knehiriebitrk'  it  <ltm  K<iina-p  von 
Preussen  geg-enüber  könne  nur  liazu  lulin  n,  dessen  AiiscIh'U 
un(i  Macht  zu  vrrg-rösseni.  BViilu  r  oder  später  werde  er  sich 
ihrer  doch  nur  wieder  zum  Naehtheile  des  Hauses  Oesterreich 
bedienen«  Die  IIau])tau%abe  des  Letzteren  bestehe  also  darin, 
Prciissen  in  einen  Zustand  zui*ückzuversetzen,  in  welchem  ihm, 
wenn  nicht  der  WiUo^  so  doch  die  Kraft  fehle,  auf  Koston 
Oestorreichs  jene  weitgehenden  EntwüHe  in  verwirklichen,  die 
den  ohnedies  schon  so  loso  gerwordenen  Verband  des  deutschen 
Reiches  und  dessen  Verfassung  völlige  zertrQmmem  musslen. 
Der  Verlust  all  seiner  italienischen  Länder  würde  dem  Hause 
Oosterreieh  gering^eron  Kachtheil  verursachen  als  iigcnd  eine 
Einbussc  in  Schlesien.  * 

Die  itnlienischcn  Länder  hätte  Bartenstein,  wie  man  sieht, 
und  gewirts  mit  Tif^cht  viel  lt'i<  !iter  aufi;*';^»  Ix-u  als  Sclile»ien. 
AlxM*  noch  gab  «s  ciueu  Besitz,  dessen  Erhaltung  ihm  selbst 
dui'ch  den  Verlust  eines  Theiles  von  «Schlesien  nicht  zu 


>  Bartenttein«  Anmerkiinfen  fiber  die  8iinin|f  der  ConÜBrei»  vom  18.  De- 
cember  1740.  StMtBsrdiiv. 
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theaer  erkaaft  schies;  es  war  derjenige  von  Obcrösterreich  und 
Böhmen. 

Ah  man  an  dem  bevorstehenden  Einbrüche  der  Fransosen 
und  Baiem  in  diese  Länder  nicht  mehr  zu  zweifeln  vermochtCy 
da  war  es  jetzt  Hartenstein  selbsty  welcher  seiner  früheren  An- 
sicht entgegen  die  Meinung  vertrat,  auch  mit  empfindlichen 
Opfern  in  Schlesien  müsse  die  alte  Allianz  mit  Prenssen  gegen 
Frankreich  und  Baiern  hergestellt  werden. 

Hiezu  war  es  jodooh  jet35t  zu  spät.  Lanu:  si  lmii  hatt<> 
FnV'd rieh  sein  Bündiii».-,  imt  Fiaiikn'ich  i^esiclilutieien,  er  könnt»«, 
und  wollte  daher  nichts  mehr  davon  iioien.  p-egen  diese  Mticht 
und  gegen  Baiern  zu  Gunsten  OoHtcnciths  die  Waffen  zu  er- 
greifen. Das  Höchste,  wozu  er  sich  herbeilassen  könne,  sei, 
so  wurde  später  in  seinem  Namen  erklärt,  die  Beendigung  der 
Feindseligkeiten  in  Schlesien ;  die  Uebergabe  von  Geisse  müsse 
der  Preis  hiefÜr  sein.  Und  als  Maria  Theresia  in  ihrer  höch- 
sten BedrttngnisSy  durch  das  Vordringen  der  Franzosen  und 
Baiem  in  Oesterreich  und  Böhmen  hiezu  gezwungen  ^  ihre 
Zustimmung  gab,  kam  die  Convention  von  KleinschneUendorf 
zu  Stande.  Bald  aber  zeigte  es  sieh,  dass  es  den»  Könige  von 
Preussen  bei  der  ganzen  Saehc  um  uichts  zu  thuii  gewesen 
war  als»  seine  Clegnerin  zu  überlisten  und  ohne  Schwertsireich 
in  den  Rfsit?-  von  Neisso  zu  udanp-n.  Zu  diesem  Ende  allein 
verptaudctc  er  sein  kiini^'iiciies  Wort  ;  un^^^cschcut  brach  er  m 
wieder,  als  er  Neisse  in  Besitz  genommen  hatte,  unter  einem 
nichtigen  Verwände,  und  er  bewies  dadurch  selbst,  wie  Kocht 
diejenigen  hatten,  welche  von  ihm  behaupteten,  er  achte  Trouo 
und  Glauben  fUr  nichts  und  gebe  sein  Wort  ntir,  um  es  jeder- 
seit  zu  brechen,  wo  sein  Vortheü  es  erheische. 

Es  wttrde  zu  weit  f&hren,  wenn  wir  Bartenstein  folgen 
wollten  in  all  die  Phasen,  welche  der  Kampf  Maria  Theresia's 
wider  ihre  zahlreichen  Gegner  noch  durchzumachen  hatte.  Kur 
das  mag  hervorgehoben  werden,  dass  er  die  Tlnerschrockenhoit 
dor  Gesinnung,  welche  er  vom  ersten  Augeniilic  ke  an  gezeigt, 
ala  von  allen  Seiten  die  beutegierigen  Feinde  über  Oester- 
reich licrtielen,  auch  fortan  und  in  den  peinlichötcu  Lagen  un- 
gestört bewahrte.  LJeberall  ist  es  ßarteustein,  welcher  bei 
widerstreitenden  Meinungen  seiner  jugendlichen  Herrin  zu  dem 
kühneren  Entschlüsse  räth,  wobei  er  freilich  fast  immer  schon 
im  Voraus  auf  ihre  Zustimmung  zu  rechnen  hat  Gegen  Frank* 
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reich  wie  gegfcn  riciiss^  n  drärifj^te  er  zum  iiiisscrstoii  Wider- 
süuulc,  und  öogur  ji;icli  der  unj^^lückliclien  (JliotusitztT  Schlacht, 
als  Alles  nach  dem  Fri('<h'»  mit  Preu^sen  rief,  erklärte  nur 
Bartenstoin  sieh  dncregen.    Wenn  öie  nur  noch  ein  einziges 
Jaiir  den  Kampf  foitzusetzeu  vermöge,  schrieb  er  am  1.  Joui 
Vt42,  werde  sie  Alles  gewonnen  haben  und  cb  ihr  sicher  er- 
spart bleiben,  sieli  den  weitgehenden  Anfordeningen  Prenasens 
Aigen  zu  müssen.  Wenn  der  beantragte  Vergleich  mit  Prenasen 
zu  Stande  komnfe,  sei  es  am  die  Ruhe  Enropa's^  ja  um  das 
Enthans  Oesterreich  fttr  immer  geschehen.  Ifan  befinde  sich 
durohaas  nicht  in  betrttbterer  Lage  als  yor  wenigen  Monatean^ 
und  damals  habe  Niemand  au  so  schweren  Opfern  geratihen. 
Die  haierischen  Streitkräfte  seien  fast  ganz  remichtet,  die 
Inuizöriischcii  im  üLuLsten  Zustande,  die  säcdisischen  roorklich 
geschmolzen,  und  auch  der  Kern  des  preussiachen  Heeres  habe 
empfindlich  gelitten.    Dagegen  dürfe  mun   sich  von  den  neu 
errichteten  unguriöchen  Regimenturn  und  von  den  Oroaten  er- 
spriesBÜcho  Dienste  versprechen.    Mit  den  vorhandenen  Gel- 
dern habe  man  wider  Vermuthen  gleichfalls  das  Auslangen 
gefunden.   Wenn  man  noch  ausserdem  alle  Mittel  ergreifa^  das 
Heer  zu  vervoUständigeUi  und  sich  nicht  scheue,  hieaa  ndthi- 
gen  Falles  in  einer  Weise  vonragehen,  welche  freilich  in  Frio- 
dcnsaeiten  als  gewaltthätig  angesehen  werden  würde,  wenn  man, 
wie  Prinx  Eugen  es  jedeiaeit  gethan,  zur  HerbeischaAuig  der 
Eriegserfordernisse  und  cur  Leitung  der  Operationot  tQchttger 
Mftnner  nch  bediene  und  nicht  immer  statt  auf  ihre  Befähigung, 
auf  Kaiig  und  Stand  derselben  sehe,  dann  sei  auf  einen  gün- 
stigen Ausgang  dea   ivanipfes  mit  Zuversicht  zu   liofFen  und 
kein  Grund  vorhanden,  sich  jetzt  zu  allzu  emplindliehen  Opfern 
zu  verstehen.    ,Dä8  Land   wird  zwar^ ,   fünfte   l^artenstein  in 
einem  Öchreiben^an  IJlfeldt  hinzu     dänger  leiden,  aber  das  ist 
weniger  übel  ab  Provinzen  zu  verlieren.' 

Man  sieht  wohl,  wie  Bartenstein  nicht  im  mindesten  sich 
scheute,  zu  rechter  Zeit  eine  einschneidende  Sprache  zu  fiihren. 
Aber  diesmal  blieb  er  mit  seiner  Anschauung  allein ;  aonäf^i 
war  es  die  Blicksicht  auf  England,  welche  Maria  Theresia  aur 
Fortseteung  der  Verhandlungen  ndt  Friedrich  besttmmto.  Bie 
führten  bekanntlich  au  den  Breslaner  PräKminarien,  welche 

1  U.  Juni  1748.  Staatardtlv. 
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Bartenstoiu  in  üemein  Ingrunm  als  eine  sweito  Auflage  des 
Belgrader  Friedeiia  beseichnete und  von  denen  er  behauptete, 
dass  wenn  man  sohon  durchaus  mit  PreuBsen  Frieden  schliesMO 
wollte,  man  dies  mit  ungleich  geringeren  Verlaston  hätte  thon 
können  K 

Nachdem  sich  PreuBscii  vom  Kricgsschauplatse  zuiückge- 
zogeii  luittc,  dianjj;'  Bartoiistcin  mit  dem  gleichen  NacluliUL'kc 
auf  daa  cutschluäsüaste  Auftreten  gegen  die  uoeh  übiig  blei- 
benden Feinde,  vor  Allem  gej?en  Frankreich.  Dieselbon  Staats- 
männer, welche  vor  wenig  Jahren  ihn  der  ullziigro8S(;n  iiinuei- 
guiig  zu  Frankreich  angeklagt  hatten,  be»chuldigtoa  ihn  jetzt, 
dass  er  Hand  in  Hand  mit  Starhemberg  gehe,  ,de88en  ältester- 
, reichischer  Hass  wider  Frankreich  im  Verlaufe  von  achtsig 
,  Jahren  gleichsam  in  Versteinerung  übeigegitngcn  sei'  K  Barten* 
stein  war  eben  ein  Feind  der  Feinde  OesterreidiBy  nichts  mehr 
und  nichts  weniger,  und  wer  immer  gtgen  dieses  sich  verging, 
dem  trat  er  aufs  entschiedenste  entgegen  und  haaste  ihn  yom 
Grunde  seines  Herzens. 

Aber  nicht  nur  gegen  Ocsterreicliö  ausgesprochene  Feinde, 
auch  gegen  desHen  wirkliche  oder  vermeintliche  Freunde,  welche 
sieh  zwar  in  dem  allgemeinen  Kampfe  auf  Oesterreichs  Seite 
güBtellt  und  es  mit  Gelrl  und  Truppen  unterstützt  hatten,  ihm 
jedoch  gleichzeitig  die  empfindlichsten  Opfer  auferlegen  und 
08  sswingen  wollten  zu  blinder  Unterwürfigkeit  unter  die  Macht- 
gobote  seiner  AlUirten,  wendete  sich  Bartensteins  Hass.  ,Die 
,Lage  Ihrer  Majestät',  schreibt  er  einmal  an  Ulfeld^  ,ist  hOchst 
,gefthrlich;  einerseits  ungerechte  Feinde,  und  andererseits  fid- 
,8che  Freunde.'  Zu  deo  letsteren  meinte  er  yomelmilich  Eng- 
land, das  hebst  die  damalige  englische  Regierung  afthlen  au 
sollen,  zwischen  welcher  und  der  englischen  Nation  er  jederaeit 


1  Bartcn^toin  an  UlfoMt,  15.  Jnni  1742.   tlflt  der  wahre  tomw  seonndus 

,(lf'S  Frieden»  von  I^elprad.'  Staatsardiiv. 

*  Barteiistf'in  an  TJlfcldt.  Ohne  Datniu.  Juni  174*2.  ,DRnii  ich  bin  innerlich 
,iiberzenf,'t,  dass,  wann  mHii  ja  mit  Prpn*?«cn  hh'tte  sclilicssen  wollou,  mit 
»minderem  Verliwt  auszulangen  uiögliclt  gewenen  «eyu  würde.* 

3  Kobin.Hon8  Depeschen  bei  Coxe.  History  of  Aiutrta.  IL  288.  «Bartensteiii, 
,thc  soal  of  the  cabuiKt,  from  di^appointment  and  mdignatum,  was  no  lern 
,Tiolent  than  eotmlf  Staranberg,  whow  Anstrian  inveterEcy  againat  Fkaaoe 
jwaa  petrified  thiongh  the  courae  of  fvaneora  yean/ 
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grossen  Unterschied  maclite Er  war  der  Ernte,  weleher  tot 
fernerer  Naciigiebi§^eit  gegen  England  atds  emstlichste  warnte. 
Man  befinde  sksli  bereits,  bemerkte  er  scbon  im  September 
1742  in  seiner  bitteren  Weise,  in  dem  gleichen  Abbängigkeita^ 
verhftltnisBe  su  England  wie  Baiem  so  Frankreich^«  Englands 
Widers^ben  gegen  die  Absicht  des  Wiener  Hofes,  Dir  den 
Verlust  Schlesiens,  welches  Bartenstein  einmal  da«  wahre  Jnwel 
lies  llansoR  Op<?trn-<'it  li  iirmit einen  Ersatz  niif  ilcutsclioni  Ge- 
biete, am  Ih  >tiii  <iuich  die  Erwcrbtinp^  Piuierns  zu  crluilten, 
erzürnte  liartciistein  aufs  hoclist«'.  Demi  mit  rii'litigfin  Hliok«; 
erkannte  er  schon  damals,  dass  wenn  Oesterreich  nicht  in 
Deutschland  selbst  eine  Entschädigung  für  Schlesien  zu  erlan- 
gen vermöge,  früher  oder  spüter  seine  Suprematie  in  Deutsch- 
land an  das  mit  allen  Mitteln  darnach  strebende  Preossen  T«r> 
loren  gehen  müsse. 

Es  ist  bekannt,  dass  diese^  Han  nicht  attr  Ansfthnuig 
kam,  und  im  Frieden  an  Füssen  der  Knrfiint  von  Baiem  wieder 
in  den  ungestörten  Besitz  seines  Landes  gelangte«  Wenn 
schon  das  Scheitern  dieses  Lieblingsgedaakens  Bartenatein  an 
lebhaftem  Schmerze  gereichte,  so  wurde  derselbe  noch  mehr 
dadurch  gesteigert,  dass  Oesterreich  auch  auf  itnlionischom 
Boden  keinen  Ersatz  fiir  den  N'cilust  Schlesiens  zu  erreichen 
vornioclitc.  Der  Wortbiuih  Knr^hiruls,  das  hiezu  wiederholt 
seine  Beihülfe  zup^csichert  hatte,  und  das  treulose  Verfahren, 
das  es  wälirend  der  Fnedrnsverhandlungen  zu  Breda  und 
Aachen  beobachtete^  erfällte  Bartensteins  glühende  Seele  mit 
tiefer  Verstimmung.  Durch  all  seine  zahlreichen  Schriften  aiebt 
sich  von  nun  an  ein  bitterer  Ton  wider  England,  und  es  trug 
dies  nicht  wenig  daan  bei,  dass  Bartensteja  endlich  von  der 
Leitung  der  StaatsgesehSflbe  entfernt  wurde* 


'  Barteuätciu  an  Ulfeldt,  19.  hUki  1744.  ,Je  mehr  ich  nachdenke,  je  weni- 
,ger  kann  daran  sweifelii,  daM  de«  Englischen  Mi  niste rij,  nicht  aber 
,dar  Hatios  AMcht  s^e,  Ihro  MojestXt  die  KSelgin  ra  «tm  sdild- 
jliolMtt  Fried«!!  SS  awingea.*  Und  is  einem  epStann  Sehreibea  m  Ulfeldt 
er;  ,Buidgreiflieh  tet»  data  jenes  Himetaiiiim  die  giasliefae  Bnde- 
,drigung  de«  j&telMitises  zur  Absicht  führe,' 

*  Berten  f  r  in  in  Ulfeldt  2.  Sept.  1742.  ,seind  I.  M.  die  Königin  mnunehr 
,so  depeuiiuut  von  En^elland  als  Phnrhaycrea  von  CYenkieich.* 

>  ,k  vray  b\joux  de  la  maisoa  d'Autriche.' 
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Zur  Zeit  des  AbscliluBseB  des  Aachner  Friedens  lag  sie 
nocli  dem  Namen  nach  in  des  Staatskanxlers  Grafen  Ulfeldt, 
in  Wirklichkeit  jedock  noeh  in  Bartensteins  Händen.  Man  be- 

schuMigte  ja  den  Letzteren,  die  Berufung  Ulfeidts  auf  diesen 
wichtigen  Posten  nur  darum  veruiilas^^t  zu  haben,  nm  «iurcli  die 
Wahl  eines  g-oistif^  so  wcni^  btMlcutt  iiden  Mannes  scinou  eige- 
nen Einfluss  nicht  ^schmälert,  wundern  wo  mö^Ucli  noeh 
steig^ert  zu  sehen.  Derselbe  befand  sich  denn  auch  dunials  auf 
seiner  höchsten  Höhe.  Was  nur  immer  den  Staat  und  das 
Kaiserhaus  anging,  tiel  in  seinen  Bereich,  auch  die  Leitung  der 
inneren  Angelegenheiten  gehörte  wenigstens  in  ihren  obersten 
Qrundaitsen  dam,  und  Maria  Theresia  selbst  sagt,  dass  sie 
,auch  in  dieser  Beziehung  Bartenstein  Alles  schulde, 
^welcher  mir',  so  lauten  ihre  eigenen  Worte,  ,vieles  an  die 
,Hand  gegeben  und  das  wahre  Licht  angezündet'' 
Durch  seine  erfahrenen  Rathschläge  und  reiche  Sachkenntniss 
habe  er  ihr,  Iftsst  sie  sich  ein  zweites  Mal  vernehmen,  auch  in 
diesen  inneren  Angelegenheiten  die  meiste  Erleuchtung  gegeben. 
Aber  die  eiijentliche  Sphäre  der  Aiiiiswiiksanikt  it  Bartensteins 
buf  doch  in  den  auswartimii  Geschäften.  ,Iu  StaatsBaohon 
habe',  sui^t  iSIaria  Thiresia  selbst,  ,alleiii  Hartenstein  gclul- 
get.'  ,BHrteDBt6in  und  liaugwitz',  fährt  die  Kaiserin  später 
fort,  jgabcn  mir  vor  den  Staat  und  die  Erhaltung  der 
.Monarchie  das  Ben öth igte  an  die  Hand,'^  und  sie  deutet 
damit  neuerdings  an,  daas  so  wie  Haugwita  in  Bezug  auf  die 
inneren  Geschäfte,  Bartenstein  in  den  auswärtigen  Angelegen- 
heiten ihr  einfluBsreichster  Rathgeber  war. 

Es  mag  daher  wohl  auch  auf  seine  Anregung  geschehen 
sein,  dass  die  Kaiserin  im  März  1749  an  die  Mitglieder  der 
geheimen  Conferenz  den  Auftrag  erliesB,  schrifUich  ihre  An- 
sichten über  (biB  politische  System  dai/.uiugeu,  welches  Oester- 
reich von  nun  an  bet'oliren  solle. 

Da  Bartenstein  wohl  als  Protokollstiihrcr,  nicht  aber  als 
Mitglied  der  geheimen  Uonferenz  fungirto,  kam  es  ihm  nicht 
zu,  in  Folge  der  Aufforderung  der  Kaiserin  auch  seine  Mei- 
nung über  das  künftighin  zu  beobachtende  politische  System 
niederzuschreiben.   Wir  besitzen  daher  kein  solches  Gutachten 


*  Instractionipiineta. 
t  InstniAtknttpiiiifitB. 
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von  ihm.  Von  welchen  Gesichtspunkten  er  jedoch  wo.  jener 
2«eat  »Hagings,  ist  wohl  am  beeten  emam  Belichte  dm  englischea 
Gtesttidten  fiebert  Keith  aa  eatnehmen,  welcher  den  ytoUen  Ge* 
danken^i  Fnunkreich  kdimte  Oeetenneh  Beietand  leisten  Bor 
Wiadererobemng  Sohlefienei  die  Jiochipeiee*  nennt)  die  Bnrtem- 
stein  immerfort  eowteckt** 

Der  Bericht,  in  welchem  Keith  diee  aeiner  Ko(>^ionuig 
meldet,  ist  vom  10.  April  1749,  da»  Gutachton,  welches  Graf 
Wcuztd  Kaunitz  abgab  uiul  in  dcni  er  zum  urstcii  Male  die 
NothwendijB:koit  darzuthun  sich  b<'iiiühto ,  n.'icli  und  nach  die 
«:«oi^neteD  iiclinttc  zu  unternehmen,  um  srlncr  Zeit  mit  Frank- 
reichs Hülfe  wieder  in  den  Besitz  Sc*hl«*sicn>.  zu  jG^lan^en,  vo!n 
24.  März  desselben  Jahres  datirt.  Es  mag  somit  zweü'eiliütt 
sein,  welchem  von  Beiden  ein^enklich  die  Priorität  jenea  Gedaai- 
kena  gebühre,  dessen  Ausfühi-ung  sieben  Jahre  ap&ter  gaos 
Europa  in  Brand  aetzte  und  der  Stellung  der  Staaten  na  ein- 
*  ander  eine  ▼öUig  Teribiderto  Gleetah  gab.  Und  wenn  wir  anoli 
in  dieaer  Beriehnng  Kaonita  den  Vorrang  laaaen  wollen,  ao  igt 
ea  doch  nicht  an  boatreiten,  daaa  Bartenatein  gogon  aolohe  Plane 
aich  keineawega  feindaelag  verhielt 

Auch  Ton  einer  kidensohafilichen  peraOnUehen  Gegner- 
schaft des  Grafen  Kaunitz  8:eju:cn  Bartenstein  ist  nirß;«n<is  die 
Rede.  Wahrhaft  (;rfstauulich  .sei  es,  schrt  iljt  Kaunitz  einmal  an 
den  gebüinien  CabinutMsecretär  Koch,  dass  Bartenstein  allein 
so  lange  Jahre  hindurch  die  ganze  Last  der  Staat s^jj-cschatt^'  zu 
tragen  vermochte.  ,Nicmand  kann  ilim^ ,  fahrt  Kauuitz  lurt, 
,mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  als  ich.  Ich  bewundere 
^aeinen  Fleiss,  seine  Kountnisscy  aeinc  Kegsamkeity  aeinen  Eifory 
,aein  unglaubliches  Oedächtniss.  Aber  er  iat  darum  nicht  wo- 
nniger Mcnaohi  und  obwohl  ich  alle  seine  grossen  Eigenschaften 
yaamkanne,  ao  halte  ich  ihn  deahalb  doch  nicht  6lr  nniehlbar, 
yhaupta&chlich  waa  a^e  Behandlungaweise  der  Gteiohäfte  be* 
fftifSL  Antaerdem  tat  er  nicht  mehr  jnng,  nnd  da  er  biaher 
,k«ne  Sehtkler  herangezogen  hat,  ao  wird  er  diea  wohl  auch 
,schw6rlioh  in  Zukunft  ihnn.'> 


*  K^ifh  an  den  Bienog  von  NewouUe;  17.  April  1749.  Rd  Göxe.  IL  »64. 
,tlie  foUy  of  Inwgüiing  thnt  France  would  n^^ist  in  the  recorery  of  Si- 

Main,  the  halt  cntist^ntly  held  uut  by  IJartenstein.* 
>  KMinits  an  JLoch.  Paris,  Kode  Deaember  L751.  StaaUarohir. 
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Kidii  eine  etwuige  IfeiiiiiiigsverMliiedeiiheit^  an  wekshe 
KumitB  oieht  gianbte  ^  solidem  BirtNutehw  fiehtmähaigBweme 
d6r  Geseliftfte'  war^  wie  maa  ilefat,  der  hauptsftohfidute  Vor- 
wurf weloliesi  KaxmitE,  wenn  anoh  nnr  leise,  gegen  ihn  erliob. 

Schon  früher  hatte  die  gleiche  Anklage  sich  ungfleich  lauter, 
und  zwar  zunächst  durch  den  Mund  des  Couf(;r(  iizininiBtere 
Grafen  Friedrich  Harnujh  vernehmbar  gemacht,  welcher  der 
verletzeiuien  Schi-i  ihwoise  Bartcnht(^ins  d'w  Haupteclviild  zu- 
schrieb an  der  zunehmenden  Verbitterung  des  Verhaituisses 
Oesterreichs  zu  England.  Auch  Ton  dem  kaiserlichen  Gesand- 
ten zu  London,  Ignaz  yon  Wasner,  einem  eben  so  Terstf&digen 
als  wohlwollenden  Manne,  waren  lang  schon  Aeusserungen  in 
dottselbeii  Sinne  eingelangt,  nnd  Beide,  Harraeh  nnd  Wasner 

i  hsttsn  dadurch  die  Empfindliohkeit  Bartenstoina,  der  keinen 
TMi  an  ertragen  yermochtei  ftols  höchste  gereist  Die  Leiden- 
lehalffichkelt  seines  Wesens  neigte  sich  wieder  in  grsUster 
Weise,  nnd  «neh  Maria  Thereina  blieb  von  deren  Ansbrftelien 
mcht  völlig  verschont.  Doch  lif  ss  die  Kniftei  in  sich  dadurch  nicht 
dazu  verleiten,  ihr  Urtheil  ül)er  Hartenstein  zu  verändern.  ,Ich 
,sai^('  nieht/  sehreibt  sie  8eli)t>t,  ,tia.ss  Er  ohne  Fehler  ge- 

]  .Wesen,  welche  allcnnvon  seinem  Temperament  herge- 
,fl<>««ien,  und  g;e\vieö8  nicht  aus  Mangel  der  Treue  und 
^yt'lLüVf  auch  nicht  Ambition,  vor  das  ich  stehen  kann, 
,aBd  schuldig  bin,  an  Ihme  nnd  denen  Seinigen  alle- 
,teit  zu  erkennen,  recht  als  eine  Schuldigkeit  nnd 
,aieht  als  eine  Gnad.*^ 

Wenn  sich  nun  Maria  Theresia  dennoch  entsehl^ss,  Bar- 
tenstein ans  der  Stellung  zu  entfernen,  die  er  so  Mge  Zeit 
innegehabt  und  in  der  er  ihr  und  ihrem  Hause  so  grosse,  von 
flir  selbst  so  sehr  anerkannte  Dienslei  geleistet  hatte,  so  lag 

^  der  flir  sie  entscheidende  Bewe^j^rund  hauptsächlich  in  dem 
Behnsuchtsvüllen  Wunsche,  den  Staatskanzlei-  IJlfeldt,  dessen 
Srerii^e  Tauglichkeit  zu  dieecMu  Posten  sie  nu  lir  und  mehr  ein- 
sah, von  demselben  zu  entfernen  und  ihn  durch  Kaunitz  7A\ 
''fi^etzen.  Das»  aber  dieser  und  Bartenstein  nicht  in  einem 
und  demselben  Qeschäf^tskrei8e  thätig  sein  konnten,  lag  auf  der 


I  ^oof  Tonlon«,  je  croui,  i«  rnftme  chose,  M.  de  Bartanstein  «t  nroi'  Kanolts 
SB  Koch»  SO.  Mlri  ITM.  »taatMiNiiir. 
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Hand ;  zwei  tonangebend o  FerMönlichkeiten^  von  denen  die  ein«* 
noch  überdieii  so  reckthaberiscb  wie  Bartenatein  war^  konnten 
sich  unmöglich  neben  einander  vertragen.  Und  dass  trotz  Barten- 
ateins  ungemein  groaser  Verdienste  und  seiner  ungewöhnliches 
Eigenschaften,  Maria  Theresia  dennoch  nicht  lange  schwankend 
sein  konnte,  wenn  sie  nur  zwischen  Ihm  die  Wahl  hatte  und 
dorn  ihm  doch  weit  Überlegenen  Kaunitz,  darf  nun  bei  dfin 
Scharf  Idicke  der  Kaiserin  durchaus  nicht  Wunder  uuhmeii.  Cni 
sich  jedoch  niclit  uiidnnkhnr  ^etjren  Bnrtcii?^tein  zu  /»Mi:«  ^^ 
und  ihm  einen  {^lanzvuilrn  liuwt  is  ihrer  tiirtdaiu  i  ndt  u  Ciiimk- 
zu  g'eben ,  dachte  Maria  Theresia  daran,  ihn  zum  Confcrcnz- 
ininister  zu  ernenn(  n,  eine  AuBzuichaung,  welche  zu  jener  Zeit 
für  einen  bürgeirK-h  Gehörnen  i^-anz  unerhört  schien«  Auch 
Kanulfz  stimmte  diesem  Gedank<  n  lui,  den  er  einen  sehr 
glücklichen  nannte.  Denn  in  solcher  Weise  würden  die  reichen 
Erfahrungen,  welche  Bartenstein  sich  während  eines  langen 
Geschäftslebens  erwarb,  nicht  mit  einem  Male  nutzlos  gemacht 

In  dem  Augenblicke  jedoch^  in  welchem  es  zur  Verwirk- 
lichung; dieser  Absicht  kommen  sollte,  scheiterte  sie  an  Barten - 
stein  selbst.  Dringend  bat  er  die  Kaiserin,  ihn  nicht  zum 
Conferenziuinistcr  zu  i  iiienuen. 

Noch  war  eine  Entscheidunj»'  hierüber  nicht  g-etroffeu  oder 
weni^äteub  nicht  verhuitbart,  als  ciidlich  Kaunitz  im  Ajuil  1  TfK* 
nach  Wien  kam.  »>(it  ^echs  Monaten  war  die  Nachricht,  er 
werde  die  Leitung  der  Staatskanzlei  übernehmen,  überall  ver- 
breitet, es  war  also  kein  Wunder,  dass  Jedermann  mit  iSpao- 
nung  seiner  Aukunt^  entgegensah.  Am  höchsten  mochte  die- 
iselbe  wohl  bei  Bartenstein  gediehen  sein,  der  sich,  wie  es 
scheint,  noch  immer  nicht  mit  dem  Gedanken  hatte  befreunden 
können,  aus  der  Staatskanzlei  und  von  der  Ausarbeitung  aller 
Schriften  entfernt  zu  werden,  welche  sich  auf  die  auswärtigen 
Aüj^elegenheiten  bezogen.  Daram  zwang  sich  der  so  stolze 
und  hochfahrtjnde  Mann  jetzt  Kaunitz  gegenüber  zu  entgegen- 
kommenden Schritten ,  aber  alle  seine  Insinuationen  wunlen 
mit  kühler  llöfliehkuit  abgclchut.  Bartriistuiu  erhielt  die  Würde 
eines  L^rlu-imi  ii  liathes  und  die  Stelle  eines  Vieekanzlers  bei 
dvin  Directtu  iuui  iu  puliticis  et  cameralibus,  damals  die  obci-ste 
Behörde  für  die  innere  Verwaltung  der  österreichischen  Länder  K 

*  Dan  GinennimgMleeret  int  vom  Ift.  Msi  ITftS  und  befindet  rieh  im  Archive 
des  MiiiisIcriuinB  des  Innern.  Seine  Ernennung  msI  erfulgt,  lieuMt  es  dariiif 
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Ib  den  miuw&rtigeii  Angelegealieiieii  filhrte  er  nie  mehr  die 
Feder,  ja  er  wurde  in  denselben ,  wie  ee  edMint,  nnr  selten 
ndir  m  Rnthe  gezogen  K 

Es  ist  leicht  begrreiflich,  dass  der  Rüt^ktritt  eines  Manues 
von  so  schall  ausLr<'Sjintchenem,  wenig  einnehmendem  Wesen^ 
der  uacli  ohen  wie  nach  unten  hin  Hchoimiiii^slos  seine  Moimins^ 
zu  siageo  gewohnt  war,  nnr  wciiiL»"  JHM);nnM-t  wunl«  .  l>ie  Mcistuu 
freuten  sich^  den  herria^chen,  rcchtiuiberiächen  Mann  los  zu 
werden^  dessen  Verdienste  um  <Us  Kaiserhsns  und  Oestenreiob 
Bsr  Wenige  richtig  erkannten.  Und  yrwn  <li<'.s  schon  von 
fisterreich ischer  Seite  geschah,  so  kann  man  sich  denken,  wie 
erst  die  fremden  Gesandten  Bertonsteine  BAoktriit  beortheilten. 
Mit  gewohnter  stafttemftnniseher  Babe  beriditet  dsrOber  der 
veaetiaBiBche  Botschnfter  Corer  Um  so  nngestOmer  ist  dagegen 
der  Jabel  der  Reprftsentanten  En^^ds  am  Keiserhofe.  Es 
befittiden  sieb  demfüs  swei  derselben  in  Wien,  der  gewdbnliehe 
Gesandte  Robert  Keith,  und  Englands  Repräaentant  zu  Dresden, 
Sir  Charles  Hanbiiry  Williams,  der  zu  jener  Zeit  in  ausser- 
ordentlicher Mission  nach  Wien  aligeschickt  wnrdfMi  war.  In 
eifiprn  ausfiihrliehen  Hi'ri('hte  ,  w<rlch(;n  vr  naeh  Beenrii|:;nnir 
dieser  Mission  dem  Leiter  der  eugliiiciien  Politik,  dem  li<*rze«^ 
von  KewcasUe  über  den  Wiener  Hof  erstattet,  schildert  er 
Bsrtenstein  io  ungünstigster  Weise,  und  gibt  der  Jfreude  Uber 
denen  Bfiektritt  den  lebbaftesten  AosdmdL. 


#owoU  in  gnädigsier  Ansehung  »einer  besitzenden  voKreifli<tlien  Eigfix- 
i!ichaäft«n.  gelehnrnm-  nrnl  f;nil^'k<  it.  aN  henfmders  in  Erwet^in^r  *\('Tt'n 
,von  demHelben  durch  titlicln-  und  ilrcis-^ii;  .I.ihrp  .  .  .  7M  (lfm  Alli'rli<>(  hHten 
»Vergnügen  in  denen  ini8»li(  li-t  uinl  v*  r\\  in  t<  •.tt  ii  Zi  irlüutfen  mit  unans- 
^etxlich  okiienttüdet<>n  treuen  Hitler  gult  jüteten  eniprieifiiliclwtt'U  dicudten, 
juA  «ab  IltM  Maj.,  dato  jiiwrfchif,htig8tc8  £nlMiw  und  da«  geoMbie 
tWMwa  crworiMiMii  tooderbsMii  verdlmton*  «odsreli  «Im  von  dw  iniMr^ 
ittehta  VMmBg  dam  geiaiiilitsa  Erb-Eiteigreichea  und  L«iid«a  «rlsagtee 
«Klnbina  und  «taUUchen  ErÜhmihieSL* 

«  Li  der  Darstellong  dieser  ErlobniHse  nart.  iwtoin«  musste  ich  meinen 
eigenen  Ausnihningen  folgen  in  dem  Buches  MMi«  TiieresiA  muik  dem 
Erbf,.!-.  ]<i  ii.go.  Wien,  187o.  S  343—350. 

•  (  .;r.  rs  J  i  it  lit  vom  12.  Mn\  175S.  ,11  rrlf-hr.'  srirrotÄfi.»  liart<'U«tiüu  liA 
.riuuiiis,iut'»  1  impiegu  e  ni  du»'  ih«?  ntaUt  i-t«uüigliato  a  tarlü,  fXfWllfc  II 
,Ca.  Caiinita,  come  «crissi,  d  avcva  dichiarito  di  wm  tolwlo  1*'  •«'J™- 
Mo.  VodUkaud  dm  muk  Mo  GoiMdgliera  d!  BCsto  «oft  VmiuA 
iMM^  di  Ifi  m.  fiMioi,  oltra  na  dono  dl  «0  o  70  m.  ßoHnL* 
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^Denselben  Kniutgriff/  selureibt  WilUami  fiber  ilm,  ^dessen 
,neh  Bftrteiiatem  bediente,  am  die  KaiseiTtt  äbsobalteiiy  die 
^geschicktesten  ibrer  ünterdumen  rar  Besorgung  der  Staats- 
,geBobllfte  -Sil  geibr»oeben ,  wendete  er  an,  nm  g^n  die  besten 

jFreunde  uud  Verbündeten  des  Hauses  Oesterreich,  insbesondere 
jgegen  Knj^land  ihre  Kiferssucht  zn  orwückoii.  Sein  e\%'ip;'e8 
^Geschrei  war,  dass  die  Kaiserin  sich  durch  Nifiiiand  beherrschcu 
jLisBon  solle;  freundliclie  Üazwischenkuiitt  wiinle  von  ihm  wie 
,ein  Befehl  ausgegeben,  und  die  zahllosen  Dienste,  welche  der 
fKönig  y<m  England  dem  Hause  Oesterreich  erwiesen,  worden 
,imnier  so  dargf?stollt,  als  ob  sie  nur  im  eigenen  Intereeae  des 
^Önigs  ei-folgt  seien,  als  ob  das  Wohl  Qrossbritanniens  gänzlich 
^aaf  der  Macht  nnd  der  Freondsehaft  des  Wiener  Hofes  bendie. 
iAber  anfineriuame  Beobaditer  bemerkten,  dass  um  diese  tot- 
^derblieben  Sathsehlfi^  sn  bemäntefai  and  ra  yeigoldeni  Barten- 
,stein,  wenn  er  einen  Plan  avsfthren  wollte,  von  dem  er  gewiss 
yWar,  dass  er  von  dem  Londoner'  Hofe  Übel  autgonommen 
, werden  würde,  am  lautesten  war  in  Lobpreisungen  des  Königs 
,vün  England  und  in  Ik  sclümpfungen  Frankreichs  und  Preiis- 
,8en«.  Dnrch  solche  kleinliche  Kunstf^i  ittc  führte  er  die  Kaiserin 
,irre  und  niissloitete  ihre  bessere  Auffassung/* 

Dil'  Anfiihrun}j^  dieser  Worte  wird  genügen,  um  zu  be- 
weisen, wlü  feindselig  gesinnt  dio  Repräsentanten  Englands 
gegen  Bartenstein  waren,  und  wie  schlecht  unterrichtet  diejenigen 


•  Sir  Charles  Hmiliiiry  Williains  an  den  Herzog  rnn  Ni^wcnstle.  Drt»?»dpn. 
ir».  Juli  T75.'?.  State  imper  olfi(  <•.  London.  ,The  same  snarf  Umt  Barten- 
,Bt«  iti  harl  uHcil  to  prevent  the  Kinpnvss  from  emplojinjr  th«  ino8t  nlil«>  ot" 
,Ht!r  fiubjicLs  in  Hnr  own  afiairs,  was  cxtcuded  hy  Ulm,  to  tako  ia,  and 
,nmkß  Her  M^osty  jeRloiit  of  (he  best  Flimdb  Sttd  Alliet  of  ihe  Huose 
,»f  Aiutrift,  partfanütilj  EngUuid.  BBs  «nutetit  etj  wm,  Übst  IHm  BupveM 
,wu  to  be  gov«ni*d  bj  nobody;  a  ttkmSfy  ofiee  was  oonstraed  b^  him 
4iito  a  eoBunaiid,  aad  the  mmboless  Mrrioes  wUeh  tbe  KIngr  luui 
^midcr'cl  to  the  Honae  of  Austria,  wcre  cmstantly  »aid  be  equally  for 
,Hbi  Mi^jasty's  own  TntcroHt,  sincc  the  Well  -  Ixiing  of  Oreat-Britain  de- 
jpondetl  oiititT'lv  \x\ron  thr  Pnwrr  and  Frirndfhtp  of  thf  Cmirt  nf  Virnnn. 
,Bnt  to  c'iver  and  gild  Üime  ]»<3mieioUf<  eouuscls ,  It  was  r<  niark»'(l 
,ob«««>rviiig  Pc<»ple,  that  whenever  Bartenstein  had  miy  iVujuct  tu  exceute 
,that  wa«  »uro  to  be  iU  takcai  by  the  Goiut  of  I^mdon,  He  was  tlieu 
,loude«t  in  hi«  Preises  of  the  Khig,  «it  in  bis  Lmcttveo  agninst  Frsooe 
PniMia.  And  by  sach  meati  Arte  did  He  citenamit  the  Empreee. 
,Queen,  and  rabdeiid  Her  better  UndentaiidliigT' 
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mdy  welche  glauben,  Bartenstoln  habe  wegen  seiner  Anhäog- 
iicfakeit  an  die  Allianz  mit  £iigkuid  seinen  Posten  verloren. 

Was  jedoch  die  britischen  Staatsmänner  Bartenstehi  anm 
Vorwurfe  machten,  das  gerade  gereichte  Ihm  in  den  Augen 
Maria  Theresia's  sum  Lobe.   VoUstftndig  stimmte  sie  der  An- 
aehanung  Bartensteins  bei,  wenn  er  das  Verfahren,  das  England 
noch  während  des  Erbfolgekricges  and  bei  den  Verhandlungen, 
die  zu  desÄen  Abschlüsse  führten,  gt'^im  Oesterreich  beobachtet 
hatte,   aufs  sdüirfste  vei  ui  llicilto.    Burteüsteiu»  verdammende 
Wtjrte  hierüber  iralten  ihr  vielmehr  als  ein  neuer  Beweis  öciiier 
riditi^n^n  Auf^ assuii-  d»  i  Dingo,  so  wie  der  Treue  und  Er^eben- 
lu  it  seiner  Gesinnung;,   Du  sie  .>^ieh  seiner  jedoch  in  Foli^^i"  der 
Bemlrung  des  Graieu  Kaunitz  nicht  mehr  in  den  auswärtigen 
Geschäften  zu  bedienen  vermochte,  verwendete  si«;  ihn  von  nun 
an  fortwährend  in  den  wichtigsten  Fragen,  welche  aui'  die 
innere  Verwaltung  ihrer  Länder  sich  besogen.    Und  nicht  nur 
in  denjenigen  Angelegenheiten  geschah  diess,  welche  ihrer  Na< 
tor  nach  in  den  Bereich  des  nnn  von  Bartenstein  bekleideten 
Amtes  gehörten.  Anch  andere  ciemlich  weit  davon  abliegende 
Qesehäfte  wurden  ihm  Übertragen;  so  im  Jahre  1753  die  Di- 
rection  des  nen  errichteten  geheimen  Hansarchives',  im  Jahre 
1755  aber  die  Ausarbeitung  des  neaen  Zollt^irifes  fÖr  Oester- 
reich ob  und  uuter  der  Enus,  dessen  man  suwulil  zur  Hebung 
deö  i  Liridclsverkohres  als  zur  Krliöhunj;  dos  Krträ^iisscs  der 
Zölle  dringend  bedurfte,   , Bartenstein  ist  zwar',  berichtet  hier- 
über der  venotianisclie  ]i<»tscluifter  Corer,  ,oin  Mann  von  weit 
»verbreitetem  Kufe  und  in  politischen  Dingen  von  grosser  Er- 
,&iu'ung,  aber  er  hat  noch  keine  Probon  abgelegt,  dass  er  auch 
»von  Handelssachen  etwas  verstehe.    Darum  zweifeln  aneh  die 
,lues^en  Kaufleute  sehr,  ob  der  neue  Tarif  ihrem  Vortheüe, 
,iiid  mehr  noch,  ob  er  auch  dem  Vortheile  der  fiemden  Han- 
^debplätee  ent^rechen  werde.'^ 


I  Dmatt/t  voat  91.  2ff«v.  176S,  im  AichiT  4ttä  WMtKlam^  4w  &iiMni. 

«  Am  M.  Min  176«.  D  ContigUero  dt  Staio  Bum  Bwtenatein  h  ioeari- 
«■to  «  lonnare  Is  miovs  twiflk  indkpenntiile  p«r  render  ben  regolato  U 
eomoK  w.  Egli  Ann  sogetto  dl  molt»  ripotaidoiie  ed  «Msi  vermto  ntgVti- 
teri  politiei,  ma  non  diode  wad  provt^  di  « -tsrr  Ixtnitto  aiiche  in  punto  <li 
cotnitiercio,  oude  questi  niereanti  uiülto  diibitano  che  U  tariffa  ohe  n&rk 
per  ütnhtitrr.  cdnyeagiii  «1  loro  iatefe—et  e  molto  meiio  •  ^eUo  deU« 

pifizz«-  furiuitiere. 
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Nur  wenigü  Monate  vergehen  und  achon  ist  derselbe  Be^ 
richteratatter  im  Stande,  dem  Senate,  von  Venedig  den  neuen 
▼on  Barton»tein  ausgearbeiteten  Zolltarif  Toraalegen.  ^ttekt 
^desselben  acfameicfaelt  man  sich  hier',  fögt  Corer  hinan ,  ,den 
iHandel  OestemichB,  insbesondere  denjenigen  der  erzheraog- 
yliclien  Länder  wesentlich  zu  fördem.<i 

Knrs  nachdem  er  mit  dieser  Arbeit  au  Stande  gekommen 
war,  im  Aujs^ist  1755  erei^ete  «ich  der  Fall,  welcher  seit  Üai  - 
tensteins  Rücktritt  von  dum  Amte  ijeheunen  8t;uitssecretärs 

noch  nicht  vorgekommen  war,  diibö  Maria  Thöreöia  ihn  ihmum- 
dings  zu  Rath«  zog;  über  eine  Frage  der  answürtiiO^en  i'i>iiiik. 
Als  e»  um  die"  Aut"lu'l>iin£^  des  Bündnisses  mit  den  8cciimchtcn 
und  die  Annäherung  an  Frankreich  sich  handelte,  forderte  sie 
ßartenstein  auf^  ihr  Uber  yden  gegenwärtigen  Zustand  von 
^Kuropa^  seine  Gedanken  zu  er^ffiien.  Mit  Bericht  vorn  Au- 
gust- entsprach  er  diesem  Auftrage,  nicht  ohne  die  leicht  vor* 
ständliohe  Bemerkung,  dass  nachdem  er  länger  als  swei  Jalire 
hindurch  ohne  alle  Kenntniss  dessen  geweseOf  was  vorging^  or 
gar  leicht  In  einem  und  dem  andern  sich  geirrt  haben  könne. 

^Bestgemeinte  unschuldige  Betrachtungen',  ist  nach  Bar- 
tensteins eigenthümlicher  Redeweise  der  Aufsatz  fibersehrieben, 
welchen  er  der  Kaiserin  vorloHrt  und  in  dem  er  sich  zunächst, 
wie  es  schon  au  öuinu  Art  war.  in  ausführlichen  Rückblicken 
auf  di«^  Zeiten  eitsteht,  in  denen  die  auswärtigen  Geschäfte  sich 
noch  in  srinuu  llündt  ti  befanden.  Nach  langathmigen  Dodnc- 
tionen  liierüber  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  benniht 
sein  solle,  in  dem  Kriege,  welcher  zwischen  Kugland  und 
Frankreich  über  ihre  Streitigkeiten  in -Amerika  ausgebrochen 
war,  dem  Beispiele  Hollands  au  folgen  und  strenge  Neutralität 
au  beobachten.'^ 

Man  >w#ia8  jetic^  dass  auch  die  masBgebenden  Persönlich- 
keiten  am  Wiener  Hofe,  an  welchen  Bartenstein  damab  nicht 


*  Corcr,  12.  Jiüi  1755.  ,Coii  tali  regolamsilli  qtiwli  Sovraui  molto  si  lusiu- 
,gano  dl  uigliofare  il  loro  eommofdo,  e  dl  anmentaiio  |Mutl<w]|iraiente 
,ne*  Statt  AiciducalL'  Mantboidimiig  und  Teeügid  flir  daii  Entheriogtlinm 
Oestemicli  unter  und  ob  d«r  Emu.  Codas  aiuCr.  V.  MO.  Dan  Batont 
irt  Jedock  Mshon  vom  %  April  1766  datiit. 

-  S(;inti«ttrclüv. 

3  ,Wi»;  ^ir  voriieliiuen,  li.if  TTf)llnTul  die  Neutrnlität  bwreit«  ergriffm.  Resui^ter 
fBepublique  Beyspiel  zu  folgcu,  ist  uiau  dieoaurU«  glüichaahiu  guaüthiget.* 
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m(A\r  zählte,  einen  Augenbück  lang  sich  entschlossen  hatten, 
Alles  anzuwenden,  um  dem  Kide^e  zwischen  Frankreich  und 
England  fernbleiben  zu  können.  Selbst  durch  einen  Einfall 
Frankreichs  in  die  Niederlande  dürfe  man  sich  aus  dieser  theil- 
nahmslosen  Stellung  nicht  verdrängen  lassen.  > 

Am  16.  August  1755  wurde  dieser  Beschluss  gefasst,  drei 
Tage  später  aber  war  man  in  demselben  schon  wieder  wankend 
g^ewonlen.  An  demselben  Ta^e ,  an  welchem  IWttmstein  sein 
Ciiitachtcn  erstattete,  am  10.  Au^iust,  und  dann  noch  7,vv««i  Tof^v 
später  fanden  im  Beisein  des  Kaisers  und  der  Kaiücriu  »Sitzun- 
g-en  der  g-eheiuien  r'ontVreuz  statt,  in  dmn  Folij:e  der  öster- 
reichische Gesandte  in  Paris.  Graf  Starheniberj^^,  den  Auftnij»f 
erhielt,  diti  ersten  Schritte  zu  einer  Annäherunij'  an  Frankreich 
zu  thun.  Wie  ß;u:tenstein  dicRe  entscheidenden  Schritte  beur» 
theiltc,  als  sie  ilini.  w:is  treilich  erst  nach  längerer  Zeit 
aehehen  sein  mochte,  bekannt  geworden  waren,  darüber  be- 
sitzen wir  bis  jetzt  keine  Aufklärung. 

Was  jedoch  eine  andere,  auf  ihn  sich  beziehende  Erzäh- 
lung betrifft,  die  seit  unge&hr  vierzii^  Jahren  sich  im  Umlaufe 
befindet^  und  in  den  kurzen  biographischen  Aufsätzen  abge- 
druckt wunle,  die  von  Bartenstein  handeln*,  so  müssen  wir  sie 
zu  unserem  I^dauern  als  eine  a])okryphe  erkt  nnen.  Sie  ist 
allerdin^  in  Bai  tciii^teius  Sinne  iri'<lac  lit ,  und  die  Ifandlun{j-8- 
wcise,  die  man  ihm  zuschreibt,  t  iitsjuicht  vollstiindij»-  seinen» 
(,'harakter,  aber  wir  stehen  dennoch  nicht  an,  die  Geschichte 
aüs  rein  erfuntien  zu  bezeichnen. 

Dieselbe  besteht  darin ,  dass  nach  der  unglückliclien 
Schlacht  bei  Prag  —  am  0.  Mai  1757  —  Maria  Theresia  den 
Entschlnss  gefasst  habe,  dem  Könige  von  Pressen  Friedens- 
anträge  zu  machen.  Den  Theil  Böhmens  wollte  sie  ihm  ab- 
treten, welcher  zwischen  der  Grafschaft  Glatz  und  der  Elbe  bis 
zu  deren  Ausflüsse  liegt,  und  Bartenstein  wurde  zur  Kaiserin 
bentfen,  um  als  böhmischer  Vicekanzler  die  schon  ausgefer- 
tigte Staatsschrift  zu  unterzeichnen,  durch  welche  dieses  Aner- 


'  Anietb.  Maria  Ther««ia  oaclt  dem  firbfolgalcriege.  .387. 

>  Sie  findet  aich  auerRt  in  dem  Oei»t«iT.  Archiv  fiir  Geschichte,  herausge- 
geben V(Mi  J.  W.  Bidler,  I.  Jahrgang  IHHI.  a  ö7(».  Der  Aufmts  ist  ohne 
iiahrro  Aii>r:il»e  dor  Qnelle,  v(»ii  Itidler  iintenelchnet, 

^  Wunbach.  Biogr.  Ijeaicou.  L  163. 


62 


bit  ten  an  den  König  g^lang^n  sollte.  Als  jedoch  BartensteLa 
die  Sclirifi  gelesen ^  erklärte  er  zitternd,  dass  er  sie  nicht  sa 
unterzeichnen  yennöge.  ,Wir  befehlen  es  ihm  hiermit^;  erwie- 
derte  die  Kaiserin  mit  Strenge,  aber  Bartenstein  warf  sidi  ihr 
an  Füssen  ond  erklirte  mit  ScUnehaen,  in  allen  Fällen,  in 
denen  es  nm  das  Glttok  der  Monarchie  nnd  nm  den  Rnhm 
seiner  gnädigsten  Kaiserin  sich  handle,  sei  unbedingter  Qehor- 
sam  seine  heiligste  Pflicht  Allein  diesen  Befehl  könne  er 
nicht  vollziehen,  sollte  er  auch  die  Gnade  Ihrer  Majestät  für 
immer  vcrlion  ii.  Duim  ein  solcher  Friodensan  11114»^  würde  der 
Monarcliic  iit  uordinfi^s  tiefe  Wunden  schlagen ,  ein  schönes 
Kiini^teich  zertrüinnicrii.  Dar  Verlust  fiucs  Theih?s  wüimIc 
den  des  ganzen  Landes  nach  sich  ziehen ,  in  den  ügterreiehi- 
öcheri  Vrdkern  aber  den  Gedanken  erzeugen,  die  Kaiserin  sei 
nickt  im  Stande,  sie  gegen  fremde  Angriffe  an  sohütaen.  Die 
Monarchie  sei  noch  koinoswegs  in  der  l^Age^  so  grosse  Opfer 
bringen  su  müssen,  nnd  sogar  der  König  von  Prenssen  erwarte 
sie  nicht;  ja  selbst  wenn  er  vor  Wien,  am  )inken  Donanufer 
stände,  wären  sie  kaum  zn  entschuldigen.  Um  wie  viel  gün- 
stiger sei  jetst  die  Lage,  als  sie  im  Jahre  1744  gewesen,  nnd 
wie  schneJl  habe  sich  damals  das  Kriegsglflck  an  Gnnsten 
Oesterreichs  gewendet  Jetst  seien  das  deutsche  Reich,  Frank- 
reich, Ktuisland  nnd  Schweden  Oesterreichs  Bundesorpnossen, 
lind  ihre  llcci  c  rückten  ins  Krld.  Der  Fcldiiiai  s<  hall  Ural" 
i  hiuo  stehe  mit  einer  noch  nit  ht  besiegten  Anmc  auf  dem 
Kam|>t"j)latzc  und  ziehe  noch  tiii^lich  Vcrstiiikiiiij^cn  an  sich. 
Man  (liirle  ihn  nur  nocli  /.u  u v't^'^iTer  Tliiitiiikcit,  und  die  Bun- 
desgenossen zu  »lüln*  Eile  aultordern;  Maria  TluMosia  aber 
möge  auf  Gott  und  ihr  Recht  bauen ;  die  ätandhaftigkeit  der 
Monarchin  werde  die  Völker  Oesterreichs  mit  neuem  Muthe 
beseelen  und  den  Sieg  ihr  verleihen. 

Durch  die  Rede  des  alten,  ror  ihr  knieenden  Dieners 
wurde  Maria  Theresia  tief  erschüttert;  rasch  änderte  sie  ihren 
EntBchluss.  Daun  erhielt  den  bestimmten'  Befehl,  Plag  m  ent> 
setzen,  und  die  Schlacht  bei  Kolin  entschied  einige  Wochen 
darauf  das  Schicksal  von  Böhmen. 

An  dieser  ganzen  Erzählung  bedauern  wir  —  es  sei  ge- 
stattet diess  hier  zu  wiederholen  —  wenigstens  in  Bartensteins 
Interesse  nur  das  Kin«-.  <la,s.s  si«?  nicht  waln-  i.st ,  nicht  walir 
Äciu  kann.    Wir  woiicu  hier  nicht  «uf  den  t'ormelleu  Umland 
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das  Hauptgewicht  legon,  daas  fiaitanatein  in  seiner  damaligen 
Stelliuig  ab  Vioekander  des  Directoriums  In  politicis  et  oame- 
ralibas  unmöglich  daau  berufen  sein  konnte^  irgend  eine  Staats- 
selirift  zu  unteraeichnen,  welche  auf  die  erwähnten  Abtretungen 
och  bezog.  Wenn  es  Instructionen  für  einen  an  den  König 
Ton  Prcußsen  abzusendenden  Unterhändler  gewesen  sein  sollten^ 
so  konnte  deren  Gegenzeichnung  füglich  durch  i;ai-  Niemand 
Anderen  als  durch  Kaunitz  geschehen.  Die  wirkliche  Abtre- 
taug österreichiRchor  Gebietstheile  an  Preussen  hätte  jedocli 
Bclbetverständlich  nur  in  einem  l''i  i('(h'n8vertrage  erfolgen  können, 
zu  dessen  Unterzeichnung  Bartonstuin  gleichfalls  nicht  berufen 
gewesen  wäre.  Und  der  Gedanke,  dass  man  diese  Abtretungs- 
urkunde schon  von  vorne  herein  in  legaler  Ausfertigung  dem 
absosendeuden  Unterliändler  mit  auf  den  geben  wollte, 

ist  so  ungereimt,  dass  man  mit  Recht  daräber  erstaunt  ist,  wie 
jene  Ersiblnng  bis  jetzt  Glauben  und  Wiederholung  gefunden 
hsben  konnte. 

Nocii  entscheidender  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  so  be- 
ctOnt  man  allerdings  am  Wiener  Hofe  Aber  den  unglücklichen 

Ausgang:  der  Ti  aLcer  Seh  lacht  war,  es  doch  der  Kuiberiu  nicht 
entfpi  iit  iu  den  Sinn  kam,  dem  Könige  von  Pi  eussen  jenes  An- 
erbieten zur  Abtretung  böhmischer  Landeölheile  zu  machen. 
Nirgends,  weder  in  dfn  Protokollen  der  geheimen  Conferenz 
noch  iu  dem  Schriften  Wechsel  mit  den  Verbündeten  oder  in 
loderen  authentischen  Aufiseichnungen  ist  die  geringste  Spur 
davon  Torhanden. 

So  wenig  als  in  diesem  Falle,  SO  wenig  begegnen  wir  auch 
ipiterbin  einer  ii^ndwie  bedeutsameren  Einwirkung  Barten- 
•teins  auf  die  auswärtigen  QeschAffee.  Die  inneren  Angelegen- 
heiten sind  es,  denen  seine  amtliche  Thfttig^eit  vorbehalten 
bleibt  Fortan  in  der  gleichen  Stellung  bei  dem  Directorium, 
dss  dann  spftter  wieder  in  die  böhmische  und  österreichische 
Hofkanzlci  umgewandelt  wurde,  war  Hartenstein  auch  noch 
Präsident  der  illyrischen  Ilofdeputation  und  derjenigen,  welche 
''111  Leitung  de»  Sanitüt^wesenf*  eimresetzt  wur<i<'.  In8bef«"n(h  re 
war  die  rrstere  iStelluiig,  wcK'hr  die  Ang<;lru'"<Tiheit»'n  d<>r 
.ili}ri»chen  Nation*,  wie  er  sie  nennt,  das  ist  der  in  Oesterreich 
rnogc wanderten  serbischen  Bevölkerung  seiner  Sorgfalt  vertraute, 
der  Bai'teiutein  eine  so  eifrige  Tliätigkeit  auwandte,  dass  ihre 
Ki^ebnisse  wohl  eine  eigene  Ödiiideiiuig  verdienen.  £<r  selbst 
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hat  darüber,*  und  swar  Biulcluit  sum  IJntorrichtc  des  Krön- 
prinnon  Joseph,  ein  Bach  verfass^  m  wolchem  alle  VerfiUgun- 
gen  und  Anordnungen  Aufioahme  finden,  die  aeit  den  ersten 
Ansiodlungen  der  Serben  in  Ungarn  und  den  angrenaenden  Lin- 
dem im  Hinbliok  auf  sie  erlassen  worden  sind.* 

Atteh  in  den  ¥1nanzan<?elegenheiten  wnrde  Bartenetein 
vielfacli  /Ji  K.ithe  f^ezogen,  1  j  selbst  nimmt  das  Verdienst  für 
sich  in  Aiiapnii'h,  .sclion  im  .lalire  1750,  als  Viele  die  Rettung 
des  Staates  nur  in  tjiut'iii  allLiciufiiHMi  l>;uiktjrüttc ,  (tdrr  doch 
wenigtktons  in  dem  Ent^scldussc  «  i  hlickten ,  einstweilen  keine 
Interessen  vou  der  Staatsschuld  zu  bezahlen^  unter  dum  Titel; 
Traurige,  doch  bestgemeinte  diensteifrigste  Godan- 
ken^  eine  Vorstellung  dagegen  eingereicht  au  haben.  Im  Juli 
1760  wurde  er  beauftragt,  den  Entwurf  eines  Patentes  zn  ver- 
&86en,  durch  welches  seiner  Zeit  eine  aur  Deckung  der  Kriegs- 
schulden  zu  verwendende  Vermögensteuer  ausgeschrieben  werden 
sollte.  Und  noch  in  demselben  Jahre  wurde  er  aur  Theilnahme 
.  an  einer  Hofcommission  berufen,  die  sich  mit  der  Feststellung 
eines  ,soliden  Schulden-  und  Finanzsystems'  zu  beschäftigen 
hatte.  Alles  was  hierbei  vorkam  und, ihm  selbst  zur  Erreichung 
des  angestrebten  Zweckes  diuulicli  erschien,  stellte  er  in  einer 
.Schriit  ziisamiiieii,  der  er  den  Titel  gab:  ,Verzcichnus  der- 
,ley  V«)  r.seli  läj^en  ,  so  theils  die  Ahstellung  oli  ii  ihi  t  h  i- 
,ger  A  Ubgabeii  und  T'n  würt  h  sc  huf  l'te  n.  uue  h  soga  i' s  e  liä  d- 
,licher  Missbrauchen,  thcila  aber  thunUcheu  Krspah- 
,rungen  betreffen.* 

Diese  Anfährung  der  einaelnen  schriftlichen  Ausarbei- 
tungen Bartensteins  leitet  uns  von  selbst  auf  ein  anderes  Ge- 
biet seines  Wirkungskreises,  welches  Ton  ganz  besonderem  In- 
teresse Ar  uns  ist  und  auch  das  Zustandekommen  der  meisten 


D.TH  knisi  rliclit'  bUuitsarchiv  ho-itr  t  Ui  in  h  ind^chriftlichfs  Exemplar  »Ur- 
f»er  im  J.  uiit^tr  dem  Titel:  , Kurzer  Üerielit  von   der  ItfschAtfoiilioit 

,dcr  zfretreiitcn  sjahlnnchen  illjTisehcii  Nation  in  k.  k.  Krblandcn',  Frauk- 
fnit  md  Leipzig,  gedivekteii  Schrift.  Doch  beSndet  alcb  diMlbit  unter 
der  Anltohrift:  «OeAtaiTeieiÜMsiMw  geintlicliee  Staaterecht*'  ein  Brndiatiick, 
wahiBchdnUeb  der  miToUendete  «weile  Theil  einer  Arbeit  Barleneteiiie 
über  die  confeeeioneUen  yerhSltni«ae  der  9fitenreichiHch«n  Lltnder  und  die 
liiffilr  geltende  Of.st'tz(r*^1»nnp^.  wobei  nneh  von  den  AnhSngeni  de«  grio- 
.liistlten  Bitae,  welche  someidi  der  ^lyrincheii  Nation'  angehören,  di<> 
ßede  ij»t. 


Digitized  by  Google 


56 


and  umfangreichsten  soincr  Weriu  yeranlasstc.  Es  ist  diesft 
«ein  Anthoil  an  der  firsiehung  tind  dem  Uoterriolite  des  Krön- 
prinsen  Joseph. 

Ent  YOT  gaos  kurier  Zeit  wurde  diese  Seite  der  violnm- 
fiMBendea  Thft%keit  BertensteiiiB  auf  GhnndUge  der  Anfzeich* 
mmgon,  welche  wir  darQber  beeitBen,  znm  erateo  Male  ausführ- 
licher dait^esteHt^  Das  dort  Gesagte  mnss  hier,  um  das  Ge- 
sammtbild  der  ThÄtigkeit  Bartensteins,  das  wir  zu  entwerfen 
ims  bemühen,  nicht  unvollendet  zu  lassen,  wonigbteni»  tlieil- 
weiüts  wiederholt  werden. 

Im  October  1751,  somit  in  einem  Aui;enl)licke,  in  welchem 
Bartenstein  sich  noch  in  dem  Amte  eines  ly^eheimeu  Ötaatssecre- 
tärs  befand,  nahm  er  Antheil  an  einer  Beratboiig  mit  dem  Ajo 
des  Erzherzogs,  dem  Grafen  Karl  Batthyany,  und  ilom  Pater 
Ignaz  Weikardy  einem  der  Lehrer  des  Prinzen.  Nach  dem 
wellige  Monate  soTor  erfolgten  Tode  des  eigentlichen  lilrzieherB, 
des  Angosttnerordenspriesters  Frans  Joseph  Weger  sollte  eine 
gvis  neue  Bahn  betreten  werden,  um  den  Thronerben  in  wür- 
diger Weise  voranhereiten  fllr  seinen  dereinstigen  erhabenen 

p — i* 
ueiui« 

Ueber  die  Ergebnisse  dieser  Berathung  verbreitete  sich 
Rartenstein  seiner  Gewohnheit  uaeli  in  einer  eigenen  Schrift*^ 
mit  grosser  l 'mstiindlichkeit.  x\ber  seine  Bemerkungen  zeugen 
fiir  seine  l  iclüit^t  i^,lii.-iuht  und  seine  Vnrtraiitheit  mit  dem  IJn- 
terrirhtRWesen  ülR'rhanpt,  so  wie  t'iir  daü  Erkennen  dei-  l)eson- 
«lereu  iiücksiehten,  welche  die  Erziehung  und  der  Unterrieht 
eines  Thronerben  ohne  Zweifei  erheischen.  ,Kin  Kronprinz  ist 
füichfy  sagt  er  an  einer  anderen  Stelle,  ,wio  eue  Privatperson 
,zu  unterweisen.^  So  legt  er  bei  Besprechung  des  historischen 
LTatenichtes  den  Nachdniek  darauf  dass  man  den  Prinzen  nicht 
10  sehr  mit  der  aMTfrischen  und  persischen  Geschichte  ab  mit 
derjenigen  seines  ebenen  Ilauses  und  zuktlnftigen  Reiches  be- 
leWtigon  möge.  Ungleieh  wichtiger  sei  es  fiQr  ihn^  Oesterreichs 
VsrtrMge  mit  den  fremden  Staaten  su  kennen,  als  su  wissen, 
wie  oft  Rom  mit  Karthago  Frieden  geschlossen  habe. 

Hinsicht  Hl- Ii  des  Studimns  der  Sprachen  bemerki  iiaiten- 
stein,  dor  Prinz  habe  sich  mehr  mit  der  lihetorik  als  mit  der 


'  In  memcm  Werke :  Maria  Thero^ia  tundh  dem  Erbfolgelorieige.  165^177. 
>  Vom  1«.  October  1761.  StMtMirohiv. 
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Poesie  sn  befiMsen.    Um  Andere  sn  fiberreden,  und  ÖMxm 

bestehe  ja  doch  der  Endswedc  der  Redekunst,  mllBae  nym  sieh 

nach  ihrer  Gesirniun;^  iiiwl  Neiguni?,  nach  ihr«.'n  Leidenschaften 
riclilcü  oder  die«>elbun  zu  **nvi  i  k<'n  im  Stande  sein.  AlIerdingR 
seien  die  Regeln  der  KlH-tuiik.  in  vielen  liiichem  enthalten^ 
mehr  als  sio  aber  wirkt-  das  lebfudigf  Beispiel,  und  darum  sei 
der  Prinz  mit  den  vorzüglichsten  i:*roductGa  der  üedokuoät 
bestens  yerkmat  su  machen. 

Was  die  juridiBchen  Studien  angeht,  legt  Bartenstein  auf 
das  Naiurrecht  und  das  Völkerrecht  das  meiste  Gewicht.  Denn 
das  entere  begreife  Alles  in  sieh,  ^was  nur  immer  das  Band 
^r  menacfalichen  Gemeinschaft  aosmacht*.  Das  letstere  milase 
tut  tiglich  bei  den  BeaiebuDgen  sa  den  fremden  Begierongen 
in  Anwendung  kimimen.  Um  so  weniger  solle  man  ihn  mit 
Civil-  und  Kirchenrecht  plagen.  Hinsichtlieh  des  letateren  sei 
es  genug,  die  Schranken  der  geistlichen  und  der  weltlichen 
Gewalt  mit  einiger  Bestiiiiniilieit  zu  kennen. 

Bartonsteins  XOri^chläi^e  wurden  von  Josephs  Eltern  in 
allen  Punkten  j^ebillig^t.  T)ei-  Kais<  r  verlangte,  dass  man  ihm 
Jemand  nanihait  inaelie,  der  den  Krzberzug  nach  den  von  Bar- 
tenstein angegebenen  Ideen  in  der  Geschichte  zu  unterrichten 
vermöge.  Das  Haaptaugeumerk  sei  darauf  zu  richten^  ihn  die 
Fehler  der  Regenten  nnd  dasjenige  erkennen  zu  machen,  was 
sie  GKites  gethan»  am  die  einen  zu  vermeiden  und  das  andere 
nachzuahmen.  Joseph  Alois  Leporini  wurde  mit  dieser  Auf- 
gabe betimut 

Befolgte  man  jetst  schon  die  Ghrundsätae,  welche  nach 
Bartensteins  Meinung  för  den  Unterricht  Joseph*s  massgebend 
sein  sollten,  so  wurde  sein  Einfluss  Herauf  von  dem  Au^ea- 

blicke,  in  welchem  er  von  dem  Amte  eines  Staatssecretärs 
zurücktrat,  nocii  un^baeh  beträchtlicher.  Und  da  waren  es  <lenn 
vor  Allem  die  historischen  Studien,  für  welche  Bartenstein  sieh 
intercssirte.  Er  prab  die  Anregung;  zu  dem  Auftrage  an  Lepo- 
rini, fiir  Josejjh  eine  Zusammenstellung  der  Geschichte  des  deut> 
scheu  Reiches  zu  verfassen.  Die  gleiche  Arbeit,  nur  in  gerin- 
gerem Umfange,  wurde  Lieporini  auch  hinsichtlich  Frankreichs 
und  Italiens  übertragen.  Die  Geschichte  Englands,  Spaniens 
und  der  nordischen  Reiche  Bollte  der  von  Prag  als  Stndien- 
director  nach  Wien  berufene  Hofrath  Johann  Franz  von  Bour- 
ga%non  ttbemehmen.    Den  Archivaren  Theodor  Anton  von 
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Ronen tluil  und  Fj^diirnnd  FrovsslebHii,  vuii  welchen  der  Letztere 
ifl  den  vertrautesten  I5eziehunf!joii  zu  Bartenstein  stand ,  wurde 
die  Zusammenstellung  geschichtlicher  Nachrichten  über  Oester- 
reich und  Böhmen  übertragen.  Für  Ungai*n  dachte  man  den 
gleichen  Auftrag  dem  Priester  des  Ordens  der  frommen  Sohnlen, 
Änton  Bajtay,  zu  ertheilen;  endlich  sollte  der  Profesaer  von 
F9ek  vom  Theresiannm  em  Compendinm  der  wichtigsten  Stsats* 
Yortrige  mm  Ckbranohe  des  Erslienogs  verfiMsen.  Barten* 
Btem  selbst  eibot  sieb,  die  BevisuNi  dieser  Arbeiten  und  die 
Aufgabe  so  übemebmen,  sie  mit  Anmorkungen  und  Ztufttsen 
n  Tersehen,  nm  sie  fttr  ibre  eigentliche  Bestimmung  geeigneter 
zu  maelK'ii.  ' 

Flu  ijartcnöteiii  war  es  ohne  Zweifel  ein  peinliches  Ge- 
fiilil,  als  er  sah.  rlass  man  sich  ni(  lu  t>ciii  beeilte,  auf  seinen 
Antraj^  einzugelieu.  Wohl  nioclitc  er  in  dieRcr  Verzöp^eioing 
ein  Kennzeichen  erblicken,  dass  sein  Ansehen  bei  der  Kaiserin 
in  raschem  binkea  begriffen  sei,  während  doch  wahrscheinlich 
nnr  die  Besorgniss,  seine  gewiss  wobi  durchdachten,  aber  allEU 
weitschweifigen  Arbeiten  könnten  dem  jungen  Erzherzoge  die 
Beschiftigang  mit  den  historischen  Studien  verleiden,  jenes 
Zandenn  verarsaobte.  Mehr  als  em  iialbes  Jahr  liess  fnan 
▼oiflbergehen,  ehe  eine  Entscheidung  in  der  Sache  geftllt  wnide. 
Da  eMSrte  endlich  Bartenstein  nicht  ohne  Bmpfindllehkeit, 
nur  in  der  besten  Absicht,  und  weil  er  seit  vierzig  Jahren  sich 
reiche  Erfahrungen  gesammelt,  habe  er  seine  Mitwirkunisr  zur 
Abfassung  der  für  den  Kronprinzen  bestimmten  Lehrbücher 
an^bnten.  Naehdein  man  sie  jedoeli  nii'ht  wünsche,  sei  er 
auch  damit  zufrieden  und  weit  entternt,  sich  noch  in  die  Sache 
zxk  mengen.  ^ 

Nichts  lag  jedoeli  dem  hochhersigen  Sinne  der  Kaiserin 
ferner  ala  die  Absicht,  Bartenstein  zu  verletzen,  und  eben  so 
wenig  wollte  sie  seinen  hochaelitharen  Beistand  bei  der  £r- 
tielniiig  imd  dem  Unterrichte  ihr^  äHesten  Sohnes  entbehren. 
In  Februar  1764  wurden  die  Vorschlige  Bartensteins  im  Weeent- 
fidhen  genehmigt,  und  er  erhielt  den  Auftrag,  die  von  ihm  an- 
gebotenen Ausarbeitungen  zu  liefern.  Bäsch  schritt  nun  Barten- 
Item  ans  Werk.   Mit  der  Geschichte  Deutschlands  begann  er, 


'  Barti»n«t**in  an  di»'  K.uscriu,  20.  Juui  I7ä3.  StAAtsarchir. 
2  Bai1fii»teiu  HU  die  kaiscriu,  24.  Jänner  1754.  Staotiwrdüv. 
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doch  sollte  sciue  Arbeit  nicht  eine  geordnetet  Darstcdlung  dtr 
aufeinander  folgenden  Erci!]cniH8e  sein,  sondern  nur  Aomerkungeii 
und  Bt^trachtungen  iiher  dioKelbcn  enthalten. 

An  einem  anderen  Orte  ist  diese  Arbeit  Bartensteins  ein-  I 
gehender  charaktorisirt,  und  sind  zu  ihrer  Kennzeichnung  einige 
Stollen  aus  seinem  Werke,  welche  auf  die  Zeit  Karls  des 
Fünften  sich  beziehen,  angeführt  worden. '  Um  das  Bild  dieser 
ausführlichen  historischen  Arbeit,  welche  von  den  An&ngen  der  | 
Oesohiehte  DcHitschlandB  znr  Zeit  Karls  des  Grossen  bis  zam 
Tode  Hudolph's  II.  vierzehn  Bände  Text-  und  sech.s  l>;in<ie  Hei- 
hi^en,  freilieh  in  weit  ausi»'»*dehnter  Ilaiuirichriit  miifasst  .  iiodi 
zu  V'TVollstandijxen,  .sei  e^  «^est^ittct,  die  Stelle  hier  anzut"ühr»'n.  I 
mit  welcher  Hartenstein  die  Daratellung  der  Hegieimigsszeit 
Rudolphs  II.  bepnnt. 

,Ii*mlo]pli  der  Zweytc  hat  in  der  ßlüthe  seines  Alters. 
,nätnH(  li  im  vier  und  zwanzijxsten  Jahr  sowohl  im  Kaiserthiun,  | 
,als  in  (ionen  Königlichen  und  firzhenBoglichen  Erblanden  seinem 
,Herrn  Vatem  nachgcfolget.  Man  hatte  sich  von  Ihme  im 
yVoi-aus  eine  überaus  gute  und  glückliche  Regierung  versprochen. 
,auch  selbe  anzuhoffon  viele  IJrsach.' 

, Nebst  einer  angenehmen  Gestalt  wäre  Er  von  Natur  mit 
»grossem  Verstand  tujd  noch  f^rösserer  Leiehtii^keit.  alles  was 
,Kr  wollte  und  worauf  Er  sich  verlepjtc,  zu  Erlernen  Ixrg^abct. 
»wie  Er  dann  in  allerhand,  bevorab  nuH'haiiifichen  Künsten,  in 
,sj'ltsann'n  Naclit'urHchnnirf'u  und  Ki  tindnnircn .  iji  (h'V  Chywü  - 
,und  allen  Theilen  dvr  Mathematik  solcherge.stalten  anclere  über- 
,traf<' ,  das»  Er  unter  die  grössosto  Meister  jr^^zählet  worden 
,kountc.  Nicht  minder  wäre  Er  ein  ^^rosser  Liebhaber  von 
yPferden  und  ein  guter  Reuter.  Von  Kriefrsweesen  verstünde 
,Er  so  viel,  dass  Kr  selbsten  einige  Regeln  zu  Papier  brachte 
,Er  bosasse  fönf  (Sprachen,  die  Teutsche,  Lateinische,  Spanische. 
,Italiänische  und  Französische.  Er  schriebe  und  redete  wohl 
,und  seine  Diouer  waren  nach  seinem  Beyß[)iel  in  der  Feder 
,so  ^oübct«  dass  ihre  Schreibart  vorzüglich  sich  hervorthate  und 
, unschwer  von  anderen  unterschieden  werden  konnte.  Wer  bev 
,Ihin(?  den  Zutritt  liatte,  den  wuRste  Va'  einzunehmen  und  sieh 

•  Arnotb,  Maria  Theresia  nach  dem  Krl»folg«>l.i  i     .  173—175. 

3  Die  beiden  letalen  Bände»  v<»n  MaximiUiui  I.  Iiis  Rmlolph  II.,  büdetu 

stronfif  gfoiininmcn  wieder  eine  eigene,  speciell  auf  Oesterreich,  Besag  neb* 

mende  Abtheiiong. 
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fVon  einem  jcdom  nach  Unterschiod  des  Standos  Verehrutij^y 
»EhrfuFcht  and  HochsofaätaiiDg  zuzuziehen.  Wie  aehr  Er  derer 
^ITiigaren  Neigung  zu  gewinnen  gewust,  als  Er  anstatt  seines 
»Herrn  Vaters  der  Presshurgcr  Diaet  boygewobnet,  ist  hereits 
.anfjczcuret  worden.  Nicht  minder  machte  er  sich  noch  in  Leb- 
,zcitcii  seines  Hcn u  \  atcrs  in  15« »Innen  und  Teutschland  belieht. 
.Dieser  hatte  Ihn  nebst  seinem  zwcvten  Herrn  Sohn,  dem  Erz- 
,herzo<jon  Ernst  zu  dem  Ende  mich  Spanien  beschicket,  um  in 
,au8wärtigcn  üeschiiften ,  in  welchen  damals  der  Ma^lriter  Hof 
yVon  wegen  seiner  Obormacht  die  mehreste  Hand  hatte ,  sich 
^n  üben.  Er  hatte  davon  Nutzen  gezogen ,  ohne  an  dessen 
^Fehlern  Theil  zu  nehmen,  niassen  Ilimc  nicht  zu  l.<ast  goleget 
y werden  kann,  mit  übermässiger  Heftigkeit ,  weniger  gewalt- 
ythätig  in  denen  sich  ergebenen  Vorfallenheiten  zu  Werke  ge- 
^gangen  zu  sein.' 

,Der  Anfang  seiner  Regierung  fiele  mithin  ungemein 
,i?iinstig  in  die  Augen.  In  deren  ersteren  Jahren  wäre  Er  nicht 
,aliein  in  denen  Erblanden,  sondern  auch  in  und  ausser  Teutsch- 
land verehret.  Und  gegen  die  Türken  ist  Ihme  gelungen, 
Jezuweilen  die  Oberhand  /n  hcliaupten.  Dessen  allen  aber  un- 
^chimlcrt  \\are  das  Ende  seiner  Regierung  ungemein  unglück- 
,licb,  und  eben  seine  Regierung  vorzüglich  unter  jene  niitzu- 
fZälilen ,  wohero  dem  Erzi^auB,  der  Religion  und  Christenheit 
^unsäglicher  Schaden  zugegangen«  Die  Nachvvelicn  dessen,  was 
,sich  währender  derselben  theils  aus  seiner  und  theils  aus  frem- 
der Schuld  ergeben,  yerspühret  man  noch  heutigen  Tags.  Er 
gelbsten  wurde  noch  vor  seinem  Tod  aller  Erbkönigreichen  und 
,Landen  beraubet,  und  beschlösse  endlichen  in  Müheseeligkeit 
^und  Verachtung  ohne  Empfang  derer  hochheiligen  Sacramenten 
fSein  Leben  jähling.  Bedauerungswürdigcs  Schicksal,  so 
,billig  alle,  die  sich  das  nämliche  wie  Er  zu  schulden 
, kommen  lassen,  in  Zeiten  zitteren  machen  sollte.  Jo 
,mehr  Gott  Seegen  und  Gnaden  verleihet,  je  schwerer 
,pflegt  die  Strafe  zu  seyn,  wenn  man  sie  nicht  zu 
»Nutzen  macht  oder  wohl  gar  misshrauchet.  Auf  Ver- 
yDunft  und  Einsicht  folgt  solchenfalls  Verblendung, 
yUnd  je  länger  man  eigensinnig  auf  deme  verharret, 
yWas  gemeinschädlich  ist,  je  weniger  kann  man  sich 
^tts  angewohnten  Untugenden  herauswicklen.' 
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»Rudolph  der  Zweyte  dienf^t  r.u  dessen  Beweis.  Als  Er 
yAn&ngs  die  von  Gott  Ihme  verliehene  Gaben  znm  Guten  und 
^Behuf  des  Ihme  anvertrauten  Staats  anwandte,  erwarbe  Er 
^grossen  Ruhm.  Sobald  er  aber  nur  wenige  Lieblinge  anhörete, 
,und  durch  selbe,  nicht  aber  selbsten  regierte,  verschwände  der 
,Ruhm,  und  seine  grosse  Ctebrechen  veroffenbarten  sich  immer 
,mehr  und  mehr,  unter  cinsten  als  eben  diese  Lieblinge  aus 
»Beysor^e,  dass  Ihme  die  Augen  aui^^^t  licn  möchten,  Ihn  darinnen 
,zu  besiürkcn ,  vorn^  lmilioh  aber  geg;en  alle,  so  es  mit  ihnen 
.nicht  hielten,  denisolbcn  Verdacht  beyzubriugen  sorgfältig  l»e- 
.Hit'Sben  waren.  Heine  Neigung  zu  allerhand  mechanischen 
, Künsten  und  zu  derley  Wissen  Schäften ,  die  an  sich  nidit  zu 
,tadlen  sind,  aber  der  Kegierungs-ObliegonlH  it  zu  weichen  liaben. 
,kame  ihnen  hierinfalls  zu  statt* -n.  Nach  Mass  als  Er  sich 
»darinnen  vertieffete,  entschluge  Er  sich  immer  mehr  und  mehr 
ydenen  Geschäften.  Er  suchte  die  Einsamkeit,  und  um  diese 
,Ihme  angenehmer  zu  machen,  wurde  er  zu  .  •  .  Wohllfisten 
,verl6itet,  hingegen  von  allen  anständigen  Vermählungen  abge> 
,halten.  Auf  solche  Weise  gelunge  diesen  vertrauten  Üblen 
, Rathgebern ,  nahmentlich  seinem  Obristhofmeister  Freyherrn 
,von  Rumpf  den  Zutritt  oder  das  Gehör  denenjenigen  zu  v*er- 
,8chlie8sen ,  von  welchen  sie  zu  besorgen  hatten,  dnm  >]c  nach 
, ihren  Venlicustcn  Kuilolph^n  beschrieben  werden  möchten.^ 

jKunstgrieffe,  weiche  derley  Leute  mit  einem 
^grossem  Eifer  für  jenes,  was  dem  Herrn  zu  Guten  zu 
«kommen  hat,  zu  bedecken  pflegen,  ob  sie  gleich  im 
jGrund  zur  eigenen  Erhaltung  und  Vergrösserung  auf 
,Unko8ten  ihres  Herrn  abzielen.  Die  Fehltritte,  worzu 
,sie  verleiten,  sind  nach  der  Neigung  dessen,  den  man 
,zu  verleiten  suchet,  unterschieden,  meistens  aber  da- 
,bin  gerichtet,  um  theils  die  Kanntnus  des  zunehmen* 
»den  Unheyls  zu  verhütten,  und  theils  die  Verhos- 
.serung  des  ausgebrochenen  durch  die  Eigen  liebe,  das 
»ist  mit  deme  zu  verhinderen,  woilen  die  meiste  schwer 
, ankommet,  zu  erkennen  zu  geben,  dass  man  sich  |>e- 
, irret,  obgleich  eine  grosse  Tugend  ist,  sich  hieran 
,nicht  zu  stossen.' 

,Rudoiph  verfiele  solchenmach  in  Trägheit.  Er  beschäftigte 
,sich  allein  mit  deine,  was  Ihme  angenehm  unrl  bequemlieh 
,schiene,  oder  seine  Sinnen  vergnügte.   Abei^lauben  wurde 
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,dles8falls  mit  zu  Hülfe  genommen ,  und  was  am  meisten  zu 
ibedaureiiy  ist  yiele  Vermathimg  obfaandeDi  dasB  um  in  seinem 
yG«inüth  riibig  eu  sein,  Er  anlest  dnroh  übertriebene  aber- 
4^iibige  Nachforschnngen  sogar  vom  Glauben  und  Religion 
jOeh  abwendig  machen  lassen.  So  die  natürliche,  aber 
,trsnrige  Folge  nach  sich  gesogen,  dass  weilen  Er 
,Gott  verlassen,  Gott  hinwiederum  auch  Ihn  am  Ende 
feines  Lebens  verludstn  hat/ 

Wir  müssen  es  genug*  sein  lassen  an  dieser  l^rolx;,  um 
tli»'  AuflFassTinjT  und  Darstelluiiir.-i weise  Bsirtcn-^tfins  hinreichend 
zu  churakterisiren.  Und  wer  et\%'a  bei  deren  Durchiesung  »ich 
nicht  p^eneigt  fUhlen  sollte,  miteinzustimmen  in  das  Lob,  das 
Maria  Theresia  in  die  Worte  kleidet:  ^ie  sind  wohl  admi* 
rabey  der  wird  sich  wenigstens  der  Erkenntniss  nicht  ver» 
iehÜessen,  dass  BarfcensteiB,  wie  er  es  wfihrend  seines  langen 
Lebens  immer  geihan,  ehrlich  und  nngeseheut  seiner  Meinung 
Aosdniek  verlicii,  dass  er,  fem  Ton  jeder  Lobbndelei,  nnr  das- 
jenige sagte,  was  er  nach  seiner  yielleicht  manchmal  inrihfim- 
fiehen,  stets  aber  tiefen  Ueberzeugung  fOr  wahr  nnd  fttr  recht 
bif^lt,  unbekümmert  dämm,  ob  seine  Aussprüche  dem  Ohre  anoh 
schmeichelten,  diis  sie  vernahm. 

Eine  zweite,  weniger  umfan^eiche,  aber  jjleiehfalls  sehr 
intfiesäante  Arb*^it  Rartensteinn.  welelie  eben  su  wie  die  IVüliere 
zum  Unterrichte  des  Kronprinzen  bestimmt  war,  trägt  df»n  Titel : 
,Promemoria,  so  aus  Allerhöchsten  Befehl  verfasset 
,wordr>n,  um  von  gesamten  Königlichen  Erblanden, 
,und  jedem  insbesondere  jene  Nachrichten  einen* 
ziehen,  welche  der  Dnrchlaachtigsten  Königlichen 
fNachkommen Schaft,  und  bevorab  dem  Kronprinaen^ 
feiner  Königlichen  Hoheit  Eraheraogen  Joseph,  Ton 
4hrer  innerlichen  Verfassung  die  nöthige  klare  Kannt- 
,ans  geben  können.'  Diese  Arbeit^  welche  das  Motto:  ,Prin< 
fCipis  est  virtns  maxima,  nosse  snos' an  der  Stirne  trägt, 
i«t  ungemein  weitschichtig  an<<t;legt  und  wahrscheinlich  aus 
dieser  Ursache  unvollendet  geblieben.  Es  la*r  ilii-  dii-  Absicht 
^11  Onmde,  dem  Kronprinzen  ein  klares,  \n>  ins  Detail  aiis- 
jjt^arbeitetes  Bild  des  «lainaligen  inneren  Zustande»  tl«'r  cinzclnm 
Länder  der  österreiehiachen  Monarchie  vor  die  Augen  zu  führen. 
Zu  diesem  End«  th«»ilt  Bartenstein  die  Monarchie  in  vier  Theile, 
oder  wie  er  sich  ausdrückt^  in  vier  Ckusen,  deren  erste  dnrch 
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die  deutechon  Erhiaude,  die  zwuite  durch  Uogarii  und  die  ihm 
ontwodcr  (einverleibten  oder  an  dasselbe  angrenzenden  Pro- 
vinzen, die  dritte  dureh  die  Niederluiid»'  und  die  vierte  durch 
die  LiOmbardie  gebildet  wird.  yDie  Teutsche  Erblande%  so 
lauten  aeine  Worte,  »seze  in  die  eiste  dass^  um  weillcn  sie 
»die  Störke  des  ganzen  Staats  ausmachen,  das  ist  sa  dessen 
»Sicherheit  und  Vertheidigung  an  Qeld  und  Volk  das 
»meiste  beitragen  und  beyautragen  habend  Diese  erste 
Classe  zerfällt  jedoch  nach  Bsrtensteins  Ansicht  wieder  in  zwei 
Ahtliuilungen,  von  denen  die  eine  die  böhiuisehen,  die  andere 
(Ii«'  österreichischen  I-.änder  lunfasst.  üio  Ixiluiii.^ehe  fliuj>pe 
tlicilt  er  wiedd*  in  Tiöluncn.  Mähren  und  den  nucli  dein  Kaiser 
hause  verbliebeneu  Theii  von  »Schlesien,  die  österreicliische 
aber  in  die  niederösterreichischen,  innerösterreichischen  und 
oberösterreichischen  linder.  Unter  Niederösterreich  versteht 
er  dii-  En&herzogthünier  Oesterreich  ob  und  unter  der  Kons, 
unter  Innerdsterreich  die  Herzogthtimer  Steiermark;  Kärnten 
und  Krain  sammt  Qörz,  Gradisca  und  dem  KUsteniande,  unter 
Oberösterreich  aber  Tirol  und  die  Vorlande.  Tirol  theüt  er 
wieder  in  das  Inn-  und  das  Etschland,  die  Vorlande  aber  in 
das  Brc;isgau,  Schwäbisch^Oesterreich  und  Voralberg.  Jedes 
dicstM-  Länder  in  allen  vier  Classen  will  er  in  den  Kreis  seiner 
Be8[)recliu)ii;i'ii  zirlu  n,  welche  er  mit  einein  der  Avichtigstco 
aus  ihnen,  «lein  ivünigreiche  Böhmen  beginnt. 

.T^in  in  1)(  s^^erer  Ordnunir*,  «ai^t  Rartenstein  selbst,  ,dii8- 
Jenige  anzulühren,  wtvs  Seiner  Königiichcn  llolujit  von  diesem 
»ansehnlichen  Königreich  eine  nuzliche  Kunntnus  geben  kann» 
»so  glaube  von  dessen  innerlichen  Znstand  und  Vei-t'assuncr,  jo 
»weiligen  Wachsthnm  und  Abnahm,  d(  rmahügen  Heschaffenlieit, 
»Stärke  und  Gebrechen  u.  s.  w.  den  Anfang  machen,  sodann 
»aber  i^uch  die  VertrSge  und  Bilndnissen  mit  benachbarten» 
»und  was  von  auswärts  xu  dessen  Vortheil  oder  Schaden  ge- 
yreichen kann»  mit  StUlschweygen  nicht  übergehen  zu  sollen*. 

Nach  dieser  Charakteristik»  welche  Bartenstein  von  seiner 
eigenen  Ailieit  entwirft,  ist  es  wohl  einleuchtend,  dass  sie  auch 
heut  7Ai  Tage  nocli  zur  KenntniiSö  des  damaligen  Zustmides  vun 
iinliiiiL'U  höchst  schätzen 8 wcrtlie  Beiträge  bietet.  Iii  ungleich 
geringerem  Masse  ist  diesss  in  Bezug  auf  Mähreu  der  Fall, 
welches  Land  unser  Autor  nur  einer  ganz  kurzen,  wenige  Sei- 
ten umlaasenden  Darstellung  unterzieht.    Und  was  Schlesien 
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angeht,  80  meint  01%  dass  sich  Tor  Ausgang  dca  Ki-ieges^  wel* 
eher  um  deaaen  BesitB  eben  geföhrt  werde^  nichts  darüber 
sagen  lasse^  weil  man  nicht  yorhersehoy  ob  es  nach  Beendigung 
des  Kampfes  wieder  vollständig  unter  das  Sceptor  des  Kaiser^ 
haases  zurückgekehrt  sein  werde  oder  nicht  Erst  wenn  man 
mit  Bestimmtheit  wisse,  wie  viel  von  diesem  Lande  bei  Oester- 
reich verbleibe,  werde  es  an  der  Zeit  sein,  dessen  wirklichen 
Zustand  und  die  Art  und  Weise,  in  der  ciaKöelbe  künftigbiii 
regiert  werden  wllc^,  niihor  ins  Atiw-e  zu  fassen. 

Vom  25.  A^li;•u^^1  l7.')i>  ist  diese  Arbeit  Bartensteins  datirt; 
ein  paar  Monate  später,  am  1.  Jänner  17(30  fügte  er  noch 
einen  y  jedoch  blns  auf  Mähi-en  und  ^Schlesien  bezüglichen» 
wenig  um&ngreielien  Xaehtra«;  hinzu.' 

Die  HU  eben  hier  kurz  charakterisirte  Arbeit  Bartenstein's 
mu88  die  Grundlage  gebildet  haben  zu  einer  sweiten,  gleich- 
falla  im  Staatsarchive  befindlichen  Schrillt »  welche  den  Titel 
führt:  »Einleitung  zur  Kanntnuss  der  Erzherzogiich 
Oeaterreichischen  Erb-Königreiche,  Länder  und  Staa- 
ten, zum  Unterricht  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Kronprinzen  und  Erzherzogs  Josephi  verfasst^  Sie 
tr«äjrt  fiasselbc  Motto  wie  daa  Jlarteiistcinische  Manuseript  au 
(h-r  Sjdtze.  uud  stellt  »ich  überhaupt  als  eine  oft  sogar  den 
Worten  nach  gleiehlautende,  oft  wieder  sehr  Wf^sentÜrh  ab- 
weichende Umarbeitung  desselben  dar.  Der  historische  Theil 
und  Alles,  was  sich  auf  die  lieminiscenzen  aus  Bartenstein's 
eigenen  Erlebnissen  bezieht|  in  weiche  derselbe  so  oft  und  so 
leicht  verfiel,  so  wie  die  von  ßartenstein  hieraus  abgeleiteten 
Betrachtungen  und  Nutzanwendungen  sind  theils  gekürzt,  theils 
gans  hinweggelassen.  Hingen  ist  der  eigentlich  beschrei- 
bende, der  statistische  Theil  erweitert,  in  das  Ganze  eine  syste- 
matischere  Ordnung  gebracht,  und  endlich  sind  auch  Mähren 
und  Schlesien  einer  ausführlicheren  Besprechung  unterzogen, 
aU  diess  in  dem  Dartensteinischen  Manuserij)te  gesclntdit.  Es 
mag  daher  auch  diese  Umarbeitung  dieidieher  gcwtisen  sein 
ftir  «len  liiehei  ins  Aui^e  gefassten  Zweek,  den  Unterrielit  Jo- 
«eph.«4,  als  Barten«t<'in.s  Werk,  und  darum  scheint  nun  aiieli 
der  Mann,  den  wir  als  iluen  Vcr&isser  annehmen  zu  dürfou 


*  Nor  eiiiett  der  beiden,  im  ShintMurchiFe  befindliehen  Ezemplare  diene» 
Ifannacriple»  enth&U  «ocb  daa  Nachtrag. 
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glauben,  der  nachinaiigc  Staatsrath  Anton  Maria  Stiipan  von 
Ehrenstein,  mit  der  AuMirbeitung  der  Fortaetzuugen  betraut 
worden  su  sein. 

Die  me  derselben  führt  den  Titel:  ,Kurze  Nachricht 
,yoii  der  innerlichen  Beschaffenheit  und  VerfaBsung 
ydes  £rshersogtbiim8  Oesterreich  unter  and  ober  der 
yEnns^  Die  sweite  aber  ist  übersohrieben:  ^af  Allerböcb- 
,sten  Befehl  AUervnterth&nigst  abgefasster  Unterricht 
,yon  dem  Zustand  und  von  der  gegenwftrtigen  Verfaa- 
^nng  der  Inner-Oesterreiohisehen  Lftnder',  und  nur 
diese  letztere  trägt  am  Schlüsse  Stupans  Namen  als  denjenigen 
ihres  VerfasBers.  Darum  wäre  es  aiu-li  (hirc-haiis  nit-ht  unmög- 
lich, <la,s.s  nur  sie  allein  von  Stupan  lutrrühre,  die  anderen  stn- 
tiriti.Hciu^n  Aljliandlungcn  liber  d'w  einzelnen  Provinzen  j»'dnoh 
von  anderen,  mit  deren  inneren  Zuständen  wnhl  vertrauten 
Mäiiücru  ausgearbeitet  worden  seien.  Die  8clirift  wenigstens, 
weiche  auf  Tirol  sich  bezieht^  ist  von  dem  Hofrathe  Freiherrn 
von  Baol  verfaast;  zu  allen  diesen  Abhandlungen  aber  schrieb 
Bartenstein  Anmerkungen,  welche  manchmal  einen  betrttcht- 
licberen  Raum  einnehmen  als  die  Abhandlungen  selbst* 

So  wie  zu  den  hier  erwfthnten  Arbeiten,  so  erhielt  Bar- 
tenstein auch  zu  einem  anderen  Werke,  das  seine  Aufzeich- 
nungen über  die  Weltbegebenheiten  enthalten  sollte,  die  er  nicht 
nur  selbst  miterlebte,  sondern  an  donen  er  persönlich  thütigen 
Antheil  nahm,  die  erste  Anrcgiuig  von  Seite  der  Kaisenn  Maria 
Theresia.  Auch  diese  neue  Arbeit  war  zum  Unterrichte  des 
Kronprinzen  Joseph,  oder  besser  gesagt,  zu  seiner  ternere?\ 
Ausl>ildang  und  tieferen  Einweihung  in  den  Hergang  der  letzt-' 
▼erflossenen  politischen  Zeitereignisse  bestimmt,  denn  Joseph 
hatte  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Bartenstein  seine  Arbeit 
▼ollendete,  schon  das  einundzwanzigste  Lebensjahr  überschritten, 
war  schon  mehr  als  anderthalb  Jahre  yerrnftlt  tmd  besass^  wie 
bekannt,  eine  solche  geistige  Reife,  dass  wenigstens  'vt>n  Unter- 
richt im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  mehr  die  Rede 
sein  konnte. 

Die  Schrift,  welche  wir  hiemit  zu  vollständigem  und 
wortgetreuem  Abdracke  bringen ,    trägt   das  eigentliüuiliche 

i  Dirne  slmmtlichen  Mftaiuoriiito  w«hlea  hn  StwtMrebiv«  mvihvfndut 
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Gopiüge  der  Arbeiten  BartensteiiiB  in  voUstom  Masse  an  sichj 
Schon  der  Titel:  ^Traurige,  getreuoste  und  diensteif- 
^rigste,  von  der  Kaysorin  und  ApoBtoIischon  Königin 
jMajeBtät  allergnädigst  abgeforderte  Gedancken  über 
,den  gcg^onwärti^cn   Zustand  des  Durchleucktigsten 
, Königlichen  Erzhaiises,   insoweit   mir  derselbe  seit 
»meinem  Austritt  aus  dem  Staatssecretariut  von  voi  i- 
^er  Zeit  her  bekannt  «eyn    k.iir,   zeigt   uns  Bartcnstciii« 
Sfhrcibweife«'  in  ihrer  ganztsn  Wt'ittjcliwi'iti^kcit.  Auch  «Iii«  Ein- 
leitung zu  dem  eigentlichen  Kerne  der  Schrift,  der  Darstellung 
der  Zeitereignisse  während  der  AmtBtliätigkoit  Bartensteinw, 
leidet  an  diesem  Ft;hler,  denn  sie  nimmt  fast  den  vici  tcn  Theil 
den  Werkes  für  sich  in  Anspruch.    Aber  sie  entschädigt  uns 
doch  wieder  durch  gar  manche  interessante  Bemerkung,  der 
wir  darin  begegnen.   Zur  Kennzeichnung  derselben  wollen  wir 
nur  Einiges  von  dem  hervorheben,  was  über  Ferdinand  II.  ge- 
sagt ist.   ySo  gross  er  sich',  heisst  es  über  ihn,  ^im  Unglück 
»und  in  denen  Drangsalen  dargeHt(dlet,  so  schwach  hat  er  sich 
,iui   Glück  erfinden  lassen/    Die  unz(;itgemäsR<» ,  auf  Baienis 
Andringen  erfolgt(!  Abdankung  Wallensteins,  di(!  Uebertragung 
des  f^onimando's  an  Tilly,  oinen  nach  fn-mder  Oberlcitunir  sich 
richt«ndfn  Feldhrrrn,  und  der  srhw(M*f  Fehler,  welchen  Ferdi- 
nand dadurch  beging,  dass  er  nicht  Alles  anwandte,  um  den 
Kurfürsten  von  «Sachsen  von  dia*  rarteinahme  für  Schweden 
abzuhalten,  werden  ihm  zum  Vorwurfe  g(! macht.  Endlich  hätte 
er,  statt  die  conti  sei  rten  Güter  in  Böhmen  insgesammt  zu  ver- 
schenken, sie  ungleich  besser  zur  Einlösung  eines  so  ansehn- 
lichen Erblandes  wie  die  Lausitz  verwendet  ,Kach  so  grossen 
,and  vielen  Fehltritten',  &hrt  Bartenstein  fort,  ,liesse  man  zu 
,Wienn  den  Muth  auf  einmal  sincken.  Den  abgedankten  grossen 
^Generalen  vermeinte  man  dadurch  wieder  zu  gewinnen,  dass 
,man  Ihn  nach  dem  gegebenen  billigen  Missvergnügen  novh 
,höher  als  voi  hin  und  dergestalten  erh<d)en,  dass  sich  der  Herr 
,and  Kayscr    von  ihme  als  Unterthan  Gesiize  vorschreiben 
,lassen.    Wodurch  aber  das  Uobel  ärger,  und  des  Kaisers 


■  Daa  kiüs.  Himii-,  Hof"  nnd  StaatsarehiT  hat  dieueg  Uanniicript  im  Weg« 
dea  Taoiehe«  von  der  k.  k.  nonübliuthok  onvorljen,  die  es,  wenn  wir 
nidit  irren,  bei  einem  Wiener  Antiquar  gelcanft  hatte. 

AMAw,  BJ.  LXVt.  L  Hilllav  ^ 
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,Verlegx3uhüit  so  vermohret  werden,  das«  um  nicht  Crou  und 
»Soepter  zu  yerlieroia,  £r  ihn  hinrichten  lassen  mflsaen.' 

So  merkwlfrdig  aolche  Aussprüche  ans  dem  Munde  eines 
Mannes  wie  Bartenstein  ancfa '  sind,  so  haben  wir  sein  Werk 
doeh  nicht  mir  ihretwillen,  sondern  der  MitdieOnngen  wegen, 

welche  es  über  die  Ereignisse  enthalt,  bei  denen  er  nicht  allein 

Aufj^enzeufifc,  sondern  eine  der  hervorragendsten  mit  wirkenden. 
Pursiiiiliclikeiten  war,  hier  veröffentlichen  zu  sollen  geglaubt 

Und  wir  zweifV  In  nicht  daran,  dass  der  hohe  geschichtliche 
Wertli  dieser  Aufzeichnungen  nirgends  verkannt  werden  wird, 
freilich  hat  sich  Bartenstein  bei  Abfassung  seiner  Schrift  nicht 
immer  von  jeglicher  Parteilichkeit  freisuhalten  gewusst^  wie  er 
denn,  um  nur  ein  einziges  Beispiel  zu  erwähnen,  durch  eine 
allzu  drastisch  gefl&rbte  Darstellung  der  Abnahme  der  geistigen 
Krftfte  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  in  den  letzten  Jahren 
seines  Tabens  sich  dafür  rächen  zu  wollen  scheint,  daas  Eugen 
uieuials  günstig  für  ihn  gestimmt  war. 

Ueberhaupt  vermag  iiartensteins  Arbeit  die  allerdings 
nahe  liegende  Klippe  nicht  völlig  zu  umschiffen,  manchmal  zu 
einer  Apologie  seines  eigenen  Antheils  au  den  politischen  Be- 
gebenheiten zu  worden.  Und  zuletzt  eigeht  sich  dieselbe«  wohl 
nicht  ohne  mit  ihrem  eigentlichen  Endzweck  etwas  in  Wider- 
spruch zu  geraihen,  in  einer  Reihe  von  Vorschlägen,  welche 
Bartenstein  zur  Herbeiführung  gewisser  Aenderungen  in  der 
inneren  Verwaltung  des  Staates  eingeführt  zu  sehen  wünschte. 

Wie  diMi)  aber  auch  sein  mag,  Bartensteins  Werk  i >t  uicht 
nur  fiir  uns  »^in  werthvoller  ]ji*itrng  zur  Geschichte  seiner  Zeit, 
sondern  tür  ihn  selb.^t  ein  laut  redendes  Zeugniss  seiner  glU" 
henden  Vaterlandsliebe.  Man  sieht,  dass  die  Worte,  mit  denen 
er  seine  Arbeit  beschliesst,  und  die  Wünsche,  welchen  er  durch 
sie  Ausdruck  verleiht,  seiner  tiefsten  Seele  entstammten.  ,Und 
,wie  zumahlen  jeden  Tag*,  so  lauten  dieselben,  ,al8  aa  dieser 
,nicht  geringe  Mühe  gekosteten  Schrift  gearbeitet,  Gott  inn- 
,br(instig  gebetten,  dass  Er  meine  Feder  zum  Besten  dee  ge- 
,mernen  Wesens  leiten  wolle,  als  würde  mir  zu  einem  unaus- 
,sprechlichen  Trost  gereichen,  wann  dieses,  vielleicht  letztes 
jDonkmahl  meines  nie  Versehrten,  acht  und  vierzig;)' äin  i gen  ge- 
jtreuestcii  Dieusteyffers  von  so  ei*wünschter  Würckung  seyn 
,8ollte.' 
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Am  18.  Mai  170?,  also  .im  sccl»sun<lvioi'zij^'stcu  (iebiiiM- 
uige  tkiiDer  kaiserlichen  Herrin,  brachte  Bartenstein  sein  Werk 
zum  Abschlüsse;  er  selbst  befand  sich  fj<\^<^lft  in  seinem  drei- 
nodsiebzigsti^ii  LcbeaBjahrc.  Zwei  Jahre  spater,  im  Aiigeo- 
l)licko  der  Ei  ric-Ittang;  des  königlich  ungarischen  St  Stephans» 
Ordens,  erhält  Bartenstem,  den  schon  Karl*  VI.  Tor  oinund- 
driBSBig  Jahren  in  den  Freihermstand  erhoben ,  von  seiner 
Mooarchin  das  Oommandearkreaa  des  genannten  Ordens,  eine 
dsmals  ungemein  seltene  Aasseichnung,  denn  es  wurden  nur  vier 
Grosskrenaey  acht  Commandeiir-  nnd  sechs  Kitterkrease  ver^ 
liehen.* 

üeberhaupt  zeigt  sich  auch  wicflfi  iv\  ll.irtmstein  recht 
deutlich  die  Ungerechtigkeit  jener  Beschuldigung,  welche 
«lurrh  das  SO  oft  wiederholte  Wort  eines  grossen  deutschen 
Dichters  eine  weitere  Verbreitang  erhielt  als  sie  verdiente,  dass 
tias  Haus  Oesterreich  gegen  seine  trcucsten  Diener  sich  an* 
dankbar  geadgt  habe.  Gerade  das  Gegentheil  dayon  ist  wahr ; 
die  llaasloeigkeit  der  Österreichischen  Herrscher  bei  Verthei* 
hng  fiberreioher  Gaben  an  diejenigen,  welche  ihnen  entweder 
wirklich  hervorragende  Dienste  goleistet  oder  ihnen  wenigstens 
disee  Meinung  beianbriiigen  gewusst  hatten,  ist  ihnen  sogar 
?oi  der  gi  'issten  Tochter  de»  Kaiserhanse«  selbst  au  bitterem 
Vorwurfe  gemacht  worden.-    Man  daif  nur  an  Ferdinand  den 


*  Die  GroMkmuse  «rhielten :  der  Enbiiehof  tod  Gian,  Graf  Fniuz  Hur- 
koczy.  dt-T  Palatin  Ornf  laidwig  Bntthyany,  tkr  ungariscl»'  llofkauzlor 
Orrtf  Fraiix  EMterhaxy,  der  Frifarident  der  Muii8teriAl-B«iiGO-l>epotatioii  Ornf 
Karl  Fri»'4rif*h  Hfitzf*»!«!. 

Zu  t'oiiiin;iinl( ms  wimlcii  »mannt:  der  Genernl-Krie^fomniij*i«Hr  Ornf 
Jt>hann  Carl  Chottk,  dt-r  Ft^idmarschall  Graf  Loojmld  l'altty,  d<*r  St'uits- 
maii»ter  Grai  Uei&ridi  C^jctau  ülUme^en,  der  Pribident  der^  Ilofireeh- 
■raagshaoiowr  Gmf  Ludwig  Friedrieh  Zinaendorr,  der  Beibhe]KMtiiieiiiti'r 
Onf  JiihMUi  WeoMl  Piar,  der  Vicekansler  Jolianii  CbrfBtopb  Ftailierr 
wen  Bartenefeelii,  der  bevoilmKohiigie  Minister  in  den  Ober*  und  Nieder- 
iMniitchen  KnBMtt,  Gfsf  Johsim  AbIod  tob  Pergen. 

Da«  Ritterkreuz  erhielten :  der  Staatsrath  nud  gelieinu^  StaaLsroferen- 
dnrin«  FriMlrirh  Freiherr  von  Bindr^r  fBartrnsttnns  N.M-lif  .Iwt   in  flc«si>H 
früheniJi  Anitt  ).  der  k'inip'Hflif'      rsunal  Vnttu,   l'n  iherr  von  Koller,  il«*r 
Sta/^tmaili  K^'yd  Valentin  Frtsiherr  vfin  Borie,  die  Urafea  Antun  E«t*ir-  / 
Ijiizy.  .Iitli.-mu  ForsrAch  nnd  .lojieph  K«*g-Ievieh. 

-  lii)»iniction«i»imctA.     VergL  Maria   ThureHia   nach   dem  Erbfolgrkrie^e. 
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Zweiten,  an  Leopold  den  Erftten  und  Karl  den  Sechsten ^  m 
wie  an  dasjenige  zurflckdenkcn,  was  die  Erstf^rfn  an  Confis- 
oattonsgfflteni  in  Böhmen  nnd  Ungfarn»  Karl  VI.  aber  an  dieje- 
nigen seiner  Anhänger  versohenkte,  die  ihm  ans  Spanien  nach 
Oesterreich  gefolgt  waren ,  nnd  man  wird  die  Qrundlosigkeit 
jener  Anklage  erkennen.   Auch  der  Vergleich  cwischen  der 
Armnih  Bartensteins,  als  er  nach  Wien  kam,  und  dem  Reich- 
thume,  don  er  während  soin^s  mehr  als  fünfzigjährigen  Auf- 
enthaltes daselbst  erwarb,  «iiu  ttü  zu  (Jnnaten  unserer  Behaup- 
tung in  die  Waagschale  fallen.    Denn  \tp\  der  selbst  von  Bar- 
tensti'iiis    ( M'^^ricrri    rinerkanntp'n    riil>cst(H'liliclikuit  desselben' 
kann  «lic  (Quelle  seines  Wohlstandes  doch  nur  auf  die  ausser- 
ordentliche Freigebigkeit  Karls  VI.  gt^n  ilni  zurückgefiihrt 
werden.    Und  auch  Haria  Theresia  scheint  dieselbe  in  nicht 
viel  geringerem  Masse  an  Bartenstein  bethätigt  zu  haben;  so 
machte  sie  ihm  bei  seinem  Räcktritte  vom  Staatsseoretariate 
ein  Geschenk  von  hnnderttansend  Qnlden«   Allerdings  wird 
Bartenstein  anch  dnroh  seine  Gemalin  Ifaria  Cordula  Holler 
von  Doblhoff^  welche  in  erster  Ehe  mit  Jo.s<      von  Orelli  ver- 
mält  war,  ein  nicht  gana  unbeträchtliches  Vermögen  zuge- 
kommen sein.   Dass  sie  ein  solches  besass  ,  geht  ans  einem 
Auftrage  an  die  Universal-Bancalilät  vuui  Jahre  1736  hervor, 
ihr  für  achthundert  zwölf  Eimer  österreichischen  Wciiicd,  den 
sie  in  die  Hofküche  geliefert,  7308  Gulden  in  /.uulf  viertel- 
jährigen leiten  zu  bezahlen. ^   Aber  wie  dnm  aueli  sein  moehtf. 
jedenfalls  war  ihr  Vermögen  gering  im   Vergleiche  zu  demje- 
nigen, welches  Barten8t<»in  im  Augenblicke  seines  Todes  besass. 
Am  6.  Angust  1767  trat  derselbe  ein,  nachdem  Bartenstein 


Göxe.  II.  162.  ,It  ia  bnt  jwstic«,  liowever,  t<>  tho  cluu-neter  of  Bart^UHtein, 
,to  add  tliAt  he  wus  iucurrapUble.'  Fmlich  xrirü  PodewUs  in  seinem  idihh- 
glliutigeii  Beriehte  fibcr  BaitBosteiii  dmh  die  Worte :  ,11  ii*e«t  pas  au- 
4flMii«  dd  tont  ionp^on  d*aTolr  tii4  de  IWfent  de  pliie  dhaie  eoni*',  efaien 
hoffentlich  onbegraadeteo  Verdacht  tnf  ffan ,  «ad  «neb  ia  einer  Depeedie 
dee  firamfinBebeo  Abgeeandten  da  Tbeil  rem  80l  Harnt  1786  (Hraaeoa* 
T]\]r\  hiifoirr  Ii  la  räanion  d«  Ia  Fmnee  k  la  Lomiinc,  IV.  448)  findet 
HicU  oiiic  8U)llt',  der  ztif<»lgu  AiiHHicht  vorhanden  8ci,  Uartemtein  am  hnn- 
(Irrttfiusond  nnldcn  fiir  da«?  Interc»»»'!  Fr/nikn  iclis  9:11  gewinnen.  Aber 
•  in  Bowei»  dafür,  da»»  er  sicii  wirklich  habe  bestocheu  laeaeiif  tüt  uirgends 
(.rlir.ipht. 

Arcliiv  de«  i'iuHUziuiuiBteriams. 
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•ein  ftchtttndBkbaigstes  Lebeiuijalir  erreicht  batfee.  Er  wurde 
in  der  Kirche  tu  St.  Stephiui  begraben,  sn  deren  P&rrsprengel 
das  Bartenstein  gehörige  und  von  ihm  bewohnte  HauB,  der  so* 
genannte  kleine  Federihof  in  der  BftdEentnuee  gehdrte.  Es 

ist  scithur  niedergerissen  imd  iiu  seiner  Stelle  ein  Neubau  aul- 
gefuhrt  worden. 

Bartenstetns  letztwiDige  Anordnung:en ,  welche  sich  im 
Archive  des  Wiener  Landcsgorichtcs  befinden,  gewähren  in 

seine  1  amilicn-  und  Vcrmögcnsvcrliältnissc  manchen  nicht 
uninteressanten  Einblick.  Seine  Gemalin  (  rliiclt  laut  eine»  am 
1.  October  1761  /.wisclusn  ihneji  ci  richteten  Vortrages  die 
Summe  von  dreimalhunderttausend  Gulden ,  und  ausserdem 
durch  letztwillige  Verfügung  die  freie  Wohnung  in  dem  oben 
bezeicbneten  Hause,  die  Hälfte  der  Einrichtungsstücke,  ein 
silbernes  Tafelservice ,  endlich  einen  Wagen  mit  zwei  Pferden 
bes{iannt 

Zu  Uuivertsahiben  wareu  Bartensteins  ältester  Solin 
Joseph  zu  einem,  und  die  beiden  Söluie  seines  bereit»  vcrsior- 
beuen  jüngeren  Sohnes  Christoph,  von  denen  der  ältere  gleich- 
falls (.*hristoph,  der  jüngere  aber  Johann  hiess,  zum  andern 
Theilo  ernannt.  Joseph  ßartenstein  erhielt  die  Herrschaften 
Raatenbeig  nnd  Ebreichsdorf,  von  denen  die  erstorc  au 
hundertondzwansig^  die  letztere  zu  hunderttausend  Quldenver- 
anschlagt  war.  Die  beiden  Enkel  Christoph  und  Johann  er> 
hielten  die  Herrschaft  Baiabs  im  damaligen  Worthe  von  hundert- 
ond  sechzigtausond  Gulden.  Üm  aber  zwischen  diesen  zwei 
Erhtheilen  die  Gleichheit  herzustellen,  hatte  Joseph  Bartonstoin 
die  Auszalilunj;  ^-äuiuitlieher  Lf'p^ate  im  Betrage  von  siebenund- 
vierziictJi"^en(l  (rulden  zu  iil<ci iiehuicu  und  seinen  Neflen  nocii 
überdies  sucböiaubundtünfhundert  Gulden  zu  bezahlen. 

Hinsichtlich  der  vom  Bisthum  Olmütz  herrührendf  ii  Le- 
hensherrschaften I  lennersdort",  .luiianaeötlial  und  Mat;aau  cnich- 
tete  Bartenstein  «rine  Naehfuigcordnun«»'  nac^h  dor  TVimogenitur. 
Zuerst  sollte  sein  Subu  Joseph  und  dessen  männliehe  Nachkom- 
luuuächaft,  iu  Ermanglung  einer  solchen  der  filtere  Jlukcl  Chri* 
stüphf  auf  ihn  und  dessen  Nachkommenschaft  aber  der  jüngere 
Knkel  Johann  folgeib  Um  jedoch  die  beiden  Enkel  fiOr  die  Bovor- 
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zii^un^  ihres  ObeiuiB  sa  ontBchädigcn,  liAtle  Joseph  Batienstein 
jedem  denielboa  swmmlgtaiiseiid  Gulden  ku  bosahlen.^ 

Von  Bartensteins  drei  Töchtern  ttborlehto  ihn  nur  eine, 
Blaris,  mit  dem  Freiherm  von  Kj^^er  Termftlt;  sie  erhielt 

zwanzijn^tausend  Gulden,  denn  sie  hatte,  erklärt  das  Testinient, 
l»islii;r  nicht  so  viel  ,(uite8*  einpfanpren  als  ilire  seitfici-  vcistur- 
hcin'11  Scluvcbtciu.  Darum  cilnelten  dt'icn  Iviudur,  Hiirteuötcius 
Enkelin  Rebekka  Fn'iin  von  Wii  scnliütt  r ,  dann  jeder  seiner 
beiden  Enkel  ChrisU)ph  luid  Joseph  Freiherren  von  Lilien,  nui' 
mehr  oino  Summe  von  je  viertiiusend  Gulden;  der  gleiche  Be- 
trag wurde  auch  Bartensteins  Stieftochter  Katharina  Freiin  von 
Knorr  su  Theii. 

Ansaer  einigen  nicht  oben  reichlichen  Legaten^  für  wohl- 
thätige  Zwecke^  und  den  Goschenken  an  die  Dienerschaft»  von 
welcher  der  Rammerdiener  Philipp  Coliguun  mit  viertausend 

(jiuldcn  bedacht  wird,  wollen  wir  nur  noch  ein  Veniiächtniss 
von  rüurtaii.sind  Gulden  tiir  den  Arphivnr  Ferdinand  von 
Froysslebfn  als  Zciclien  der  Anerkennung  ttir  die  ^karnn  glaub- 
,lich  grossen  ArlM'itcn*,  welche  er  BarteuBtein  seit  dosten  Aus- 
tritte aus  dein  St.uitssecretariate  geliefert,  und  ein  solches  von 
zwcdtaiu^end  Gulden  für  den  Hofconcipisten  Balduin  Laboyo 
erwähnen,  der  ilun  stets  ,tiberaU8  cfnsis^  imd  treu  zur  iSoite 
^gestanden  und  ihm  seine  schweren  Verrichtungen  erleichterte'. 

Dies  ist  im  Wesentlichen  der  Inhalt  des  Testamentes, 
auf  \stiches  Bartenstein  noch  am  Tage  seines  Todes  mit  zit- 
ternder, kautn  mehr  htsbarer  Handschrift  seinen  Nanxin  schrieb. 
Nicht  ohne  ]>iifirun,Lr  kann  man  diese  letzten  Sehriftziige  aus 
einer  Feder  betrachten,  die  durch  ein  lial)><  s  .lalnhuudei  t  im 
Dienste  des  Hauses  Oesterreieli  eine  wahrhaft  staunenswertho 
Thätigkcit  entwickolte.  Kopf  und  Herz  des  Mannes  aber,  der 
an  jenem  Tilge  verschied,  sie  waren,  in  Waluheit  darf  man 
das  sagon^  in  ddr  That  auf  dem  rechten  Flecke;  der  Kopf 
nicht  dasu  gemacht,  sich  demfitfaig  su  beugen  in  knechtiBcher 

'  Durch  Vcrglpicli  zwischen  Josoph  B;irt^u«t6iii  und  -^i  im  t  Sc  li\v;i;r*"nn  Bar- 
hani  pr*^bonH'ti  von  O^y.  mm  t??^.  Ortnhrr  1767,  wunl  '  die  i^uhltuig  an 
(Ii«'  bt'idt.'u  S«ihne  der  Lcf/tt  ivii  vim  4Ui>U0  anf  7r»ötHl  (Juldcii  «»rhöht, 

^  Zweihuuiiprt  r.nldou  tiii  Hausaiinr.  dr<}ilituiü«(t  Qttldeu  (Ur  Kranke, 
svreiliUttdert  Uuldun  für  invalide  boldateu. 
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Yen  hruug  vor  den  Mächtigen  dieser  Erde,  sondern  jcilcrzoit 
furchtlos  rrhobuD^  nin  suino  Meinung,  die  freilich  gar  oft  nicht 
von  Irrthümern  frei^  aber  immer  der  Ausdruck  seiner  red* 
liehen  Ueberseugung  war,  g^n  Jodermann  offen  zu  sagen,  das 
Herz  aber  durchaus  erfüllt  von  glühender  Liebe  und  uner- 
schütterlicher Treue  für  sein  Adoptiwaterknd  und  dessen 
kaiserliches  Haus.  Dass  er  vor  allem  ein  wahrer  und  patrio- 
tischer Oesterrcichci  gLWusen  und  schon  als  solcher  auch  noch 
hetit  zu  Tage  ein  ehrendes  Aiiilciiken  verdiLut,  haben  sopir 
seine  Feinde  aiu  rkaunt  und  aiil'  ( inmdlage  ihn  r  IJcrirlitr  hat 
ein  berühniler  englischer  (ir.schit  litsst  luciher  von  ihm  gesagt  : 
,  Auf  richtig  uiui  mit  I5«'g(i.sturung  war  er  dem  Kuhme  un<l  den 
,lt»teres8en  des  Ilausus  *  Oesterreich  eingehen.*'  Das  schönste 
Denkmal  aber  wurde  ihm,  der  ein  solches,  wenn  wir  nicht 
irren,  von  Seite  seiner  Familie,  deren  Glück  er  begriindcttJ 
und  welche  er  im  Reichthume  zurücklioss,  niemals  erhielt,  von 
<lcr  grossen  Kaiserin  errichtet,  als  sie  erkli&rte,  ihm  allein 
schulde  sie  die  Erhaltung  der  Monarchie,  ohne  ihn  wäre  Alles 
2U  Grunde  gegangen.  Und  Bartenstoin  wird  von  ihr  unter  die 
wenigen  Männer^  gezählt,  von  denen  sie  sagt:  ,Ich  werde,  so 
,Iang  ich  lebe,  an  diesen  ihren  Personen,  Kindern  und 
.K  inileskindern  c i  kc  d  ii «■  ii,  svaö  sie  mir  und  dem  Staate 
.v..r  l>i(tnste  gcdeistet,  .uich  verobligire  meine  Nach- 
.kt»  m  m  Ii  n  i;e,  solches  an  denen  Ihriiren  allezeit  j&u  cr- 
ykutiueii,  so  lang  sie  selbij^e  finden  und  seyn."' 

Auf  den  Mann,  von  welchem  eine  Maria  Theresia  «las 
niedersciu-eibty  wird  wohl  da«  Dicht*!r\vort  Auwendung  timlen 
dürfen,  das  da  lautet:  ,Wer  nur  den  Besten  seiner  Zeit  genug 
,getban^  der  hat  gelebt  für  alle  Zeiten.' 


'  C'<»xo.    Ilist'irv  <»f  tlif  lloiisf  of  AuMtria.    II.  1'>J  .  .  .  .ho   was  ^iii>  ,  r.  ly 
.ainl  cMitliiisüistically  jUtai'linl  U>  thc  ^V^ry  .-tiiU   iiitiTej«tH  of  thf   lintiNc  <»t" 

*  AtUMT  BartenMtein  noch  llungwits,  Tarouea  aud  Kueh* 
^  lustnictiompiuictA. 
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Traurige,  gelreueste  und  diensuijrig- 

ste,  von  der 
Kayserin  und  (Apostolischen  Königin 

aliergnädigst  abgeforderte  Gedancken 

über 

den  ^gegenwärtigen  Zustand  des  Durch' 

lcuchi:^rslcn  Königlichen  Fn^hauscs, 
in  soweit  mir  derselbe  seit  meinem  Qdustritt  aus 
dem  Staats  Secretariat  von  voriger  Zeit  her 
bekannt  seyn  kan. 

£m  Ueberflas  würde  seyn,  mit  Anführung  derer  jonigen 
Ursachen  sich  aufzuhalten,  welche  die  seit  beynahe  dreyhun- 

dert  .Jiiliro  für;;!  daurto  viele  und  schwere  Irrungen  zwisehen 
dem  Krzluius  Oesterreich  und  der  Cron  Fniuc  kn  ich  llu  il>  vt-i- 
uiilasset,  und  tln  ils  unterhalten  haben.  Sie  scind  auö  (1('m«»ti 
(Icsehicliten  ohnüila.s  sattsam  liukaiuit,  iiixl  lialicn  «ich  v«»ii  Ztdt 
zu  Zeit  derf^'estidten  aut^gebreitet,  dass  die  betriichtliehstt;  Kiin»- 
paeische  Mächten  uniwechslun^wei»  bald  zum  Behuff  dea  eintid, 
bald  zum  Behuff  des  anderen  Uaussea  daran  Thoil  genehmen. 

Und  einigen  aus  Ihnen  hat  |>^cglücket;  diese  TheUnehmung 
sich  dergostalton  zu  Nuzon  zu  machen,  dass  Sie  sich  biss  zum 
llang  derer  ersteren,  eine  vorzügliche  Rücksicht  verdienender 
Mächten  eiuporgeschwuugen :  anstatt  dahb  zur  Zeit,  als  b»  sa;^te 
Irrungeu  ihrcu  Aiifaug  geuohmeu,  diuaelbo  klein  und  schwach 
waren. 

Worüber  vielleicht  beeden ,  in  beständigen  Mtsstrauen 
lebenden,  wie  auch  anderen  Mächten,  denen  der  Vorzug  gcbüh- 
retc,  die  Augen  allzu  späth  aufgegangen  seind.  Und  wie  zu- 
mahlen  bald  nach  dem  Ursprung  Eingangs  orwehnter  Irrungen 
die  grosse  Religion«  Spaltung  in  der  Christenheit  sich  ergeben, 
so  seind  die  Religions  Anliegenheiten,  auch  wann  die  Höffe 
aiu  weaigöten  dax'au  gedacht  haben,  immerzu  damit  vermischet 
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worden;  nioht  ohne  der  ttbemiw  «ohadlicheD  und  beüübten 
Wlbrckimi;,  dftss  die  wahre  Religicni  fibeFaus  Vieles  darüber 
eingebtknet  bat 

►Sogleich  im  Aiifiiii<i-  sothaiier  entstände n(  n  Irrungen  über- 
wöge Franckreich  da&  Erzhaus  über  alle  iiuissuu  und  würde 
dessen  nuchlierige  Aufnahm  zu  verhindern  Gelegenheit  gefun- 
den haben,  wann  es  sich  im  Glück  zu  mässigon  gewusst  hättu. 
Daa  liirzbaus  war  damals  noch  ^(>hr  .schwach,  und  Maximi- 
lian der  Brate,  unter  welchem  die  nach  verHrhiedenen 
^^chiiiälerungen  fibrig  verbliebene  gesamte  Oestej  icichische 
Lftnder  wieder  saaammen  gewachsen  waren,  zom  Thoil  ans 
ejgener  Schnld  beständig  Geld  bedfiitftigy  mithin  grosse  Dinge 
aoaBoföhron  nnyermdgend. 

AIr  aber  dessen  beeden  Enicklen,  dem  ältesten  nebst 
donen  Niederlandeu  die  Croii  S|)ani*'n  ,  und  deren  viele  Zuge- 
horuugcn ,  auch  die  Kayserliche  Wüi  de ,  dem  jüngeren  aber 
Oesterreich,  dann  die  Böhmische  Länder,  und  mehrere  Unga- 
rische Comitaten  nebst  Sciavonien  and  Kroatien  eu  Theil 
worden,  hat  sich  der  Saehen  Gestalt  gewaltig  yerikndert 

Carl  der  Fünffte  erschwiui^e  sich  eine  Zeit  lang  über 
Franz  den  Ersten,  1  um  dessen  Sohn  und  Nachfulger  Heinrich 
den  Zweytcn  weit  empor.  Ja  Kr  brachte  es  endlichen  dahin, 
d:\^^  naeh  der  Schlacht  itey  Mühilu  im  Er  mehr  als  keiner 
seiner  V'ori'aiirer  zum  Nuzen  der  Religion  sich  im  Tcutschen 
Reich  von  derer  Ständen  Ehrerbiothung  und  billigen  Gfehorsam 
liütte  versicheren  können,  wann  Er  nicht  in  den  eygenen 
Fehler  verfallen  wäre;,  dass  £r  sich  im  Glück  nicht  zu  m.-lssigen 
gewuBSt  hfttte.  Anmit  yenuohreten  sich  also  zugleich  Eifer- 
sucht nnd  Beysoige  fltr  die  allgemeine,  nnd  eines  jeden  beson- 
dere Freyheit  wieder  Ihn  im  solchem  Grad,  dass  ▼ornehme 
Teutsche  Chnr-  nnd  Fflrsten  sich  zun  Abbmoh  Ihres  Vatter- 
hades  in  der  Cron  Franokreieh  Arme  warffen,  «atk  diese  Oron 
sich  nicht  viel  bitten  b'eeee,  zur  nehmlichen  Zeit  den  Irrglau- 
hcu  in  Teutseliland  auf  das  kräfFtigste  zu  unterstüzen,  alb  Sic 
ihn  inner  dem  Französischen  (Ji-hictli  mit  Feur  und  Schword 
aui!zurütt<-n  sieh  alh;  ^lidie  <^ii\K\  Hierauf  wände  sich  mithin 
ahermableu  das  (iiück  ganz  ir-ihlin;:;,  mit  des  Kayscrs  so  über- 
milssigem  Verdruss,  dass  Kr  darUber  noch  in  Lebseilen  die 
fiegieruqg  niederlegte. 


Digitized  by  Google 


« 


74 

Seinem  Sohn  und  N.u-lilul;jrc5r  in  d'iv  WL;it^>ciiiicl>tii»:c  und 
reiche  Vätterliche  Erbkönigreiche  und  Länder  Philipp  dom 
Zwejtan  gienge  Anfangn  alles  nach  Wiioftch  von  statten. 

Dio  Niederiflgc,  so  Frankmoh  bey  St  Qaentin  erlitten, 
war  80  grosB,  dasB  Carl  der  Fttnffte  nach  deren  Yemehmung 
in  seiner  Einsamkeit  sich  erkundiget,  ob  nioht  die  sic^ciche 
Armöe  von  Tari«  bereits  Meister  wäre.  Und  als  nach  Ikinrich 
dos  Zwcyten  Todt  in  Franekroich  blutige  Unruhen  in  U.ildc 
ausgehrochen,  gionsro  Philii»])  der  Zwoyte  mit  wcni^rr  nicht 
um,  als  mit  giin/Jichci-  Aus^(•||li(^(^snng  des  Han.sscs  üimilinn 
Franekroich  einen  König  zu  geboa,  von  dosscn  Abhängigkeit 
Er  gesichert  seyu  könnte. 

Just  hierüber  aber  haben  alle  dessen  grosse  Vorhaben 
fehlgeschlagen,  wie  fast  alleseit  m  erfolgen  pfleget,  wann  etwas 
übertrieben  wird.  Er  nntemahmo  sn  viel  auf  einmahi  gegen 
die  seinem  Gehorsam  sich  entsogene  Kiederlftnder ,  gegen 
Franckreich  und  geg(ui  Engelland,  imd  eben  derenthalben  langte 
Er  in  keinem  Stück  aus. 

Ja  nllschon  untf»r  Ihmo  wurde  die  vorhero  ao  filrchtcr- 
liche  Spanische  Monarcliie  dergestaltcn  entkräl'tet,  da»»  deren 
Verfall  noch  in  seinen  Lebzeiten  den  Anfang  genohmen.  Noch 
weit  übler  ahfM*  •^ion;^'  ^«  unter  seinem  überaus  schwachen 
Nachfolj;cr  Philipp  dem  Dritten  zu.  Worübci  dieser  auf 
seinem  Todtbett  so  kieinmüthig  worden,  dass  viele  Mühe  ge- 
kostet. Ihn  von  der  Verzweyflung  su  retton. 

Von  seines  Sohnes  Philipp  des  Vierten  Regierung 
schiene  nun  zwar  Anfangs  sich  viel  gutes  zu  vereprecheu.  Es 
verschwände  aber  die  geschöpffte  Hofnung  gar  liald  und  der 
Verfall  vergrösserte  sich  immer  mehr  und  mehr.  In  ssolanicc 
jedoch  noch  eiuij^c  gescliicktc  und  crl'ahrcuo  Männer  in  Spanien 
»  vorhanden  waren,  uml  diese  dann  und  wann  zu  liathe  gezogen 
wurden,  verblieben  die  Sachen  noch  in  einem  so  wanckendem 
Stand,  dass  man  hoffen  konnte,  mit  Beyhülffe  dos  EixhauBes 
jüngeren  Linie ,  und  anderer  nicht  minder  unter  Ludwig  dem 
Viemehenden  dio  Französischo,  als  im  An6uig  unter  Philipp 
dem  Zweyton  die  Spanische  grosse  Obennacht  zu  befahnn 
habender  firemder  Mftchten  deren  ginsUchen  Untergang  nebst 
der  Franaösischen  Oberhenschafit  in  Europa  au  verhüten* 
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Wie  groBM  Mtfhe  sich  aber  gleich  diessfalls  von  denen 
wieder  Frankreich  vereinigton  ansehnlichsten  £aropaeiBchen 
Mächten  gegeben  worden,  so  wäre  unter  der  Regierung  des 

überaus  schwachen  und  beständij^  kräncklichcn  Königs  Carl 
des  Zweyten  der  Spanische  Staat  in  so  ukndü  UmstUnde 
^fiathcn)  das8  allor  zu  solchem  Ende  »ich  augothauur  Gewalt 
vurgebena  wäre. 

Man  sähe  allor»eit8  die  Folgen  dessen  ein,  ohne  ein  stand- 
haftes Hülffsmittel  zu  finden.  Das  Uebel  schiene  incurable.  Und 
wie  gegründet  gleich  der  Oesterreichischen  Teutschen  Linie 
ZuBiHmch  cur  Spanischen  Monarchie  wäre,  so  wurde  jedoch 
nach  dem  Rysswicker  Friedens  Schluss,  das  ist  au  einer  Zeit, 
wo  beede  See  MAchten  noch  mehrere  aufrichtige  Ncygung  für 
besagte  Linie  hegeten,  als  Sie  nicht  seit  dem  Jahre  1712  su 
erkennen  ^^t  ^^hen,  wenige  Rücksicht  darauf  getragen,  viehiidir 
auf  derley  Auswoojre  verfallen,  wck-he  der  Französische  Hi»f 
Avhr  scIiickHaiu  zu  sciucr  ^^einer  so  übunuHMsii^cn  Vorp^össerung^ 
anzuwenden  c^ewusst  hat,  dass  darüber  ganz  Europa  in  die 
aussorstc  Gefahr,  seinu  Freyheit  zu  verlieren^  geratheu  ist. 

Bevor  man  aber  noch  diesen  wichtigen  Pünkt  mohrcrs 
orleutcrt,  scheinet  nicht  nndiensam  su  8(i\  n,  weiters  voraus  zn 
sezon,  sowohl  was  für  ein  Schicksal  das  Krshaus  Tcittschcr 

Linie  von  der  Zeit  an ,  als  Carl  der  Fiinifte  die  RogiiM'ung 
aut^^egeben,  biss  zum  Hintritt  Carl  des  Zweyten  betrotTen,  nl« 
aucli  wie  sich  umoA'  dieser  Zeitfrist  andere  %*(tnielHne  ^r.irhten 
gt^en  seio  —  des  Erzhauscs  beede  Linien  bctrageu  haben. 

Den  ersteren  Gegenstand  belangend  hat  die  grosse 
Hpanische  Obermacht^  solange  sie  unter  Philipp  dem  Zweyten 
fUigedaurety  nicht  nur  dem  Erzfaaus  Teutscher  Linie  keinen 
sonderlichen  Kuzen  gebracht,  sondern  vielmehr  Oehfissigkcit 
zugezogen.  Oeg<?n  die  Türcken  und  in  Ungarn  wider  die 
Rebellen  wurde  Es  von  Spanien  nicht  einmahl  nrit  Geld  .se-  uiiter- 
stii/el,  wie  «.hne  dessen  sonstigen  übermässigen  Verschwendung 
leicht  hätte  sevn  können.  In  Italieuisehen  Anlieirenluuten 
wurde  tsicli  an  die  Kayserlichen  Verfirdnungen,  soltald  sie  dem 
Spanischen  Hof  nicht  anstüDrlig  waren,  wenig  gekehret,  hin- 
gegen sogleich  Unzufriedenheit  vom  besagtem  Hof  bezeuget, 
als  <ler  Kayserliehe  sich  dessen  Anträgen  nicht  fügen  wollte 
oder  konnte.   Und  die  in  denen  ^Niederlanden  über  des  Duc 
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d'Aiba  Tyrannischen  Verfahren  entstandene  Unruhen  schlugen 
nicht  minder  zu  der  Oron  Spanien^  als  des  Teutschen  Reichs 
und  ErzhauseSi  so  dieselbe  seitlich  su  dampffen  sich  viele  Miilie 
gegeben,  grossen  Schaden  aus,  untereinsten  als  sie  Franckreich 
wohl  zu  statten  kamen. 

In  so  lange  zwar  Perdinanrl  der  Erste  seinen  Hrn. 
liruder  übvrK  btf,  wusste  Kr  die  Kayserlicho  Würde  inn-  und 
ausser  Teutöcbland  wohl  zu  handhaben.  Er  wäre  ein  kluger 
Regent  und  wäre  Ihme  kein  beträchtlicher  Fehler,  ausser  daas 
£r  sich,  als  Er  den  Cardinaien  Marti nusi um'  hinrichten 
lassen,  nicht  genung  gegen  alle  scheinbahre  Beschuldigungen 
verwahrel^  aussustellen.  Er  wurde  von  der  Spanischen  Nation 
geliebet  und  geehret,  obgleich  dem  König  seines  Hrn.  Bruders 
Sohn  die  Weygerung,  Ihme  die  Römbche  Königswttrde  zu 
überlassen,  nicht  angenehm  seyn  konnte.  Noch  bevor  Er  don 
Kayserlicheu  Thron  bestiegen ,  wäre  seine  Regierung  überaus 
iieschwerlich.  Ihme  Helen  zwar  durch  seine  Gemahlin  beede 
Ktiiiigreiclie  ITni^arn  und  Böhmen  zu.  Allein  es  kostete  Ihn 
nicht  wenige  Miilie,  zum  Besiz  dos  Icztrrcn  7M  geinnjron.  und 
von  dem  erstercn  konnte  Kr  kaum  einen  Tlieil  uebsi  Sclax  onit;n 
und  Kroatien  behaul)ten,  in  welchem  Er  sich  ohne  Beyhüitlc  derer 
nach  dem  Fall  vuu  Constantinopel  nach  Ungarn  und  die  au- 
gränzende  Länder  sich  gefiüchtcter  Crriechou  nicht  eimuahl 
würde  gehandhabet  haben.  Und  von  dem  ansehnlichem  lieber- 
rcst  sähe  Er  sich  durch  den  von  denen  zu  Hülffe  geniffcnen 
Türcken  unterstüzten  rebellischen  ThcU  der  Ungarischen  Na- 
tion ausgeschlossen. 

In  nicht  imgleichen  und  noch  niibblichcnin  IJniständuu 
belaadc  bich  sein  Suhii  und  Nacldolgisr  Maximilian  der 
Zweyte,  ungehindert  Kr  ehender  zu  viel,  als  zu  wenig  gethan, 
um  die  Liebe  derer  Lutheraner  zu  gewinnen.  Spanien  beküni- 
merte  sich  wenig  um  das  Wohlseyn  und  Aufnahme  d<'>  Fjtz- 
hauses  Teutscher  Linie,  als  welches  vielmehr  der  ^laihider 
Hof  in  solcher  Erniedrigung  gerne  sähe,  um  seine  Zuflucht 
immerfort  zu  Ihme  nehmen  zu  müssen. 

Noch  grösaero  Oberhand  gewahne  hingegen  Franckreich 

über  das  Erzhaus,  als  einerseits  Rudolph  der  Zweyte  in 


'  Geoig  lisitiiiiuai,  Ersbitchof  voa  Gnui»  Am  18.  I>ec.  1651  «rmorclet 
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SoTgloftigkeit,  Mfissiggang  und  WolluBt  aeine  Zeit  zu  Prag  zu- 
brachte, und  andereraeitB  eben  so  wenig  in  Spiuiien  die  Ge- 
flchsfften  der  Nothdurfft  nach  besorget  wurden:  abBonderlich 
da  deme  noch  hinzutratti^,  dass  theils  durch  den  Vorschub  oder 
Weygerung  Kaysers  Rudolphen,  sich  mit  einer  Spanischen  In- 
fantin  zu  vermählün,  und  llii  ila  dun-h  den  Entschlups  des  Era- 
herzni^s  Matthias,  »ich  zum  Haubt  derer  reljellisclicü  Nieder- 
länder aiifzuwertfeu,  die  vorliiniije  ^nte  Kinvcrstiiixhms  zvvj>t  1hmi 
beeden  Zweygen  des  Erzh»ui*eH  iiahmhafft  gcscliwäciiut,  oder 
vielmehr  unterbrochen  werden  musste. 

Hierbey  ist  es  nicht  eininahl  verblieben ,  sondern  es  ent- 
stunden über  der  ungerechten  Regiersucht  des  nehmlichen  Erz- 
herzogs Matthias  so  schwere  Irrungen  zwischen  denen  Brüdern 
und  Vetteren  der  Teutschen  Linie ,  welche  diese  Linie  der 
augenscheinlichsten  ganz  nahen  Gefahr  des  gänzlichen  Unter- 
ganges aussezten.  Die  Untu;:,  nden  Kaysers  Rudolphen  dienten 
dem  Krzhorzoiio  M.itihias  zum  \  urwand,  seinen  älteren  Herrn 
Bruder  von  Thron  und  Hceptor  zu  verdnnjW'en.  Und  um  hier- 
unter desto  eilender  aus'/ul.ingen,  triip'  ICr  sogar  kein  Redenek«'n. 
auf  Einrathen  des  biuühmten  Cardinalen  Kiesel'  dessen 
eygene  Unterthanen  wider  Ihn  aufztdiezen,  und  denen,  so  aus 
selben  vom  wahren  Glauben  abgefallen  waren,  übermilssige 
Freyheiten  und  Privilegien  zu  verleyhen.  Dumit  wurde  nun 
der  schuldige  Gehorsam  dergestalten  geschwächet,  dass  nach- 
deme  endlichen  Matthias  mit  seinem  Vorhaben  ausgelangt,  Ihn 
im  bälde  aus  gerechter  Göttlicher  Verhängnus  die  eygene  fa- 
tale  folgen  in  nicht  viel  ungleicher  Mass  betroffen^  welche  Er 
seinem  ftiterem  Hm.  Bruder  empfinden  machen. 

Die  Stände  in  Uugaren,  Böluacn  und  Niedi-r  Oesten'eich 
ernpt»i-t(  ii  sich  wider  Ihn,  und  die  übrige  Erzherzogen  sahen 
sich  zu  etweleher  Steuerung  des  grossen  Uuheyls  bemüssiget, 
den  Cardinalen  Kiesel,  hiesigen  Bischoffen,  so  unter  dem  Nali- 
men  des  Kaysei-s  regierte ,  gefangen  zu  nehmen.  Worüber 
aus  Verdrus  Jblr,  der  Kayser,  das  Leben  im  kurzem  einbfissete. 


I  Melchior  Klcsol,  156S  «a  Wien  geborun,  wurde  Dompropst  zu  St  Steplmn, 
Bbcbof  m  Neustadt,  hienkaf  m  Wien,  1618  aber  Cnrdinal^  des  Kaide» 
Hathiiui  einflnssreichster  und  yertnotestor  Rnthgeber.  Im  J.  1618  ge- 
«t6ntr  kehrte  er  nach  llogwem  Aufenthalt  hi  Rom  1627  nach  Wien 
nrilek  nnd  staih  1680  tu  Wiener-Nenstadt. 
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Leicht  ist  bogruifflich,  in  was  unendlicher  Zerrüttung  sich 
damahls  das  Brzhaus  Tcutseher  Linio  befimdoii.  Ks  wäre  dem  T  Un- 
tergang ganz  nahe;  Mrie  dann  die  vereinigte  Unga^^^che,  Böif 
mische  und  Nieder  Oesterroichische  Rebelien  Ferdinanden, 
des  Mathias  Nachfolgeren,  dergestalten  hier  eingespdrret  hielten, 
dass  Sie  mit  weniger  nicht  amgiengen)  als  Ihn  nebst  seiner 
Gemahlin  und  Kinderen  in  Clöster  zu  stecken.  Mit  genauer 
Noth  hat  Er  sich  durch  Inner  Oesterreich ,  allwo  vorhin  die 
Uuhe  mit  Beyhülffo  derer  Warasdiner  und  OarlstÄtter  Gränizer 
h<*rp>estellet  wäre,  aus  Ihren  Häiirlcii  ^crcttot  und  durch 
Uiiiwi'ge  nach  Fraiukl'urth  zun»  Wahltag  verfügini  kruinpii. 
wodurch  Ihme  dci*  \Vi;('<^  zu  denen  nachherigen  glückiu  hrii 
progi'essen  gcbuhuct  wurde.  Inzwischen  kan  «rh'ichwohlen  nicht 
in  Abrede  gestellet  werden,  dasB  die  Naehweheu  damaldiger 
trauriger  Zeiten  das  Erzhaus  noch  hcuntigen  Tags  empfinde. 
Siebcnbüigen  giengc  darüber  ftir  das  Erzhau»  auf  sehr  lauge 
Zeit  verlohren.  Die  Anmassungen  derer  Protostircnden  in  Un- 
garen wurden  nebst  Ihrer  Verknttpffung  mit  denen  Siebenbür* 
gischen  Glaubonegenossenen  nicht  wenig  anmit  bestärcket,  auch 
um  nicht  noch  mehrers  einzubfissen,  Laussniz  dem  Königreich 
ßohroen  entzogen,  mehr  anderer  Folgen  zu  gcschweygen. 

Währender  Zeit  als  dem  Erzhaus  Tcutseher  Linie  «o 
grosse  Unglücks  Fälle  zugestossen,  und  Spanien  <He  in  Fr.inrk 
reich  überaus  lang  fürgedaurt^'  Unrnheni  sich  nicht  so,  wie  nacli 
allem  Anschein  lelciit  hätte  scyn  k<»iiuen,  zu  Nuzen  g<»niacht, 
hat  es  Heinrich  dem  Vierten,  König  von  Fraiickrcich  ge- 
lungen, die  Liguc  zu  dämpften  und  das  an  Geld  untl  V^olck 
crschöpffte  Königreich  durch  sparsidmie  und  kluge  Einrichtung 
derer  Finanzien,  wie  aus  des  Duc  de  Sully  memoires  zu  er- 
sehen ist,  wieder  emporzubringen.  Gleichwie  nun  Spanien  allen 
mögliche  vorhin  angewendet,  Ihn  und  das  Hauss  Bourbon  von 
der  Cron  Franckreich  für  beständig  auszuschUessen ,  also  ist, 
wie  natürlich,  der  Hass  anmit  beederseits  auf  das  hcichste  an- 
gewachsen, mithin  Heinrich  der  Vierte  unvergessen  gewesen, 
flieh  an  Spanien  hinwiederum  in  nicht  ungleicher  Mass  suchen 
zu  rächen.  Kr  gienge  also  mit  dem  grossen  Vorhaben  um, 
mittelst  gänzlicher  Erniedrigung  des  damahls  theils  von  wegen 
derer  ahseften  Spanien  zu  weit  ^-etrii  heuer  Ahsieliten  sehr  ver- 
ha«^stf>n  und  theils  hei  vorerwehuten  Umständen  sehr  schwiichen 
Erzhiiuses  ganz  Europa  eine  andere  Gestalt  zu  geben.  Üni 
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ahr  r  hierunter  dento  chender  auBBulangen,  8u<'Tito  Kr  mehrere 
Mächte  dureh  die  Ihnen  anhoffen  machende  VergröBSerung  in 
Beine  Idee  mit  hineuiuEasiehon,  and  nmde  hin  und  wieder  nur 
ailzu  vieles  Gehör. 

Glaahlich  würde  £r  also,  da  Spanieu  ganz  sorglos  seinen 
Anstalten  zusähe,  wenigstens  einen  Theil  seines  Antrags  asnm 
Stande  gebracht  haben,  wofeme  £r  nicht  aus  Göttlicher  Ver-  - 
hengnuB  gähling  ermordet  worden  wftro.  Ein  so  grosser  und 
trauriger  Zufall  verftaderte  auf  einmahl^  wie  bereits  vorhin  und 
auch  uachhero  zum  offteren  erfolget  ist,  die  Schaubühne  der 
ganzen  Christenheit.  Zwar  käme  derselbe  dem  Erzhaus  Teut-  - 
scher  Linie  von  wegen  dessen  innerlicher  Zwistigkeiten  sogleich 
nicht  zu  statten.  Der  Spanische  Hof  aber  wusste  ihn  sich 
wohl  zu  Nuztiii  zu  inacluiu,  und  wurde  andurch  in  stand  ^v- 
si'zct.  untt!!'  Ferdinand  dem  Zweyten,  so  Ihme  aus  Keligions 
EvtVt-r  mehr,  als  .^rin<;  drey  Icztcre  Vnrfj^hrcr  ergeben  wäre,  in 
Nöthen  zu  unterstüzcn.  Bald  nach  Heinrich  des  Vierten  Todt 
brachen  neue  Unruhen  in  Franckreich  aus,  und  unter  des 
Marechal  d''Ancre*  und  Duc  de  Luynes*^  schlechter  Verwal- 
tung waro  keine  grosse  Kunst,  durch  die  enge  Verknüpffung 
beeder  Lmien  sich  einander  so  die  Hände  zu  biethen,  dass 
wahrender  Zeit,  als  die  Cron  Franckreich  auswärts  nicht  viel 
ttotemehmen  konnte,  die  gemeinsame  Feinde  nicht  nur  hätten 
gedemtttfaiget,  sondern  auch  ausser  Stand  gesezet  werden  können, 
för  das  ktlnfFtigc  dem  Krzhaus  zu  schaden.  Anfangs  <;!(  iigt^ 
Ihme  alles  nach  Wunsch  von  stritten.  Spanien  gclunge,  den 
Kfinip:  von  Engtilland  so  einzuschläffern ,  tla.s.s  Ei-  sich  sirinob 
i  in  liicrinanns,  als  Er  von  seinen  Erblandeii  vertrieben  war«, 
wercktbätig  nicht  annähme« 

Die  Catholische  Reichsstände  waren,  um  sich  zu  retten, 
genöthiget,  mit  Ferdinand  dem  Zweyten  es  zu  halten.  Und  da 
des  Pfalzgrafen  Unternehmung  in  Böhmen  offenbahr  ungerecht 

I  Coadno  Coodnif  MiknclmU  d'Anar«»,  OQiurlliiig  der  Königin  von  fVsnk* 
reidi,  Ifarie  von  Medtci».  Er  wurde  betEanntlieli  «af  fiefehl,  oder  wenige 
»teiu  mit  Vorwiafen  Lndwign  XIIL  am  34.  April  1617  im  LoiiTre  er- 
mordet, Mine  Güttin  aber  am  8»  Juli  1617  als  Hexe  verbmnnt. 

'  Carl  d*AI1)ert  dac  de  Lvynee ,  Comielsble  mid  erster  Mininter  Lnd- 
XnL  Er  starb  am  14.  Ileoemiier  1681,  erst  dreiondTienug  Jaln«  alt 
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ware^  so  langte  man  nicht  minder  aus,  Ohur  Sachsen  auf  des 
Kaisers  Seiten  m  bringen. 

Ingleichem  spielte  Spanien  eine  Zeillang  in  Italien  den 
Meister,  allwo  Es  ganz  Meyland,  Neapel  nnd  Sicflien,  auch  Sar- 
dinien inne  hatte,  von  des  Kaysers  thnnlichen  Beystand  sicher 
waiOj  nnd  fh  n  Durchzug  durch  Bündten  mittelst  dos  Meyliin- 
dischmi  Capitulats  versichert  zu  hnlM  ii  glaubte.  Da  imu  noch 
üTmrdjis  der  eine  geraume  Zeit  glückliche  Fortgan<;  derer  sirjx- 
reicheu  Kayserlichon  Wafft'n  in  Teutschland  hinzukäme,  der 
König  von  Dännenmaixjk  nich  zu  Schliessung  des  B  riedens  ge- 
nötliiget  saho;  und  Ferdinand  der  Zweyte  von  Engelland  schlech- 
terdingen nichts  zu  befahren  hatte,  so  wäre  Er,  bevor  der 
Köllig  von  Schweden  Gustav  Adolph  am  Teutschen  Krieg 
Theii  genehmen,  ausser  allem  Zweyfel  im  stand^  Tentschland 
anf  eine  solche  Art  zu  beruhigen,  wobey  Er  als  Kayser,  das 
Vatterland,  die  Religion  und  das  Erzhaus  Knsen  und  Sicher- 
heit gefunden  hätten.  Woranf  Er  am  so  mehr  hätte  bedacht 
seyn  sollen,  als  währender  Zeit,  da  Er  mit  denen  Böhmischen 
Unruhen  beschäfftigc^t  wäre,  und  im  Reich  mehrere  Feinde 
wider  sicli  luittc,  nicht  nur  das,  was  in  Ungaren  Matthias  ver- 
dorben, nicht  wieder  einbrinjxon,  .^(nulcrn  auch  in  verschiedenen 
Stücken  dortigen  immerzu  sich  empörenden  lunwohncrn  zu 
viel  nachgeben  müssen. 

Allein  einer  eo  heylsamen  und  nöthigen  EntBchliessung 
drangen  die  Rathschläge  derer  unter  sich  in  nichts  als  in 
EygenAUZ,  Eygenliebe,  Regiersucht  und  Ehrgeis  mit  einander 
übereinkommender  Ministrorum  yor* 

So  gross  Ferdinand  der  Zweyte  im  Unglück  und  in  denen 
Drangsalen  .sidi  dargestellet,  so  scliwach  hat  Er  sich  im  Glück 
erfinden  lassen,  und  anf  eine  kaum  begreyfflichc  Art  zu  einer- 
ley  Zeit  nicht  vereinbahrlicho  Vorhaben  austüliR-n  wolii  n.  an- 
mit  aber  plözlich  aus  dem  höchstem  Gipffcl  des  Glücks  in  die 
auBserste  Noth  sich  versezet  gesehen.  Von  Spanien  liessc  Er 
sich  bereden,  eine  Arm^  nach  Italien  zu  senden,  um  <h'n  lier^ 
zogen  von  Mantua,  so  seine  Gnade  angeflehet,  aum  Gehorsam 
an  swingen;  von  Chur-fiayeren,  seinen  grossen  Generalen 
den  Er  zu  hoch  erhoben  hatte,  just  zu  der  Zeit  abzudancken, 

I  Wülleiistaiii« 
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Elr  denen  Ton  wegen  deB  verkündeten  Edicts,  die  Znruok- 
gäbe  derer  von  denen  Protofftirenden  sieh  wiederreehilieli  an- 
gemantar  geistlicher  Gtlter  betreffend»  am  meisten  von  NlHhen 
hatte.  Unter  einstem  vertraots  Er  seine  übrige  Kriegsmacht 
einem  nach  einer  fremden  Anleitung  sich  richtenden  Befehls- 
beberen, dem  Chrafen  Tilly  an,  und  endlichen  Hesse  £r  sich 
togar  dahin  verleiten,  dass  da  Er  alles  in  der  Welt  hätte  an- 
wenden sollen,  Ulli  (.'hur  Sachseu  abzuhalten,  üicli  zum  Küüig 
von  Schweden  zu  schlagen ,  Er  durch  hefftige  Zudrinji^tinfi^cn 
gr»1'H-hten  Churfür.sten  gluich-sam  guuöthig-etj  ein  solches  zu  ihuii, 
nu(i  dieseö  zwar  nachdouie  Er  Ihme  vorhin  die  Laussuiz  eiuge- 
häudiget  hatte,  welche  er  leicht  aus  dessen  Händen  hiltte  bo- 
£reyen  künnen,  wofeme  Er  nur  einen  Theil  des  Werths  derer 
in  Böhmen  confiscirter  Güter,  anstatt  sie  insgesamt  zu  ver- 
schencken,  zur  Auslösung  eines  so  ansehnlichen  £rblandes  hfttte 
verwenden  wollen. 

Xai  h  äo  grossen  uud  vielen  Fehltritten  licsse  man  zu 
Wienn  den  Muth  auf  eininahl  sincken.  Den  ahiredanckten 
grossen  Generalen  vermeinte  man  dadurch  wieder  zu  gewinnen, 
dass  man  Ihn  nach  dem  gegebenen  billigem  Missvergnügen 
noch  höher  als  vorhin,  und  dergestalten  erhoben,  dass  sich  der 
Herr  und  Kayser  von  ihme  als  Unterthan  Ges.-lzo  vorschreiben 
lassen.  Wodurch  aber  ans  Uebel  ärgdr,  und  des  Kaysers  Ver- 
legenheit so  vermehret  worden,  dass  um  nicht  Oron  and  Scep- 
ter  SU  verlieren,  Er  ihn  hinrichten  lassen  müssen. 

Der  hei  Nönllin^jjen  bald  hernaeli  erfochtene  ^>ieg  käme  zwar 
nebst  der  mit  Chur  Sachsen  erfolgten  Wiederaussöhuung  dem  hie- 
sigen Hof  einiger  messen  zu  statten,  doch  nur  auf  eine  kuiT.e  Zoit. 
Dann  als  der  grosse  Cardinal  Richelieu  sich  von  Rochelle 
bemeistert,  seine  Wiedersecher  aus  dem  Weeg  geraumet»  unter 
dem  Nahmen  Ludwig  des  Dreyaehenden  gans  Franckreich  re- 
gierte>  und  nach  gedftmpffiten  Huguenoten  die  Protestirende  in 
TentachlaDd  unterstOzto,  auch  nach  dessen  Todt  der  Cardinal 
Maearin  ohne  Rücksicht  auf  die  Religion  denen  nemlichen 
Staats  Regien  folgte,  hat  sich  unter  Ferdinand  dem  Dritten, 
uh  Kr  gleich  ein  sehr  guter  uii*i  kluger  Regent  wäre,  von  wegen 
dt  rer  in  Fortt^ezung  des  Kriegs  erlittener  Nitulerlaji^en,  das  Krz- 
liaus  Teutscher  Linie  hemüssiget  geselion,  den  Westphillisehen 
Frieden  ohne  Einbegritf  der  Cron  Öpauien,  doch  nicht  ehender 
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KU  sehKeMen^  als  nachdeme  diese  (^ron  die  Bteaten  derer  ver- 
einigten Kiederlanden  darob  einen  befooderen  Frieden  von 
Franckieioli  getrennet  listte. 

Währender  dieser  Zeitfrist  waren  also  beede  Linien  de« 
Durchleuchtigsten  Erzhauscs  nicht  im  Htan<l,  zimi  eheiualiy-eiu 
£rn)Si<(?in  Ansehen  in  Kuiopn  wieder  zu  gelangen.  Gegen  die 
I  iirckcn  und  in  Ungaroa  büssete  die  Teutsohe  Linie  immer 
mehr  ein,  utui  (hirrh  den  Ahfal!  von  Poitugal  wurde  nicht 
minder  die  Cron  (Spanien  nahmhatft  gesciiwächety  ohne  mittelst 
des  Pyrenaeischen  Friedens  sich  erhohlcn  zu  können ,  ale 
welcher  Frieden  viebmehr  von  Franckreich  niissbraucbet  worden, 
anf  UnküBten  derer  benachbarten  Mächten  rieb  nnnier  mehrere 
und  deTigestalton  zu  veigHSsseren,  dass  znlezt  der  Ueberreet  von 
Europa  fbr  die  allgemeine  Freyheit  besorgt  zu  aeyn  gegrün- 
dete Ursach  hatte. 

Der  Anfaner  Kayscrs  Leopoldi  Regierang  wäre  gar  nicht 
i^hu-klich.  Kr  sähe  sich  allerseitB  von  h(ün)lichon  und  offcnt- 
liehen  F('iti<irn  nni<^'eb«n,  ohno  von  Spanien  ein«*  werrkthäti^'f! 
Hiilfft)  hotten  zu  krinnen,  als  welche  Cron  einer  Bolchen  Uüiffe 
vielmehr  selbstan  bedüi'ffüg  wäre.  Franckreich  hatte  einen 
starcken  Aniiang  imter  denen  Oatholischen  ßeichs  Stünden, 
und  auf  die  Proteetirende  wäre  eich  von  Oesterreich  eben  so 
wenig  KU  verlaeBen,  mitderwejl  als  mit  Beyhttlffe  derer  Ungi^ 
riwihen  Rebellen  die  Tflrdcen  sieh  denen  Qräniien  derer 
Teutsohen  Erblanden  immer  mehrers  näherten.  Die  Hfflffe, 
80  Er,  der  Kayser,  der  fast  in  Ziegen  liegenden  Republiok 
Holland  geleistet,  wurde  Ihme  sowohl  als  Spanien  mit  vielem 
ündanck  im  Isiimweger  Frieihm  vergolten,  und  Er  niusste  sich 
nielit  lanj^c  hernach  ho  gar  von  «cnner  TTaupt-  und  Kesidenz- 
.stadt  ^\'i(■nn,  um  nicht  von  denen  Türcken  darinnen  ciugo- 
schlössen  zu  werden,  flüchten. 

Währender  welcher  Zeit  die  mit  denen  Türcken  gieicb- 
falls  einverstandene  Cron  Franckreich  sich  unter  dorn  Deck- 
mantel  derer  reunionen  und  dependensien  von  mehreren  an- 
sehnlichen GksQrcken  des  Teutsohen  Keiehs  bemeisterte. 

Krst  nach  dem  Kntsaz  W'ienn  Henge  das  Glück  an  dorn 
Krzhaus  Teutscher  Linie  durch  die  i:!k'weifcerung  dessen  Grä- 
nizen  in  Ungaren  günstiger  zu  werden.  Doch  hatte  dieses 
Qlfick  Anfangs  keinen  Bestand,  indenie  Beigrad  vrieder  veiw 
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lohren  gien^o,  die  eroberte  UDgartecbe  Vestun^ren  seUecbi  ver- 
sehen, das  Königreich  aber 'mit  Rebellen  ang:cfUllet  wäre,  ttnd 
man  zu  Wienn  nm  so  mehr  anwiederam  «u  ssittem  anfienj^f, 
uls  raan  zweyen  ül)eraiis  mächti^uii  und  fVirchterlichcn  Foindcn, 
denen  Tiirckcn  und  FrauzoBeni  WiuderHUiud  zu  tliun  hatte. 

In  diesen  Umständen  wurde  nun  im  Jahr  1690  der  sehr 
IsaniC;  obschon  denen  rebellischen  Ungaren  nicht  angenehme 
Entschlnss  gefasset,  die  unter  der  Türckischen  Bothmässigkeit  be- 

HiuUjche  nicht  iinirttJ  Griech<?n  mittelst  Anbicthunj^  stiittlidn?r 
l'ri\ il«  j^-icii  uiitl  Fn-yliciten  einzuhiden,  dass  sie  sich  von  dvm 
Tiirekisohen  Joch  öelbHtoii  bcrmycn,  und  mit  denen  Kayser- 
lichcii  Kriegs  Völckcren  gegen  den  Krijfeind  Christlichen 
Nahuiens  vereinbahreu  möchlrn.  Wt  lclics  auch  mittelst  des 
Heriibertritts  mehrerer  tausend  streitbahror  Griechischen  Fa- 
milien Tintor  Anführung  des  Metropoliten  C z c r  n  v i c h '  erfolget 
ist  Und  vcn  solcher  Zeit  an  seind  die  Kayserliche  Waffen 
bisB  zu  erfolgten  Carlowizer  Frieden  gegen  die  Türcken  be- 
standig gificklich  gewesen,  deigestalten,  dass  ohne  offenbahr 
kündige  Historische  Geschichten  in  Zweyffel  ziehen  zn  wollen, 
nicht  wohl  wiedersprochen  werden  mag,  dass  man  die  Erwei- 
terung derer  hiesigen  Gränizen  gegen  die  Türcken,  zur  mehreren 
Sicherheit  der  Christenheit  luul  nicht  aperingen  Nu/cn  des  Un- 
g;irir<chon  Catholischen  Cleri ,  damabligen  Ht?rübertritt  guten 
thiils  mit  zu  dancken  habe:  wie  dann  insbesondere  olinc  hie- 
sigem Zuthun  die  Innwohnero  von  Grosswardcin  die  Türckische 
liesazung  vertrieben,  auch  Licca  und  Carobavien  dem  Carl- 
stfttter  Generalat  zugewachsen  ist. 

Soviel  hingegen  die  übrige  Begebenheiten,  die  seit  dem 
We8tphäliych(-n  FricdciissL'hluss  das  Krzhaus  becder  Linien  be- 
troffen, anbelangt,  haben  dieselbe  einen  so  genauen  Zus.iimncii- 
hang  mit  dem  Betrag  anderer  Kuro]»;u'ist'li<  ii  Mäclitcn.  s..\v4ibl 
gegen  gedachtes  Erzhaus,  als  gegen  die  Cron  Franckr(!icli,  dass 
sich  der  eine  Gegenstand  von  dem  anderen,  das  ist  der  erste 
obenei*wchnte  von  dem  zweyten  nicht  trennen  lässt. 


2  Dt-r  gri<'clii<c)i  iiiclit  imirte  Patriarch  nii«l  Er/.bi.Hciiot"  zu  FjM'k  in  S<^rbi(>ii, 
AmMiiii'«  C'/i  ni'<vi(  li  iihrrsiwlfU«' lM'l<nmitUch  im  .1.  HV.^'  mit  ftiut'uniWriMM.Hi};- 
tiiiif«i>ii<l  wrljirtchea  !■  aiiiilieu  nn(  nvw  entijrrte!*  ii^tcrrcichlsclic.H  Gt'bu't. 
Er  starb  im  J.  1706  ku  Wien. 
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Je  schwicher  nemHchcii  Oeitemicli,  und  Je  mSolitiger 
Fmudaneidi  worden,  je  mehr  fingen  ein  und  anderen  an  beede 
angrenaenden  MKehten  an,  die  Angen  aufzugehen,  daas  Sie  tob 
letzterer  Cron  mehr  als  von  ersterem  Hau8s  zu  be8or«^en  hatti^n, 
mithin  iliie  Aii»tän(lijj;kt'it  und  Sicherheit  urheischi^ten,  niii  tlciii 
><  hw;it'horen  Theil  vielmehr,  als  mit  dem  ohiUMlas  nllzu  mäch- 
tigem .sich  zu  sozen.  So  mithin  die  Haubtursach  wäre,  wai  imn  u 
die  general  Staaten  derer  vereinigten  Niederlanden  Ihre»  be- 
sonderen Frieden  mit  Spanion  geschlossen.  Und  von  solcher 
Z(^it  im  biss  zum  Utrechtcr  Frieden  hat  die  Republick  IloUaud 
es  beständig  mehr  mit  dem  Erzhaus,  als  Franekreich  gehalten, 
obgleich  das  entere  keinen  allsa  namhafften,  noch  anreiehenden 
Knaen  für  das  Besten  der  gemeinaamen  Sach  darren  gesogen. 

Kn^elland  wäre  unter  denen  Könip^en  aus  dem  llnuws 
Stuart  aus  lluei  diusor  Königen  e>  <j^i  ri<  r  Sehultl  nielit  in  solciieiii 
Ansehen,  um  gegen  die  tranzösischo  nbtnmacht  zum  Behuff 
des  Erzliauses  and  der  Republick  Holland  ein  genungsames 
Qieiohgewieht  zu  geben,  obgleich  dieser  Cron  Ansehen  in  Ku- 
ropa anter  dem  groaeem  nnd  geichioktem  Cronvel  <  höher  ala 
nie,  nnd  ao  angewacfaaen  wäre,  daaa  Franekreich  and  Spaiueii 
mit  Beyteitsetaang  aller  Betrachtangen,  welche  Banmtentliche 
gecrönte  Haabter  wieder  diesen  Tyrannen  nnd  Bösewicht  bitten 
▼ereinbahren  sollen,  gleich  eyffrig  und  begierig  sich  am  deeaen 
Freundschafft  bewarben. 

Dlf  nnglückliche  Nachkommenschafli  des  hin^^ericliteten 
Königs  Carl  de»  Erbteu  wurde  bey  dem  Pyrenaeischen  Frie- 
densschlttss  dem  darnach  so  ein-  als  andtTerseit?»  hegondem 
Verlangen  gleichsam  au^eopffert«  Und  der  französische  Hof 
hatte  die  Geschicklichkeit ,  nicht  minder  den  Cronwel ,  als 
König  Carl  den  Zweyten,  nachdeme  dieser  den  Englischen 
Thron  bestiegen,  anf  seine  Seiten  an  bringen,  ohne  dass  bey 
dem  leaterem  die  wichtige,  in  dem  bekanntem  Bach,  dessen 
Titnl  ist:  L'Earope  esclave^  si  TAngleterre  ne  romp  ses 
fers,  enthaltene  BetFachtun^^  n  etwas  verfangen  blltten. 

Solclier^estalten  Bpiehc  Franekreich  eine  |:;eraitme  Zeit 
den  Meihit  r  in  Eninpa  nnd  würde  sich  glaublieh  in  dieser 
Meisterschafft  noch  länger  erhalten  haben,  wann  es  mit  meh> 


*  CromweU. 
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vmr  MiWBgnng  an  Werck  g^pmgen  wire^  und  nicht  den  ersten 
besten  Schemvorwand  eigriefien  hXtte,  um  Sich  auf  Unkösten 
■räer  Nachbahren  au  TergrOaseren«  Allein  das  Qlück  Terblen* 
dete  der^estalten  Ludwig  den  yiersehenden,  dass  Er  zu- 

lezt  fast  p\nz  Europaoi  wieder  sich  aufbrachte.  Und  ob  Ihme 
gleich  anfangs  gelungen,  gesainniten  wieder  Ihn  veroinlp^ton 
Mächten  Wiederstnnd  zu  tliun,  so  Bahe  Er  sich  doch  im  An- 
ittogc  }j:ej;onwrtrtigen  Jahrhunderts  dergentalten  in  die  Enge 
getrieben,  dass  ohne  dem  treulosen  Absprung  des  Englischen 
Ministerii  Franckreich  unschwer  inner  die  behörige  Schrancken 
wieder  hätte  gesezet  werden  können,  so  aber  unterblieben,  und 
noch  ttberdas  unter  dem  Verwand,  mehrere  Mächten  znm  Behnff 
den  Enüiaiuea  au  gewinnen,  dieaem  ansehnliche  Ihme  dem  Erahans 
an  gehörige  Länder  angetheÜet^  anmit  daiselhe  Freunden  und 
Feonden  «ufgeopffert  und  in  mehrere  Weege  gesehwächet, 
fd^ich  dem  Hauss  Bourbon  au  wiederstehen  durch  seine  eygene 
ßondsgenossen  unvermögend  gemacht  worden  wäre. 

Welches  aUes  nicht  auf  ein  mahl,  sondern  nach  und  nach 
und  aum  Theil  verdeckter  Weis  sich  so,  wie  folget,  ergeben 
bat  Veimitge  des  Pyrenaeischen  Friedena  wurde  die  älteste 
Toebter  Phüipp  des  Vierten,  Kfinigs  von  Spanien,  unter  der 
bändigiton  Veraicht  auf  alle  unter  der  Spanischen  Monarchie 
b^griflfiinie  Ürbkönigreiefae  und  Länder,  mit  Ludwig  dem  Vier^ 
aehenden  Termfthlet  Als  aber  Ihr  der  Infantm  Zweyhttndiger 
Bruder  verstorben,  wurde  unter  dem  nichtigem  Vorwand,  dans 
gleichwie  in  einigen  Niederländischen  Provinzien  eine  zwey- 
'  bündige  Seh  wester  den  einbündigen  Bruder  vun  der  vätter- 
lichen  privat  Sticccssion  ansschliessete,  alsn  auch  die  Konigin 
von  Franckreich  den  Infanten  Don  Carlos,  Sohn  des  noch 
lebenden  Königs  von  Spanion,  von  der  Nachfolge  in  eben 
'H<^Hen  Provinaien  auaausohliesaen  hätte,  mit  Gewalt  derer 
Waffen  von  denenselhen  Besiz  genehmen,  und  die  Saoh  so 
wnt  getrieben,  dasa  ungehindert  der  Pensionnaire  Witt^ 
nebst  seinem  Bruder  mehr  als  seinem  Vatterland  nualich  wäre, 
mit  Fhmckreich  sich  Terfloehten  befände,  dannoch  aus  Bey- 
s(»ge  deren  allau  weit  gehender  franadsischer  Progreasen  die 


(  0er  beribisis  hoOlodisebe  StMlmitiin  Johjum  ^Rtt»  ysboMii  16S6, 
l^debMMff  mit  Miaea  Bnidw  ConMBai  im  Jalite  «movitlk 
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berühmto  dreyfache  Bündnus,  bo  dann  aber  der  Aacliner  Frie- 
den geschlossen  worden.  Wodurcli  zwar  anf  eine  kurze  Zeit 
besagten  Progressen  etwelcher  Innhalt ,  doch  defgestalteu 
geschehen,  dass  Franckreich  darbey  nahmhafft  gewonnen,  and 
noch  mehrers  in  ZokunfPt  zu  unternehmen  und  zu  schaden  in 
ataud  gesczet  worden. 

Ludwig  der  Vierzehende  liesse  es  sodann  nur  wenige 
Jahre  anstehen,  von  wegen  des  Dune  gemachten  Innhalts  an 
der  Repnblick  Holland  sich  zu  rächen.  Er  gienge  mit  weni- 
gerem nicht  um,  als  sie  gänzlichen  zu  Grund  zu  richten.  Und 
wenig  hat  gefehlct,  dass  Er  in  seinem  Vorhaben  nicht  ausge- 
langet  ist.  Um  es  desto  geschwinder  in  das  Werck  zu  sezcn, 
ervN'eckte  Er  Missverstäudnus  zwischen  Ihr  und  Engclland. 
Inglcichen  gewahno  Er  den  Churfürsten  von  Collen  und  den 
Krie^eriscluMi  Bifeclioffnn  von  Münster,  Bern  liai-d  von 
(iah Ich'  dcrtr'^stalti'n,  dass  Sie  zughM'ch  mit  Ilmu'  wieder  di«j 
Kepubiick  lossbrachen.  Ludwig  dem  Vierzehendem  wäre  nicht 
verborgen,  dass  der  Republick  Regenten  aus  Beysorgo  vor  der 
8tatthalterschafft  Ihre  Kriegsmacht  zu  Land  g:inzlichen  ver 
nachUssiget  und  sich  mittelst  Ausrüstung  ansehnlicher  Flotten 
sicher  genung  zu  seyn  geglaubet  hatten.  Die  Republick  sähe 
sich  also  auf  einmahl  von  einer  ttberlegenen  Kriegs-Macht  zu 
Land  von  mehreren  Seiten  so  überfallen,  dass  Ihre  mehriste 
und  beste  Vestungen  keinen,  oder  sehr  geringen  Wiederstand 
thaten,  und  dem  üeberwinder  gar  niclit  schwer  fiele,  biss  in 
das  iuuurhtc  ihrer  Frovinzicu  gegen  Amsterdiuu  einzudringen. 

Schwerlich  würde  Sie  sich  also  von  dem  Untergang  gerettet 
haben,  wann  nicht  Eayser  Leopold  und  ChuHUrst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  Ihr  zu  Hülffe  gekommen  wären. 

Um  aber  auch  diese  beede  hieran,  so  viel  möglich,  zu 
verhinderen,  hatte  der  nicht  minder  mit  vortrefflichen  und 
arbeitsahmen  jMiaistris,  als  Tieneralen  damahls  versehene  König 
von  Franckreich  derley  Mittel  im  voraus  ergrieffen,  weiche 
nicht  fehlschlagen  zu  können  schienen.  Chur  Bayeren  wäre  ins^ 
geheim  mit  Ihme  verstanden,  und  hatte  mit  französischem  Geld 


<  Christoph  Bernhard  von  QaImi.   Er  starb  am  20.  September  I«i78»  im 
einimdsiebsigsten  liefaenajahre. 
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fio  viele  Tnippen  angeworbi  a,  das«  der  K;iyst  r  oineri  Eiiiiall 
IE  Oesterreich  zu  besorgen  hatte,  waiin  t»eiue  Truppen  gegen 
dan  Rbein  vorrücken  würden.  Und  uin  Chur  Brandenburg  im 
Zmud  zu  halten ,  hat  sayordenft  £r  die  Cron  Schweden  yoii 
der  drey^aebea  Bttndnne  Abspringen  maoheni  lodiuin  aber  so- 
gv  daÜn  bewogen^  daas  Sie  luversebena  in  das  Bmndanbur- 
giieliB  Pommeren  ffdndlich  elqgefiJlen.  Gleichwie  aber  das 
lealm  spSlher  erfolget  isi^  und  Slayser  Leopold,  um  sich 
i,^gen  Chm*  Bayeren  an  yerwahien,  das  Oberhans  an  Paason 
zeitlich  besezet,  auch  das  im  Holland  empr»rto  Volck  einen 
StiMithulter  mit  Gewalt  üi*z wunden  hal,  bu  h.ihcn  zwiir  liicruuf 
die  Saclieu  ia  Holland  eine  ^äustigero  Gcititalt  gcwuniien  ,  um 
äo  mehr  aber  die  Croa  Spanien  und  daa  Erzhaus  dai'ubcr 
«tagebüseet 

Bej  denen  vorbeaagter  massem  veränderten  ümatftnden 
veiinderte  FWmekreidi  seinen  Plaui  und  da  ea  vorhin  durch 
Boawingttng  der  Republiok  Holland  sich  von  denen  Hpanischen 

Niederlanden^  zu  l>t' meisteren  vorhatte,  so  raumeto  hierauf  diese 
Cron  der  Ucpu blick  Gebiuth  ausser  der  wichtigen  Vfstung 
Ma.^trioh.  und  wendete  sich  gegen  die  von  Truppüii  cntblösete 
^jjjanische  Niederlanden,  allwo  Sie  keine  pp^s?c  Mühe  hatte, 
«inen  vesten  (  nach  dem  anderem  wegzunehmen,  zumahlua 
der  neue  Stadthalter  ulclit  sondere  gltUsklioh  in  seinen  Unter- 
aehmungen,  die  Schweden  mittlerweyl  in  das  Brandenbnigisohe 
eiagefiUlen,  und  die  Kayserliohe  Kriegs  VOloker,  nachdeme 
dmftrst  FViedrioh  Wilhelm  von  Brandenburg  mit  denen  bey 
neh  gehabten  Truppen  in  seine  Lande  suruckgeeyle^  am  Bhein 
aiehU  wichtiges  ausimriohten  vermögend  waren. 

Hoffen  hfttte  man  sollen,  dass  nach  der  grossen  Wohltliat, 
so  Ton  dem  Kayser  und  Chur  Brandenburg  der  Bepublick 
tngedieben,  dieselbe  sich  wenigstens  nicht  treulos  gegen  Ihre 
Emtter  erfinden  lassen  würde,  bevorab  da  der  neue  Statt- 
haher, um  sein  Ansehen  und  Gewalt  mehrers  au  bevestigen,  die 
Fortsezung  des  £riegs  sehnlich  wfinschete,  Chur  Brandenbarg 
die  Schweden  in  die  Enge  getrieben  hatte  und  ein  grosser 
Theil  der  Englischen  Nation  sich  äusserst  bestrebete,  den  Hof 
flahin  zu  vermögen,  dass  Er  am  Krieg  wieder  Franckreich 
Tln  il  zu  nehmen  hätte.  Allein  dessen  allen  ungehindert  ist 
daoAoch  das  Wiederspiei  ei'tolgeu 
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Die  iiieliriste  Regenten  waren  in  ihrem  Herzen  dem  Statt- 
halter nicht  geneigt;  uud  hoifeteu,  nach  hergestelltem  Friedeu 
Ihme  die  Hände  mehrers  als  im  Krieg  binden  zu  können« 
Ihnen  wäre  es  also  nur  um  die  Zurückgabe  der  Vettnng 
Maetrich  su  ihun,  und  sobald  sich  Franckreich  darxu  einver- 
stunde,  trugen  Sie  kein  Bedenoken,  darfÜr  dieser  Cron  mehrere 
Vestungen  in  denen  Spanischen  Niederlanden  aufzuopffBren« 
Noch  weniger  bekümmerten  sie  sich  um  dasjenige^  was  Franck* 
reich  nach  dem  Westphäliscben  Friedensschluss  suwieder 
dessen  buchstäblichen  Innhalts  im  Elsass  unternohincn,  uuil  bich 
anmit  den  Weeg  zui*  Vergwaltigung  der  Reichs  Stadt  Stras- 
burg j^ebahnet  hatte.  Vielbesa^te  Oron  begnü*?te  sich  mit 
deme  nieht,  was  das  Krzhaus  im  Elsas»  besessen,  und  Ihr  auf 
Andringen  derer  mehristen  Reichs  Ständen,  zu  Ihren ,  derer 
Reichs  Ständen  selbsteygenen  Schaden  übertragen  hatte. 

Sie  erstreckte  viel  weiter  die  Gereohtsahme  des  Land- 

Graviat»  und  die  der  Praefecturae  Hagenoensi  anklebende 
Befugnussen,  und  unter  dieseiu  nichtigem  Vorwanü  lauchte  Sie 
sich,  ausser  Strasburg,  ulle  im  Elisa.««  vorliandene  Reichs 
Stände  nebst  denen  unter  der  Landvogtey  Hagenau  begrieifenen 
zehen  Stätten  unterthänig,  das  ist,  aus  ohnmittel bahren  Reichs 
Mitgiiederen  zu  französischen  Landsaasen.  Nun  wäre  man 
swar,  da  die  Folgen  dessen  unschwer  yorauszusehen  stünden, 
vorhm  schon  und  w&hrendem  damahligem  Krieg  bedacht, 
diesem  Unheyl  abzuhelfen.  Allein  da  Franckreich  gelungen 
Ware,  mittelst  der  Bhein  Verein  die  dort  herumgel^ene  vor* 
nehmere  Reichs  Stände  dorgeatalten  auf  seine  Seiten  su  bringen, 
dass  Sie  sich  die  Fessel  selbsten  Schmiden  geholffen,  so  wäre 
aller  derenthalben  vorhin  gethaner  Versuch  vergebens,  und  die 
Republick  Holland  Hesse  sich  währender  Nimweger  Friedens 
Handlung  diese  Auliegenheit  nccli  viel  wenii;er  anlichtcu 
Sie  eylete  vielmehr,  ihren  besondt  irn  Friedeu  mit  Franckreich 
zu  schliestjon.  Weichem  Vorgang  zuvorderst  Spanien,  sodaun 
aber  auch  der  Kayser,  ohne  für  Sich  und  sein  Hauss,  oder  das 
Reich  ein  mehreres  ausdingen  zu  können,  folgen  musston. 

Währendem  Krieg  ist  die  Cron  Franckreich  der  CVon 
Schweden  nicht  zu  Hülti'e  gekommen,  indeme  die  erstere  sich 
daraul  verliesse,  dass  sobald  Sie  die  Republick  von  der  Bünduua 
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treiueit  würde,  Ihr  sodaim  nidit  eohwer  fidlen  kdnnte,  CShur- 
Braadenbiug  smr  Zurnckgabe  alles  dessen,  was  der  Chorftirst 
der  CroD  Schweden  abgenohmen  hatte,  wie  andi  erfolget  ist^ 
zu  zwingen.    Zu  selbiger  Zeit  waren  die  französische  Waffen 

so  fDrchtorlich,  das«  die  alleinige  Androhung,  eine  iranzösische 
Armee  der  Oroii  Scliwoden  durch  die  darzwischen  gelegene 
Reichs- La  ml!  zu  TTültfc  zu  Kcliirk 'ii,  van  der  Würckuiig-  wäre, 
den  Churtüiüteu  zur  Zurückgabe  zu  bemÜBsigen.  iSo.  wnnn 
man  die  Umstände  dermahliger  Zeiten  gegen  diese  Begebenheit 
halte^  kamn  glaublich  scheinet,  unter  cinstcm  aber  sur  Lehre 
dienet,  dass  wann  von  wichtigen  Entschlie'ssungen  die 
Frage  ist,  man  nie  einigen  Hof,  es  seye  der  fransd- 
eische,  oder  ein  anderer,  so  wie  er  ehedessen  be- 
schaffen wäre,  sondern  so  wie  er  dermahlen  ist,  au 
betrachten  habe.  Inzwischen  ist  ancb  dieser  Vor&ll  der 
Cron  Franckreich  dardurch  zn  statten  gekommen,  dass,  weilen 
Kav.-«cr  Leopold  den  Cluirfürstcu  Friedrich  Wilhelm  nicht  aus 
eygencr,  sondern  aus  der  Hepublick  Holland  »Schuld  nicht  unter- 
stüzen  können,  hosa^cr  Ohurfiirst  darüber  so  missverfi^nügt 
werden,  daösj  nin  lim  und  seine  Nachfolger,  so  offt  man  des 
Churhatises  Brandenburg  vonnothen  hatte  ,  herbeyiEabringen, 
vieles  nach  und  nach  theiU  auf  Lnkösten  des  Erzhauses,  und 
thefls  soneten  dcrgestalten  aofopfferen  müssen,  dass  darüber 
die  Teutsche  Reichs  Verfassung  einen  nicht  gelingen  Anstoss 
erlitten. 

Bey  60  bewundten  Umständen  wäre  mithin  die  Cron  Franck- 
reicl?  7\\r  Zeit  des  Niniwcger  Friedens  Schlusses  auf  dem 
i  iipHei  ihres  Glück»  und  Glori<i  gestiegen  ,  ohne  von  einiger 
^cht  in  Kuropa  etwas  zu  besorgen  zu  haben,  sondern  im  G&- 
gentheil  die  vereinbahrte  Macht  Ihrer  mehreren  au  überwiegen. 

Das  Kizhaiis  hingegen  sowohl  Spanischer  als  Teutschcr 
Linie  befände  sieh  in  einem  überaus  grossem  und  äusserst 
brdaurlichem  Verfall,  indeme  dessen  zu  ^esrli w  cyü^eu,  was  von 
der  Schwäche  der  Spanischen  M(»narchie  zur  genügen  bereits 
angemcn  ket  worden,  das  Krzhaus  Teutscher  Linie  eines  theils 
im  Jahr  1679  die  Drangsal  der  grossen  Pest  betroffen ,  und 
anderen  theils  dasselbe  sich  in  solcher  Erniedrigung  befunden, 
dass  man  sich  auf  dem  bald  hernach  gehaltenem  Landtag  su 
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£diiiibui^^  von  deneo  Ungarischen  Uebellen  gleichsam  Gesäse 
Yorschreiben  lassen  mttsseD,  ohne  sich  durgegen  ihrer  bestttn- 
digen  Treu  versicheren  zu  können. 

Der  französische  Huf  glaubte  also  nicht  mehr  nöthig  zu 
halx  n.  Foino  weder  Ziel  noch  Schraiicken  habende  Vei^rös- 
seruu;j;sj  Ab.sicliteu  zu  verbergen,  oder  sich  um  dk-  allgemeine 
Gehässigkeit,  vom  un^-erechteni  Gewalt  zu  entspringen  nicht 
ermanglen  kann,  zu  bekümmeren. 

Die  famose  Reunions  und  Dependenz  Cammeren  wurden 
zu  Metz,  Bc8an9on  und  Alt-Broysach  angestellet^  und  von 
denenselben,  gleich  als  ob  ihnen  der  Gerichts  Zwang  über  aus- 
wärtige Stände*  und  Unterthanen  zukäme,  der  Cron  Franckreich 
alles,  was  Ihr  in  der  Nachbarschaüt  anständig  waro,  zuerkannt, 
auch  sich  mitten  im  Frieden  von  der  Reichs  Stadt  Strasburg 
gcwaltthfitig  beiiieistert. 

Sogleich  damahls  gienge  der  Cron  Franckreich  alles  nach 
Wunsch  von  statten.  Und  wie  zninahlcn  im  Jahr  168^J  der 
Türck  so  gar  die  Belagerung  der  Haubt>  und  Residenz  Stadt 
Wienn  untemahmci  mithin  der  Kayser  und  das  Reich  kaum 
denen  Tfircken  Wiederstand  zu  thun  vermögend  waren,  und 
von  dem  mit  dem  Französischen  enge  verknüpfitem  Englischem 
llof  die  Republick  Holland  nicht  nur  keine  Unterstüzung  anzu- 
hoffen,  sondern  vielmehr  all-  wiedriges  zu  besorgen  hatte,  so 
sähe  inun  sich  genötliim  t,  im  Jahr  1684  mittelst  eines  zwanzig- 
jährigen Stillst.iniU  (Icnt  n  weiteren  französischen  Usurpationeu 
Innhalt  zu  limn,  alles  biss  (laliin  abgenohmene  aber  auf  solche 
Zeit  der  Oron  Fianckreich  zu  überlassen.  In  der  Folge  hin- 
gegen habt'n  so  gehässige  Gewaltthätigkeiten  die  Cron  Franck- 
reich mehr  dann  einraahl  nicht  geringer  Gefahr  ausgesrzet. 
obgleich  diese  Gefahr  dem  Krzhaus  von  wegen  der  Treniosig» 
keit  seiner  Bundesgenossen  nichts  genuzet. 

Kach  dem  Entsaz  Wienn  hatten  die  Kayserliche  Waffen 
glücklichen  Fortgang  in  Ung  iren. 

Die  herübergetrettene  Raizen  hielten  die  Ungarische 
Rebellen  im  Zaum,  und  die  Ottumaniachc  P«)it<Mi  wurde  so 
gedemiithiget,  dass  Sic  um  den  Frieden  zu  bitten  sich  bemüs- 
siget  sähe. 


)  Oedenbtui;. 
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Glanbiieh  würde  derselbe  unter  nooh  gflmtigiBren  Beding* 
mueen,  als  mehrere  Jahre  nachhero  ra  Cariow»  eriblget  ist, 
geechloesen  worden  seyn,  wofeme  nicht  von  Fraookreioh  nene 

Uuruheii  in  dur  Oiristcnhoit  erwecket  worden  wären.  Worzu 
tlieils  (lio  Chiir-(  ■ölluisclic  Wahl,  umi  thcilö  die  V(U'treihiinf;  des 
K«»nii:s  Jacubi  ans  Engelland  Anlast  und  Vorwaud  gegeben. 
Hi<  raut'  käme  die  eratere  <:^rosse  I^ündnus  wieder  Franekreich 
zum  stand,  und  das  Reich  kündete  dieser  Cron  den  Krieg  an« 
So  man  vor  dem  Nimwcger  Frieden  nicht  hat  bewürcken 
können.  Man  yerhoffte  also,  dase  weilen  die  vornehmst«  £tin>- 
piische  Mächten  vielbeiagter  Cron  sieh  entgegensesten,  dieselbe 
so  vielen  Feinden  würde  unterliegen  müssen.  Allein  Sie  hatte 
damahls  noch  so  viele  grosse  Generalen  und  geschickte  Ministrosi 
dass  Sie  nicht  nur  ohne  Schaden  aus  dem  Krieg  geschieden, 
sondern  noch  überdas  durch  abermahlige  Trennung  derer  Bun* 
(Ics^euossen  sich  den  Weeg  zur  Ausführung  noch  grösserer 
Vorhaben  gel)ahnet. 

Der  König  von  £lDgelland  Wilhelm  der  Dritte  konnte 
bey  weitem  nicht  so  viel  Im  Englischen  Parlament^  als  in  derer 
Qeneral  Staaten  Versamhuig  in  Hiaag,  von  der  Zeit  an  aus- 
richten, als  man  allda  Über  denen  ohnmittelbahr  nach  dem 
Kimweger  Frieden  erfolgten  firansösischen  Qewalttbltti^eiten 
die  Augen  eröfihet 

Seine  Feldzüge  in  denen  Niedi  rlanden  schlugen  nicht  nach 
Wnnsdi  aus.  Und  Er  schiene  ne1)st  denen  preneral  Staaten  zu 
besoigen,  dass  der  immer  kränckliche  König  von  Spanien, 
Carl  der  Zweyte,  noch  vor  dem  sswischen  dem  Kajser  und 
der  Porten  gescblossenem  Frieden  mit  Todt  abgehen,  in  solchem 
Fall  aber  der  König  von  Franekreich  sich  von  dem  grossestem 
Tbejü  der  Spanischen  Monarchie  und  derer  Indien  bemeisteren 
machte.  Beede  See  Mkditen  schlössen  also  abermahlen  einen 
besonderen  Frieden  mit  Franekreich,  welche  Cron  nicht  nur 
Ihnen  ,  Hondoni  auch  Sjianien  nach  damahliger  der  Sachen 
Bü\%Hudnui^  sehr  vorthfilliafFte  Bedino^usBen  ein^et^tunde, 
masscn  nicht  nur  der  L'rmz  von  Oranien  tür  einen  nH-htaiässi- 
gen  König  von  Engeliaud  anerkannt,  sondern  auch  der  Cron 
Spanien  mehr,  als  man  kaum  hoffen  können,  zurückgegeben 
worden.  Wo  hingegen  der  Kayser  und  das  Reich  keine  mehrere 
Sieherheil  durch  den  Bysswioker,  als  den  Nimweger  Frieden 
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erhielten,  vielmehi-  durch  die  Uoberlasaung  von  ganz  Eisass 
mit  Einbegriefif  des  fieioha-äehliiMeSy  nemlich  der  Stadt  and 
Yettnng  Strasburg,  in  noch  grÖRscrc'  Unsicherheit  versezet 
viirden,  mit  dem  Untersohied  jedoch  ^  daas  der  Rysswieker 
Frieden  beedea  See  Ifilebten  weniger,  ala  der  Nünweger  wa 
▼erdenoken  wäre»  aaerwogen  ne  m  der  Tfaat  durch  einen 
fiilachen  Sehein  nnd  gttnatiges  Blendwerok  von  Franokreich 
Innter  daa  licht  gefUhret  worden. 

Schon  damahls  gienge  diese  Cron  mit  dem  Vorlmbeu  um, 
die  ganze  Spanische  Monarrliie  nebst  (ienen  darzu  gehörigen 
Indien  dem  Hauss  Bourbon  zufallen  zu  machen. 

Womach  bey  deren  damahla  noch  f  ürdauemdem  innere 
lichem  begltlektem  Zustand  «ich  yon  Franckreich  geachmeichlet 
worden  seyn'dtfriRe^  daaa  der  Ueberrest  nicht  wohl  fehlschlagen 
könnte.  Um  aber  hiemnter  ansaulangen,  wäre  nöthig,  eines- 
theils  beede  See  Mächten  einzuschläfferen ,  und  anderentheils 
die  Spanische  Kation  durch  eine  nach  Ihrer  gedenckeus  Art 
am  t)ieisten  ausgebende  Bewegursach  in  die  eygene  Idee  mit- 
hineinzuziehen. 

In  der  ersteren  Absicht  worden  zwcy  ^fittcl  zu  Hülffe 
genehmen I  das  eine,  den  vertriebenen  König  Jacobam  dem 
König  Wilhelm,  des  Königreichs  Besiser,  auisnopfferen,  nnd 
diesen  f&r  einen  reehtmftssigen  König  von  EngeUnnd  ansaer- 
kennen,  das  andere  aber,  der  Cron  Spanien  von  denen  abge^ 
nohmenen  Provinsien  und  Landen  so  vieles,  dem  Schein  nach 
grossmüthitc,  zurückzugeben,  als  Sie  nicfat  wohl  anhoffen  können, 
in  melireieü  Jahren  wieder  zu  eroberen. 

In  der  aweyten  Absicht  aber  wnrde  sich  noch  überdas  alle 
Mtthe  groben,  der  auf  dem  Ansehen  der  Monarchie  ungemein 
versessenen  Spanischen  Nation  wohl  in  die  Augen  £&Uen  zu 
machen,  dass  deren  Zergliederung  su  verbitten  Franckreich 
aufrichtig  gemeinet,  diese  aber  unvermeidlich  wäre,  wofeme 
sie  nicht  durch  Franckreich  hintertrieben  wfirde.  Da  nun, 
wie  gemeldet,  einen  guten  Theil  der  Nation,  und  bevorab  denen 
Castilianem,  nichts  mehr  als  die  Zergliedemng  der  Monarchie 
zuwieder  wäre,  und  der  von  Franckreich  gewonnene  Römische 
Hof  durch  Vorstellung  des  für  die  Keligion  dahero  zu  befahren 
stehenden  Nachtheils  deren  BevBorge  zum  Behuff  der  franzö- 
sischen Absicht  nachdrucksam  mit  unterstilzete ,  so  wäre  aUes 
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dieses  von  der  Wfirckiingy  die  ebemshUge  Antipathie  beeder 
Nationen,  der  CVaaBÖsiBcben  und  Spanischen,  dei^talten  sn 
minderen,  dass  nach  dem  Todt  Carl  des  Zweyten  ein  fraa* 
sdsischer  Prins  Tom  HausB  Bonrbon  mit  gfrossem  Frohlocken 

jils  Kiinig  in  allen  xur  Monarchie  pfehöri^en  Krbköni^eichen 
und  L;inden  anerkannt  worden.  Dein  hiesigen  Hof  wäre  der 
Ahscheu,  den  man  in  Spanien  ge^en  gedachte  Zerj^liodenmpc 
hegote,  nicht  verborgen.  Dahero,  ah  beede  See-Miicliten  nach 
dem  Schluss  des  Kysswickei*  Friedens  zu  zweyen  malilen  damuf 
verfallen ;  von  hieraus  nichts  ausser  Acht  gelassen  worden  ist, 
am  Sie  von  des  Antrags  sowohl  Unbillig-  als  Sohftdlichkeit  zu 
fiberzengen.  Unglttckiicher  Weis  wäre  man  aber  schon  damahls 
in  £ngelland  und  Holland  gewohnet,  auf  die  hiesige  Vorstel- 
lungen wenige  Rucksicht  su  tragen. 

Man  erfreuete  sich  solchemnach  nlMa  nicht  wenig,  alg 
Franckreich  sich  anstelletc,  bcedeu  Fartagu  Tractaten,  einem 
nach  dem  anderem  die  Hände  zu  biethen,  auch  selbe  würck- 
lieh  schlösse,  und  beangenehmete.  Untereinstem  missbranchte 
aber  Franckreich  eben  dieser  Tractaten  zu  dem  Ende,  um  die 
Zergliederungs  Beysorge  in  Spanien  zu  vermehren,  und  anmit, 
es  9ey  mit  oder  gegen  des  schwachen  und  sterbenden  Königs 
Willen,  ein  solches  gekünsteltes  Testament  Schmiden  zu  machen, 
in  welchem  der  Duc  d'Anjou  zur  ungeschm&lerten  Nachfolge 
in  die  ganze  Spanisehe  Monarchie  bemifen  wurde.  Welches 
Testament  hieraut  mit  (jffenbahrem  Verlezung  des  guten  Trauens 
und  Glaubens  Ludwig  der  Viei  zehende  für  sich  und  seine  Nach- 
kommen annähme,  und  zu  dessen  Beschönigung  die  bekannte 
Distinction  entre  l'cjsprit  et  la  lettre  du  Traite  gelten  zu 
macheu  sich  beatrebete. 

Hierbey  ist  es  nicht  verblieben.  Vielgedachter  König 
von  Franckreidi  konnte  ohnschwer  vorsehen,  wie  sehr  beede 
See  Mächten  Uber  der  Verlezung  und  Missbrauch  derer  mit 
Ihnen  geschlossener  Tractaten  betroffen,  und  wie  nicht  minder 
der  Kayser  hoch  emptinden  würde,  sich  von  der  Nachfolge  in 
die  zur  Spanischen  Monarchie  gehörige  Er bköni^r eiche  und 
Länder  gänzlichen  ausgeschlossen  zu  sehen. 

Um  sie  also  ausser  Stand  zu  sezen,  dargegen  etwas  zu 
rcg«n,  hat  Er  abermaUen  derley  Massregeln  im  voraus  genehmen, 
welche  Er  zureichend  zu  seyn  erachtete^  Ihre  Empfindlichkeit 
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kniiftlus  zu  machen,  massen  Er  sich  von  ( Jhur-Oöllen,  (Jhur- 
Biiyereu  und  dem  Herzogen  von  Mantua  dei^stalten  vonichert 
hatte,  dsM  die  R^oblick  Holland  sich  allerseits  gloicluam  YOa 
Feinden  nnigeben  sähe,  und  denen  Kayserüolien  Truppen  der 
Eintritt  in  Itdien  gleiduiftm  olinmöglicli  gemaeht  worden  na 
aeyn  echiene.  So  die  natttilidie  Folge  neeli  sioh  söge,  dam 
der  Henog  von  Savoyen  eiek  für  beede  Cronen  Franekreieh 
und  Spanien,  oline  Roeksidit  auf  den  Hüne  nioht  beyspi  ingen 
mögenden  Kayser  und  das  Reich,  erklären  mtiMte. 

Alles  di<'ses  hmtv  aix^lclch  aeino  vrillständige  Würckung, 
und  botide  Sch-  ALichtcu  Urbach  iiln  i  Ursach,  allzu  spiith  zu 
bertnicn,  doss  Üio  dooen  hiesigen  Vorstellimgen  nicht  statt 
gegeben. 

AuMer  denen  von  Franekreieh  gewonnenen  Höfen  wäre 
tagt  ganz  Europa  zugleich  verwundert  und  bc^stiirzet,  die 
gesamte  Spanische  Monarckie  auf  einmahl  oime  Schwerdstreich 
m  denen  Händen  des  Hausses  Bonrbon  su  sehen.  Der  fran- 
zösiscke  Hof  regierte  zugleich  den  Spanischen.  Und  da  die 
Yornehmste  Eoropaeiscke  Mächten  nebst  Spanien  im  votkerge- 
gangenem  Krieg  der  Cron  Franekreieh  nicht  satsamen  Wieder- 
stand thun  können,  so  schiene  um  so  weniger  möglich  zu 
seyn,  gegen  beeder  Höfen  vereinbahrte  Macht  etwas  auszu* 
richten ,  absonderlich  nachdemo  Franekreieh  andurch  Gelegen- 
heit überkoiiuiicn,  den  biss  dahin  von  beedcu  See  Mäclücn  aiLs 
dem  Spanischem  Coinmeicio  f;czu<;on<>n  nahmhafften  Niizen  sieh 
zuzueygnen.  Worzu  noch  weiters  kaine,  dass  in  einem  Tag 
die  Holländische  Besazungen  aus  allen  Harriore  Pläzeu  sich 
vertrieben  und  die  Chur^Cölinische  und  Lüttichische  Vestungen 
mit  französischen  Truppen  angefüllt  sahen,  eine  überlegene 
französische  Kriegsmacht  an  der  Republick  Grftnisen  ver- 
samlet  war©,  auch  Chor-Bayeren  seine  Kriegs  Völcker  mit 
fWinzösischem  Gteld  nahmhafft  rermehret  hatte ,  und  denen 
vorgelegenen  Reichs  Orejssen  androhetOi  selbe  im  Fall  der 
nicht  ergreifenden  Neutralität  gegen  sie  anzuwenden.  Ingleichem 
machte  der  in  Norden  ausgebrocheno  Krieg  ^^e!e  Tcutschc 
Soldaten  für  das  Besten  der  i^ameinsahmen  Sach  uhimüz.  Uml 
als  fast  zu  eygenor  Zeit  der  Prinz  liagozy'  aus  der  GciUuguus 

'  Kran»  Ralcoczy.  il«r  bckaunte  Führ<  r  «It  -  iingiiriscliMi  Aafi*taad«s  Hüter 
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sa  entweieken  6m  Qlttck  hatten  und  sich  ma  Ibme  viele  towohl 
Gatholieelie  als  FMestireiide  JJng^sreHf  bevorab  die  GalvmiBteii^ 
und  unter  jenen  ^  denen  Catfaalieehen>  andi  einige  von  der 
Qeietlichkeit  schlugeii,  so  entstände  darOber  eine  aolcbe  all- 
gutneine  Empörung  im  Königreich^  welche  fast  bise  siim  Ende 
des  Spanieelicn  Successions  Kricors  fürtlaurete  und  einen  ansehn- 
lichen 'riu'il  derer  besten  Kayscilichon  Truppen  luii  .s(j  mehr 
best^Tiäffti^,  als  die  Rebellen  biss  in  OesteiTeich  und  Miihren 
eintielcn,  und  im  ersteruin  Land  ])iss  nahe  an  Wicnn  viele 
Oorter  mit  Feur  und  Schwerdt  vorheoreten. 

Bej  so  bewanten  Umetibiden  konnte  man  also  nioht  wohi 
eine  vemfinffdge  Hofnang  ueh  machen ,  in  FortMssang  des 
Kriegs  gegen  das  Hanss  Bourbon,  aneb  mit  BeybtlUfe  derer  in 

denen  nordischen  Unruhen  nicht  verwickleteu  Kuropaeiischcu 
Mächten  et\\;us  beträchtliches  auszurichten,  absonderlieh  nach- 
diMini  ( 'lmr-I>averen  sich  von  der  Reichs  Stadt  Ultn  ])eniäelitijxet, 
auch  den  ( i raten  Schlick'  bey  der  Eyserncn  Bieren  f^cschlagen 
und  die  tVanzösische  Ai'mee  sich  denen  Gränixen  von  T/rol 
genähert  hatte. 

Gleichwohlen  ist,  bevor  sich  noch  diese  leztere  UngHkcks- 
Ollle  i  r<;-eben,  den  Ej*ieg  zu  flQhren,  und  nachdeme  sie  erfolget, 
ihn  tbi-tzusezen  beschlossen  worden.  Je  grösser  die  gemeinsame 
Gefahr  wäre,  je  mehr  lif\t  man  der  Notthdurlft  enmisseii,  ihr 
^«t.in<lhatft  entgegen  zu  gehen,  ohne  sicli  durch  den  wiedrifjeu 
Anschein  abselii-öeken  zu  lassen.  Und  der  iLii'tolg  hat  liierauf 
bewiesen,  dass  wohl  beschehen,  sich  standhafft  zu  bezeugen, 
indeme  gähling,  als  man  alles  verlohren  zu  sejm  geglaubet^  im 
Jahr  1 704  das  Blatt  sich  gewendet  hat.  Und  in  so  lange  nicht 
die  berühmte  grosse  Böodnus  ohne  mindester  daran  gegebenen 
Unuush  von  dem  Engtisohem  Ministerio  nicht  nur  trenlos, 
sondern  sogar  verrtttheriseb  unterbrochen  worden,  hat  das 
GlQck  die  Kayserliche  und  alljrrte  Waffibn  dergestalten  begleitet, 
dass  man  ohne  sothanen  Abfall  den  bey  Schliessung  besagter 
fiGndnus  vor  Augen  gehabton  Endzweck  in  dem  bereits  glücklich 


*  Leopold  JoMph  Qnf  8cli]lek,  1683  gebpren^  ururde  1697  «]»  sweater  "B^ 
^Uailcbffgtor  Kniatn  m  den  Friedeniivarluuidlmigen  nach  Curlowits 
gemodt  GenenllarlegieQiitittMr  und  Feldtnmdidl,  wurde  er  1718  som 
Obenton  Keaslor  m  BShaien  enuaatt  iIn  wddier  er  1733  tliirh. 
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eröffnetem  Feldzug  voUstilodig  erreichet,  folglich  Fraockreich 
auf  selir  lange  Zeit  iuiäser  Stand,  neue  Unruhen  zu  erwecken, 
oder  sich  selbe  zu  i^uaen  zu  machen,  gesezet  haben  würde. 

Die  huurtijj^e  französische  fTowalttliäti^koiten  und  luichst- 
ungereclite  Friedens  Brüche  haben  dergestalten  dem  Kayser- 
lichem  Uof  und  Durchleuchtigatem  Königlichem  Erzhaus  da« 
Wort  gesprochen,  dass  ungehindert  vorangeführter  fast  unüber' 
windlicher  Schw&rigkeiton  in  billiger  Betrachtung  der  selbstejge- 
nen  Sicherheit,  nicht  nur  beede  See  Mächten  mit  dem  hiesigen 
Hof  auf  das  engeste  sich  verknüpfet  und  dieser  Bündnus  die 
yorgelegene  Reichs  Creysse  nebst  dem  Reich,  wie  ingleichem 
Savoyen  und  Portugal  beygetretten  seind,  sondern  auch  eben 
diese  grosse  Bündnus  länger,  als  keine  derer  von  mehreren 
Mächten  vwiliiu  eingegangener  Bündaus.stn  fürgedauret,  und 
mit  8o  ausserordentlich  grossem  Gewalt  von  bceden  iSj>e  Mächten 
unterstiizet  worden,  das»  eine  kaum  glaubliehe  Anzahl  Teutscher 
Kriegsvölcker  beeden  Cronen ,  Franckreich  und  Spanien ,  hat 
entgegen  gesezet  und  beede  diese  Cronen  ungehindert  ihrer 
anfänglicher  grossen  Progressen  in  die  CUige  getrieben  werden 
können. 

Da  nun  dieses  Schicksal  Franckreich  und  Spanien  damahls 
betrolfeu,  so  ergiebet  sich  hieraus  der  Schluss  von  selbsttii, 
wie  wenig  überhaubt  rathsam  seyu  könne,  sich  der 
habenden  Oberhand  auch  gegen  mindere  alsdann  zu 
bedienen,  wann  man  nicht  in  jenem,  was  man  zu  be- 
haubten  gedencket,  das  klare  Recht  für  sich  hat,  und 
darvon  die  unpartheyische  Welt  zu  überzeugen  im 
stand  ist  Dann  so  unverantwortlich  einerseits  ist, 
ein  also  beschaffenes  Recht,  wann  man  es  gelten 
machen  kan,  zu  vernachlässigen,  so  schttdlich  ist  hin- 
gegen andererseits,  von  mehreren  Jahrhunderten  her 
derley  Ansprüche  hervorzusuchen,  welche  just  von 
darumen  gehässig  in  die  Augen  fallen  müssen,  weilen 
ihnen  ein  ruhiger  Besiz  von  mehreren  Jahrhunderten 
im  Weeg  stellet.  Und  wann  man  alle  Umstand«^,  in 
welclien  das  Durciileuchtigste  Königliche  Krzhaus  * 
sich  befindet,  reifflich  erweget,  so  komt  mir,  nach 
dem  Fingerzeig,  den  die  Erfahrung  aU  die  beste  Lehr- 
meisterin anhandgibet,  vor,  dass  dasselbe  vor  anderen 
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Ursach  habe,  sich  von  diesem  Grundsaz  nicht  zu 
entfernen. 

Um  aber  auf  den  Spanischen  Succossions  Krieg  wieder 
mraelnrakehren ,  so  ist  derselbe  biss  zu  der  Schhusht  am  SeheU 

lenl.eij,',  und  darauf  gefolgton  Einnahme  DonnwcTthj  dann  dem 
über  die  vereinigte  Franzr>sische  und  Chui-Bayeriache  Annee 
zu  liochstiitt  ürtbchtenem  herrlichem  Sieg  meistens  unglücklich 
für  den  Kayscr  und  das  Reich  goführet  worden. 

Zwar  ist  die  Kayserliche  Arm^e  unter  AnfüliruDg  des 
Prinzen  Eugcnii  von  Savoyon,  ungehindert  derer  von  denen 
Feinden  fUr  unüberwindlich  gehaltenen  Schwürigkeiten ,  in 
Italien  eingednmgen,  nnd  hat  Anfangs  einige  Vortheüe  ailda 
gebabty  und  haben  nicht  minder  beede  See  Machten  sich  von 
denen  Chnr  CöUnischen  Vestungen  bemeistert,  mithin  die 
Feinds  Gefahr  Ton  der  Republick  Ghrftnizen  mehrere  entfernet 
Allein  da  in  denen  vorgelogenen  Keichs  Creyssen  Franckreich 
und  Churhayercn  nach  Eroberung  An;:;spur«;  und  der  Schlacht 
am  Speyrbach  den  Meister  spicletcn ,  m  würde  alles  dieses 
nichts  gefruchtet  haben ,  wann  nicht  beede  See  Mächten  ihme, 
d«^m  Reich,  mit  einer  ansehnlichen  Arm6e  unter  Anführung 
des  Duc  de  Marlöborogh'  zu  Hülffe  gekommen  wären.  Nach 
diesem  Erfolg  hingegen  bothe  gleichsam  ein  Sieg  dem  anderm 
die  Hand. 

Die  denen  Franzosen  bey  Ramelies'  zugefügte  Niederlag 
bfihnete  den  We^  zu  denen  hierauf  erfolgten  Progressen  in 
denen  Spanischen  Niederlanden,  woryon  der  mehriste  Theil 
nach  der  weiteren  Schlacht  bey  Ondenarden  denen  aUyrten  sich 
nnterwarffe.  Durch  den  Entsatz  von  Barcellona  erlangte  man 
die  Leichtigkeit,  sich  in  Spanien  auszubreiten,  und  auf  den 
Kntsaz  von  Turin  tblg-te  die  Räumung  der  feindlichen  Kriegs- 
Maeht  ans  der  ganzen  Lombardic ,  worvon  noch  grösserer 
Nuzen  hatte  gezogen  werden  können,  wann  nicht  der  in  allen 
Kriegen  sich  zweyduutig  zu  betragen  gewohnte  Turiner  Hof 
seiner  Anständigkeit  gemäss  zu  seyn  erachtet  hätte,  die  Bela- 
gerung Toulon  in  Vorschlag  zu  bringen:  nicht  just  in  Hofnung, 
sieh  darvon  zu  bemeisteren,  sondern  um  die  Kayserliche  in 
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Italit  ti  lii'Hndliclic  Kriegs  Vöicker  von  nuzlicheieu  Uatomeh« 
]UUBgc3i)  abzuhalten. 

Die  Einnahm  von  Lille,  und  die  auf  den  gT^ossen  Wiiitor 
erfoJgte  Hungers  Notfa  in  Franckicicli  nöthigte  jetzt  gedachte 
Oron,  den  Fnedm  anxtisuchon.  Weilen  aber  von  Seiten  derer 
Alljrten  der  Bo|^  dmuahls  edir  hoch  gespuinet  wurde,  so 
wurden  die  von  denen  fnaiSeiflchen  Bevollmächtigten  miter- 
Eeicfaneto  Ptaeiiminftrien  von  Hof  ane  nicht  beangenefame^ 
eben  so  wenig  ak  nachhero  die  m  Qertrudenberg  wieder  ange- 
bundene Frieden!  Handlung  «nm  stand  käme. 

Doch  wurden  du-  von  Kruiukruich  bey  beeden  ebener- 
wehntt^n  l'ricdtius  Haiidluii^n  «^ebranrhte  Kimat^'ifffe  dieser 
Cron  nicht  wonders  zu  btattm  i^TkoiuiiK'»  8eyn ,  \u4»'iu«'  Ihr 
nicht  g«  liiii^«'!!  \viin\  da«?  in  dtr  I Iaiil>tsaoh  ^iiti^t  sirmte  Eng- 
lische Ministerium  abänderen,  und  hd  desöcu  Stelle  ein  solches 
eiusezen  au  machen,  welches  das  Besten  der  gemeioeahmen 
8ach  denen  feindlichen  Absichten  auf  eine  unter  Bundagenoeaen 
nicht  leicht  erhörte  Art  aufopfferte. 

In  denen  Feldsiigen  vom  Jahr  1709,  1710  und  1711 
wurde  eine  die  franaöaiadie  Grftnisen  bedeckende  Vestung 
nach  der  anderen  von  denen  Allyrten  erobert,  und  im  Jahr  1712 
die  BU  deren  Bedeckung  Yemmlete  franaöaiflche  Armöe  der 
Ihr  ent^« 4;i  Uli.  sezten  entweder  haben  weichen,  oder  Ihr  unter- 
liegeu  müssen,  wann  iücht  eine  biss  dahin  geheim  gehaltene 
Einvcrstäiidnuä  zwischen  Kugelland  und  Fianckreich  aUschon 
das  Jahr  vorhero  ihre  Richtigkeit  orlanu»  t  luitti>.  Sa  bald  in 
liehrii  (Imi  l>uc  de  Marleboroi;!)  das  (  ommand«»  alji^-cuuiiiiiün, 
auch  anstatt  derer  alten  31inistren  neue  eiugeisezet  worden 
waren,  gienge  derer  letzteren  ganze  Bemühung  dahin,  einen  be- 
sonderen Frieden  mit  Franckreich  zum  Stand  au  bringen,  doch 
die  8ach  so  anzuschicken,  daas  sie  der  Nation  einsweylige  Bey- 
stimmung  anhoffen  konnten.  Zu  solchem  Ende  gäbe  man  sich 
nicht  gleich  Anfangs  bloss,  sondern  gienge  staffelweis  an  Werck. 
Der  Duc  d^Ormont*,  deme  das  neue  Ministerium  daa  Com* 
mando  auftragen  machte,  wurde  mit  einer  denen  Worten  naoh 
vergnüglich  lautender  Instruction  rersoheu,  und  deran  Innhalt 
denen  Buudsgenossen  sorgfaltig  mitgetheilet. 

*  Jakob  Bnder  Hetsog  ▼on  Ormond,  MurlborangliB  Nadifolger  im  OImmt^ 
ooirinrnndo  über  die  engiischen  Streitkiifte.  Gebomi  im  J.  1666 ,  «tarii 
er  1747. 
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Die  Englische  und  im  Englischem  Sold  stehende  Trappen 
ilDBBeten  xa  der  übrigen  Ärm^e,  nacbdeme  man  vorhero  ein 
giMBes  Gkpräng  von  der  Noihwendigkeit  gemacht  hatte,  den 
Krieg  bey  länger  anstehenden  Frieden  mit  allem  Nachdrack 
fosesen  am  wollen. 

Nachdcme  man  aber  die  alte  Ministros  durch  hauffig^e 
ADklü^eu  Uüd  BeBchiildi^unjion  in  VorwaltuiiL;  «lerer  (i<4der 
der  Nation  mehrL-rciii  Tlu  il  ir<uuiiig*öniii  verhasst  j^ciniiclit  zu 
kii>eii  ij:ittul>t(',  nac-hd(^niu  luau  etwelche  V  ortheile  iin  Coiuniercio 
Voll  Franekreich  und  Spsuiien  ausgewürcket,  and  ein  gekünsteltes 
Bkndwercky  dass  nun  Franckreich  und  Spanien  unter  einem  Re- 
genten vom  Hansa  Hom  hon  stehen  würden,  zum  stand  gebracht, 
und  nachdeme  man  sich  endliehen  von  der  Mehrheit  derer  Stimmen 
na  nnterem  Hansa  durch  den  Ausschlag  derer  Wahlen,  und  im 
Oberem  durch  eine  gfthting  erfolgte  isahlreiche  promotion  von 
16  Lords  versichert  hatte,  so  zöge  man  auf  einmahl  die  Larven 
deigestalten  ab,  dass  der  Staats-Secretarins  St  Jean*  in  einem 
sriner  Schreiben  sich  gelbsten  rühmet,  anmit  die  Französische 
Armee  gerettet  zu  hal)eii.  1)(Mii(!  va-  mit  Fu^  noch  hätte 
beysezen  können,  derer  Biiiidsgeuuööeu  ihre  der  auaser- 
sten  Oofahr  ausi^-esezet  zu  hahen. 

Nun  iöt  zwar  g^r  nicht  ödtsam,  dass  die  Vereinigung 
tacbrerer  Mächten,  deren  maximen,  Vorfassong  und  Religion 
sieht  eincrlej  seind,  von  keiner  langen  Daure  au  seyn  pflege, 
BUthin  die  Staats  Klugheit  erheische,  so  viel  seyn  kann,  au 
e^rlen,  um  darvon  so  vielen  Nuzen  als  möglich  au  aiohen. 
Uad  hat  es  dahero  auch  wfihrender  Zeit,  als  beede  See  MSch- 
tea  annodi  grossen  E^fler  für  daa  Erzhaus  beseuget,  an  unanr 
gendmien  Lmngen  nicht  ermanglet.  Denen  Ungarischen  Ro- 
baUen  wurde  theils  unter  dem  Vorwand  der  Religion,  und 
IfaeÜs  unter  der  vorschfiaenden  Nothwendigkeit,  dorti^re  Kayser- 
liche  Truppen  besser  anderwärts  gebrauchen  zu  ktiiiiKüi ,  ül)er 
die  (it  buhi  das  Wort  gesprochen,  üie  Autlielum«;  dci-  ])i> 
kikiuiteii  Clausul  des  vierten  RysswicUer  Fried^'^nH  Articuls  wnnle 
iülen  Pacifications-  und  t^onati^fon  I Ian<lluni;('n  sorgfältig  einver- 
leibet. Der  Herzog  von  Öavoyen  hatte  in  allem,  was  er  ver* 
liegte,  reoh^  das  Erahaus  aber  auch  in  billigen  Dingen  unrecht 


*  Dar  liemMngend«  «igUsche  Stsatnauia  und  Redner  Heoiy  Onint-John 
tkeeoBt  BoUngbroln.  Oeboren  107S,  «ttfb  er  17M. 
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Und  der  König  von  PreoBsen  wqide  gleiohfiills  aui  dessen 
UnkoBton  jeEnweyleii  begtlnstigety  und  io  fort  an.  Alldn  da 
nebst  allem  dieBem  die  Verknttpfinng  mit  beeden  See  Mttchten 
in  wichtigeren  G^genstftnden  Ihmey  dem  Erslianai  an  Btatten, 
käme,  und  man  weder  aller  BundsgenoBBen  gSniUehen  enibehren 
kan,  noch  jemahlen  einen  finden  wird|  über  welchen  man  nieht 
duun  und  w  uiiii  si(  Ii  zu  beklagen  billige  Uraach  hat,  so  pfodoncke 
bey  mIIi'U),  was  vurau:?8tolit*t,  mich  nii;lit  auizahulicii,  sondern 
nur  j« n»  kürzlich  zn  erwähnen,  worinnen  damahlig'es  Eng-lisches 
Miüistuiiuni  es  juh1(m  «'ii  .  wieder  ihl'e  Verbindlichkeiten  ge- 
bändigt, weit  bevor  g^ethan  hat. 

Es  hat  sich  nemlichen  der  Duc  d' Ormond  zuwicdcr 
derer  vor  nnd  bey  Eröffnung  des  Feldzugs  vom  Jahre  1712 
im  Nahmen  der  Königin  Anna  ertheilter  V erBicherangen ,  als 
man  gegen  die  feindliche^  weit  Bchwäohere  Arm^  anraoken 
wollen,  gähling  sn  erUftren  nicht  begntlget|  mit  denen  unter- 
habenden Truppen  weder  su  Bein^  dcB  Feinds  Angrieff  noch 
sn  einiger  Belagerong  mitwttreken  bu  wollen,  Bondem  er  hat 
noch  überdaB,  als  sich  die  übrige  Bundsgonossen  daran  nicht 
gokehret,  und  die  Belagerung  von  Quesnoy,  auch  nach  dieser 
Vcstuu^-  iMunahiu  die  Bolag-eiuiiiü^  Landrecy  vorgenohiiK'u,  sich 
würcklicli  iH'hst  denen  untcrhabciKhui  national  Kriegs- Völckeren 
von  der  üln  i^LU  Arinrc  ahii^esondort ,  auch  alles,  was  seyn 
können ,  augc  wendet ,  uui  die  im  Eoglischem  Sold  stehende 
Teutschc  Mannschafft  au  einer  gleichen  Absonderung  wieder 
ihren  Willen  zu  vermögen.  Im  welchem  Foil  dem  Feind  nicht 
'  Bchwer  gefallen  seyn  würde,  den  Ueberreet  wo  nicht  zu  Ghnmd 
an  richten,  doch  demselben  ungemein  grossen  Abbruch  sn  thun» 
Und  um  desto  ehender  hiemnter  auBBulangen,  hat  nicht  nur 
Duc  d'Ormond,  sondern  auch  im  Kähmen  der  Königin  der 
Staats  Secretarius  St  Jean,  der  erstere  sothaner  Truppen 
Beföhlshaberen ,  nnd  der  aweyte  sammentlichen  zu  London 
befindlichen  Ministris  derer  Höfen,  so  einige  Truppen  im  Kngli- 
öcliom  Sold  ülierla.ssen  hatten,  erkläret,  dass  wann  sie  sieh  nicht 
gleichfalls  unt>;csaumt  absonderen  nnd  dem  Duc  d'Ormond  folgen 
Sölten,  selben  fiirohin  weder  >  i  Sold,  noch  von  dem  bereits 
verfallenem  Rückstand  das  mindeste  gereichet  werden  würde» 
Je  mehr  nun  die  übrige  ßundsgenossen  diesen  Betrag, 
wie  billig  verabs(dKniet,  augleich  aber  auch  die  ihnen  dahero 
beTorsteheode  Gefahr  anerkannt^  je  mehr  seind  sie  standhafit 
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bcciaciit  geweöeu,  nicht  nur  der  Oefalir  zu  bej»:e^iicn,  souileni 
auch  den  Krieg  ungehindert  des  EngliKchen  Mo£a  treulosen 
Abfalk  weiters  fortznsozen.  Zu  welchem  Ende  sowohl  des 
hdchstseeiigsten  Kaysers  Maytt.  als  die  üerren  general  Staaten  ^ 
derer  Tereinigten  Niederlanden  sehr  weialich  beBchlo8seO|  diesen 
nemlichen  Trappen,  welchen  Engellind  aberwohntor  masson 
das  ihrige  entKoge,  um  von  ihrer  fortwährenden  Dienstleistung 
gesichert  za  seyn,  auf  eine  Zeitlang  das  abhüngige  zn  ersezen ; 
in  der  damahls  ganz  wahrscheinlichen  Hofnung,  mittlerweyl 
sich  vun  L.uulrecy  zu  bemoiötcrcu,  und  sodann  in  Franckrcich 
einzudring(-*n,  folglich  aus  des  Feinds  Land  da.s  abi^än:^n:X<' 
reichlich  crsLz«  n,  auch  Franckrcich  zu  ciiiuni  wahi'haH't  gutem 
und  daurhaü'tem  Frieden  zwingen  zu  können. 

Allein  tun  auch  dieses  Vorhaben  zu  vereitlen,  und  denen 
Feinden  noch  grössere  Vortheile  zu  versphaffcn,  gieugc  der 
Englische  Hof  immer  weiter.  Ein  Waffen  Stillstand  zwischen 
Fnimkicicdi  und  Engelland  wunlu  ullcntlich  kund^'ctliau,  luul 
waäs  iiuch  iiblcr  wäre,  Gand  mit  Knglischen  Triipi)«  ii  besezet, 
um  durch  die  andurcli  bey  der  licpublick  Holland  crwi'ckende 
ßcygnivr«;  dieselbe  zu  bemüssigeiiy  dum  wicdrigem  Eugiiachem 
Vorgang  zu  folgen« 

Da  nun  zu  allem  obigem  noch  hinzukäme^  daas  dem 
Marechal  Villars^  gelungen,  das  bej  Denain  unter  des  Albe- 
marle^  Commando  gestandene  Corpo  zu  ttberfallon  und  zu 
Qrond  zu  richten,  so  yerschwunde  auf  cinmahl  die  vorhin 

geschöpffte  grosse  Hofnung  um  so  mehr,  als  hierauf  nicht 
niu*  die  Hclap'rLin;^  Lauilr<!cy  aufgehoben  werden  niusfjte,  .suji- 
deni  auch  meliri're  voihiu  eroberte  und  den  Eintritt  in  Fmnck- 
reich  der  allyrt(Mi  Armee  erleichternde  veate  Piäzc  dem  Feind 
anwiederuiu  in  die  Hände  fielen. 

Bis  dahin  wurde  in  Erwartung  dessen,  was  die  Mass^ 
nehmungen  des  Englischen  Ministerii  zum  Bohuff  Franckreichs 
fruchten  würden,  die  Utrechtor  Friedens  Handlung  schläffrig, 
aaeh  der  Hand  aber  desto  heutiger  betrieben. 


'  Lcnds  HeetcHr  Dae  de  ViUant  Marscball  vou  Frankreich.    Geboren  im 

J.  IdftS,  starb  «r  1734. 
)  Der  Oüiurtlisg  König  WOlielinB  IIL,  J.  Kappel ,  welchen  er  sum  Grafen 

vmi  Albemarle  eriiob.  Er  war  im  J.  1669  geboren  nad  starb  1718. 
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Die  g^ciierai  8taaten  bezeugten  damahls  so  viele  iSuiud- 
faafitigkeit,  uU  mau  nach  dar  Vorfusuii^  Ihrer  Bcpublick 
erwarten  köimon.  Das  ojgene  loin  aber  nicht  von  denen 
^  meisten  übrigen  an  der  grossen  Büudnu»  Theil  gehabten  Udfen 
gesagt  werden.  Dem  Englisehem  Ministerio  wäre  daran  gelegen, 
deren  mehrere  an  einem  gleiohmSssigem  AbfaU,  um  selben  bey 
der  Nation  gelten  au  machen,  an  vermögen.  Um  also  dieaen 
Endaweck  au  erreidien,  wurden  &iT  sie  'vortfaeilhaSIte  Beding- 
nussen  hey  Franckreich,  doch  nicht  auf  Unkosten  des  Hauses 
Bourbon,  sondern  auf  Unkosten  des  Erzhanses  ausbeduiii^t^  u, 
in  welche  mitbin  zu  willigen  tUib  ur^ture  iiüch  der  vSaclien 
dauiabliti^er  La^e  sich  nicht  viel  bitten  Hesse. 

Der  Herzog  von  Savoyeu  wäre  bcständiir  auf  seine  V'cr- 
grösserung-  allzu  sehr  bedacht  und  aui  luurksuiii ,  um  diese 
erwünschte  Gel^enheit  aus  Händen  zu  lassen,  hk"  eylete  also 
vor  anderen,  sich  mit  Franckrcich  und  Spanion  auszusöhnen, 
und  tni^e  darfttr  das  schone  Königreich  Sieilien  nebst  Bestätti- 
gung  alles  dessen,  was  dem  Staat  von  Moyland  au  Last  fiele, 
zur  Belohnung  darvon.  Der  König  von  Preusson  wolto  gleich- 
falls nicht  leer  ausgehen,  und  Überkäme  anmit  ein  ansehnliches 
Stück  Landes  von  Spanisch  Qeldem  nebst  der  Haobt-Stadt 
diesos  Nahmens.  Der  König  von  Portugal  wäre  in  so  weit 
nicht  zu  vcrdoncken,  das»  nachdeme  Er  von  au8W<ärt8  keine 
UnterstüziuiL;  /.u  hülfen  hatte,  Er  sich  mit  deme  bcfi'iedigot,  was 
Er  vor  dciu  Krics?  besessen,  dessen  Versicherung  Er  dem  sehr 
grossem  Gewinn,  den  die  Englische  Nation  vom  Furtu^esischem 
Commercio  ziehet,  zu  dancken  hatte.  Und  um  endlichen  auch 
0  die  von  allen  Seiten  in  grosser  Verlegenheit  sich  befindende 

gencral  Staaten  herbeyzubringen,  und  Ihnen  zu  ersozen,  was 
man  für  Sie  boy  Franckreich  in  puncto  ih  s  Tariffs  vom  Jahr 
1664  nicht  auswürcken  könnte,  wurde  Ihnen  um  so  mehr 
sowohl  der  Barriere  halber,  als  in  Ansehung  des  Handels  und 
Wandels  in  denen  Spanischen  Ißederhmden  zu  dieser  überaus 
grosser  Bedrückung  eingestanden.  Mit  einem  Wort,  der 
Kayser  und  das  Boich  giengen  allein,  auwieder  derer 
obhabender  krilfftigster,  und  zum  öffteren  wiedor- 
hohlter  Verbin  dlichkuituu,  n:ieh  erfoehtenen  hauf- 
figen grotiiäon  Sieti-en  leer  aus,  und  der  orstere  wurde 
so  gar  nicht  minder  an  seine  ehemahlii»:e  P>nndsj;e- 
nosson,  als  au  die  Feinde  aufgoopffert.  Wu  hingegen 
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rter  K«>iiii^  von  Franekreich,  nHchdeinü  Er  grosse  und 
schwere  N i  lul  erliiju^ea  tirlitteo,  uud  olme  dem  En<;li- 
schem  Abspruu^  von  Paris  sich  hätte  fiüclit  cji  müsiien, 
durch  jetztbedaohtdr  Cron  Beyhüiffe  triumphireud 
aas  dem  Krieg  gesohieden. 

Solcheii^taltoi  kamen  nutliin  flinff  besondere  Friedens 
Tracüiton  swischfia  Franekreioh  an  eioem^  dann  Engelland^ 
HoDand,  Portoga],  PreiUBen  und  dem  Herzogen  von  Savojen 
am  andmn  Theil  im  Jahr  1713  an  Utrecht  anm  stand ,  wie 
hiervon  die  Proben  in  des  Lamberty  Hemoires^  an  finden  seind. 

Inzwisehen  wnrde  in  dem  nemUcben  Jahr  der  vom  Kayser 
und  dem  Reich  in  Teutschland  fortsj^esezte  Krieg,  um  willen 
die  Reichs  Conting^enten  der  Gewolnilu  it  iiaLh  zu  späth  bei  der 
Kavserlichcn  und  RtMchs  Armee  eintraflFen,  mitliin  im  Aiil'anix 
(luö  Feldzugs  dem  iihorlrii^ciiem  Feind  kein  zurciclH-mter  VVic- 
derstand  gethan  werden  konnte,  nicht  glücklich  get'iihret. 

Landau  giengo  darüber  verlohien,  und  es  iiniaste  sich 
nicht  minder  nach  einem  tapfferem  Wiederstand  Freybnrg  nebst 
beeden  Schlösseren  denen  Feinden  ergeben.  Wie  zu  mahlen 
-aber  bej  dieser  (Gelegenheit  der  Marechal  Duc  de  Villars  von 
einer  ohnmittelbahreu  Friedens  Handlung  «wischen  beeden  noch 
im  Krieg  yerwickleten  Theilen  anm  ersten  Erwehnung  thate, 
so  käme  hierauf  Prina  Eugenius  von  Savoyen  ndt  besagtem 
franssösischem  Generalen  su  Rastatt  zusammen,  allwo  auch 
♦  •Ime  frcmdun  Zutlum  die  Friedens  l*r;ielimiiiari<-ri  noch  im 
Anfnnp:  des  nac%el"olgten  Jahres  1714  zum  stand  kamen,  und 
noch  in  dem  eygenom  Jahr  zu  Bjiaden  im  Ergau  im  Nahmen 
des  Kaysers  und  des  Reichs  vermöge  der  Ihro  Maytt.  dom 
Kaysor  vom  Reich  autgetragenen  Gewalt  und  Vollmacht  in 
einen  feyrlichen  Friedens  Tractat  verwandlest  worden.  Dann 
ungehindert  die  Cron  Franckreich  im  Roich  mehrere  Progressen 
bitte  machen  können,  indeme  die  Nordische  Unruhen  einen 
grossen  Theil  derer  Tentschen  Truppen  beschäftigten,  die 
Ottommanische  Porten  einen  Einfall  in  die  Christenheit  an 
Ihnn  vorhatte,  und  die  genend  Staaten  derer  vereinigten  Nieder- 

'  Memoircs  poiir  Rcrvir  k  VhhWirc  du  dix-htiitirnio  sÜclo,  par  le  marqnls 

Otiill  iiiTin»  ilo  Lnriilii  rty.  Die  erste  ATifl.i^jf  bestellt  au»  zwölf,  f1!o  zweite, 
welche  von  I7.'5')-  l'i  in  Am.sterrlntii  ersfliien.  nus  vierzehn  Quart h;ui«len. 
I>er  Vedjia«tir,lmJ.  IBtittim  CantouGraubUuUteu  ||;«l>ureu,  atiub  lUJizu  M/ou. 
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landon  ohne  UmBchwoyff  sich  erklärten ,  mit  H^niftlili^ww* 
Englischem  Mmisterio  sich  in  einige  Verbindlichkeiten,  so  eine 
werckth&tige  HlUfis  Leistung  erheischen  konnte,  nicht  mehr 
einlassen  m  vollen,  so  hatte  doch  untereinstem  auch  der  König  ron 

Franckroich  viele  imd  wichtige  Ursachen,  die  Aussöhnting  mit 
doiii  KaysL'r  und  dum  Reich  zu  vviin.sclK-ii.  Er  wurc  alt  und 
dorn  Tf)dt  nahe,  wie  Er  daun  auch  das  Jahr  darnach  da»  Zeit- 
liche, wiircklicli  jrcscegnet  hat.  Von  allen  seinen  injinnlichcii  Des- 
ccudcuteu  wäre  ausser  des  Kuuijj;s  von  Spanien  und  dessen 
Nachkonuneu,  so  durch  dem  Uti*echtcr  Frieden  von  der  Nach- 
folge in  Franckreich  ausgeschlossen  worden,  ein  einziger  Urenckel 
von  wenigen  Jahren  vorhanden. 

Das  Misstrauen  gegen  den  Hersogen  von  Orleans,  nach- 
mahligen  Regenten,  wäre  Überaus  gross,  und  mithin  währendem 
Mindeijährigkeit  des  jungen  Königs  grosse  Veränderungen  in 
Franckreich  su  befahren.  Und  wiezumahlen  das,  was  der 
alte  König  besorget,  nicht  lange  darnach  wttrcklich  erfolget, 
auch  die  Königin  Anna  vorhero  schon  und  in  dem  nemlichem 
Jahr  1714  mit  T(»<lt  abge^Mngeu,  so  ergiebet  sieh  hieraus 
abeimahleii  von  selhstcn ,  was  man  allyrtt3r  iSeits  mit  Grund 
hätte  an  hoffen  können,  wann  vorhero  auch  nur  etwelche  mehrere 
Standhafftigkeit  in  Unterstüzung  des  Kaysers  und  des  Keichs 
werckthätig  bezeuget  worden  wäre.  So  noch  weiters  auch  aus 
deme  abzunehmen  ist,  dass  bevor  sich  vorbesagte  Zufälle 
oraugnet  haben,  der  Frieden  zwischen  dem  verlassenem  Kayaer 
und  Reich  an  einem,  dann  der  Gron  Franckreich  am  anderem 
Theil  unter  minder  harten  Bedingnussen,  als  man  denen  ersteren 
zu  Utrecht  aufdringen  wollen,  zu  Rastatt  seine  Richtigkeit 
bereits  erlanget  hätte:  massen  mit  alleiniger  Ausnahm  des  die 
Vestung  Landau  betreffenden  Puncts ,  so  in  Iranzüsisehun 
Händen  verblieben  ,  verschiedene  B«)nHtige  Articklen  gemildert, 
auch  die  Kayserliche  und  Keichs  Würde  vollständig  gehand- 
habet worden.  Sardinien  ist  nebst  allem  übrigen,  was  der 
Kayser  in  Italien  innen  hatte,  demselben  verblieben,  ohne  etwas 
zum  Bohuff  des  Herzogs  von  Savoyen  oder  eines  anderen  aus- 
zudingen,  als  was  der  Billigkeit  ohnedas  gemäss  wäre. 

Ingleichom  ist  in  Ansehung  derer  Spanischen  Niederlanden, 
und  deren  Zurückgabe  nichts  beschwerliches  zugemuthet,  son- 
dern im  Gegenthcil  erkläret  worden,  dass  alles ^  was  allda 
Franckreich  an  die  Republick  Holland  abgetretten,  zum  Behuff 
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des  Ersbaases  besckehen  seye.  Die  WiederemaeBuiig  beeder 
ChorfOrsten  von  Cöllen  und  Bayeren  wurde»  oline  des  Retclig 
Unabhängigkeit  Abbruch  su  thun,  sugesagt,  die  ClauBul 
des  vierten  Artienls  des  RjBBwicker  Friedena  nicht  aufgehoben, 
nnd  so  fort  an.  Allein  anmit  wurden  die  vorhinige  Ueberoyluug 
und  Fehltritt  nicht  verbessert.  Wenigstens  hätten  sie  aber 
ßaeli  dieser  Ueberzeiif^untr  zur  Warnunjz:  für  diiä  künfFtige 
diem  II  sollen.  Woran  cö  jc(ioeli  in  (leni^n  naelilierigen  Zeiten 
ebenmäööig  ermanglet  hat,  und  zwar  noch  mehr  abseiten  der 
CroD  Engelland,  als  der  Republick  Holland,  wie  aua  nachfol* 
gendem  Veriauff  des  mebveren  erhellen  wird. 

Sogleich  nach  der  Königin  Anna  Hiniritt  wnrde  nicht  nur 
das  leastere  Ifimsterium  abgedancket,  sondern  auch  eine  scharffe 

Untersuchung  gegen  dessen  straffmiissigen  Betrag  verhenget. 
Bflan  verhüllte  also,  dass  alles  in  da»  alte,  gute  Gleiss  sich  wieder 
«einleiten  lassen  würde.  So  eine  Uaubtursach  mit  gewesen  seyn 
mag,  warunieu  mau  denen  vtjrsehierlenen  Insinuationen,  die  dem 
hiesigem  Hof  abseiten  Frauekreich  von  der  Zeit  an,  als  die 
Rastatter  Handlung  ihren  Anfang  gcnohmen,  biss  zu  Ludwig 
des  Vierzehenden  Tod  beschehen,  kein  Gehör  gegeben  worden. 
Man  wfinschete  allhier  vorzüglich  und  ganz  aufrichtig  die 
engeate  Vereinigung  mit  beeden  See  Mächten  nicht  nur  wieder 
hetigestellet,  sondern  auch  daurhafft  bevestiget  zu  sehen.  Dahero 
ohne  sich  an  das  vergangene  zu  erinneren,  noch  zu  stossen, 
die  vom  König  Georg  dem  Ersten  bald  nach  Besteigung  des 
iMiglischen  Throns  anhero  geschickte  Ministri  mit  vielen  Freu- 
den aufgenohnien  ,  und  IJinen  sehr  williahriges  Gehör  gegeben 
Worden.  Anfangs  Hessen  sieh  auch  die  Sachen  ziemlich  v^er- 
gnüglich  an,  in  so  lanj^e  nenilichcn  der  Raron  Berusdorff' 
das  meiste  bey  dem  König  zu  Bivjm  liatte.  Sobald  aber  das 
EInglisühe  Ministerium  über  Ihn  die  Oberhand  gewohnen,  äus- 
serten sich  sogleich  wieder  die  aus  dessen  Hefftigkeit  und 
mehrmahlen  ganz  besonderen  Gedcnckens-Art  entspringende 
gemeinsch&dliche  (Gebrechen.  Derjenige,  welcher  sich  unter 
der  leztjährigen  Regierung  der  Königin  Annae  zum  meisten 


>  Andnas  Gottlieb  Freiherr  von  Benutorff,  König  Georgs  I.  vt»  KnglwMl 
vwtnnter  Batbgeber. 
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vetgßiiageia,  nemiicb  der  Vicomte  BoliDbrok,  wurde  begnadiget^ 
unter  einitem  alB  swey  andere,  weniger  echuidigey  sich  flachten 
mossten. 

Noch  flbler  ergiengo  ee,  als  von  Abtrettang  derer  Spani* 
ichen  Kiederhmden  an  Ihren  rechtmäseigen  Berriser  die  Frage 
wäre. 

Der  Republick  Deputirto  konnten  sich  mit  dem  Englischen 
Al)i;('oi(liu't(ui  Cadogan'  nicht  vergleichen,  als  welcher,  weilen 
es  (iciu'ü  (irafen  Peterborogh und  Stratford  i,^t'liinir''n, 
bebtiindig  aus  liolicm  Thon  zu.  sprecbon,  Ihnen  hieiinuialls 
niclits  nachgeben,  die  lioliiindisclie  Abgeordnete  aber  in  keinem 
iStück  weichen  wolten^  wo  sie  für  der  Kepublick  Unterthanen 
grösseren  (Gewinn  aus  denen  Spanischen  Niederlanden  au  ziehen 
verhofften.  Viele  Mühe  und  Zeit  brauchte  es  also,  um  becda 
See  Mttehten  unter  eich  va  yeigleichen.  Währenden  welchen 
Zwist^keiten  Sie  im  Beeix  und  grössestem  Theil  des  GenusBes 
Bothaner  Niederlanden  verblieben  seiud,  aulezt  aber  sich  so 
mit  einander  einverstanden  haben,  daes  die  Abtrettung  unter 
ungemein  harten  Be<lingiiussen ,  und  nicht  ohn^  ausaemten  Be-* 
schwerden  derer  Innwohner  zufolge  des  zu  Antwerpen  den 
15""'  November  1715  geschlossenen  Bairiere  Tractats  er- 
folget iöt. 

Das  (lariilx'i-  i;est'hr>|ilTt('  Missvcii^im^cn  wäre  m  gross 
und  allgemein,  dass  eiiic  zablreiclic  Deputation  dortiger  Ständen 
ojgends  anhero  geschicket  worden,  um  die  Ohnmöglichkeit| 
dem  darinnen  atisbedungcnem  ein  genügen  zu  leisten,  vorzu-^ 
stellen,  fol>;lieh  auf  dessen  Verbesserung  zu  dringen.  Zu 
welchem  Ende  auch  einige  Zeit  hernach  der  alte  Marchese 
Pri6*  nach  dem  Haag  gesendet  worden.   So  zwar  vermöge 


*  Der  cngliadi«  Qencral  William  Graf  Cadogau^  Marlboruughs  NacLfolgigr 
in  der  Stelle  einet  Oroicmeistera  der  ArttUerie.  Er  starb  1726. 

>  Charlee  Hurdannt  Graf  Peierborougb,  bekannt  durch  seine  i>fl  ans  Aben- 
leoeriiehe  Btretfendeo  kri^erischen  Erlebnisse  und  seine  viel&chea  diplo- 
matiscIiBn  Verlumdliaigen.   Gebofea  im  Jabre  1662,  stsrb  er  I7S5. 

s  Herottks  Tnrinetti  Ihrqnis  Ton  Pri^  Aus  savojisdien  IKonsten  in  die- 
jenigen des  I^tiMdurases  fibeigetreten,  wurde  PriiS  Anfinge  »im  CiHU 
eoaatdmb  liei  der  lulseiüchen  Armee  in  Itilien ,  dann  com  Botsehaller 
in  Bora,  endlieh  zum  SteUvertreler  des  Piinsett  Engen  als  Genenig«m-> 
veinear  der  Niederlande  ernannt. 
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einer  spätberen  Couvention  in  etwclchen,  doch  nicht  in  denen 
wichtigsten  Poncten  bierinnfaUa  aoBgelangot  hat.  Anmit  seind 
mlso  gedachte  Niederlanden  unter  des  höchstseeligsten  Kajsers 
glorreichestan  Begierong,  anelatt  dase  Sie  vorhero  das  erspne»- 
liche  Band  abgegeben,  welches  deren  Besiser  nut  beeden  See- 
Mächten  sa  aller  dreyen  gemeinsahmen  Sicherheit  yerknttpffet 
hatte^  zura  beständigen  Stein  des  Anstosses  worden,  so  immer- 
währende Unannohmlich-  und  Zwisti^keitcii  zwigchen  Ihnen 
Verursachet,  doch  nicht  aus  Schuld  des  liiosi«j;^oii  Hots,  sondern 
hoedcr  See  Mächten,  als  welche  nach  dein  Utreehtcr  Frit'deii 
gegen  Ihre  eVi^eiR-  eheiiiatilif^-e  Gnmdsäzc  deren  Bctlriiekuiii^ 
allzu  weit  und  in  solcher  Uebermaas  getrieben,  dass  Sie  an- 
durch  ihre  ey^ene  Vormanr  geschwächety  and  einer  andro- 
henden Feinds  Gefahr  an  wiederstehen  ausser  stand  geseaet 
haben. 

Oleichwie  die  FranaÖsiBche  Obennacht  die  BepubUok  Hol- 
hnd  bewogeB|  mittokt  dee  zu  Mttnstor  mit  Spanien  geschlossenen 
fViedens  dÜe  sogenannte  Spanische  Niederlanden  fürohin  als  eine 
Yormaur  anzusehen,  die  Ihren  Staat  gegen  die  fimnzdsisohe 

Einfälle  zu  verwahren  hätte  .  also  hat  besagte  Repubück  ver- 
luc^c  dicticr  aiu  i  kaiiiiten  Walu  lH-it  deren  Hrlialtuug  «ich  der- 
gestalten  angßl^jj-Hn  scv  ii  lassen ,  dass  sie  zuwt  vlen  froh  wäre, 
wann  dor  Spanibche  Hol*  Ihr  licstattct,  zur  AbwiMidiuir:;  einer 
Feinds  Gefahr  ihre  Truppen  in  dortige  Vestuni^fen  zu  ver- 
legen,  ^ohne  daHur  einige  Vei^tung  anzubegchren.  Und  dieses 
zwar  zu  einer  Zeit,  wo  die  Innwohner  derer  Spanischen  Nie- 
derlanden Ihr^  der  Repablick,  weit  leichter  einen  £rsaa  zu 
leisten  Yon  dämmen  im  stand  gewesen  wSren,  weilen  Sie  vor 
dem  Todt  Carl  des  Zwesten  von  dem  nach  Spanien  treibendem 
Handel  nahmhaffton  Nuzen  gezogen.  Wo  hingegen  vermöge 
Bsfiiere  Tractats  nicht  nur  darvon  abgegangen ,  sondern  auch 
so  unerschwingliche  Bttrden  dortigen  Innwohneren  auferleget 
worden,  dass  dieser  Provinzien  Besiz  vielmehr  zu  Last,  ab  zu 
einiiicin  Nuzen  gereichen  musste,  iudemu  priino  mehrere  Ge- 
zÜR-kon  darvon  abnerisseu,  und  ihr  der  Republick  iU>(;rlassen 
werden  nnisstt  n,  sceundo  alljährlich  aus  dortigen  Einküntl'tcn 
12öU,tXA)  iioUändiöche  Gulden  zum  Unterhidt  derer  Holländischen 
Besazungen  vorzüglich  angewendet  worden  selten,  tertio  viele 
Millionen  alte  Schuldforderungen  ihnen  au%übünlct  worden^ 
und  quarto  doch  Uber  alles  obige  in  Friedens  Zeiten  18000  Mann 
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hiesiger  Truppen  allda  bu  yerpilegeu,  und  deron  Anzahl  im 
Kiieg  sn  vermehren  wäre.  Worbey  nicht  untm^emerckt  za 
lassen  ist,  dass  dio  Herren  general  Staaten  nach  dem  Utrechter 
Frieden  ihre  Krieg»  Macht  deigestalten  Termindert  hatten,  das» 
Sie  ihrerseits  der  wegen  Stellung  aweyer  Fttnfftel  geüianer 
Zusage  in  jedem  darinnen  aasgedraöktem  Fall  ein  genfigen  au 
leisten  nicht  im  stand  waren,  dessen  ungehindert  jedoch  ilber 
jeden  lui  denen  18000  Manu  hiesiger  Truppen  Tennutlieten 
Abgaug  Sie  sich  fast  unausgesezt  mit  vieler  Hefftigkeit  beklaget 
haben.  Allen  was  vorausstehet,  selte  iiiiii  aus  dtu-tigen  Ein- 
künfftcn  zu  einer  Zeit  bestritten  worden,  wo  denen  >iit'der- 
iMnderen  nicht  nur  aller  auswärtiger  Handel  nnttusaget,  sondern 
auch  der  inländische  durch  das  laut  26**"  Articuls  des  Barriere 
Tractais  provisorie  eingeführte  Tariff  fast  gftnalichen  gehommot 
wäre.  Worüber  insbesondere  zu  Antwerpen  die  Sachen  in 
einen  so  bedaurliehen  Zustand  gerathen,  dass  mehrere  hundert 
Hausser  allda  leer  stehen  ▼erbHeben» 

Wahr  ist  awar,  dass  beede  See  Mächten  in  dem  nemliohem 
Articul  unter  einstem  Teraprachen,  ehebaldigst  einen  aUerseits 
anständigen  Gammerden  Tractat  su  sohliessen.  Allein  unge- 
hindert seithero  mehr  dann  ftmffisig  Jahre  verstriechen,  und 
unij;ehiiulej  L  im  gemeiusahineu  Bündnus  und  Gai'antio  Tractat 
vom  Jahr  1731  und  1732  die  Wörter  le  plutut  (ju'il  so 
pourra  länger  nicht,  als  zwey  Jahre  furdaurcn  zu  sollen  aus- 
drucklich ausbcdungcu  worden,  so  hat  man  jedoch  biss  diese 
Stund  annoch  nicht  darzu  gelangen  können,  mitlerweyl  als 
beede  See  Mächten  beständig  bchaubtet  haben,  dass  man  dicss> 
orts  an  damahliges  Tariff  und  Statum  quo  immecfort  gebunden 
wftre.  Zu  welchem  allem  noch  hinaukom^  dass  als  endlichen 
nach  des  höchstseeligsten  Kaysers  frnhitttigem  Hinscheiden 
ein  wflrcklicher  Krieg  in  denen  Niederlanden  ausgebrochen, 
die  HoUändiscbe  Besaaungen,  nachdeme  sie  denenselben  über 
viensig  IfiUionen  gekostet,  die  ihnen  anvertraute  Barriere  Plftae 
so  schlecht  verthädiget  haben ,  dass  selbe  nach  einem  sehr 
schwachem  Wiederstand  und  faüt  ohne  Selnvei-dstrcieh  in  feind- 
liche Hände  verfallen,  mithin  sodann  sie,  die  Feinde,  aus 
doi  tigcn  Landen  ihrer  zahlreichen  Armee  die  Verpflegung  ver- 
schaffen können. 
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Daiiero  man  wich  naoh  dem  ScUius  des  Aaefanei^  Friedens 
•n  die  Beuhfang  derer  1200^  mcht  mehr  gebunden  sn  sejn 
in  denen  Niederlanden  darfttiu^ehalten  hat 

Ans  eben  diesem  Verlaoff  fliesset  nieht  minder  femers, 

dass  man  »ich  in  der  Rechnung  gar  sehr  irren  wflrde,  wofenie 
mau  die  Uepublick  Holland  in  dem  Zustand,  worinnen  Sie 
anjezo  ist,  filr  eben  so  boti'ächtlich  und  gcwiolitig  halten  wolle, 
als  Sie  es  in  vof  irren  Zeiten,  und  noch  währendem  Spanischem 
iSuccossions  Krieg  wäre. 

Die  Republicken  seind  noch  mehr  als  andere  Staaten 
grossen  Vecftnderangen  nntesworffen,  wie  dann  Venedig  nimmer- 
mehr das  eygene  Ansehen  wieder  erlangen  wird,  so  diese 
Bepnbliok  vor  der  berühmten  wieder  Sie  zu  Cambray  geschlos- 
senen BOndnus  hatte,  ebenso  wie  Holland  seit  dem  Utrechter 
Msden  in  so  grossen  Verfiül  gemthen  ist,  dass  Sie  sich  daraos 
sobald  nicht  wieder  erhohlen  dOrffle.  *  Woran  ein  übertriebener 
Sparsamkeits  Geist  in  der  Kriegs  YerfiMSong,  hingegen  aber 
der  mehrere  Anffrand  aof  sonstige  srnn  theil  Terschwenderisehe 
Ausgaben,  dann  der  Ejgennuz  und  innerliche  Spaltungen  dt;n 
Weeg  gebuhnet  luiben.  Woraus  jedoeli  die  Folge  nieht  zu 
zii'lien  ist,  dass  man  an  unseliäd  lieher  Aut'merckbani- 
keit  gegen  vielgedachto  llepuliliek  etwas  erwinden  /u 
lassen,  sondern  nur,  dass  man  auf  deren  Beystand 
and  Unterstttznng  wenig  an  bauen,  nnter  einstem 
aber  an  besorgen  habe,  dass  wie  für  das  vergangene, 
also  auch  nach  einer  erfolgenden  Wiederaus söhnung 
mit  Engelland,  leaterer  Cron  ihr  der  Bepnblick  Un- 
▼ermdgenheit,  snm  Besten  der  gemeinsamen  Saeh 
rieles  beyantragen,  anwiedernm  snm  Vorwand  dienen 
dSrffte,  seiner  Verbindlichkeiten  nener  Dingen  an 
entstehen,  obgleich  weder  eben  diese  Unvermögenheit  noeh 
die  von  der  Rej)ubliek  im  gegenwärtigen  Krieg  ergrieflfene 
X'  utralität  (U-n  Enirlisehen  Hof  abgehalten  hat,  zum  BehuH"  des 
Königs  von  Preusseu  dreyfaeli  grösseren  Gewalt  sieh  nn'/nthun, 
als  man  nieht  möglich  zu  seyu  vorgeschüzet,  zum  liehuff  des 
Durchleuohtigsten  Königlichen  Ershausee  anzuwenden.  Zum 
klarem  Kennzeichen,  was  von  dieser  in  vorigen  Zeiten  so  offl 
wiederhohltem  Ausflucht  an  halten  seye,  das  ist^  dass  als  man 
sieh  derselben  ehedeasen  bedienete,  es  dem  Bnglischem 
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Uof  Dicht  an  Vermögen;  sondern  am  Willen  ermanglet, 
der  ErfordernoB  nach  demsclbeu  beyz  aap  ringen* 

Sonder  allem  Zweyffel  hat  hierinnfalls  derselbe  gegen  «ein 
■elbsteygenes  IntereMe  gehandlety  nnd  ein  solchet  bald  naeh 
dem  Sdilnaa  des  Utreohtor  Friedens  unter  anderem  andi  daraaa 
abnehmen  können,  daas  Franokreich  dasjenige  nicht  erfftlkt, 
was  wegen  gllnalieher  demoIttloD  von  Dttnkirchen  dessen 
nennter  Artiool  yorsehriebe.  Allein  in  BSngelland  ist  man 
schon  gewohnet,  viehnehr  mit  un^estümmer  Hefftigkeit.  als  nach 
wohl  überlegten  und  l)estiin«li^-  iürduun'nden  Stiuits  Maximen 
zu  Werck  zu  gehen.  So  man  in  Beurtheilung  dessen,  was  von 
do^tau^;  zn  erwarten  stehet,  nif  ausser  Acht  zu  lassen  hat. 

I  uz  wischen  hat  der  hiesige  Hof  sich  die  bald  nacheinander 
erfolgte  Todtfallo  der  Königin  Annao  nnd  Ludwigs  des  Vier- 
zehenden j  Königs  von  fVsnckreich,  zu  Noaen  wa  machen 
Gelegenheit  gehabt.  Dann  obgleich  der  leatere,  so  viel  Kr 
nur  immer  thnnlich  au  seyn  geglaubet,  in  dem  erricfatelem 
Testament  des  Heraogs  Ton  Orleans  als  Begenten  Gewalt  ein- 
auschrftnoken  sich  bestrebet,  so  hat  Er  jedoch  ein  solches  an 
bewfireken  nicht  yermögct,  und  gedachter  Herzog  die  Geschick- 
lichkeit gehabt ,  sich  biss  an  seinen  gülding  erfolgten  Todt  in 
«^iiuüii  s(j  uneingeschräncktem  Gewalt  liandziihaben ,  welchen 
der  gUicklichste  grosseste  selbst  re{:;iüieude  König  sich  zuau- 
eygneu  kaum  getrauet  haben  würde. 

Seine  Haubtabsicht  und  Bemühung  gionge  dahin,  sich  auf 
dem  Fall,  da  der  in  einem  sehr  zartem  Alter  sich  belindonde 
König  ohne  Männliche  n  L('i])s  Erben  mit  Todt  abgehen  solte, 
die  ruhige  Nachfolge  in  das  Königreich  Franckreich  mit  Aus> 
Schliessung  des  Königs  Ton  Spanien  und  dessen  mitmilicher 
Nachkommensdiafit  au  versicheren. 

Worinnen  Er  auch  aufolge  dessen ,  was  derenthalben  im 
Utrechter  Frieden  festgeseaet  worden,  sobald  Er  lauter  erlaubter 
ftfittlett  sich  hiemu  bedienete,  nicht  su  rerdencken  wäre. 

Er  gäbe  solchemnach  durch  den  damahls  zu  Paris  anwe- 
send gewesteu  Freyherrn  von  Hohendorf  1'  dem  Prinzen 


1  Der  Oberit  nnd  GenenU^buit  des  Frinaea  Engen  von  Savoyea,  Q^oitf 
IVIBittliti  Fri'Ili(>rr  von  TTi>1u!tu!<>riT,  wegMi  iebier  nn^wöhnllchen  KeBot- 
niflse  nnd  FiUügknten  «in  UebUnf  und  Yerbwoter  de«  FkiasMi.  ■tsih 
im  J.  1719. 
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£i^;eiuo  Ton  Savoyeii  ma  erkennen^  dass  wann  der  Kayser  auf 
Spanien  Verzicht  thas  und  anmit  allen  Vorwand  Philipp  dem 
Ftofiten  beaehmen  wflrde,  eiiuges  Nachfolga  Becht  auf  Franck- 
reieh  sieb  afiimmaimeii,  ibme  Regenten  aber  Boihane  Nachfolge 
taf  dem  yorhm  erwehnten  Fall  garantirtey  Er  d&rgegen  sich 
«nheisoh^  aa  machen  urfoiethig  wäre^  eme  gleichmäsBige  Gtewehr^ 
leistung  wegen  Ansschlicssung  des  Königs  von  Spanien,  und 
JIt  M  desse  n  Nachkommen  von  dem  Besiz  eines  Handbreit 
Erdens  in  Italion,  nnd  Uutoiötüzung  derer  Kayserliehen  Absichten 
in  Ansohiin^j:  derer  in  Erledigung  kuminen  dörtfcnder  ItaliäniBt^er 
Länder  zu  überuuiuiieu. 

Wessentwegen  aber  er  Begent  das  genauiste  Geheinmas 
sich  dergestaltän  ausbedangen,  dass  Niemanden  von  damahliger 
goheimen  Hof-  und  Staats  Cftnaley  das  mindeste  vor  der  Hand- 
bog  SehlnsB  darvon  eröflfbet  werden  soUe. 

Qlanblich  wttrde  viel  Unheyl  verhütet  worden  sein,  wann 
die  Sach  anm  stand  gekommen  wäre.  Allein  Jost  das  ansbe- 
dongane  Qeheimnns  hat  nebst  anderen  Ursachen  mit  verhindert, 
dass  sie  nieht  zum  stand  gekommen,  indem«  sieh  der  Prinz 
fclugenius  von  Savoyen  seel.  in  dem  Brieffweelisel  mit  15aruii 
Hohendorff  des  (laniahli*;en  Hol"  ICriegs  Raths  und  Iä;it  i cndarti 
von  Kaui jnniillor  '  liediciiet,  welcher  uhav  iu  uinur  so  hiick- 
lichen  Hauiiliinj::  die  Feder  zu  führen  uicht  geschiekt  genung 
Ware,  so  hei  aach  den  Regenten  veranlasset,  der  zu  dem  eygenera 
üaide  abzielenden  Handlung  eine  andere  Gestalt  au  geben, 
und  sich  darüber  an  beede  Bee  Mächten  zu  wenden.  Welche 
<larüber  unter  dem  4'™  Jenner  1717  mit  gänzlicher  Beyseit- 
lestmg  dea  hiesigen  Hofs  doreh  den  damahb  in  Haag  geschlos- 
NB6B  dreyfachen  defensiv  Bttndntis  nnd  garantie  Traotat 
BBsehwer  eini^  worden. 

Vermöge  dieses  Tractats  wurde  auvorderst  aasbedungen, 
dass  der  Praetendent  sich  von  Avignon  weg  und  über  die 
Alpen  zu.  begehen  li;'ltte.  dasö  dessen  Kuckkehr  nirninci  aiehr 
\Mirdo  gestattet,  und  von  keinem  derer  dreyen  Rundsgenossen 
tiiif  dem  anderem  verflachtige  Persoiui  nach  deicn  Anzeige 
güdultüt  werden)  dass  die  rasirung  Dünkirchen^  und  Üanschrän- 


ZachiiriaM  MAriopIiUns  Kampmuller  (aneh  Campnüllcr)  von  und  m  Lanf- 
ksl0«D,  kait.  Hofkifogmilh  and  gebdaier  BedrenpSui». 
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kung  dee  zu  Mardick  errichteten  gproaMii  Canals,  ao  wie  man 
zu  London  mit  Iberville  fibereingekommeii,  ungesäumt  erfolgen 
solle  y  und  dass  endlichen  alle  drey  contmhirende  Mftohten 
eich  auf  das  nen  anr  Qewehileistiuig  deeaen  Terbindeten,  vnm 
w€gen  der  Nachfolge  in  Franckreich  nnd  £ngellaad  im 
Utreohtor  Frieden  anebedun^ea  worden. 

Nach  der  Schliessung  diuscä  von  dem  Ahhr  du  Bois',  - 
gewesten  praeceptorc  dc^s  Kegenten  und  nachherigen  Canimalon 
m  höchster  fjchnim  im  Ilaaa;  verhandleten  Tractats  hatten  des 
höchstseeiigsteu  Kaysers  Maytt.  zur  Rettung  der  Rcpublick 
Venedig,  so  die  Ottomanische  Porten  feindlieh  angefallen,  an 
dem  Krieg  wieder  rie,  die  Porten,  unbehindert  derer  von  der- 
selben Ihme  gegebenen  Frenndsohafo  Versichemngeny  zufolge 
des  bekannten  Sacri  Foederis  Theil  genohmen,  obeohon  Pohlen 
als  der  dritte  Bundsgenoss  an  ihr  der  Repnblick  Venedig  Behnff 
damshls  nichts  beyiatragen  Termögead  wäre. 

Enndbahrer  massen  wurde  damahHger  Tttroken  Krieg 
unter  augenschoynlichem  GröttHchem  Beystand  nicht  minder 
glücklich  geführet  als  geendiget,  um  willeu  der  Prinz  Eugenius 
von  Savoyen  sool.  mit  Geld  nicht  zwar  übennässig ,  doch  zur 
genügen  milerstüzet,  und  Ihme  von  hieraus  in  denen  Militär 
Operationen  nichts  in  Weeg  geleget,  weniger  durch  zweymahl 
aagesohienene  aberaas  grosse  Qe&hr  der  Math  voreylig  sincken 
gelassen  wurde. 

Man  bemeisterte  sich  von  Temeswarer  Bannat,  Yon  Bel- 
grad und  einem  grossem  Theil  Serviens,  wie  auch  ron  einem 
an  Siebenbfifgen  angrenzendem  Theil  der  Wallachey.  Zn 
welchem  allem  mehrere  tausend  nicht  nnirte  Ghrieohen  aber- 
mahlen mit  Terhlilfflich  waren,  auch  hiemSchst  die  Zufuhr  des 
Proviants  und  der  Kriegs  Munition  nahmhafft  mit  befördern 
güholifen. 

Vermnthlicli  würde  man  die  ProgreFsm  wieder  die  Türcken 
noch  \V(Mter  haben  treiben,  und  sich  zugleich  von  Viddin  haben 
bemeistcreii,  und  solchergestalten  von  allen  Seiten  die  hiesige 
Qränizen  durch  Spörnmg  der  Donau  versicheren  können,  wo- 


*  Quillaume  Dnboia,  der  Lehrer,  Ofinstling  nnd  enrte  liDiiisicr  dos  Henogs 
FbiUpp  von  Orlcanfl,  Refenteo  von  Fnmkraldk  Er  w«r  im  Jvhre  166^ 
geboran  und  starii  172& 
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ferne  nicht  der  Spaiiisobo  Hof  dio  sowohl  im  Baadner  als 
ütrechter  Frieden  wegen  Italien  ausbedungene  Noutralitit 
gähli^  unterbrocben  und  das  Kdnigrekdi  Sioilien  feindlieh  ange- 
&UeB  hatte. 

Solehemnach  wurde  mitar  beeder  See  MKofaten  Vennh^ 
hmg  der  Frieden  xwiaoheii  dea  höehstseeligsten  Kayiera  Majtt 
«nd  der  Ottemanncheii  Porten  nach  dem  in  denen  Friedens- 

Handlnn^ron  mit  denen  Türcken  gewöhnlichen  uti  possidetis 
zu  Passnrowiz  im  .Jahi    171S  «r'^^fHlosscii. 

Woran  üchr  wnlil  bescln  iicu  .  nicht  nur  von  weg^n  dessen, 
was  man  vor\  Spanien  in  Italien  zu  hrtfahren  hatte,  sondern 
auch  weilen  überhaubt  nuzHch  ist,  den  Frieden  vielmehr  mitten 
im  Glück,  ab  in  ungünstigen  Umständen  an  schliossen.  Dann 
die  EHahmng  nur  allzu  offt  bewiesen,  dass  durch  einen  nnver- 
tehwcn  Zufall  das  Glück  sicli  wendet ,  mithin  man  niolit 
minder  die  Uebereylong  in  ScUiessnng  eines  schädlichen ,  als 
den  Verang  in  Schliesaaiig  eines  guten  BMedens  an  bereuen 
Ursaeh  habe. 

Obwohlen  aber  der  mit  der  Porten  an  Paasarowia  ge- 
BcUoesene  Haabt-  nnd  Friedens  Traotat  fttr  das  DnreUench* 

tigste  Kiinigliche  Erzhaut«  nntor  anderem  auch  von  danunen 
«ehr  niizlieli  \rare,  woilcii  anmit  die  Mitt(d  erleichtert  wurden, 
dun  li  (li(>  vorwärt?^  habende  ansehnliche  Länder  und  Vestungen 
alle  k.üntfti<:;e  Lnrtihen  in  IJnjj^aren  entvv«-«ler  zu  verhüten, 
oder  in  bäide  zu  däinpffcn ,  so  kan  doch  das  eygene  von  dem 
«Btereinstem  geschlossenem  Comraercien  Traotat  nicht  gesaget 
werden,  aus  Ursach  weylen  bey  dessen  Verfassnng  der  llodacht 
dahin  nicht  genohmen  worden,  den  von  dem  an  sich  billigem 
reeiprooo,  so  mithin  denen  Tttreken  nicht  wohl  hat  Tersagt 
werden  mögen,  fttr  die  hiesige  angrttnaende  Länder  nnd  deren 
Innwohneren  entspringenden  Schaden  an  verhüten,  als  welche 
ohne  einer  besonderen  Vorsehung,  wie  es  sich  nach  der  Hand 
bald  gozeii^et,  nebst  denen  Türckischen  Unterthanen  in 
denen  eygencn  hicsiguu  Erblanden  von  wegen  derer  ihrerseits 
abzuführen  habenden  weit  lioheren  Mauthen  üluiuifto^lich  im 
Handel  und  W.indel  bestehen  könnten.  I  >aherr>  man  nr>eh  in 
des  luichstseeligston  Kaysors  Lebzeiten  sehr  gitmsc  MUbo  gehabt, 
diesen  für  das  innerliche  erspriesliche  Commercium  so  beschwer- 
beben  Stoin  des  Anstossos,  ohne  darüber  mit  denen  Tttreken 
n  TcrfiiUen,  ans  dem  Weog  an  ranmen.   Doch  hat  man  nach 
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einigen  Jahren  zum  tticil  darmit  ausgclangct,  und  sodann  bey 
dem  Scliluss  de»  Belgrader  Friedens  nicht  fär  gut  befunden, 
den  vorhinig:en  Commercien  Tractat  zu  erneueren ,  sondern 
allein  rieh  hierüber  so  einzuverstehen,  wie  der  Eylffte  Ardcal 
besagten  Belgrader  Friedens  vermag.  Worbey  es  auch  aller- 
dings zu  verbleiben  hat.  Und  seind  nunmehro  die  Sachen 
dahin  gediehen^  dass  da  die  Türekische  UnterÜhanen  mittelst 
derer  hiesi^n  Länder  nicht  nur  inner  denenselben,  sondern 
auch  duicli  selbe  im  Reich  und  in  der  Schwevz  von  dem 
mehrerem  Verschleiss  ilirer  FeylsehafFten ,  bevorab  der  Mace- 
donisclien  Woll,  einen  iini^cnicin  i^ros^^iju  (li^winn  ziehen,  oboii 
dieser  für  sie  so  vortheilhatl'tcr  Mandel  ein  starker  Antrieb 
mit  ist,  mit  dem  hiesigem  Hof  Frieden,  Frcundschaifift  und  gute 
Naehbarschaffty  wie  erwüuschlich  ist,  suchen  zu  unterhalten, 
soliald  man  nemlichen  volh^nds  ausgelanget  haben  wird,  mittelst 
EiTichtuttg  einer  oder  höchstens  noch  zweyer  Vorcontumazen 
zu  verhüten,  dass  man  auch  in  Pestzeiten  *zur  vollständigen 
Sporrung  des  Commercii  zu  schreiten  nicht  nothig  haben  möge. 

Uebrigens  ist  der  Passarowizer  Frieden  mit  denen  Türcken 
des  höchstseeli^sten  Kaysers  Maytt.  auch  in  deme  zu  statten 
gekommen  ,  dass  Allerhöchstdieselbe  bald  nachdenie  Spanien 
mit  Verleznnfj^  d<'r  tiir  Italien  auHbcdungenen  und  von  Fnuick- 
reich  mul  Kiii.'-cllaiiil  tcytllchst  garantirt«^«  Neutralität  sieh 
von  SanliiiK  ii  liniHMslei  t  ,  eine  zahlreiche  Ki  ie|;;sniacht  nach 
Italien  absenden  können.  Dieser  zur  Zeit  des  noch  filrdau- 
renden,  und  wie  der  ganzen  Uhiistenheit,  also  insbesondere 
Italien  und  dem  Kiichen  Staat  zu  statten  kommenden  Kriegs 
erfolgte  feindliche  Angrieff  musste  von  der  ganzen  ehrbahr 
denckenden  Welt  um  so  mehr  verabscheuet  werden,  als  die 
vorheigegangene  Kriegs  Zurüstungen  unter  dem  Deckmantel, 
dass  sie  wieder  die  Türcken  zur  Sicherheit  Italien  angewendet 
werden  würden,  aus  denen  vom  Päbstlichem  Stuhl  dem 
Spanischem  ITof  auf  die  Einkttnfften  der  Geistlichkeit  reichlich 
verwilH^t(!n  Indulten  bestritten  ,  sodann  alier  zum  geraden 
Wieders])iel  dessen ,  worzu  sie  hätten  gewidmet  seyn  sollen, 
höclist  ärirerlich  missbrauchet  worden.  Er,  der  Spauiüche  Hof, 
konnte  mithin  sich  unschwer  b(»ygehen  lassen,  wie  grosse  Ge- 
hässigkeit es  Ihme  überall  zuziehen  würde.  Er  kehrote  sich 
jedoch  wenig  daran.  Die  nunmehro  verwittibte  Königin  von 
Spanien  hatte  gleich  bey  Ihrer  Aokunfit  in  besagtem  Königreich 
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/II  nrkonnen  gesehen  ,  das»  Sie  von  einem  «-iniiialil  jL]:;('t":i88teTi 
Enfscliluss  nicht  al)/ul»iin(>-on  wHro.  Uiid  der  Ihr  liaiizcs  Ver- 
trauen hesizende,  durch  bic  zur  Cardtuais  Würde  gehuigte 
Aiberoni'  wäre  zwar  yon  acklechter  Geburth,  doch  von  hohem 
Geist  und  nicht  minderen  Hefftigkcit.  Bccdo  regierten  den 
König  lind  leiteten  Ihn  wie  sie  wollten.  Die  gebohrene 
Spanier  hatten  den  wenigsten  Theil  an  denen  Gesohfifften.  Die 
ItaHSner  wurden  Ihnen  vorgeiogeni  and  der  Beretti  Landi,^ 
^eidifaUa  ein  Parmeaaner,  wie  Alberoni,  liene  sich  als  dessen 
▼ertranter  Werokaeog:  meisterlich  hierzu  gebrauchen.  Weilen 
man  jedoch  ffte  dlensam  ermessete ,  so  viel  wie  möglich  der 
That  Abscheulichkeit  vor  der  Welt  zu  beschonitj-en ,  so  wurde 
iu  dieser  Absicht  in  einem  sehr  gekünsteltem  Selireiben  des 
Staats  Secrotarii  (iriinal<li'  an  die  aUBwärti«;-e  S])anisehe  Mini- 
stros  eine  Art  von  (iineui  Manifest  kiindt  i^etlian,  welchem 
BeruUi  Landi  ein  denen  genorai  Staaten  übergebenos  Memoire 
beifügte.  Und  diese  beede  Stücke  seind  so  künstlich  gefasset^ 
d.is>i  gie  zum  Beweis  dienen  ki'mnen,  dtiss  nichts  so  Gehftssiges 
erdacht  werden  mag,  deme  nicht  einen  etwelohen  weniger 
nngllnstigen  scheinbahren  Anstrich  zu  geben  möglich  wäre. 

Inzwischen  lieesen  sich  i^eich  Anfangs  weder  beede 
Garants  der  Keutralitftt  von  Italien,  Franckreich  und  Engelland, 
noch  die  general  Staaten,  zu  welchen  ins  gesammt  der  Kayser- 
llche  Hof  die  Zuflucht  genehmen,  andurch  verblenden.  Und 
wie  zuraahlen  Er,  der  Kay  serliche  Hot",  nach  dem  Schluss  des 
Frie<icns»  mit  denen  1'ürcken  im  stanri  wäre ,  zu  Land  aus 
evErenen  Krslflften  dem  Feind  Wiederstand  zu  thuu,  mithin  nur 
•  iner  Englischen  Flott  vtHinöthen  hatte,  bo  konnte  Dirne  dieBe 
in  damahligen  Umständen  nicht  wohl  versaget ,  nf)eh  sonston 
dessen  Betrag  etwas  ausgestellot  werden,  ausser  dass  das  Com- 


■  Qiulio  Alberonif  der  bekannte  Qünstluig  der  Königin  Elisabeth  von  Spa- 
nien und  einige  Zeit  hindtirch  enter  BQoister  ihree  GenuJ«,  des  König» 
Billipp  V.  Er  itavb  im  Jdue  1762  in  Bom,  aiebenandaclitiig  Jalire  alt. 

*  iMcmaö  ÜHdiese  BeretÜ-Liuidi,  1661  «a  Piaeemt»  geboren,  verbrat  Spa- 
nien snf  dem  Friedentoongresae  m  Cambray,  and  starb,  mm  Botachnfter 
in  Venedig?  »^mamit,  ehe  er  dieeen  Poeten  antreten  konnte,  am  S6.  Oetober 
1725  zu  Briix8el. 

VertrHiien.H))€!rHon  des  Königs  von  Spanien.  Duch  wurde  er  im  Juluro  172G 
iwinos  Postens  enthoben. 


116 


mando  derer  Truppen  in  Sicilien  dem  O  Ii  vi  er  Wallis^'  einem 
Bwar  sehr  geschicktem  und  erfahrenean aber  mit  Bonstigeii 
groflsen  €K;hrechen  behafftetem  Oeneralen  aufgetrageD  worden. 

Das  friedbrficliige  Unteraelimeii  wftrde  solehemiiMli  dem 
Spanisdien  Hof  diear  sa  stehen  gekommen  seyn,  wann  des 
Ihiglisehe  in  Eiigreiflfang  guter  Messnehmiingen  mehr  standhafll 
Terblieben  wire,  massen  es  <UmaWs  nicht  m  besorgen  hatte, 
dass  man  hi  Holland  tofhaae  Standhafftigkeit  in  Beyestigung 
der  all«:eineinen  Ruhe  und  Sicherheit  mim  Abbruch  des  Engli- 
schen ('ommercii  in  Spanien  döHfte  missbrauchen  woUeu,  und 
der  Regent  in  Fi  ani  Li  *  ich  von  wegen  soino«?  selbsteygeuen 
weesentliehen  Intcross«'  vorzüglich  zu  wiinsehün  hatte,  da«» 
Spanien  alle  Mittel,  sieh  in  Italien  zu  vergrösseren,  um  so  mehr 
benohmen  würden,  je  weniger  £r  nach  einem  solchem  Vorgang 
aweyfflen  konnte,  das  wns  nur  immer  der  Königin  von  Spanien 
pingestanden  werden  dörffte,  kflnfftighin  im  sich  etgebendem 
Fall  zur  Hinterfreibniig  oder  werngstens  Erschwemng  seiner 
auf  die  Nachfolge  in  Franckreich  habender  Abriebt  verwendet 
werden  wfirde. 

Allein  dieser  fürwaltender  Umständen  unanirt  si  hen,  ist  das 
En;;Iis<'lie  Ministerium  bcIkmi  daniahls,  und  zu  eiiuT  Zeit,  wo 
mau  sich  allhirr  (h  sscn  \\  ilh-n  uinl  VoiM  iuifft  nur  allzu  viel 
gefuget,  auf  dciic}  scha<llicli('  Ausw (•('<;•'  verfallen,  welche,  anstatt 
die  allgemeine  Ruhe  zu  bevestigen,  zu  iumierwäh runden  neuen 
Zwistigkeiten  und  Unruhen  Anlass  zu  geben  nicht  ermanglen 
konnten.  Dann  obgleich  der  auf  <li(>  Bahn  gebrachte  Atistausch 
zwischen  Sicilien  and  Sardinien  dem  hiesigem  Hof  sehr  anstfindig 
warci  so  wurde  jedoch  diesen  heyjsamen  Antrag  die  beste 
Erafft  dardurch  benohmen,  dass  man  zugleich,  ohne  den 
Kayser  mit  dem  König  von  Spanien  vorhero  gänz- 
lichen auszusöhnen,  des  lesteren  Kachkoromenschafft  sehr 
ansehnliche  I^änder,  nemlichen  Toscana,  l  'ai  nia  und  l'iacenza 
in  Italiun  zu  versicheren  antrüge,  iiaüii  in  ao  lantre  die  grosse 
Abneygung  zwischen  dem  hiesigem  nml  Spanischem  Hof  fiir- 
daurete,  unschwer  voi*zus«'h«'n  wäre,  daas  der  leztere,  nachd«  !iio 
£r  kein  Bedcocken  geti^agen,  zu  einer  Zeit,  wo  Er  keiu  Il&nd- 


t  O^rg  OHvicr  Cmf  WhIU^.    Er  «terb  aU  FeldmarscliaU  im  J.  1744,  im 
eionndmebsigsten  Labvn^hre, 
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bfeit  Erdeii  in  IteBen  innen  hatte,  den  Kajaer  wtthrendem 
TOreken  Krieg  amrogreiffen ,  noch  viel  weniger  in  ZuknnA 
anatefaen  würde,  nach  aberkemmeDen  BcquLinliohkeit,  weit 
Imchter  das  eygene  an  wagen ,  jede  hiemi  Ihme  dienBam 

sclicmt  nde  Gelegenheit  sich  zu  Niizen  zu  machen. 

Der  liohe  Thon,  wie  nach  vei  iinliiiKuu  r  Kintn;tfiiii<;  ilcrer 
Gallioaen  zu  Cadix  dem  nucli  Madrid  zur  Beylugung  der  Un- 
nihen  eygesM  abgenchickteu  Lord  Stanhope*  der  Cardinal 
Aiberoni  geeprochon,  hütte  hierüber  dem  Englischem  Ministerio 
am  80  mehr  die  Augen  eröffnen  sollen,  ale  daraus  unschwer 
«bnmehmen  wäre,  dase  man  in  Spanien  nicht  ehender  an  mhen 
gedSehte,  ab  biM  man  daa  Enehans  Teutecher  Linie  ans  ganz 
Italien  Tertrieben  haben  würde.  Dessen  unangeeehen  mnsste 
•of  ungestttmmes  Englisches  Andringen  der  hiesige  Hof  die  so 
frenannte  vierfiache  Bündnus  beangonehmen  und  zwar  noch 
ehender,  als  nn  das  der  Ostendischen  Compai;ni»!  viäi  iiiclin  ru 
Ja!ir('  naclilicro  ertheiltes  Octroy,  welchem  im  geraein  der 
Verfall  mit  bcedcn  S<>e  MHchtrn  /,u;;('ScliiU'l)on  wird  ,  p^cdficht 
worden.  Durch  diese  Heangeiicluiiuug  jedoch  wurde  der  liuhe- 
frtand  in  Europa  sogleich  nicht  heigestellet.  Und  viele  Jahre 
verliefTen,  bevor  man  sagen,  noch  mit  Vernunfift  behaubten 
können,  das»  des  bdchstseeligsten  Kaysers  Maytt.  eine  ruhige 
Begiemng  hatten,  oder  anf  eine  nicht  scheinbahre,  sondern 
ttandhaffte  Verbesserung  derer  in  die  hiesige  weitschfichtige 
and  aeratreuie  Srbkdn^eiche  und  Länder,  wShrenden  yiel- 
IrandertjährigeQ  Kriegen  und  Empörungen  eingeachliechener 
Xtiabrauchen  und  Qebrechen  ftrdencken  konnte. 

Der  Spanische  Hof  begnügte  sich  mit  der  Bemächtiguiig 
des  Kdnigreichs  Sardinien  nicht.  Ungehindert  Ihme  nicht  ver- 
bürgen wäre ,  dass  allschon  im  Jahre  1716  yermöge  eines 
d«fenaiv-  BOndnos  Tractats  der  König  von  Engelland  des 
höchstseeligaten  Raysers  Bfaytt.  den  Beaiz  derer  in  Italien  au- 
fi>lge  der  Kentralitäta  Convention  innenhabender  Lftnder  garan- 
tirot hatte,  und  ungehindert  sowohl  der  Frieden  mit  der  Porten, 
ab  die  vierfache  Bündnua  awiachen  dem  Kayser,  Franckreich, 


^  Loid  JUkob  Btaaliope,  »bi  eugUacher  Oeneftl  und  IM^onut  ^Ibethoiligt 
sa  dcft  WdtUbidelii  wUirend  der  beldaa  enten  Jabradmte  dM  acbt- 
leluiteB  «Riliflkiiiiderli.   1679  fQboien,  tterb  «r  1721. 
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EogeUand,  und  denen  HHn.  generale  Staaten  allachon  xam 
Btand  gekommen  wäre,  auch  der  Hensog  von  Savojen  als  von 
Spanien  anerkannter  rechtmftsBiger  Besiser  des  Königroichs 
Sicilien  sothane  Oon  Im  mindesten  nicht  beleidiget  hatte,  so 

wurde  doch  denen  nachdrucksamsten  und  beweglichsten  fried- 
fertigen Frauzösischüu  und  Erii*:H8chen  Vorrstolluiii^eii  zu  Madrid 
kein  Oc  Inn-  gegeben ,  öomlcru  im  gc^'eiitliuil  Aulass  dahero 
griiolunt'ii,  «leii  Franz-ösisehcn  Bottschatfter  von  dainnüi  abzu- 
schatten, und  diuch  den  Spanischen  iu  l*ariö,  den  Principe 
Cellaniare'  ein  solches  Complut  anzuspinnen,  so  auf  weniger 
Dicht  abzielete,  als  die  gesammte  Französische  Kation  wieder 
den  Regenten  aufzuhezen  j  Ihme  die  Verwaltung  des  Königreichs 
zu  benehmen,  und  selbe  dem  König  von  Spanien  zu  über- 
tragen,  folglich  über  den  Hauffen  zu  werffen,  was  wogen  der 
Nachfolge  in  Franckreich  und  Spanien  zu  Utrecht  ausbedungen 
worden  wäre.  Und  dieses  zwar  ungehindert  der  hiesige  Hof 
sich  zu  der  Verzicht  auf  Spanien  und  Indien,  und  zu  der  An- 
erkaiinlnii^  Köuijjrs  Plulijtp  dus  FiialFten,  so  dieser  in  Lebzeiten 
seines  Ulli,  ( iinssvattcrb  SO  sehnlich  gew ansehen  hatte,  willig 
erluiden  lassi  ii.  Anstatt  aber  dass  cbenerwehnte  sammeutlichc 
Umstände  Franckreich  und  Engcllaud  die  geßihrliche  Folgen, 
st)  von  Finsezung  eines  Spanischen  Prinzens  in  ansehnliche  Ita- 
liänische  Staaten  dem  Ruhestand  von  ganz  Europa  und  bevorab 
Itjilien  bevorstünden^  hätten  einsehen  machen  sollen,  so  wurden 
Sie  jedoch  nicht  nur  nicht  in  Betrachtung  gezogen,  sondern  im 
gegentheil,  da  Anfangs  nur  von  der  Nachfolge  in  Parma  und 
Piacenza  die  Frage  wäre,  nachhero  die  eventnale  Nachfolge  in 
das  GroBsherzogthum  Toscana  sothanen  boeden  Ilerzogthttmeren 
annoch  hinzugefüget.  Wossfalls  jedoch  der  Regent  woniger 
alis  der  König  vun  l'^ugcUand  zu  verdenekcn  wäre,  niassen  dem 
erstcreiii  nicht  vei  Ijorgcn  sein  kuimtc ,  wie  viele  Auhängere 
Philipp  der  FünÜte  iu  Frauckicich ,  und  £r  mitliiu  uüthig 


'  Antonio  Oiudice  j)rtricii»e  di  Cellatruire,  im  J.  1057  zu  NeaiKl  «T*''»"n*n. 
durch  di«*  Vfrschwörim;,'  hokntmt  gewurden ,  welcJir  «  r  mIs  s|>,iiiiftcher 
Hotscliafter  iu  P;iri»  oiistiltett'  ,  um  dem  Iler/<»g  I*liilij>|'  v..ii  OrU  jin.s  die 
Hegent.scliiift  Fniukreiclw  zu  eutroitkicu  und  sie  auf  Ktiuig  PhiUpp  vou 
Spanien  su  übertra^n.  Nach  dem  Scheitern  diese«  AntcUages  wurde 
Cclhunara  nach  Spanien  sunioicgMeodei,  wo  er,  und  swar  sa  Sevilla  am 
16.  Ifai  1T38  «tarb. 
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hätte,  so  grosse  Kucksicht  imd  Aufmercksamkoit  für  dcuselbun 
SU  tragen,  dass  Ihme  derenthalben  aach  nur  dem  Schein  nach 
nicht  die  mindeste  AasserachtlassuDg  au  Last  geleget  werden 
könnte.  Wo  herentgegen  bey  dem  König  v<m  Engelland  die 
ejgene  Bewegnrsachen  nicht  statt  hatten)  sondern  Ihn  vielmehr 
nach  jenem^  was  sn  seinem  Nachlheil  ^c^cn  Ende  der  Königin 
AuDue  Kegieruüg  ^eseliiuictliit,  und  nach  Ihrem  Tudt  entdecket 
Wurden,  wichtige  Betrachtungen  hiitten  anfrischon  sollen,  dem 
Reich  und  Erzlinus  deu  Schaden  suchen  zn  eröezen,  welcher 
Beeden  durch  den  Utrechter  Frieden  zugefü^ct  worden.  Gleich- 
wie Ulm  ein  solches  durch  den  aUeiiiigen  Austausch  derer 
Königreiche  Sicilien  und  Sardinien  nicht  bewürcket  worden 
mögen,  also  hätte  um  so  viel  weniger  der  Uoberrest  dessen, 
was  dem  Eizfaaus  in  Italien  verblieben,  in  grössere  Unsicher- 
heit, dann  vorhin  verseaet  werden  sollen;  Betrachtung,  so  nach 
der  Hand  die  in  schwere  Verantwortung  gezogene  leitere 
Ministri  der  Königin  Anna  mohrmahlen  sogar  in  schriftlichen 
wieder  die  nachherige  Parlaments  Schlüsse  eingelegie  Prote- 
i»tationen  sehr  erhoben  und  durgethan  Iiaben,  das»  durch  Ihre 
Nachlolgero  da«  ( ileiehfjcwieht  und  der  Kuhe.süuid  von  Europa 
nebäst  der  »SicliciJu  it  des  Kn;^liseheu  Commcrcü  weit,  mehreren 
Gefahr,  als  durch  sie,  audgc^ezet  worden. 

iVllein  der  grosse  Gewinn,  den  mau  iü  Eugelland  von 
dem  Commercio  mit  Spanien,  je  nachdcme  dasselbe  vom  dortigem 
Hof  mehr  oder  minder  begiinstigot  würde,  zu  ziehen  gewohnet 
Ware,  verblendete  die  Ministros,  und  bevorab  beede  Go* 
brfider  Walpole^  in  solcher  Ifass,  dass  sie  demselben  die  bün- 
digste Zusagen  so  ofit  au&uopfforen  kein  Bedencken  trugen, 
als  Ihnen  andurch  eine  dorley  erbettelte  Begünstigung  au 
statten  käme. , 

Und  die  Kiinigin  von  Spanien  wusste  sich  diese  llire 
Gedenckens  Art  so  vortrefflich  wohl  zu  Nuzen  zu  machen,  dass 
Sie  von  Zeit  zu  Zeit  in  Allem,  was  Sie  gegen  den  hiesigen 
Hof  bey  Engelland  anbrachte,  jedesmahl  auslangte. 

Er,  der  hiesige  Hof,  hatte  solcheinnach,  wiewohlf  n  zu 
Späth,  höchlich  zu  bereuen  Ursach,  dass  £r  nicht  zur  Zeit  des 


'  Die  berGbrnton  englischen  StaatsmXnner  Robert  nnd  Horaee  Walpole. 
Der  Eritere  war  im  J.  1776  gpeboren  nnd  etarb  1746,  der  Letstere  aber, 
1778  geboren,  starb  1767. 
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Baitdncr' Friedens  mit  Philipp  dem  Fünfftcn,  wie  Er  deretit- 
lialben  vielfiütig  angegangen  worden,  »ich  gründlichen  atuge- 
sdhnet  hat  Es  schienen  aber  des  höchstseeligsten  Kaysera 
Maytt  theils  durch  die  grosse,  in  die  JGnglisehe  Verbindlich- 
keiten gcseste  Zuversicht,  und  theils  durch  den  starcken  Ein- 
druck, welchen  in  dero  Gemfith  die  von  denen  Catelanem 
Ihro  erwiesene  standhaffto  Treu  gemacht,  darvon  haubtsächlieh 
abt^^e halten ,  und  dahin  verleitet  worden  zu  seyii  ,  dass  Sie 
immerzu  ^•ekünstelten,  daü  Uebel  aus  dem  Gnitid  aicht  heben- 
den Auöweeg:eu  die  Hände  gebothcn  haben.  So  selten  orspries- 
lich  zu  seyn  pfleget,  und  wie  es  der  Ausgang  nuuniehro 
beweiset,  Franckreich  unvermerckt  zu  grossem  Kacbtheil, 
Spanien  aber  su  keinem  Nuzen  gereichet  hat. 

Bey  so  bewanten  Umständen  ist  sich  mithin  weniger  zu 
verwundereOi  dass  ungehindert  die  an  der  vierfachen  Bttndnus 
theilhabendc  Mächten  Spanien  an  Macht  sehr  üherlegen  waren, 
es  dannooh  so  viele  Zeit  und  Mtthe  gekostet  habe>  um  endlichen 
zu  deren  Annahm  den  Madrider  Hof  zu  vermögen.  Der  Regent 
sähe  sich  gezwungen,  Spanien  den  Krieg  anznkttnden,  und 
Eni;elland,  eine  ansehulichu  Flott  unter  dem  Admiraleu  liinji^h' 
in  das  Mittcli.iiidihchc  Meer  abzusenden.  WWnach  erst,  und 
als  die  Spanische  Flotte  von  der  Enirlischen  eine  stari  kc  Nie- 
derlaj^e  erlitten,  aunoch  eine  guiuiuiK'  Zeit  es  erfordert  hat, 
bevor  man  ülusr  allem  auch  mit  Sardinien  einig  worden,  und 
des  höciistseeligsten  Kaysers  Maytt  zum  ruhigen  Besiz  von 
Sicilien  gelanget  soiud. 

Man  kau  also  erst  von  solcher  Zeit  die  ruhige  Begierung 
des  höchstseeligsten  Kaysers  Maytt  anfangen  zu  rechnen,  das 
ist,  höchstens  darförhaiten,  dass  sie  nicht  gar  Eylff  Jahre, 
nemlichen  biss  zu  dem  den  1.  Februarii  1733  erfolgten  Todt 
des  leztventorbenen  Königs  von  Pohlen  fürgedauret  habe. 
Welche  Zwischenzeit  jedoch  gleichfalls  nicht  ruhig,  sondern 
mit  so  lieflftigeu  Bewej^ungcLi  unter  denen  vornehmsten  Euro- 
paeischen  Mächten  untormischet  wäre,  die  den  hiesi^tii  Mof 
nicht  weniger  be.^ehäil't igten,  als  der  schwcrcste  Krieg  Um 
hätte  beschäfftigcu  können. 

Den  vornehuLsteii  Anlass  hat  hierzu  g(;i»-<»bpn ,  dass  kein 
männlicher  £rb  und  Kachiblger  im  Durchlcuchtigstem  König- 

*  Admiral  George  Byng,  geboren  1663,  gestorben  1788. 


üigiiized  by  Google 


121 


lichem  ErahauB  TOrhanden,  mithin  hüchiich  zu  besorgen  wäre, 
(ku  dieses  urslten  Haussos  Maonsstaminen,  wie  im  Jahr  1740 
wttrcklichen  erfolget  ist,  gttnslicbeii  erlöiilDhen  dörflfte. 

Ein  Zufall  von  einer  solchen  Natur  und  Wichtigkeit  kann 
nan  nicht  wohl  sich  ergeben,  ohne  grosse  Folgen  und  Unruhen 
nach  sich  zu  siehen.  Je  mehrere  weitschttclitige  und  serstreute 
ErbkÖni<rreiche  und  Länder  von  untersehicdenen  Verfassung, 
Religion  und  Spraclu'U  der  höchisUiccligötc  KuysiT  bosasse ,  je 
mehreren  Mächten  wäre  zu  besorgen,  das»  der  Lust  an  kommen 
möchte,  darvon  sich  etwas  zuzuevfjnen,  und  jr  siliwercr  wnw 
mithin,  sich  dargcgon  zu.  verwahren  und  deren  Zeigiiedurung 
ni  verhüten. 

Der  grosseste  und  mächtigste  Monarch  kan  in  derley 
Umsttnden  das  OTgene  nicht  bewürcken,  was  Er  zn  bewttrcken 
im  stand  wäre,  wann  sich  dessen  Nachfolge  vollständig  gesichert 
ttnd  bevestiget  befinde.  Wer  die  Weltgeschichten  mit  Bedacht 
dnrchgangon  hat,  mnss  darvon  übcnscuget  »eyn.  Ein  solcher  - 
Monarch  hat  mithin  vor  allem  jetztgedachte  Beveetigung  and 
Sieherstcllung  «ich  angelegen  seyn  zu  lassen,  und  dahin  seine 
unerinüdete  Sorgfalt  um  so  mehr  zu  richten,  als  ohnedeme  die 
Wohlfartli  derer  Ihme  untergebrnor  Länder  uuil  Unterthanen 
l/cüUtudiger  Gefahr  ausgesezet  verijiicbc.  Und  dieses  ist  just 
tUsjenige,  was  der  htichstseeligste  grosse  Kayser  vom  Anbe- 
ginn  seiner  Regierung  biss  an  das  £ndo  seines  Lebeos  so 
unausgesezt  besorget  hat,  dass  schwerlich  ein  einziges  Bey spiel 
wird  angezeiget  werden  können,  dass  in  einem  dei^leichem 
Fall  ein  mehreres  beschehen  wäre.  Ällschon  im  Jahr  1713  ist 
nach  der  im  Erzhaus  von,  mehreren  hundert  Jahren  her  einge- 
führten und  in  denen  fto  tfaeur  erworbenen  Privilegien  aus- 
drücklich gegrfindeten  Nacbfolgs  Ordnung  die  berühmte  Prag* 
matiüche  Sanction  genauist  ausgeniessen  und  verfasset,  auch 
von  allen  hier  büiindlichcn  Vorsteheren  dt  ren  Länder,  Ilof-  und 
lüiulci  - Stellen  feyrlichst  aiicrkaunt  worden.  Auf  deren  Inuhalt 
wurde  sich  sodann  in  denen  Vcr/ichten  bccMler  Joseph inischen 
Erzherzoginnen  gesteitfet,  und  auch  in  dieser  üelegenheit  nichts 
aosaer  Acht  gelassen^  wa^  nur  immer  diensahm  seyn  konnte, 
am  allen  Vorwand  abzuschneiden,  deren  Gültigkeit  in  min- 
desten Zweyffel  zu  ziehen. 

Hierbey  ist  es  nicht  verblieben,  sondern  aUe  hiesige  Erb- 
k^nigreiche  und  LJinder  haben  sich  noch  vor  des  höchstsee«- 
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ligsten  Kaysers  Hinschoidon  za  deren  Festhaitung  endlich 
verbunden. 

Und  hat  ob  diessfalls  aUein  boy  Siebenbttigen  an  einer 
Formalität  ermang^let^  so  nach  der  Hand  mit  vollem  getreue- 
Btem  und  willfilhrigstem  Diensteyffer  von  dortigen  Ständen 
ereezet  worden. 

Aach  hiermit  hat  man  sich  nicht  begnüget,  sondern  jede 
Gelegenheit,  so  sich  nur  immer  ergeben ,  darzu  angewendet, 
um  niclit  nur  fast  all»;  Eurupaciricho  Mächten ,  sondern  auch 
flas  gesamte  Reich,  und  noch  insbefcomli  re  dessen  vornehmere 
Stände  nach  und  nach  dahin  zu  Ix  wegen,  dass  Sie  sich  zu 
dieser  Erbt'olgs  Ordnung  Gowehruug  aui'  daa  biiudigstu  anheischig 
gemacht  haben. 

Sogar  die  Cron  Spanien  ist  im  Jahr  1725  anderen 
hierinnfalls  vorgegangen,  und  die  drey  geisdiche  Churftlrsteni 
dann  Chur  Bayeren  und  Chur  Pfats  haben  sich  durch  ihren 
Boy  tritt  zum  Tractat  vom  30.  April  1725  darsu  ebenm&ssig 
verbunden,  auch  Chnr  Collen  diese  Verbindlichkeit  nachheni 
nochmahlen  wiederhohlet.  Rnsshind  ist  im  Jahr  1726  nnd  der 
König  von  Preussen  im  .lalir  1728  nachgefolget.  Der  König 
von  Engelland  hat  sowohl  als  Kouig,  als  qua  Churfürst  im 
Jahi  17)>1  diu  neniliehe  Gewährleistung  ühernohmen  ,  und  die 
Kepublick  Ilnllanfl  das  Jahr  darauf  das  uygene  gcthan. 

Worauf  die  Garantie  des  gesamten  Reichs,  der  Crun 
Diinnenmarck,  dann  insbesondere  derer  Herzogen  von  Sachsen 
Weymar,  Sachsen  Eisenach  und  Sachsen  Gotha,  des 
Landgrafen  von  Hessen  Cassel  und  des  Herzogs  von  Wüi*tem- 
borg  bald  nachgefolget 

Im  Jahr  1733'  bat  sich  darzu  Chur  Sachsen  gleichfalls 
einverstanden,  und  endlichen  auch  die  Cron  Franckreich  sowohl 
in  denen  FViedens  Praeliminarien  vom  Jahr  1735,  als  im  defi- 
nitiv-Friedens  Tractat  vom  Jahr  178;^,  mithin  kurz  vor  tles 
höclistseeligstcn  Kaysers  Todt  die  Pra^iiialirieho  Sanction  kniff- 
tigst  zu  verthädigiii  heylig  zugesagt,  auch  dinbv  Zusaiii/  d«r 
Kimig  »elbsten  dem  von  Was n er'  nach  des  hoehstsecligsten 
Kaysers  bereits  erfolgten  Hintritt  nochmahlou  mündlich  wieder- 
hohlet. 


*  Igiws  von  Wasner,  dsnub  GeachfiflstrSger  in  Frankreich,  spKter  Q«- 
<•    aandter  in  London. 
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Beschehen  ist  also  von  denen ^  so  hieran  gearbeitet,  was 
von  treuen  und  ejffrigst  beflissenen  Dieneren  zu  deren  Hand- 
hftbans:  nnr  immer  hat  beschehen  können.  Glciebwohlen  hat 
ab«  aUe  diese  sieh  imennttdet  gegebene  Mühe  wenige  oder 
lati  gar  nichtig  doeb  nicht  ans  ihrer ,  sondern  ans  fremder 
Sdnld  gefruchtet 

Da  mm  eiii  eoleher  Erfolg  allerdinge  Terwonderlich,  und 
denen  üraaehen  nebet  der  Sachen  Zniammenhang  Ihrer  wonigen, 
so  derzeit  noch  im  Leben  seind,  bekannt  ist,  so  erheischet 
meine  pflichtschuldigste  Obli(^^«'nlu!it ,  n;ich  dem  vun  der  Kay- 
scriü  K<»iii<]pn  Maytt.  mir  all(M<j!;ii.'idi<^st  ertheiltem  Hefukl  zum 
Unterrieht  Sciiirr  K<»ni<rl.  Hoheit  des  Durchleuchti«;sten  Pron- 
prinzens  ein  solches  kürzlich,  doch  actenmäasig,  mithin  Wahr- 
heit hier  anzuführen. 

Zuvorder  t  nun  ist  swar  nicht  za  yermntfaen,  dass  obschen 
d»  Kajeeriiohe  MiniBterinm  ans  Persohnen  von  verichiedraen 
Kationen  beaeaet  ware^  mid  AUer  Gedenckena-Art  nicht  dnrch- 
aoB  glmekförmlg  gewesen  seyn  mag>  ein  einziger  sich  darunter 
befimden  habe,  so  nicht  vonflgUch  der  beaehworenen  Pragma- 
tiKfaen  Sanotion  Handhabung  gewnnachen  bitte.  6(ewtBB  ist 
aber  nntereinatem  anch^  daaa  absonderlich  naohdeme  der  im 
Jahr  1733  ausgebroeliene  Krieg  so  uii^^lücklich  getuhitit  worden, 
ihrer  mtihrere  es  nieht  nKiglieh  zu  seyn  geg!aul)et. 

Hieruäcliöt  und  zwc!vtens  waren  vorhin  sehen  <lie  Mev- 
nuttgcn  unterschieden,  durch  was  für  Mittel  und  W(!oge  man 
am  ehisten  anhott'en  könnte,  entweder  gesamte  Erbkunigreiche 
nad  Länder,  oder  wenigstens  deren  grössesten  Theil,  und 
bevorab  die  hiesige,  einen  Staats  Cörper  ausmachende  £rb- 
köiiigreiche  und  Läncbr  bej^temmen  erhalten  sn  können. 

Ihrer  einige  verfielen  mithin  drittens  darauf ,  dass  weilen 
swey  Carolinische  Enhersoginnen  vorhanden,  zweyerley  Linien 
n  fbnniren,  und  der  ältesten  die  hiesige,  wie  gemeldet,  einen 
SMs  Cörper  ausmachende  ProTUuden  nebet  denen  Nieder^ 
laden  lusn^eilen,  und  Ihr  ein  Teutscher  Gemahl  zu  geben, 
•ler  zwejton  al)er  die  It;illiiniselie  Staaten  zu  üb  erlassen  wüjcu. 
lü  \vrK'h<-r  Absicht  sieli  allseljon  im  Jahr  1722  der  König  von 
Sardinien  um  die  I )urchlouchtigste  Erzherzogin  Maria  Anna 
l!'Vhst>ii  elij4^»ten  Andunckens  für  sciaen  Oronpriuzen,  den  mm- 
laehrigen  König  beworben  hat. 
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Weilen  aber  ciiescni  Antrag  und  Gesuch  der  Prinz  Enge- 
jiius  von  Savoyen  nebet  dem  Grafen  von  Stah rem berg'  vor- 
züglich suwieder  waren ^  80  hat  der  SardiniscUe  Minister  beede 
durch  unerlaubte  Weege  dem  höchstseeUgetem  Kajeer  Ter- 
dJksfaüg  au  maohon  sich  bestrebet.  So  aber  entdecket,  besagter 
Minister  von  hier  abgesehaffet^  dessen  gebrauchter  Werckaeng 
der  Abbate  Tedesehi^  offentlicfa  aiugepeitscbety  und  Grafen 
Nimpcb'  der  Cammer  SeUlissel  nebst  der  be^^toten  Stelle 
eines  Kayseriichen  Reichs  Hof  Raths  abgcnohmen  worden* 

Obwuhlon  uiiji  sulchorgestalten  das  Recht  jenen  wieder- 
fahren, welche  es  vt  idieucl  batt«'ii ,  so  ist  doch  darüber  vier- 
tens eine  siOir  schädliche  Spaltunir  im  luit.sii^fin  Mijii^,HM-io 
entötaiidcu ,  indeme  von  solcher  Zeit  an  biss  zum  Sui>5:>(>nL'r 
Pacifications  Congrcss  das  Fiinratlieu  des  Prinzens  Kugenii  von 
Savoyen  und  Grafen  Guodacker  ThOmas  von  Stahromberg  von 
denen  Anhandgebungen  derer,  90  aiob  aar  Spanischen  Parthfij 
geschlagen,  fast  allezeit  überwogen  worden. 

Inner  dieaer  Zeit  ist  fUnfftens  gegen  £nde  des  Jahres 
1722  der  Ostendischen  Compagnie  das  an  vielen  Disputen  An- 
läse  gegebene  Octroy  ertheilet  worden.  Ohnndthig  ist  hierorts 
SU  untersuehea,  ob  man  es  ohne  Verlesung  des  Mfinsleriscshen 
Friedens  und  Barriere  Tractats  habe  ertheUen  kimnen?  nach» 
dcmc  in  gegenwärtiger  St-hrlHt  man  allein  bey  jenen  sich  aiit- 
zulialtcii  j^odencket,  was  nach  BcschallV  iiheit  derer  Uniständen 
ruth.iam  wart-  ndw  nicht.  Nun  ist  aber  selion  oben  ange- 
mercket  wonieri,  daaa  die  Niedf^rlandou,  rl.i  sie  (iinej^theils  vom 
vorhinigüm  Genuss  des  Commercii  mit  »Spanien  ausgeschlossen 
waren^  und  anderen  theils  durch  das  provisori^  im  Barriere 
Tractat  bestättigtcs  TarifF  ihr  innländisches  Commercium  sich 
gespörret  befände,  die  in  gedachtem  Traotat  ihnen  auferlegte 
Bürde  nicht  ertragen  konnten,  mithin  wenigstens  berechtiget 
waren,  darauf  su  bestehen,  dass  ihnen  in  ein  oder  anderem 
Stück  geholffen,  das  ist  entweder  das  proyisorische  TarifT  nach 
sieben  Jahren  aufgehoben,  oder  ein  billiger  und  allersoita  an- 


1  bekannte  Vertravensinaiin  Kuli  VL  mtd  Maria  Thereaiay  Graf 
Oimdadier  Thoinas  Sterhembeiiff,  1678  gebonii,  CoafageMintpiiter  und 
Fiisident  der  Minisfeerial-Banoo-Depatation,  starb  In  J.  174&. 

2  Giovanni  Prosper- >  Ti'*le»<'Iit ,  aoa  CSaattglione  in  Toscana  gebiiitig,  ein 

Agent  der  «ardiuischen  Regienui|f. 

3  Jobann  Fn&dnda  Graf  Kimptacb. 
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ständiger  Commercien  Traotat  geschlosseii  würde.  Ingleicbem 
ywn  beede  See  Mftehieii ,  vieUeioht  in  Anerkanotmzs  dieBor 
BSlfigkeit  und  des  Ihnen  setbeten  von  Erhaltong  derer  Oester- 
rakldiehen  Kiederlanden  sngehenden  KusenB,  gegen  die  Ertbei- 
hng  derer  Lebree  de  mer  gleieb  Anfangs  eich  niebt  so  hefffcig 
gesezet.  Und  endlfeben  haben  Sie  sieh  andi  niebt  aUeaseit 
ungeneigt  zu  seyn  bezeuget,  jühilichcu  ein  oder  zweyen  Schiffen 
die  Fartli  ii;u  h  Indien  zu  gestatten. 

Allein  luu  lideme  «ich  darmit  in  denr*n  \  i*  «lorlnnflon  zur 
rechten  Zeit  niciit  l)t'<;niip:ct  worrI<Mi ,  wo  (ioch  aiient'alls  des 
Marcheee  Prie  vorgegebenem  Eygouiiuz  in  andere  Weege  liätte 
YOi^bauet  werden  können,  so  käme  hierbey  allein  an  erwegen, 
ob  sechstens  der  hiesige  Hof  wohl  hoffen  können,  gegen  sam- 
msntlicha  dem  Octroy  sich  wiedergebende  UAchlen  anssalang^f 
oder  ob  denelbe  nieht  rielmebr  von  dessen  nneingeschrftnokten 
Handbabnnfi^  derley  Folgen  au  befahren  hatte ,  deren  Schild* 
Kebkeit  allen  Tom  Oetroy  anhoffbn  mögenden  Nusen  weit 
Ibenrtejgen  witrde. 

Diessfalls  nnn  ist  siebendens  in  Betrachtung'  zu  ziehen, 
primo  dass  sogleich  als  Spsiui*  n  dor  so  geiiiinuteu  vierfachen 
i>ürniiius  b(  vznti'etten  bczcu^-tit,  und  selbe  vermö^fe  ausg^'stellten 
IJrkuml  ;in}::('uo}uncn  li;it,  «uwol»l  Fnuickreich  als  Kiiüvlland  sich 
olme  Kucksicht  nuf  den  hiesigen  Hof  für  diese  Cron  über  die 
massen  gefallig  ertinden  lassen ^  und  eiogewilliget  haben,  dass 
deren  weitere  Verlangen  auf  einem  zu  Oarabray  angeordnetem 
Gongrsss,  unter  der  Franaösisohen  und  Englisohen  Vermittlung, 
siieniicht  und  abgetban  werden  selten;  secundo  das«  sodann 
beede  diese  Machten,  anstatt  dass  dnroh  die  hiesige  Willfllh- 
i^l^t  in  Annahm  derer  in  der  Tierfaehen  BUndnns  enthaltener 
Bedingnnssen  alles  hfttto  erscbÖpiFet  myn  sollen,  in  denen  von 
Spanien  nonerlicb  angebrachten  Begehren  fast  immeren  gegen 
den  hiesigen  Hof  das  Wort  gesprochen,  folglich  unschwor  vor- 
zasehen  wäre,  dass  nachdenn^  Sie  es  noch  vor  Verlcylnui^ij  des 
Octrfjy  gethan,  no^li  wc^it  mehr  in  Znknnfft  thun  würden; 
'•••v.irab  da  tertio  die  Sp;inis('ii<>  Ministri,  wie  natürlich,  das 
Rur  anzublasen,  und  nebst  dem  Franzfisischem  und  Englischem 
Hof  aogioich  auch  die  Republick  UoUand  auf  Ihre  Seiten  zu 
bringen  nmreigeeeen  waren;  dahero  man  schon  damahls  quarto 
n  besorgen  hatte,  auf  einmal  Franokreieh,  Spanien,  EngeUand 
tod  Holland  gegen  sich  au  haben,  absonderiieh  naohdeme  der 
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Ddo  d'üriüaits,  um  nich  mit  Spanien  »aszoaÜluiGn,  eiuo  Ehe- 
vcrlobnus  zwischen  dem  jungen  König  von  Franckreicli  und 
der  Spanischen  Infantin  zu  schlioMen  und  diese  zu  des  Ver- 
tpreohenB  mehreren  Vergiobemng  in  Fraaokreich  aufersiehen 
■11  mnehen  fOr  gut  befunden.  Welchem  allem  sofblge  qninto' 
wahrendem  CoogreBB  m  Oambray  beede  fibr  VermitlerB  noh 
angebende  Iftoliten,  FrMiekreieh  und  EngeUaad,  ina  geheim 
mit  Spanien  sieh  Torbunden,  mithin  einen  g:ünstigeii  Anaaohlag 
▼on  besagtem  Cougress  sich  zu  ▼enprechen  nicht  möglich 
wäre. 

Bey  SU  hewanten  Unistäudcii  uiusste  achtens  das  gute 
Vernehmen  zwischen  dem  hiesiöfcm  TTof  imd  beeden  See- 
Mächten  immer  mehr  und  niclir  .ilniohiiien.  TTnd  da  das  für 
gut  denckend  angegebene  Englisclie  Ministtriinn  dem  Erzhaus 
beständig  mehrere  oder  grössere  Opffer  als  nicht  Graf  Oxford' 
und  Vicomte  Bollinbrocke  gethan,  aomutheten,  so  konnten 
nicht  nur  dessen  Vorstellungen  hier  den  ejgenen  Eindruck, 
wie  vormahlsy  nicht  machen  i  sondern  ea  mnsate  luletat  die 
immer  von  Engelland  weiters  getriebene  QesSageberej  dem- 
selben ganz  nnertrlKglich  fallen:  bevorab  da  der  Genwal  St 
Saphorin>,  ein  an  sich  heutiger  und  hiesiger  Hann^  hiersn 
als  Werckzeiig  gebrauchet  worden,  und  zur  Haubtrichtschmir 
hatte,  dass  mit  Otite  Tom  hiesigem  Hof  nichts,  sondern  allein 
mit  Ungestümni  und  Drohen  zu  crliaUeu  wäre. 

In  so  uiissliciior  uml  c^efiihrlicher  Vprwirninjjj  wäre  der 
allgemeine  Zustand  von  Europa,  als  neuntens  der  mit  Engel- 
land engest  veiknii|ttifr  Franzftsisi'lu'  J\<'f!^«'nt  Herzog  von  Orleans 
gähling  mit  Todt  abgienge,  und  in  dessen  »Stelle  der  Duc  de 
Bourbon^  eintrage. 


*  Bobcrfc  Auley,  geboren  1661»  enter  WMmt  der  KSn^^  Anna  und  von 
Ihr  Mun  Grefttt  veti  Oxford  eramit.  hm  Jtbre  1714  wurde  m  Mlner 
A«mter  enthoben  md  alarb  17M» 

>  Frans  Ludwig  de  F^emee,  im  Jnlm  1668  m  flnint*8^liorfn  im  sohwei- 
seriiden  Canton  Waedt  geboren,  trat  «unt  in  holUndiache,  ^m««  fn 

kai»erHche  Kriegsdienst«!,  in  denen  er  mm  Geucmlninjor  emnnnt  wurde. 
Im  Jahre  17 Iß  trat  .  r  mit  ZtTsM'nimimg  des  Kaisers  in  englischen  IMenet 

nnd  wnr*!p  hierauf  /um  britisehiiu   Jloreillm.'uhtigten  in  Wien  rrnnrint.  in 
welcher  Stcllnuy  *  r  durch  sechs  J«}ire  ditnelbst  verweilte.  Er  st^rb  I7S7. 
»  Looi»  Henri  dnc  a'Eiighien  et  de  Bourbon.  (^I.nron   1692,  imch  den 
Tode  rhiü|>i)6  von  Orleans  Regent  von  Frankreich.  Er  sith  im  J.  1740. 
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Dieser  bat  bald  hierauf  den  Entschluss  gefat»t.  fV\o  am 
Fimilirftewchem  Huf  .-iIh  Königliche Bnath  auferzogene  SpaniHcho 
lafimtin  nach  Medrid  snniekziueiideii  mid  den  jungen  König 
■it  dM  KSnigB  Stanishu  Frins^snn  Tochter  wa  yennfihlen;  es 
•flie  gleich  dass  ebe  Derne,  so  des  Duo  de  Bonrhen  Vertnraen 
tomiwfl,  besoldet,  derselbe  mOohte  diese  Frinnessin  heuraihen; 
oder  aber  dass  ee  aus  der  Ursaeh  bescheben,  darmit  nach  dem 
Wunsch  der  Nation  der  Köni^  desto  ehender  nait  einer  schon 
iiiiuihi>aiir»:ii  i'riuzessin  Kiudur  crzt'U«j^en  möchte;  Ursacli,  so 
dem  Herzogen  von  Orleans  weniger  aiu  Herzen  zu  liegen 
sciiiene. 

Derne  seie  nnn ,  wie  ihmo  wolle ,  su  wurde  zehendens 
dur<  ])  die  so  verkleineriaohe  Zunicksenduii^  der  Spanische  Hof 
Bseh  denen  aDda  ohnedas  angewohnten  )u  t)ti<x^n  GK^niüthsre^ 
gongen  ungemein  aufgebracht,  und  sodann  allda  ein  ls«Dt»ohhisss 
ge&ssety  der  dem  hiesigem  Hof  hätte  au  statten  kommen  können, 
«san  sich  bey  dieser  gflnstigen  Gelegenheit  mit  mehreren  Vor> 
Mtigkeit  nach  Einreihen  des  Prinaen  Engenü  von  Savoyen 
ssd  Qnfen  Oondaoker  Thomas  von  Stahrerobeig  benehmen 
Vörden  wSre.  Die  Sjjunische  Bothschafft  wurde  von  Cambraj  • 
«bberuffen,  und  aninit  dortija^m  un^eföhr  vier  Jahre  fruchtlos 
fiirjfed.miieiu  (Jongicüs  eiu  für  den  hiesigen  Hof  unduhädlich«8 
Knd«-  «^emaelit,  ohn«  nöthi^:  zu  lialx^n,  selben  von  hieraus  ab- 
/.i|ltrf  (  h»;n ,  anätiitt  (les.suu  aber  niitf<'!>;t  <;-elu'iiuer  AiiIh  i  i'^t'ii- 
liuüg  des  Baron  Ripperda'  eine  i)hiiiiiittelbahre  Aussöimuugs- 
llaiHllung  abseiten  Spanien  allhicr  angebunden.  Worauf  den 
3<>.  April  1725  zwey  Tractaten ,  nemlichen  ein  Friedens 
Tractat  und  ein  Freundschaffts  Bündnus^  Traotatus  Pacis 
■od  Foedas  Amicittae  geschlossen  worden ,  deren  beeder 
hiahalt  so  beschaffisn  ware^  dass  da  denelhe  sich  auf  die  vor- 
tmipBgangene  Friedens  Tractaten  and  vierfiushe  BOndnus  dorch* 
Mi  gründete,  Jemand  dargegen  auch  ntur  mit  einigem  Schein 
etms  hlltte  einwenden  künnen,  wie  dann  auch  der  mtere. 


Der  bekannte  AbenU  urej  Juii  inn  Wlllutlui  ßiirun  Uipiiei-dji,  iler  niicU<lpm 
rr  iMM  Vertrauen  dw  Köni^  Pliüipp  V.  von  Spanien  ^ironnen,  ala  sein 
Qenndfter  na^di  Wi«i  gicng,  um  dort  du  Bfindniaa  mit  d«n  Kttiaerliofb 
alaniiirliliMM«».  Zun  Hcnngr  Ormden  von  Spanien  so  wi«  «fam  Mi* 
niatcr  der  «wrarlrligen  Aagelflgenheiten  «nuimt,  wurde  JSi{iperda  bald 
dmuif  wieder  geetflnt.  Br  starb  Im  Jehre  1787  n  TetauL 
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nemlich  der  Friedens  Tractat  unter  rlcin  7  Jauj  des  nemiichen 
Jahrs  vom  gesamten  Teutschen  Reich  beangenehmet^  und  dem> 
selben  beygetretten  worden. 

Allein  unglücklicher  Weis  wurde  eylfftens  besagten 
z Weyen  Traetaten  ein  dritter,  nemiichen  ein  sehr  wettschüch- 
tiger  und  pompöser  Commerden  Tractat,  in  47  Articnln  be- 
stehend^ den  Tag'  darnach ,  das  ist  den  1  Maji  hinzii^efüget^ 
und  anstatt  ihn  ychuim  zu  haiton.  ein  uuzeitijjfes  Sprosses,  mithin 
höchst  schiuUiches  Goschrry  darvon  gemacht,  aniuit  aber  ge- 
samte d{;ni  d(T  Ostoiii I isrluni  (^ompaj*-nie  vorliehcnem  Octroy 
sich  entgegengeseztc  Mächten  um  so  mclir  autgebracht,  als  in 
dessen  36.  Articul  die  nach  Indien  handlende  Niederländer  auf 
alle  Wein  tu  Inigünstigen,  und  ttberhaubt  denen  hiesigen  nach 
Spanien  handlenden  Unterthanen  die  eygeno  Freyheiten  und 
Privilegien  einmraumen  vom  Spanischen  Hof  wie  denen  Hol- 
Ittnderen  zugesaget  worden,  ungehindert  derselbe  kurz  vorhero 
gegen  das  der  Ostendischen  Compagnie  verliehenes  Octroy  sich 
insbesondere  in  Holland  sehr  an  Laden  geleget  hatto. 

Zu  welchem  allem  zwölfiPtens  noch  hinzukäme,  dass  die 
Reichs  (^anzluy,  und  zujnahleu  der  damahlige  Reichs  Viee- 
(.'anzler  Graf  von  Schönborn,'  so  den  Generalen  St.  Sapliorin 
nirlit  ausstehen  konnte,  in  allem,  was  der  K<»ni<^  von  Engel- 
land als  Churi'ürst  von  Biaiinschwejg  -  Lünneburc^  hier  anzu- 
bringen und  zu  suchen  hatte,  und  inabesonden'  in  jenem,  was 
die  Reich8st;itt  Bremen  betraffe,  sich  weniger  wilHalirig  erfinden 
lassen,  als  nicht  andere  Kaysorliohe  Ministri  thunlich  und  rath- 
sam zu  seyn  geglaubot  haben. 

Da  nun  die  Gemfither  sich  solchergestalten  ein-  und 
andererseits  vorbereitet  befanden»  so  ist  dreysehendens  leicht 
zu  ermessen,  sowohl  In  was  Hefftigkeit  bei  der  Sachen  Ver- 
nehmung der  General  St.  Staphorin  ausgebrochen ,  als  auch 
wie  sehr  darüber  Fianckreich,  Engellaud  und  Holland  betroffen 
worden. 

So  just  <lasj(mi£^o  wäre,  was  der  Spanische  Hof  j^^csiiehet 
und  wordnrch  dersellie  zu  seiner  Haubfcibsieiit  zu  gelangen 
verhoffte  und  hoffen  konnte.    Dahero  auch  iÜpperda  anstatt 


1  Friedrich  Karl  Graf  Scbönbom,  1674  geboren,  wurde  schon  im  J.  170& 
mm  BeiduTiceluuiiler  enumnt  SpEter  wurde  er  Fftrstbiecliof  von  Bam* 
berig^  and  'WUnbnütf.   ^  '^^"^  ™ 
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obige  drey  Mächten  über  den  Schluw  vorbeBa^ter  drejer  Tiac* 
teten  zu  beruhigen,  und  sie  von  dem  fUrdaurendem  besten 
WiUen,  Ruhe  und  Freundschafft  mit  Ihnen  zu  unterhalten, 
kiSfftigst  zu  versicheren,  gleich  sich  ein  solches  einige  för  die 
Bejbehaltnng  der  allgemeinen  Ruhe  besorgte  Kayserliche 
Kinistri  eyffrig  angelegen  seyn  lassen,  in  die  unaustilndigste 
Grosssprcchcreyun  ausgebrorhon  ist,  und  aunüt  das  Feur  viel- 
mehr aiizi;l)Lis«'n,  als  zu  dampliVii  sich  beflissen  hat.  Uclicr 
welchen  I^t  tiai;  di(^  niei»te  ^obicht,  und  ihn  für  uubesuunen 
angesehen,  die  wenigste  aber  das  daiointer  verborgen  steckende 
Geheimnus,  und  die  nur  närrisch  acheinende,  in  der  That  aber 
sehr  feine  Aiglist  crrathen  haben. 

Es  wäre  nehnüichen  vierzehendens  der  Königin  von 
Spanien  an  dem  Frieden  und  Vereinigung  mit  dem  hiesigem 
Hof  auf  die  Art  und  Weis,  wie  sie  in  beeden  Tractaten  vom 
30.  April  1725  sich  iestgesest  befinden ,  so  viel  eben  nicht 
gelegen,  sondern  Ihro  haubtsftchlichen  um  die  Versorgung 
Ihrer  Kinder,  als  vor  welchen  die  Nachfolge  in  Spanien  und 
Iiidifii  beeden  in  der  ersten  Ehe  erzeugten  Jniaaten  ^^ebüln'ete, 
üu  tlmn.  Da  nun  des  höohstseeligsten  Kaysers  Maytt.  danmhls 
mit  dreyen  Erzherzo^^ninen ,  hin^ef,'-en  mit  keiueu  männlichen 
Erben  gesegnet  waren,  so  verhoft'te  8ie  durch  Vermählung 
eines  oder  zweyer  Ihrer  HHu,  Söhnen  mit  einer  oder  zweyen 
£nher70frinnen  Ihren  Wunsch  am  sichersten  erföllen  zu  können. 

Wiezumahlen  aber  nicht  unbekant  wäre ,  dass  des 
höchstseeligsten  Kaysers  voi'zlfgliche  grosse  Neygung  dahin 
gienge,  theils  der  nunmehrigen  Kayserin  und  Königin  Maytt.  mit 
des  nunmehrigen  Kaysers  Maytt  glücklich  vermählet,  und  theils 
die  vereinbahrte  noch  Übrige  Macht  des  Erzhauses  unzertrennt 
aofrecht  erhalten  zu  gehon ,  als  konnte  Ripperda  unschwer 
ermessen,  dass  er  liicnnitcr  nielit  auslangen  würde,  ohne  den 
hiesigen  Hof  mit  denen  niehi  istt  n  übrigen  Europäischen  Mäebt^m 
gänzlichen  zerfallen  zu  machen,  und  anmit  in  so  ltossc  Verle- 
genheit zu  sezcn,  dass  er  sich  »Spanien  in  die  Arme  zu  werffen 
oüthig  hätt€^.  Gleichwie  nun  ihme  überdas  bekannt  wäre,  dass 
schon  damahls  mit  allem  Eyffer  daran  gearbeitet  würde,  ge- 
samte Kayserliche  Königliche  Krbländer  durch  das  Commercium 
ZQ  bereicheren,  und  die  Besorgung  dieses  grossen  G^egenstands 
ohne  Zuthun  des  Prinzen  Eugenii  von  Savqyen  und  Grafen 
Qundacker  Thomas  von  Stahremberg ,  In  denen  Ilftnden  des 
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Grafen  von  SinzcndorfP  tmd  Marchese  Rialp^  sich  belade, 
so  hat  er  sich  diese  Umständo  gleichfalls  lu  Nozen  gemacht» 
um  einen  Tractat  soUlesseti  zu  machen,  welcher  den  hiesigen 
Hof  denen  Tomehroston  commercirenden  Mächten  gleichsam  an 
die  Seiton  sesete,  mithin  derer  letzteren  Kyffersucht,  Unmhe 
und  Abncygiing  gegen  den  hiesigen  Hof  ungemein  vermehren 
musste.  Weilen  aber  alles  dieses  annoch  nicht  zureichend 
wäre,  obige  beede  seiner  Absicht  entgegensteheudü  Schwürig- 
kfiten  aus  dera  Weeg  zu  räumen,  so  hat  er  n*H-h  ülHidas 
uburwehnte  unbesonnent^  IJodcn  mit  zu  IlülttV  <^'('ii  ilniicn,  und 
sich  sogar  öffentlich  verbluten  lassen,  ho.y  Hof  sclbsten  den 
Vorrang  vor  dem  französischen  Bottschaffter  Duo  de  IJiche- 
lieü^  mit  Gewalt  behanbten  zu  wollen.  Noch  ciK  nder  als 
dieses  le/tere  erfolget^  wäre  im  nemlichein  Jahr  ]72i>  eine  der 
hiesigen  Bündnus  mit  Spanten  en^egen  gesezte  dreyfache,  und 
nachher  vierfache  Bündnus  zwischen  denen  Königen  von  Fninck- 
reich,  Engelland  und  Freussen,  dann  der  Republick  Holland 
zu  Herrenhausen  geschlossen  worden,  so  dahin  abzielete,  die 
Teutsche  Erbländer,  welchen  Spanien  in  Zeiten  nicht  zu  Hülffe 
kommen  konnte,  gähling  mit  einer  überlegenen  0})t^nn:iclit  zu 
liberlallrn.  Als  luan  nun  ein  solches  hier  vi  rnohmen .  so 
Ware  guter  Hatli  theitr,  und  Beysorge  tratte  in  di»'  Stulle  lier 
vorhin  über  den  Tractat  mit  Spanien  bezeugten  Freude  ein. 
Man  wendete  sieh  also  zugleich  an  Ripperda,  um  von  dessen 
llnf  die  schleunigste  GoldanshüliTe  zu  erhalten.  Worauf  Rip- 
perda nicht  nur  diese»  sondern  weit  ein  mehreres  dem  hiesigem 
Hof  verspräche,  zugleich  aber  seinen  grossen  Zusagen  die  Be- 
dingnus  einer  zweyfachen  Vermählung  zwischen  zweyen  Infanten 


'  Der  Conferausminiater  tind  Ifinister  der  annrlfrtigen  Angelegenheiten, 
Philipp  Ludwig  Grat  Sinsendorfff  geboren  1675,  geetorben  1742. 

"*  Raimnnd  de  Vilutui  Perlae,  IvUrquis  von  Riftlp»  der  bekannte  Günstling 
Karin  VI.,  als  Staatii<<eerctür  xnr  BeDorgnng  der  «paniiichen  Geschäfte  die 

oMiflassrrirlisti'  TV>rH()ii]ichkeit  In  de»  Aii.r<'Ir{»(>nh<Mtrn  <lor  ohonmU  /.n 
8pnnifn  go}iören«Ion  östfirelcliischen  !*jinilor.  (l«'r  Nie<lorlHiule,  Mniland^. 
Ncu}H  Is  Tind  Biciiiens.   £r  ütarb  au  Wien  im  Jahre  1741,  achtondaiebsig 

Jahn-  ;ilt. 

*  I.ouis  Fr.iin;i-is  Arinunii  flu  IHi  ssIs,  Herzog  vuu  Ku-Iu  litüi,  Marsoliall  von 
Frankri'u'ii,  iioi'h   bckuuuU'r  durch   .seine  Z4tlilluSL>n   Liol>»'SMl»'nteucr  »lU 

dnrdi  aeine  vlelfiidien  E^bniwie  anf  milttSiifcfaen]  nnd  diplomaliachem 
Gebiete.    I(i9ß  'geberon,  «tarb  er  1788. 
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aus  der  Iftztcroii  Kh«'.  und  zweyeii  aus  d»'n«'n  drPvtMi  •lamnhls 
iui  l^ben  sich  behndc^ndcn  Carolinischen  Erzherzoginnen  an- 
Kefftete.  Hierbey  liesse  er  es  nicht  bewenden,  sondern  es 
wurden  noch  überdas  derley  Verbindlichkeiten  dem  dereut« 
hallM-n  würcklieh  in  höchster  geheim  hier  gesohJoflaeneni  Tractat 
einTerleibet»  wolclie  mit  denen  f^ck  nach  dem  onBehaldigem 
FWedenB  TmMt  anagestoiaenen  unbesonnenen  Keden  einen 
lolelien  Znaammenhang  hatten,  dam  die  Königin  von  Spanien 
•adarch  Gelegenheit  fiberkamoi  den  hiesigen  Hof  bcy  feU- 
«Ua^ender  Hoffiinng^  der  sehnlich  ^wmiBohenen  doppelten 
Vemi.ihlmig  auf  geraume  Zeit  Jiiit  dem  grossesten  Theil  von 
Europa  zu  verfeinden. 

Sulclu  inuacli  keimte  fUnfTzehendens  dieser  fatale  Tnictat, 
zü  dtiHäcn  EingehuiiL^  der  höchst^eeligste  Knyser  durch  falsche 
V^)rspie^I^ngeIl  statfelweis  verleitet  worden,  grosse  Nach  wehen 
nach  aich  zu  ziehen  nicht  ermanglen ,  wie  ea  dann  in  denen 
tpitheran  .^l'l:  '>n  Unbeschreibliche  Mühe  gekostet ,  um  deren 
aar  einen  Theil  au  verhaten.  Inswiachen  lassen  sieh  ana  der 
Sachen  hiu  nnnxn  angefiihrtem  Hergang  awey  grosse  nnd 
afidklhe  Lehren  aiehen,  deren  eine  istf  dass  nicht  alles»  was 
aärrisch  aeheinety  nftrrisch,  sondern  jesnweylen  gekün- 
stelt aasgesonnen  ist,  nm  mit  etwas  durehnndringen, 
VAS  mau  in  andere  Weege  ansenwflrcken  nicht  an- 
hoffe u  kr.nnt»».  Und  die  zweyte,  dass  ein  Rclir  heil- 
samer Endzweck,  als  zum  Exempol  die  Auln  I  m  des 
Commercii,  »laiin  und  wann  von  sclir  schädliclii  i  Wür- 
kung  sein  könne,  wann  darzu  n  iclit  unschuldige  Mittel 
angewendet,  oder  derselbe  zur  Unzeit  betrieben,  oder 
allzu  gross  angegrieffen,  oder  endlichen  In  der  Art 
die  »Sach  ao  angesehicket  wird,  dass  sie  der  ßeschaf- 
fenheit  derer  Länder»  welchen  sie  zu  Nuzen  kommen 
solle»  nicht  gemäss  ist  Aof  welchea  alles  mithin,  sobald 
von  einem  nnalichem  grossem  auswärtigem  Handel»  und 
sieht  von  minderen  in  das  Ck»nimerQiam  mit  einschlagenden» 
nllhin  gleichfalls  nicht  ansser  Acht  an  lassenden  Gegenständen 
^ie  Frage  ist,  ein  kluger  Regent  besLäudigo  Aufmerckaamkeit 
zu  Ua'^en  hat. 

Nach  des  Ti-ju-tats  erpn'ssten  UntersrlirifFt  tiattc  sech- 
zthenden»  der  Diu*  dr  lii)»j»«  ida  dir  Kuckrriss  nach  geinen 
Hof  sogleich  ma  ,  um  d&n  hie&igou  ausser  alicu  *)Qrgea  wugeu 
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dflB  gegen  dem  Duc  de  Richelieu  auszuüben  angedrohetei& 
GewaltB  sn  sezen.  Cr  wurde  von  der  Königin  auf  das  aller- 
gnädigste  einpfi«iige%  um  willen  Sie  von  der  doppelten  Heurath 
sicher  au  aeyn  glaubte.  An  Geld -Remisen  filr  den  Hof,  und 
reichen  Schencknngen  fite  öe,  so  den  mosten  Andieil  an  der 
Handlung  hatten ,  gebräche  ee  nicht  Noch  grössere  goldene 
Berge  wurden  fllr  das  sukflnfftige  atdiofien  gemacht  Und  bat 
man  zu  vermuthen  Ursaeh,  dass  die  Zusagen  alsdann  erftUlet 
worden  scyu  vvürdon ,  wann  die  Könip^in  von  der  doppelten 
VermäKlung  ^^'üii'klichcn  Vollzug  vollständig  sicher  gestiillt 
Wurden  wäre.  Wenijj:stens  hnt  der  Geld  ZuflusB  so  lange  frir- 
gedaurct,  als  die  Hofniuiü:,  Ihr  sehnliches  Verhingen  erfüllet 
zu  sehen,  in  Ihrem  Geraüth  die  Oberhand  hatte.  Wo  hingegen 
sogleich|  als  diese  Hofnung  abnähme,  die  Gelder  nicht  mehr 
ansgezahlety  doch  nahmhaffte  Summen  hier  aufbehaltoi  wurden, 
um  sich  deren  gelegentlich  su  bedienen.  So  aber  nach  ver- 
schwundenen Hofiiung  nicht  statt  gehabt  Und  wieaumablen 
der  hiesige  Hof  die  das  erstere  Jahr  aus  Spanien  erhaltene 
Glelder  dann  Terwende^  um  au  ▼ersehiedene  Ghur  und  Fttralen 
des  Reichs  Subsidien  zu  besahlea,  und  sich  diu-gcgen  die  Bereit- 
haltung einer  gewissen  Anzahl  Truppen  auszudingen,  diese 
Chur  und  Fürsten  aber  daiiuit'  bestanden,  dass  der  hiesige  Hof 
und  nicht  der  Spaniüche  t'ixv  die  richtige  Bezahlung  derer  Sub- 
sidien zu  hafften  hätte,  so  ist  zulezt  anstatt  des  dem  Kavser 
anhoffen  i^eniaehton  Uebrrsehusses  von  einer  Million  ein  Verlust 
von  mehreren  Millionen  dahero  erwachsen.  Woraus  sich  der 
Schluss  crgiebet,  wio  gefiüirlich  es  seye.  sich  bei  üebemehmung 
einer  Verbindlichkeit  aweydeutiger  Ausdmckungen,  wio  danuJiia 
beschehen,  2u  bedienen.  Dann  da  der  geheime  Tractat  unter 
anderem  mit  sich  brachtCi  dass  swey  von  denen  dreyen  damalÜB 
yoihandenen  Oarolinischen  Erahersoginneni  duae  ex  tribua, 
swejen  m  der  lesieren  Ehe  erzeugten  Infanten  au  Theil 
werden  selten,  so  hat  man  ein  solches  nach  des  Kaysers  Maytt 
kundbahren  Neygung  den  damahligen  Prinuen  von  Lothrin- 
gen dahin  gelten  gemacht ,  dass  allerhüchstdieselbe  in  Anse- 
hung Ihrer  ältesten  Frauen  Tochter,  wie  auch  wahr  Ware,  ganz 
ungebuiult  iie  Hände  liätte.  Nachdemo  sieh  aber  nicht  lange 
hernach  ergeben,  dass  die  dritte  Careliniseho  Erzherzogin  mit 
Todt  abgegangen,  bo  ist  die  Konigin  von  Spanien  d&raof 
bestandeu^  dass  die  zwej  übrige  Ihren  keeden  ältesten  Sühnen  nicht 
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versagt  werdeu  könnten.  Gleichwie  aber  ein  solches  mit  de» 
köchstaeeligisten  Kaysers  sehnlichem  Wunsch  nicht  überein- 
bme,  also  haben  sich  diejenigey  welche  Bich  darxn  vom  Dac 
de  Ripperda  verleiten  laaaeni  mit  deme'sa  helfien  gesucht,  dass 
Wflflen  nicht  mehr  drey  CaroHmsche  ErzherBoginnen  Toihanden, 
das  Snppontam,  worauf  sich  das  Versprechen  gegründet  ^  hin- 
wegfiele,  mithin  man  zu  dessen  Erföllnng  nicht  mehr  gehalten 
äeyn  könnte.  Weilen  jedoch  bey  damaliJigor  Gestalt  von  ganz 
Europa  für  den  hiesigen  Hol'  allzu  gefährlich  gewi  sen  soyn 
würde,  sich  solchergestalten  sogleich  bloss  zu  gcbwn ,  so  bat  man 
einpstboils,  um  nicht  der  Gefahr  ans^csezt  zu  spyn,  gähling 
'  gar  keinen  Bundsgenosaen  zu  haben,  und  nm  »ich  wenigstens 
fthieiten  Norden  einiger  massen  sicher,  zu  atellen,  im  Jahr  1726 
den  Bündnus  Tractat  mit  Kusslaad  geschlossen,  anderen  theils 
sb^  in  Ansehung  Spanien  Zeit  zu  gewinnen  äusserst  bestrebet, 
ohne  derer  Heuraihen  halber  sick  positive  au  erkUbren. 

IBttlerweyl  nähme  siebenzehendens  nicht  nur  die  Erey£fe- 
rung,  sondern  sogar  die  Erbitterung  absoiten  des  Königs  von 
fingellaad  g^n  den  hiesigen  Hof  dergestsHen  su,  dass  ssulest 
gar  alle  zwischen  gecrönten  Haubteren  übliche  Anständigkeit 
!      Iiey  Seiten  gesezet,  uad  sich  iti  «lusscu  Anrede  an  das  Parlemcnt 
vom  28.  Jenm;r  1727  zuLr'''ifh  liöchst^ohäsHip^cr  und  verkioinor- 
licher  AusdnickuugüU  gf^^eu  dos  Kaysers  Maytt.  h 'dit-net  wurde, 
i     Vuniiuthlicb  hat  Ripperda,  als  er  in  der  Königin  Ungnade  ver- 
fallen, den  Innlialt  des  geheimen  Tractats  an  Engelland  ent- 
decket, und  um  das  Verdienst  m  erheben,  von  dem  seinigem 
etwas  darsn  gesezet.    Wenigstens  haben  die  in  der  Anrede 
i    eiag^ommene  Beschnld^ungen  dannit  eben  nicht  geringen 
j    Zoicnunenbang,  doch  so,  dass  jeder  Punct  gehftssiger,  als  er 
sieht  an  sich  ist,  dargestellet  worden,   Han  wäre  also  hier, 
wie  sich  in  dieser  Vbrfallenheit  zu  benehmen  wäre,  nicht  wenig 
verlegen ,  um  willen  man  so  wenig  die  Beschuldigungen  auf 
sich  ersizen  lassen,  als  gar  Alles  in   Abrede    stallen,  noch 
^      iiuh  der  Saelien   vollständige   Beschall enheit  dem  Parleineut 
,     voiief^eri  konnte.    Dahoro  zwar  nicht  übel  besclielien  ist ,  djis 
I     jcnige  schrifftlich  zu.  wiedersprechen,  was  man  dem  hiesigem 
Hof  zu  Last  geleget,  in  der  Art  aber,  wie  der  Gegenvorstellung 
Aofgaa  lautet,  haubtsächlich  von  dämmen  starck  gefohlet  worden, 
««Oeo  man  überhaubt  Dir  unwahr  ganz  drucken  ausgaben, 
was  vermöge  Tractats  nicht  durchaus       unwahr  angegeben 
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werden  konnte.  So  glaublich  dorne  zuzuKchrcibcu  ist,  da88  man 
dem  Verfasser  der  Cic<^en Vorstellung  den  Tractat  nicht  eini^ehun 
lassen,  um  die  Wörter  darnaeh  behuthsam  ausmesBen  zu  mögen. 

Zum  Glück  seind  Achtzehendens  bald  hernach,  nemlichden 
31.  Maji  1727  die  articuli  praeliminares  pro  obtinenda  in  £a> 
ropa  generali  Pacificaiione  zu  Paris  beliebet  und  unterschrieben 
worden.  Dann  da  weder  Franckreich  noch* die  Repnblick 
Holland  die  Erbitterung  wieder  den  hiesigen  Hof  so  weit,  vne 
Engellaud  ;;etrieben,  vielmehr  das  Kayserliche  Ansehen  alkla 
noch  unverhtzet  ireblii  1**  ii ,  su  wart^  jjenung,  dass  nuni  hier  in 
eine  siohcnjiilirigc  Suspeiisioa  des  der  Oütcndißclien  Uoiiipagnic 
verliehenen  ( )i  troy  eingewilliget,  um  die  biss  dahin  tiirgcdaurte 
giosßc  Bewegungen  zu  stillen,  so  das»  Engelland  gleichfalls 
massiger  zu  dcncken,  und  zu  Werck  zu  gehen  sich  bemüs- 
siget  sähe. 

Man  wurde  also  einig,  anstatt  des  zu  Cambray  fruchtlos 
ftli'gedaurCen  Pacifications-Oongresses  einen  anderen  zu  Aachen, 
oder  einer  sonstigen  von  dem  hiesigem  Hof  vorzuschlagenden 
Statt  zu  halten.  Welches  denen,  so  den  geheimen  Tractat 
geschmidet,  Anlass  gäbe,  den  Duc  de  Bournonville  *  zu 
bereden,  dass  er  biss  zu  dessen  Eniffnung  um  so  iik  In-  iu  Ge- 
duld stcliL-n  iink'litc,  als  iiiaii  verhoft'te,  auf'  sotliancii  ( 'ougress 
Franckreich  durch  den  von  der  sehr  ovtVricli  hetrielrenen  lleu- 
rath  dem  Ilaubs  iiuurbou  zugehenden  Nuzen  von  der  gegen 
tlieilischen  Bilndnus  abzuziehen,  und  anmit  das  Obergewichl 
über  selbe  zu  bebaubten.  Zu  welchem  i!lnde  zwey  mit  vieler 
Müho  ttufgcsczte  memoires  entworffen,  und  besagtem  Spani- 
schem Bottschaffitor  bohändigct  worden  seind.  Wormit  man 
auch  so  viel  ausgerichtet,  dass  biss  zur  Haltung  des  nach 
Soissons  ttbertragenen  Congresses  der  aussorliche  Schein  der 
zwischen  dem  hiesigem  und  SpaniMchom  Hof  fUrdaurenden 
'Bttndnus  noch  boy  der  Welt  einigen  Eindruck  gemacht.  Und 
hat  Graf  von  Sinzendorff  tcstiglich  ge;;laubet,  den  Cardinalen 
Fleury,  als  mit  welchem  der  Haron  Tcntenr ietc r  -  seel.  ohne 
zu  wissen,  vvurummeu  es  zu  tliun  wäre,  einen  vertrauten  Hrief- 
wecbäul  angebunden  hatte,  entweder  zu  einer  seinem  Antrag 


'  Michael  Joaopb  Henog  von  BoniuoaiTille,  Rpsnuielier  Botsdiftfter  in  Wien. 
'  Johann  Christoph  Petttenrieder  von  Adeliihniuen. 
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gcmösscn  sUincihafiten  Erkläruuj^  xu  i>creden ,  oder  aber  die 
Gchiissigkcit  der  so  »ehr  gowunscheHcn  Heurath  dem  Franzä- 
«schem  Hof  zuzuschiebcu.  In  welcher  Absiebt  man  vorhin 
schon,  um  gedachtem  Cardinalen  mchrers  zu  »chmeicheln,  die 
Sachen  dahin  eingeleitet  hatte,  datts  durch  sein  des  Freyhn.  von 
Pentenrieter  Canal  der  hochstseeligste  Kajser  ihme  Cardinalen 
dann  und  wann  in  anverfönglichen  generaJ  tenninis  sehr  gnädig 
angeschrieben  bat. 

Alles  was  vorausstehety  hat  sich  nennzehendens  noch 
ehender  ergeben ,  als  der  Verfasser  gegeuwärtigeu  8cbrifft  das 
Ötaaüi  isccretariut  au^utretten. 

Und  ob^-lf'ic-h  derselbe  bald  darauf  vennnrkrt,  dass  etwas 
wichtiges  und  ilinu:  iiubckaiintes  vorscju  luiLsfilCj,  er  auch 
wÜ88te,  dass  einige  Coulerenzien  ohne  seiner  Zuziehung  in  der 
Statt  gehalten  worden,  so  hat  er  jedoch  vom  Auguöti  1727 
bin  im  Majo  1728  Yollständig  in  der  Duncklo  und  so  arbeiten 
oiOBsen,  daaa  er  aelbsten^  was  er  gescbriebon,  nicht  begreiffon 
konnte.  Und  würde  er  glaublich  in  der  Unwissenheit  noch 
läDger  yerbliebon  seyn,  wann  nicht  die  Abreias  nach  Soissona 
des  Grafen  von  Sinaendorff  seol.,  der  eine  so  wichtige  und 
hftekliche  Handlung  keinem  Dritten  anvertrauen  wollen,  die 
Nothwendigkeit  mit  sieh  gebracht  liätto,  ihme  das  Geheiumus 
zu  eröffnon.  Wenigstens  ist  dem  Freylu'u.  von  Pente luiedcr, 
un^eliiiKit  rt  er  zweyter  Bothschatftcr  auf  dem  Congress  zu 
Seiüsonb  wäre,  sowohl  drr  gelieiine  Traetat,  als  was  zufolge 
dessen  zwiselieii  dem  Cardinalen  Fieury  und  Orafcn  von  8iu- 
zeadorff  inabem>ndere  verhandlet  worden,  biss  an  seinen  wäh- 
« rendem  Coogreaa  erfolgtem  Todt  sorg£Kltig  verborgen  gehalten 
worden,  untereinatem  als  er  sich  seine  Auaschliessung  von 
denen  •geheimen  Sinaendorfiiachen  Unterredungen  mit  gedachtem 
Cardinalen  dergestalten  zu  Gemiith  gezogen,  dass  er  darüber 
in  die  todtliche  Kranckheit,  woran  er  -gestorben,  verfaUen  ist 
Und  wäre  oben  so  wenig  dem  hiesigem  Bottschafiter  am  Spa- 
ttischcm  Hof,  Grafen  von  Königsegn;'  scel.  vielbesugter 
Traetat,  worauf  doch  be<'d<  i-  Höfen  Vei  ktinplfung  sich  gründete, 
ehender  btw  i  st  ,  als  biss  im  Jahr  17!i8  die  Königin  von 
äpaniea  deuseiben  ihme  vorgewiesen  hat. 


I  Lothar  Joaepb  Doninik  Graf  KönigMfnTt  K«^.  im  J.  1073«  starb  ab  Feld- 
aBischall  and  Mitglied  der  geheimea  Conferena  im  Jahre  176$. 
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Je  ausserordendicher  nun  diese  sammenilielie  UmBtttndey 

und  je  weniger  sie  denen  jilljittüicineii  lleglcii  «'iner  so  viele 
Vorsichtigkeit  erlieijicheiKk'r  1  Iaii<lliiii«r  gemäss  warcu,  je  mehr 
hatte  man  zwanzigstens  einen  nicht  allzu  günstige«  Ausgang 
des  Soisßoner  Pacificatiens-Congresscs  zu  l)et'alir('n.  Derselbe 
hat  sich  in  der  That  noc])  übler  als  der  zu  Caiubray  gehaltene 
geendiget.  Der  Cardinal  Fleury  hat  die  im  Nahmen  des 
Königs  seines  Herren  der  lleurath  halber  ertheüte  ErkUbnuig 
so  künstlich  ausgemessen,  dass  Franckreich  sich  andurdi  weder 
bey  seinen  Bundsgenossen  verdächtig,  noch  bej  Spanien  ver- 
hasst  machte.  Doch  hat  von  dämmen  Graf  Simsendorff  nicht 
ausgeseset,  sich  alle  Mtthe  zu  g^hen,  um  in  andere  Weege 
entweder  zu  seinem  Endzweck  zn  gelangen ,  oder  wenigstens 
zu  verhüten,  dass  er  die  Keiss  nach  Franckreich  nicht  frucht- 
los unternohmcn  hätte.  Ks  wurde  sulcliemuuch  an  einer  |>r<>vi- 
öunsclicn  Convention  gearbeitet,  welche  den  all;rcniuiueu  Kiihc' 
Rtand  in  Kuropa  länger  versicheren  iiiüchtc.  Allein  nachdcme 
man  sich  dem  Französischem  Hof  zu  viel  bloss  gegeben,  so 
fiele  dem  Chauvelin^  nicht  schwer,  diesen  Aufsaz  so  zu 
fassen,  dass  bey  dessen  Boangenehmung  aller  Nuzen  denen 
Hannoverischen  Bundsgenossen,  nicht  geringer  Schaden  aber 
dem  hiesigem  Hof  dahero  zugegangen  sein  würde,  massen 
anderer  Bedilngnussen  zu  geschwejgen,  nicht  nur  das  Octroy 
vollständig  aufgehoben  werden  solte,  worüber  man  endlichen 
hinausgegangen  seyn  würde,  sondern  auch  der  das  Tariff  be- 
tretfendü  Articul  beeden  See  Mächten  haufllgcn  Ardass  hätte 
geben  können,  die  Handlung  dei^estalten  auf  die  lange  Banck 
zu  schieben,  dass  der  hiesige  Hof  forthin  gebimdene  Hiind» 
behalten  hätte,  mithin  die  Niederlanden  gänzlichen  erschöptlct 
worden  wären.  Und  hieran  haben  sich  haubtsächlich  des  Höchst- 
seeligsten  Kayscrs  Maytt.  gestossen,  folgUch  den  eingeschickten 
Conventions  Aufsaz  nicht  beangenehmet 

Nach  diesem  Erfolg  konnte  ^einundzwanzigstens  Duc  de 
Boumonville  unschwer  wahrnehmen,  dass  zu  Soissons  nicht 


*  QemuAu  Louis  de  Chanvelin,  geboren  t6d&,  ftüber  Ctenenladvokat  am 

Pariser  Parlamente,  dann  Sipgelbewahror  und  Staatssocrctär  im  franz5- 
«bchen  Ministerium  der  auHwürtigcn  Aitgclogenheiteo*  £r  fiel  im  JaJtfe 
nai  ia  UngnAde  und  starb  1762  xa  Parü. 
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fißl  la  richteil  wäre.  Und  wie  Bamahlen  iu  beeden  demselben 
kiflr  befaindlgteii  MemoireB  seinem  Hof  die  Versicherung  ge- 
fsben  worden  wäre,  dass  nuui  derer  Henrs^en  halber  die 
tibere  und  potitive  Erklärung  länger  nicht  als  biss  nach 
ttfulgtcn  Vernehmung  mit  Fruckreich  anntuhen  lassen  wflrde^ 
10  ist  glaoblioh  aof  dessen  Anhaadgebung  sa  Madrid  der  erste 
Entschliisß  gefasset  worden,  durch  einen  «^yj^ends  Uber  Paris 
aiiht.ro  geschiektoii  Courier  drej  SchreibcD  des  Marquis  de 
la  I'az'  an  damaldige  drey  hiesige  Confercnz  Ministios ,  dvn 
Priuzen  Ku^^enium  von  Savoyen  ,  den  Grafen  von  Sinzendodi 
und  Grützen  Gundacker  Thomas  von  Stalircnibcr;:;  zu  erlassen, 
oad  mittelst  selber  auf  sothane  nähere  und  positive  Erklärung 
10  nachdrucksam  zu  dringen,  dass  daraus  unschwer  absunehmen 
stunde,  dasB  bey  uicht  erfolgenden  gewärigen  £rkl.*lrnnp:  man 
sD  wiediiges  von  Spanien  an  befahren,  hingegen  im  Fall  einer 
Unen  und  gttnatigen  Zusage,  dann  an  deren  VoUsng  bestim- 
menden kumen  Zeitfirist  die  allerkrttffkigste  UnterstBaung  gegen 
jedermänn^SÜch  anaukoifen  haben  würde.  Womebst  Esquillua^, 
10  welchen  die  swey  Schreiben  an  Prinaen  Eogenium  von  Sa- 
voyen und  Grafen  von  Stahremberg  addressirot  waren,  mausen 
da>  dritte  dem  Grafen  von  Sinzendorff  zu  l^aria  behändiget 
wnple?!,  Miiiinilieli  wnlil  ijoltcn  zu  machen  sich  beflissen,  dass 
e«  der  KonijTjin  an  iMitüen  nirlit  fTinan^lete ,  dureli  Sport  uhlt 
des  EngÜschen  Oommcieii  mit  Spanien  dortiges  Ministerium 
im  Zaum  zu  halten,  Holland  aber  durch  Begünstigung  in 
aodisnem  Commercio  zu  gewinnen,  und  dass  endlichen  Franck- 
rrieb,  allwo  der  Rdnig  sein  Herr  viele  Anhänger  hätte,  von 
wiegen  einer  solchen  aum  Behuff  des  Hausses  Bonrbon  vor  sich 
gehenden  Vermählung  au  keuien  Feindseeligkeiten  wieder  den 
luesigen  mit  Spanien  vereinbahrten  Hof  nimmermehr  schreiten 
würde.  Obwohlen  nun  diese  Vorstellungcu  nicht  durchaus  leer 
wiren,  und  Esquilluz  auf  dem  Fall,  da  selbe  Gehör  finden 
Sölten,  drnie,  so  die  Amwert  au  Marques  de  la  Paz  zti  I'apier 
m  bringen  hatt^,  eine  hier  bereit  liegendo  Geldsumm  von 
25  m.  Fistolon  anerbothc,  so  hat  doch  alles  obige  aus  der 


'  Juan  Bapttot«  de  Orendajn,  Marquis  de  la  PiU}  ehemals  Pago  des  Mar- 
^jida  OrfoMÜdOy  dum  Mihi  Naohfolgv  sIs  fpfiiifariwf  OlMtisücirwtii  fltr  die 

*  Hon  JoM  de  Vtaas  j  Em^aSShu,  tptaoMM  OeiindtiflnftiiMifivtlr. 
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Ursach  nichts  verfangen,  weilen  man  von  dos  Kaysers  unvcr- 
änderliclKtni  Entschluss,  seine  Krbtoehter  keinem  anderem  Füiv 
sten  als  d«ro  nanmohri^cm  Allerdurohleuchtigstem  Gem&hl  zu 
geben y  verständiget,  und  nichts  weniger  als  getneinet  wäre, 
ailerhöchstdenselben  darvon  abzubringen. 

Gleichwie  man  aber  die  Grösse  der  Gefahr,  welcher  man 
sich  andurch,  das  ist  durch  eine  dem  hefftigea  Verkuigen  der 
Kdnigij  von  Spanien  nicht  gemMsse  Antwort  äusserte,  gar  wohl 
einsähe,  also  wäre  man  zweyuTHlzwaiizi^üteüs  untereinstem  auf 
Mittel  und  Weege  bedacht,  sich  (hirüjejj^en  zurcicliend  zu  ver- 
wahren. Nun  liHtte  man  \i>rhin  schon  durch  den  sogen;innten 
WustorhuBcr  Tractat  des  jczigen  Königs  von  Prctissi  n  Hrn. 
Vatter  in  gewisser  mass  von  der  Hannoverischen  Üündnus  ab- 
gezogen. Weilen  aber  gedachter  Tractat  gegen  die  Gerecht- 
same eines  Dritten,  und  die  mit  Ohur-Pfalz  obhabende  Ver- 
bindlichkeiten anstössig  wäre,  so  bt  derselbe  vom  hiesigem 
Hof  nicht  gut  geheissen  worden,  mithin  hatte  man  zu  befahren, 
dass  ohne  in  andere  Weege  den  damahligen  König  von  Preussen 
zu  befriedigen,  Er  sich  anwioderum  denen  übrigen  Hanno- 
verischon  Bundsgenossen  zugesellen  möchte.  Nun  hatte  man 
just  zu  selbiger  Zeit  über  den  Chur-Pfälzischen  Hof  sich  aus 
der  Ursach  luichlich  zu  beklagen,  sowohl  weilen  in  der  Zwiu- 
genbergischeii  Anliegenheit  dem  h<K*list8oe!ig8tem  Kayser  in 
alh  rdiiigs  unziemlichen  Ansdiiickiiuu  n  v<ua  (.'hurfürstcn  zuge- 
sclu  icben  worden,  als  auch  wuilcu  der  nach  »Soissons  abgeschickte 
Clutr- Pfälzische  Minister  sich  auf  eine  dem  hiesigem  Interesse 
nachth('ilige  Art  allda  betragen.  Worzu  noch  käme,  dass  der 
Prinz  Kugenius  von  Savoyen  eine  persöhnliche  Neygung  fi'u- 
den  damahligen  König  von  Preussen  hegete,  und  theils  auf 
dessen  Truppen,  theils  aber  auf  die  Geschicklichkeit  des  bey 
gedachtem  König  grosses  Gehör  findenden  Grafen  von 
Seckendorff  *  sehr  vieles  hielte.  Diese  Handlung  also  wurde 
ihme  Grafen  von  Seckcndorff  aufgetragen,  welcher  sie  auch  so 
eyffrig  betrieben,  ihus  die  Bündniis  zwischen  dem  hiesigem 
und  Berliner  Ilof  nach  vor  dem  Auiigaag  doti  Jahres  1728  zum 


■  Qnf  Heinrich  Seekendiirff ,  dsmal«  kaiswUcher  Feldmanduili-LieQteiiant 
ond  GeMitdter  in  Berlin.  Noch  mohr  ab  dnrcli  seine  dortige  ThStiglceit 
ist  er  durch  seine  »pSteren  Erlebnisse  beluuint  geworden.  Er  starb  in 
J.  1763  aof  seinem  Gute  Meuaeiwita,  über  neunzig  Jalire  alt 


üigiiized  by  Google 


138 


stMid  kame^  und  xwar  auf  eine  Art^  dass  «ilcm,  was  im  Wtisler- 
bawr  TnoAai  gegen  die  GereefatMine  eines  Dritten  oder  sonelen 
iMtBewg  wäre,«  soigfitftig*  anqgewiechen  worden.  Za  dessen 
BeipeiB  dienen  kan ,  daes  der  eygene  Bruder  des  ehemahligea 
Ckmfilnitea  vom  Pfalz,  der  Chorfttrst  von  Hayna^^  ein  soldiea 
mnkMotif  und  dem  Eayser  darfllr  gedancket  bat,  wie  Er  dann 
biss  an  Beinom  Todt  der  hiesigen  hcylBamcn  Absicht,  durch  einen 
L^ütiifoii  V^erglcich  ailvu  Iriuiij^on  zwiscluMi  Chur  lirainlcnbnr«' 
uüd  Pfalz  Sulzbach  vorzukouimüü,  in  iränzl icher  Kiuvi  j  stitudnutj 
mit  dem  hiesii^em  Hof  unermüdoton  Vui-sclml»  jj^ej^ebcn. 

Anmii  hutte  man  nun  verhoffet,  mit  Uuä»i»cher  und  Preus- 
aiseher  Beyhüiffo  in  dem  vorausgesehenem  Fall,  da  sich  Spanien 
DL'bst  Franckreiob,  li^g^lland  und  Holland  wieder  den  hiesigen 
Hof  Tereinbahren,  und  denselben  Gesftae  würde  vorschreiben 
wollen,  allen  insgesamt  Wiederstaad  nm  so  mehr  tbnn  sa 
kBanen^  als  die  von  allen  Seiten  offene  Cbor  HaanoTeriscbe 
Lude  von  Bnssland  und  Preusaen  viel  Ungemach  m  befiihren, 
T4H1  dortiger  Seiten  aber  die  hiesige  nichts  au  besoigen  hMttea, 
nad  man  hiemHohst  im  stand  seyn  wOrde,  währendem  Winter 
fine  ansehnliche  Armee  nach  Italien  zu  senden,  uiul  ckin  allda 
einbrechen  wollendem  Foind  batsainen  Wicdcrütand  üu  thun. 
Dahcru  aln  dor  Sevilianische  Tractat  v(»n  (Ionen  hier  anwe- 
senden vier  Mini.stri^5  derer  nntteUt  tiejiselben  vereinigten 
Machten,  li^'ranckrcich,  Spanien  und  boeden  See  Mächten  dem 
hieii^om  Hof  mit  dem  Anhang  kimdgttlian  woi-den,  dass  man 
»ich  demselben  zu  untcrw<>rffen,  wiedrigen£aUs  an  gewarten 
bitte^  mit  Gewalt  derer  Waffen  daran  gezwungen  an  werden, 
vsft  des  hdehstseebgsten  Kajsers  Maytt  der  standbaffite  und 
ywemltthige  Entsclilnss  ge&aset  worden,  sieb  dargegen  au 
Mseo,  und  zu  solchem  £nde  unter  dem  Conunando  des  vom 
Prinzen  Eugenio  vim  S&vuyea  Mersa  ansersehenen  er&hrenen 
Geaerslen,  des  Ckafen  v<»i  Mercy*,  mitten  im  Winter  mit  s^rössester 
Eylfertigkeit  «ine  starcke  Aruiüe  nach  Italien  uiai  chircii  zu 
la««en.  Welches  alles  weit  eilender  bewerckstelliget  worden, 
al«  die  Sovilianiduhc  Buudsgeuossen  ein  koIcIu!«  möglich  zu 
scyn  gcglaubety  zmuahlen  Ihnen  nicht  verborgen  sein  konnto. 


*  Vnm  Ludwig  am  dam  Hwue  PfiilB-Nealmig. 

I  CtMMttw  nofimniid  Qnf  Metty,  bUeb  aU  kalMriidier  FeldmmlnU  in 
der  Sehbobl  hti  Ptena  «m  9».  Juni  1784. 


140 

(la^s  aiis.scf  Prin/cn   von   Savoven   uihI  dei»  üiafeii  von 

Stahreinberg  last  dus  völlige  iibrigo  hiesige  Miniaterium  geducliten 
Ent8chlu88  missrathen  hatte.  Allein  der  höchsteeeligste  Kayser 
hat  dessen  Nothweudigkeit,  und  wie  unendlich  schädlich  sejn 
würde,  sich  in  dieser  VorfaUenheit  weich  und  saghafft  erfinden 
zu  lassen,  erleuchtest  erkannt.  Und  da  beede  das  Vorhaben 
unterstfizende  Ministri  dessen  Bewerckstelligungy  der  eine  in 
militari,  und  der  andere  in  Verscbaffong  derer  benöthigter 
Gelder  gleich  eyffrig  und  einstimmig  sich  angelegen  sein  Hessen, 
80  getraueten  sich  die  Feinde  in  Italien  nichts  zu  untemehmon. 
Und  da  der  Spanisclic  II(*f  in  deucu  zu  Paris  iuinicr  fortge- 
setzten  Auss(iliniing8  Handlungen  ganz  deutlich  zu  erkennen 
gabo,  dass  er  sich  mit  denen  im  S(  viliani«chcn  Tractat  futliul- 
tenen  Btiluiguussen  nicht  zu  begnügen  gedächte ,  sondern 
mittelst  der  Vermählung  der  zweyten  Caroiiniscben  Erzherzogin 
mit  dem  nunmehiigen  König  von  Spanien  den  völligen  Bcsiz 
derer  hiesigen  Italiänischen  Erbkönigreichen  und  Landen  sich 
*  zmneygncn  im  Sinn  fübrete ,  so  mag  dieser  Änwm*ff  nebst 
obenerwehnten  Beysorge  fUr  die  Chur  Hannoverische  Länder, 
und  der  Schwürigkeit,  gegen  die  unter  des  Grafen  Mercy  Com- 
mando  stehende  Armde  in  Italien  viel  zu  richten,  die  Haubt- 
bew^xreachcn  gewesen  soyn,  dass  im  Jahr  1730  der  König 
von  En;r«'llHii(l  tlicils  als  König  und  theils  als  Chuitiirst  den 
liuöinsoiii  iiijtl  Diedcii'^  anhero  geschicket,  um  ohne  /tizie- 
hung  heeder  Cnnicn  Frnnckreich  und  Spanien  eine  ohiuuiLtel- 
bahro  Handlung  mit  de^ii  hiesigem  Hof  anzubinden.  Welche 
Handlung  auch  den  U\.  Martij  1731  mit  Ihme  als  König,  und 
mit  (hmisolben  als  ChurfUrston  unter  dem  24.  April  des  nem- 
liehen  Jahrs,  zum  stand  gekommen.  Worbey  angemerckefc  zu 
werden  verdienet,  dass  gleichwie  vorbero  der  damahlige  Reichs- 
Vice-Canzlcr  Graf  von  Schönbom  aus  Wiederwillen  gegen  den 
Generaion  St.  Saphorin  so  vielen  Aufenthalt  und  Sdiwürig- 
keiten  dem  Schlnss  der  Handlung  mit  dem  König  als  Obnr- 
fftrsten  im  Weeg  gclegct,  dass  anmit  die  Spaltung  sehr  zugc- 
Dühmeu,  also  herentgcgeu  naclilieio  der  von  iJicdcn  dosten 


1  81r  ThomM  Robinwm ,  später  durch  lang«  Jahre  iSttglands  O«aaiidtor  in 
Wien. 

^  Juhaiiu  Wilhelm  Dietrich  von  Dioden^  Freiherr  von  Fürsionatein,  h<wti^ 
Ter'scher  Gesandter  in  Wien. 
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Hejgang  in  solcher  Uebermass  %a  gewinneii  gewusst,  dass  ihme 
mÄr  ab  nüthig  wäre,  elngesteiidett  worden,  and  man  darüber 
bej  PreuBsen  angettoeBen  hat 

Solchcrgestahen  nun  hatte  drejimdswanEigBtenB  der  Zu» 
I  rtud  Ton  Europa  eine  von  der  TorlJnigen  ganz  unterschiedene 
'  vaA  ftr  den  hiesigen  Hof  sehr  gOns^  anacheinende  Gestalt 
;  gewonnen,  absonderlich  nachdeme  dio  General  Staaten  der  von 
*  En;?rlland  eingo^^angenen  engesteu  Bündnus  und  üb(irn(>limeuün 
I  doytpclti'n  Garantio  boTp*Gtrctton  seind ,  und  sich  darzu  der 
König  al?^  Phiii't'ürst  niiiteist  <  iiies  eygcnliilndig  uiitcrbclirie- 
I  benen  Reverses  auf  das  bündigste  gleichfalls  anheischig  gemacht 
hat.  Dann  vermöge  dieser  Verbindlichkeiten  waren  beede  See 
Machten  und  der  König  von  Engclland  als  Churfürst  von 
BrannBchwejg-LtlnnebQig  gehalten,  nicht  nur  die  hiesige  Prag- 
matiaehe  Suietion,  sondern  aaeh  gesamte  Königliche  Erbländer 
ohne  Ansnahm  gegen  jedermftnniglich,  so  sie  fdndlioh  angreüSsn 
woide,  anaser  gegen  die  Tttreken,  nach  aossersten  Krftfflen  zn 
fwthädigen,  tmd  benöthigtcn  FaUa  dem  angreifiSondem  Theü 
den  Krieg  anznkünden,  und  ihn  so  lange  fortznsezen,  biss  dem 
angegrieflfenem  Tlieil  vinvt  gonungsanie  Gennngthuung  tiir  das 
Veigangene,  und  Sicherheit  für  das  IviinlFtige  vci*st'haf}üt 
wordrii  seyn  würdf*.  Eino  stiireknre  recipro(jiie  Vci  kniipffiin-T:, 
al«  dainahls  beschloss*;!!  worden,  hat  zwischen  dem  Dui  ehlt  iich- 
tigsteni  K«>niglicheTn  Erzhaus,  und  beeden  See  Mächten  nie 
obgewaltet^  und  ist  wohl  eine  stärckore  ausansinnen  nicht  wohl 
inöglioh«.  Ingieiclieni  hat  man  sich  dicssorts  aossersten  Fletsses 
heflissen,  mit  Uebennaas  *de8  gaten  Tranens  nnd  Glaubens 
diise  Verbindlichketten  immer  mehr  nnd  mehr  an  bevestigeD. 
Jkttä  man  nicht  nnr  noch  ehender,  als  der  Fall  der  euim  oder 
ttdersn  Gewehrang  sich  ergebea,  dem  König  als  Gfaiirllbrsten 
alle  diejenige  grosse  Willfllhrtg'  nnd  €teftlligkeiten  volkiftndig 
angedeyhen  lassen,  welche  man  Ihme  gegen  sothancr  doppulten 
Ciarantie  Zu.>»age  in  (h'in  Reichs  Hof  Canzley  Decret  vom 
24.  April  17^51  versieheit  hatte,  sruKh-ru  mau  hat  auch,  ohne 
sich  dansu  inshesonchirt;  verbunden  zu  haben,  zur  Erleicht ei  ung 
derer  von  beeduu  See  Mächten  übernohmener  Garantien  uner- 
müdet  sich  bearbeitet,  so  viele  andere  Mächten  und  Höfe  in 
die  cygene  Verbindlichkeiten  mithineinzuziehen,  dass  einestheils 
nach  allem  menschlichem  Ansehen  der  Angrieff  dei'er  hiesigen 
Krbkön^gretchen  und  Länder  im  Jahre  1733  nicht  erfolget  seyn 


142 


würde,  wann  Engelland  darzti  niclit  s<  lbston  Anlass  gegeben 
linttf,  und  anderen  theils  zur  Zeit  doH  hocIistsiM  liirstün  KayBen 
AbskM'hens  fast  alle  Europaeische  Mächten  mit  Einbegrieff  der 
Cron  Franckreichy  dann  dem  Teutachem  Reich  die  Pragmatische 
Sanction  schon  garantiret  hatten.  Dessen  allen  ungehindert 
nicht  nur  beede  Mahl  das  Erzhaus  von  Engelland  gänzlichen 
httlffloB  gelassen,  sondern  auch  der  König  von  Prenssen,  so 
'znm  ersten  von  allen  nachherigen  Feinden  des  Erzhauses  in 
die  hiesige  Erbländer  eingefallen,  in  maucherley  Weege  noch 
ehender  begünstiget  wonltii»,  ah  nicht  Frauckreicb  seineu  Tractat 
mit  Chur-Bayeren  geschlossen  hat. 

Was  nun  aus  allem  diesem  zu  schliessen  seye,  und  ob 
nicht,  wie  einige  darturhalten,  zur  Zeit  des  geschlossenen 
BttndntiB  und  (iarantio  Tinetats  keine  aufrichtige  Gesinnung 
bey  dem  Englischem  Ministerio  fiirgewaitet  habe,  will  ich  nicht 
untersuchen. 

Die  Materie  ist  viel  zu  hftcklichy  uro  darüber  meine 
Meynung  zu  jeröfihen,  und  meine  Gewohnheit  nie  gewesen, 
über  derley  ICaterien  mir  einige  Beurtbeilung  anztunassen. 
Werde  mich  also  lediglich  begnügen,  unwtedersprechliche  Facta 

und  Umstände  anzuziehen,  die  mir  von  vorigen  Zeiten  ver- 
lässlich uiul  vollständig  wissend  seind. 

Ks  hat  nemlidun  nach  cHolgtem  Bcytritt  derer  HHn. 
genernl  Staaten  zum  BüiidnuF  uiul  ftarantie  Tractiit  vom  lO. 
Martij  17^^1  das  Englische  Ministerium  gar  uicht  lange  auHteheu 
lassen,  sich  dem  hiesigem  flof  auf  die  vorhin  angewohnte  un- 
gestttmme  und  hefftige  Art  neuerdingen  zu  zudringen,  und  in 
Emtai^lnng  einer  anderen  Beschwerden  hierzu  von  dem  gutem 
Vernehmen  mit  dem  König  von  Preussen  den  Anlass  zu  nehmen , 
wo  doch  dieses  gute  Vernehmen  nicht  nur  weder  zu  des  Königs 
von  Engelland  quh  Königs,  noch  zu  dessen  quii  Churfuraten  . 
mindestem  Nachtheil  gereichete^  sondern  im  gegentheil  beeder 
See  Mächten  doppelte  Garantie  Lcnstung  nahuihatft  erleichterte, 
und  die  ( 'hur- Hannoverische  Lande  mehrers  sicher  stelh^ttN 
auc'l)  was  h;in))tsäehHchen  zu  merckt  ii  ist ,  in  dem  an  Di«  «l.  ii 
hinausgegcbcnttiii  VersichenmgK  Dfnict  \um  24.  April  1731 
über  die  einigem  Anstand  untci  wortfen  seyn  mögende  Punckten 
das  Chnr-IIannoverische  Ministerium  zur  selbsteygener  Zufrie- 
denheit zulänglich  beruhiget  worden  wäre. 
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Um  also  gleichwohlen  cmeo  Vorwand  zxx  ünden,  sich  zu 
beklagen^  wurde  die  hiesig  Bemühung,  einen  gütigen  Vergleich 
msdieii  Chtu^Bruidenbiii^  und  Püftk  Snlibaoh  in  der  Jttksh- 
«nd  Bei^flchen  Nadifolgs  Anliegenheit  bu  stiffUn,  hervor- 
gandiiy  und  anstatt  dem  Kayaer  fiOr  diese  mit  Ghur  Hayna 
wafafiedete  Beksba-  VStterliohe  Bemühung  au  daneken,  anoh 
Mibe  beförderen  an  helffeO;  Chmr  Pfala  tmd  Pfiüz  Snlaboob 
darvon  abgehalten,  ja  »ogar  kein  Bedenckcn  getragen,  öffentlich 
zu  erklären,  dass  der  Kouig  vun  Engel land  nicht  zugeben 
würd*>  noch  konnte,  dass  auch  nur  ein  einzij^t's  Dorff  Ohnr- 
Brandenlmri;  zu  Tlicil  worfinn  möchte.  So  die  Ursacli  wan;, 
cia£i»  man  in  der  mit  ßcjätinimung  des  leiblichen  Bruders  de» 
Churfiirsten  von  Pfalz  sich  gegebenen  Mülie,  für  (^hur  Bran- 
denburg ein  Teignüglichcs  Aequivalent  anstatt  Düsseldorff  aus- 
ftkadig  ao  machen^  nicht  hat  fortkommen  ktonen.  Hierbey  ist 
es  nic^t  verblieben^  sondern  als  nachhero  aoirohl  Ohnr-Mayna,* 
ab  der  Biaohof  f  von  Angapnrg*  mit  Todt  abgegMigen  waren, 
flulhin  der  Pfida  Nenboigische  Bfannsatammon  nmr  nooh  auf 
aweyen  Angen  bemhete,  haben  die  genenl  Staaten  mit  Bey- 
ttimwnngder  Cron  Engelland  in  Vorschlag  gebradit»  <iasawaiin  vor 
einem  erfolgendfiii  j^ütigem  Vergleich  zwischen  Chur  Braiulcii- 
burg  und  l'lak  huUbach  der  Chm  l  ur.-t  vuu  Pfalz  uiit  Todt 
ahgehtiü  boltf.  auf  zwey  Jahrf»,  vom  Tag  des  Todts  anzurechnen, 
fhr  }>rovisorisclio  Besiz  von  .liilrh  und  Berg  dem  Pfalzgratcn 
vou  ►Suizbach  zuzukommen  ^  doch  derselbe  in  beeden  diesen 
Herzogthümeren  weder  in  poUtioo,  noch  civili,  noch  militari 
rliH  mindeste  abaoänderen ,  noch  gedachter  provisorische 
ficsia  Jemanden,  wer  denn  gleich  immer  seye,  in  petitorio  noch 
pomeesorio  das  mtndeete  praejndia  snanaieben  hfttte^  wihrsnder 
disser  2eit  aber  an  einem  gütigem  Vergleicb  awischen  beeden 
TlieÜen  unermfidet  gemetnsamlich  gearbeitet  werden  solte^  nnd 
dsss  nm  diesem  anr  Bervestigung  der  allgemeinen  Robe  einzig 
asd  allein  abzielendem  Vorschlag  mehrere  Kraffl  beyzulegen, 
beede  See-Mächten  sowohl  den  KaiscrliclH  u  als  Kraiiziisischen 
lii»f  anzugeben  hätten,  eine  gemeiii^iime  Sacli  hierimit'aJls  mit 

*  FfUB  Ludwig  «aa  dem  nanne  Pfuls-Neiibiii^ ,  Rnrfilnt  toh  Ifains  Ton 
1729— 17SS. 

*  Alramder  Mipiiiiiid  atw  den  Haut«  Pfeh-Nvnboff «  Htiichuf  wa  Aiig«barg 
VM  I78T. 
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becden  See  Mächten  zu  machen,  und  annebst  zu  solchem  Ende 
aller  vier  Mächten  Ministn  diesen  ;::c('fHSsten  einstimmigen  Knt- 
schltiss  sowolil  dem  Berliner  als  Mannheimer  Uof  praescriptift 
yerbis  knnd  tbnn  selten. 

Nun  hatte  der  König  von  Prenssen  wftbrender  Zwischen- 
zeity  als  seit  dem  7?ractat  vom  Jahr  1728  biss  zur  Zeit,  als 
beede  See  Mächten  vorbesagten  Vorschlag  hier  angebracht  und 
mstSn^gst  betrieben,  in  so  mancherley  Weege  besagtem  Tractat 
zuwiedergehandhit,  dass  man  kein  Bedencken  tragen  konnte, 
dem  gemeinsamen  Verlangen  beedur  Sec-M.'u  Ilten  sich  zu  fügen, 
vielmehr  froh  wäre,  Ihnen  hierunter  eine  Ueiälligkeit  «  i  weisen 
zu  können.  Da  nun  Franckreich  darhey  «gleichfalls  kt  int-n 
Anstand  fände ,  so  beschahe  die  gemeiuname  Vorstellung  im 
Nahmen  aller  vier  Mächten  sowohl  zu  Berlin  als  zu  Mannheim. 
Nacbdeme  aber  erste rcn  Ort^  «km  Antrag  keine  statt  gegeben 
wurde  y  so  zöge  Elngeiland  sein  Wort  zurück,  ohne  sich  viele. 
Mühe  zu  geben,  den  Absprang  auch  nur  zu  beschönigen. 
Holland  foig^  dessen  Beispiel  nach,  mithin  blieben  von  vier 
Mächten  nur  zwey,  der  Kayser  und  Franckreich  übrig,  welche 
sich  hierttber  unter  dem  13.  Jenncr  1739  so  einverstanden, 
dass  man  in  der  hierüber  errichteten  Convention  weit  uiclu. 
als  in  (lerer  f^cncial  Staaten  Resolution  aufmercksam  wäre, 
nicht  nur  die  allerseitige  UnaJJst«)ssi«;ki'it  des  Vorirli* 'ebenen, 
sondern  auch  den  dahcro  für  die  all^^fi'iiM^in«'  Kub(!  entsprin- 
genden grossen  Nuzen  wohl  in  die  Augen  fallen  zu  machen. 

Wolches  alles  jedoch  so  wenig  ausgegeben  hat,  dass  es 
vielmehr  zum  grüssestem  Nachtheü  des  Durchleuchtigsten  Erz* 
hauses  ausgeschlagen,  um  willen  die  eygene  Höfe,  welche  dem- 
selben darfUr  hätten  danckbahr  seyn  sollen,  das  was  zu  Ihrem 
BehufT  beschehen,  recht  äigerlich  missbranchet  haben,  um  Ihme 
Schaden  zuzui&gen* 

En^f'Iland,  so  noch  ehender  als  Franckreich  auf  die 
gemeinsame  Vorstellung  und  den  dem  Hauss  Pfalz-Sulzbaeh  zu 
versicheren'  angetragenen  zweyjährigcn  Besiz  verfallen,  iiixl 
nebst  Holland  den  hiofi^'cn  l.lof  verleitet  hat,  daran  mit  Tb^il 
zu  nehmen,  ist  zum  ersten  darvou  wieder  abgegaup  n,  um  sich 
bey  Preussun  verdienstlich  und  den  hiesigen  Hof  allda  desto 
mehr  verhasst  zu  machen. 

.  Chur-Pfalz,  deme  der  \^)rschhig  am  meisten  zustatten 
gekommen^  hat  die  Ihme  angediehene  Wohlthat  mit  dem  ab- 
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iichealichsten  ündanok  dardurch  vergolten,  dasB  es  sich 
■tt  Chor -Brandenburg  gleichaam  auf  hiesige  UnkdBten  ge- 
Mw^  und  gegen  Vemciit  auf  Jlilcli-  und  Beig  denen  Idesigen 
Fcgsden  skli  mit  sogesellet  lial^.  folglich  die  Einnahm  des 
^rtisaBten  Thdla  von  Schienen  beförderen  und  erleichteren 
gdbolffen. 

Und  endlichen  hat  anoh  Franokreich  recht  unverant- 
wortlich in  (k'iiu!  <>;('han(ll('t,  duss  diese  Cron  nicht  nur  die  im 
.hihr  ITo')  lui  i  1  73s  l)ündij^st  üheriii>liin';no  Garantie  der  Prag- 
liiaii-riiMn  SaiK'tion,  sondern  auch  die  111  ubcuangezogcütJij  Oon- 
VLniioii  vom  13.  Jeuuer  11  od  zugesagte  Garantie,  als  es  zu 
tiefen  Leistung  gekommen,  nicht  geleistet,  aondem  im  ^cn^en- 
theil  bis  sum  Aachner  Fi  iedemi  SohluBfl  daa  ausgiebigste  Ge- 
wicht und  Unterstttsung  denen  gegeben,  welche  die  hiesige 
Erbkitaiigreiche  und  Lftnder  feindlich  angefallent 

Gleichwie  es  nun  in  der  Jillch-  imd  Bergiscfaen  Anfie» 
gniieit  dem  Durchleuchtigstem  Königlichem  Enhaus  so  wie 
▼mransslehet  ergangen,  also  ist  demselhen  nicht  freundschafft- 
Heher  seit  der  Zeit  Torbesagten  Garantie  und  Bftndnus  Tractats 
bite  zum  Ausbruch  -c-  riwüitigeii  Kriegfs  auch  iu  anderen  Vor- 
fiülenheiten  von  Engellaiid  begegnet  wurden. 

Unttjr  amlerem  ist  nicht  minder  die  Gültiijkeit  der  vom 
Kays(  r  Leopold  und  damahligem  Chiu'fürstlicheni  (V)llcgiü  dem 
Chiir-Hauö  Brandenburg  auf  Ost-Friesland  ertheilt<'n  expectativ, 
dessen  Anspruchs  auf  Jülch  und  Berg  in  Zweyffel  gezogen 
und  dem  Kayserlichem  Hof  ztif^einuthet  worden,  in  Eröffnungs 
FsU  das  Churhans  von  der  Kachfolge  aoszuschliessen.  Wor- 
bcj  SU  mereken  ist^  dass  ein  solches  nicht  in  Ansehung  derer 
^en  unter  der  expeetatir  nicht  hegrieflTenen  grossen  Herr^ 
idiaften,  ak  welche  darunter  nicht  mit  sugehOren,  man  aller- 
^Dgs  einig  wäre,  sondern  in  Ansehung  Ost-Frieslands  selbsten 
•B  den  hiesigen  Hof  gesonnen  worden.  Dahero  ab  im  Jahr 
1732  der  leztverstorbenu  König  von  Preussen  den  Kayser  in 
Hohnien  hoiragesuchet,  nicht  nur  Ktthinson  dercntlndben  «^rosse 
%fftrsii<  ht  hervorblicken  lassen,  soudtru  auch  a]s})ald  nach 
'»einer  Zuruekkehr  L;<'dachti;r  König  den  Titid  eiiiaa  Fürsten 
von  Ost-Friesland  seinen  übrigen  Titlen  einverleibet  hat,  ein 
«olches,  um  nur  den  Kayser  bei  der  RepubÜdL  Holland  ver« 
Ha&st  zu  machen,  fUr  eine  bey  der  Zusammenkunfft  verabge* 
redete  Saeh  ausgegeben  hat^  ob  man  gleich  gegen  diese  Neue- 
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ruog'  die  trifftigste  Vurt^U^liimgen  zii  machen  dem  Gn^en  toh 
SinzendorfT'  sogleich  als  man  sie  erfiibrtm  aufgetragen. 

Wohingegen  als  nach  der  Hand  der  nunmehnge  König 
von  Preiieien  nach.  Abeterben  des  lezteren  Füi-sten  von  Ost- 
Frieeluid  von  dem  gemem  Laad  mil  Einbegrieff  derer  dreyen 
an  andere  rexadiri^iener  groBeer  HemBchaffi»n  aicli  bemeiateTty 
aneh  auf  der  Stadt  ifanhdea  TormaUa  Ton  HeUaad  ao  he£Etig 
▼erfochtene  FkiTÜ^en  and  Freyheiten  wenige  Rnckaieht 
getragen  faat^  defa  dargegen  80  wenig  von  BngeUand  und  Hol- 
land gert  get  worden ,  vielmehr  man  allda  den  Kdnig  von 
Prcuüscu  auch  im  ( '«»nnut-rcio  uach  Ost-Indien  nach  Beliebe« 
schalten  und  walten  lässt:  dessen  nicht  zu  gudcucken,  Jass 
nachdeme  man  für  die  benachbarte  di«'  anwachsende  Macht 
des  Churhauses  Brandenburg  als  öehr  j<^ctUbrlich  angegeben, 
dasB  man  nicht  einraahl  den  Zuwachs  eines  Dorffs  gestatten 
aa  können  sich  veriauten  iaaeen,  man  seithero  diesem  Churhaus 
von  Seiten  Engelland  zum  Besiz  des  grössesten  Theils  des 
anaehaUoben,  reichen  and  weitschüohtigen  Heraogtbama  Schleaien 
in  mehiere  Weege  yerhtÜlEUch  gewesen ,  and  daaaelbe  nooh 
würcklich  dB^**ip"^ft  hM^F^bfr^^^"  nach  anaseraten  Krftffiten  aidi 
bestrebet 

In  wie  weit  non  hey  ao  bewanten  Umatiaden  aaf  des 
Englischen  Hofs  kfinfitige  Zosagen  ond  Venkherungen  aich  so 

verlassen  seye?  redet  die  Sach  von  selbsten.  Doch  ist  alles, 
was  vorausstehet,  g'egfen  jenem,  was  folget,  in  ganz  keinen  \'er- 
gh'ich  zu  ziehen.  Dann  es  niöw-e  o-Ieich  der  ublc  WiJlca,  das 
hiesiii:f  in  Kngelland  gosc/te  Vertrauen  znm  Nachtheil  des  Erz- 
hauses  zu  luiisbraachea,  früher  oder  ^pälher  fürge waltet  hftliqni 
so  ist  doch 

FünItundzwansigBtens  anlaagbahr,  dass  gedachtes  Vor* 
traaen  mehrmahlen  und  in  denen  wichtigsten  Anliegen- 
heiten  xawieder  derer  gethanen  bündigsten  Znaagon, 
'  aaeh  dergestalten  missbraachet  worden,  dass  darüber 

daaaelbe  fast  am  die  Helffte  derer  Ihme  feyriicbat 
garantirter  Lftader  nach  and  aaeh  gekommea  ist.  Es 
hat  sieh  aber  ein  solches  sugetragen,  wie  folget 

Geeen  Ende  de»  Jahrs  17o2  schiene  das  Erzhaus  in  gros- 
sestem l  lur  uud  Auiuahm,  und  des  höchstseeligsteD  Kaisers 
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Ruhm  und  Glorie  auf  das  höchöte  angestiegen  zu  seyn.  Das 
alte  für  so  heylsani  angegebene,  die  Vereinigunjj^  mit  beeilen 
See  Mächten  zum  Grund  habende,  und  wann  allerseits  f,^leich 
aufrichtig  su  Werek  gegangen  wird,  an  sich  crspriossliche 
Systema  wäre  mehr  ab  nie,  soviel  mittelst  schriffUicher  starcker 
Verbindliehkeiten  nur  immer  beechehen  können,  beyestiget. 
Und  man  hat  diesaorts  ehender  au  viel  als  au  wenig  geihan, 
um  sich  ftir  sie,  beede  See  Michten,  in  allen  Begebenheiten 
nicht  nur  getreu,  sondern  sogar  aufmercksam  erfinden  zu 
lassen. 

Das  Kayserliche  Ansehen  im  Teutschen  Reich  wäre  so 
giujss,  das«  mau  iiiclit  nur  das  Reich  zur  Garantie  der  Prag- 
matischen Sanction  vcruiöu;et,  8i»i»dcru  auch  auf  die  Mehrheit 
derer  Stiuimeii  in  be<iden  hohormi  Reichs  Collegiis,  su  lang  der 
Kayser  im  Leben  wäre,  gleichsam  im  Voraus  zählen  können, 
ohne  sich  ein  solches  so  viel,  als  seithei'o,  kosten  zu  lassen, 
Jft  es  hat  eben  dieses  grosse  Ansehen  bisa  an  des  höch.staee- 
ligsten  Kaysers  Tod  furgedauret;  massen  zu  einer  Zeit,  wo 
sich  die  Sachen  fttr  das  Erzhaua  bereits  flberaus  fibel  ange- 
lassen, der  Krieg  an  Franckreich  und  dessen  Bundsgenossen 
erklftret,  ansehnliche  G^d  Summen  theils  vom  Reich  yerwilltget, 
ondiheils  unter  versdhiedenen  Bubricken  aus  demselben  gezogt  u, 
auch  im  unglücklichem  Türcken  Krieg  mehr  Hülffe ,  als  nie 
▼orhero,  au  Geld  und  Volck  zu  Theil  worden.  So  ein  unbe- 
trügliclits  Iveanzeichen  der  grossen  Ehrerbiethung  ist,  die  man 
vorhin  für  det*  hucbötseeligsten  Kaysers  Maytt.  i;(!lie<:^et  hat. 

Von  Seiten  derer  im  Jahr  1732  mit  dem  Persiani- 
schen  Krieg  beschäft'tigter  Türcken  hatte  man  uichts  zu 
besorgen. 

Seliwedcn  konnte  nicht  schaden.  Mit  Dännenmarcdc  Ware 
man  in  Freundschafft  und  Bündnus.  Und  in  so  lange  von 
denen  vier  Brfidem  Grafen  von  Loewenwolde*  der  ftlteste, 
ein  überaus  geschickter  und  dem  hiesigem  Hof  gänzlichen  erge- 
bener Minister  im  Leben  wäre,  konnte  man  sicher  seyn,  den 
Preossischen  Hof  und  den  fttr  selben  Öbermässig  geneygten  • 
Grafen  vou  Ostürmanu  -  im  Zaum  zuhalten. 


'  Der  nuiuidbe  ObentaUnieiBtmr  Gcneralliontennut  Gr»f  LSwenwolde. 
<  Ajlilrff  Oral  Ostermann,  Orostikaiutler  voa  BuMliuid,  ■piter  nach  Bibirien 
vwbaimt,  wo  er  im  J.  1747  starb. 
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In  Italien  konnte  so  wenig  Spanien  alu  Sardinien  wagen, 
die  Ruhe  sa  stören ,  ohne  daes  Franckreicli  am  Krieg*  mit 
Theil  nähme  >  nm  willen  man  ansonsten  bey  obbeschriebener 
Bewandtmis  die  yereinbahrte  lüesige  Kriegsmacht,  wie  im  Jahr 
1790  beecheheui  denenaelbeii  allda  hätte  entgegenfleaen,  uiid 
ihre  wiedrige  Vorhaben  leicht  vereitlen  können. 

Die  hiesige  Erbkönigrdohe  nnd  Lftnder  waren  nicht  nur 
nicht  erechöpffet,  lottdem  im  gegeniheil  bej  aolchen  KriAen, 
dass  Sie  zu  ihrer  eygcnen  Sicherheit  und  Besten  einen  weit 
grüssereii  Kriegs  Staut  hätten  imU'rhnUcn  können,  gleich  es 
die  »eithero  thoils  von  denen  Foindon  daraus  erprossto,  theils 
aber  nach  deren  im  voi'aus  eit(»l<^ten  Schwächung  von  Jhnen 
abgegebene  ungelieure  grosse  Geldsummen  zu  genügen  dar- 
gethan  haben.  Und  in  denen  innerlichen  Einrichtungen  seind 
zwar  nicht  geringe  Felder  unterloffen,  doch  hinwiederum 
auch  noch  weit  ein  melireros  verbessert,  und  in  der  kurzen 
Zeit,  als  man  eine  so,  wie  obstehe^  beatändig  wanckende 
Ruhe  genoMen,  der  Qnmd  zu  deme  geleget  worden,  was  nach 
der  Zeit  theila  dem  Staat  flberhanbt,  nnd  theUs  denen  Teat- 
sehen  ErbkOnigreichen  und  Landen  insbesondere  wohl  zu 
statten  kommet 

In  denen  Generalaten  hat  man  bessere  Ordnung  und 
Kriegszuelit  eingefüluct,  der  Illyrischen  Nation  zu  viel  nicht 
eingeranmet,  doel»  ^^^o  bei  ihren  Privilegien  uiui  Freyhfitcn 
derg^stalton  gehaadhabüt,  dants  nicht  nur  die  Hube  auf  d(*iM*n 
Gränizen  und  zurück  erhalten ,  sondern  auch  deren  NeTgun^ 
so  vermehret  worden ,  dass  deren  eine  grosse  Anzahl  mit 
Darseznng  ihres  Guts  und  Bluts  und  Aufopferung  ihres  Ver» 
mögens  der  hiesigen  Bothmässigkeit  sich  freywülig  unter- 
worffen  haben.  So  im  nonmehrigem  Krieg  zum  Nuzen  de« 
Staats  und  der  Religion  mehr  dann  einmahl  nicht  wenig  bey- 
getragen  hat. 

Das  Triester  Commercium  nähme  unter  seiner  Regierung 
den  Anfang,  midiin  wurde  anmit  denen  znruckgelegenen  Erb- 
landen der  Weeg  eröfFnet,  ihre  überflüssige  Feylschaflfteu  über 
das  Meer  auszuführen. 

Sehr  viele  kustbahre  Stras-i»  u  svurtltsa  augclegety  und  noch 
in  deäöcu  Lebzeiten  zum  St^nd  «^ebiaeht. 

Man  vergasse  nicht  auf  Anlegung  nuzlicher  Fabricken. 
Der  Ausfuhr  derer  Schlosischer,  und  in  dem  angränzendem 
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gebüigigtem  Theil  von  Bdhmen  erzeugter  Leuiwanden  gäbe 
mui  allen  Vorsehub.  Das  schlesische  Tariff  gereichete  nicht 
nur  sa  des  Landes  NuaeD,  sondern  fände  auch  answttrts  vielen 
BejfalL  Graf  von  Waldstein^  wurde  aar  Errichtaog  einer 
Fid>riek  feiner  Tttcher  angeinBcbet,  insonderheit  aber  die  wol* 
lene  Zeug  Fabrick  zu  Linz  und  die  Cotton  Fabrick  zu 
Schvväcbat  ung;eleget.  Und  ob  man  «j;l(Mcb  unter  der  vorigen 
Regierung:  hiervon  den  Nnzen,  wie  anjezo.  nicht  ger.ogen,  so 
ist  jedoc'b  bekannt,  dass  zu  derley  Unternehmungen  Anfangs 
^^rossc  Kosten  erfordert  werden .  der  Nu2en  aber  erst  nach 
einer  geraumen  Zeit  sich  ergeben  könne. 

Welches  allein  so  kurz  als  möglich ,  aus  der  Ursach 
anführen  zu  sollen  ermessen,  weilen  mir  öffters  recht  nner- 
trl^ch  Torgekommen,  Leute  anzuhören ,  die  obne  vom  Ver^ 
gangenem  eine  «nlAnglicbe  Kanntnus^  und  ohne  biss  nunau 
den  Schatten  des  NuzÜchen,  was  damahls  bewüfcket  worden, 
in  der  That  erprobet  an  haben,  sowohl  des  hOchstseeligsten 
EayseiB  Oedächtnus  in  der  Gruben  yerunebren,  als  ttber  grosse 
verstorbene  Ministros  und  Generalen  ein  Urtheil  sich  an- 
massen,  so  keinen  anderen  Grund  alb  ibre  starcke  Einbildungs 
Krafft  bat. 

Wann  dieses  nit-lde,  verlaufj-e  von  dämmen  die  in  denen 
leztereu  Jahren  des  h(K'b.sts(M'ii<;sten  Kavsers  Regierung  vorbey- 
gegangene  Fehler  weder  zu  verschweygen  noch  zu  verthlUügen» 
Ich  glaube  vielmehr  filr  den  Unterricht  des  grossen  Cronpnnsen, 
f%kr  welchen  gegenwärtige  ächriff^  gewidmet  ist,  sehr  diensam 
an  seja,  dass  sie  um  so  mehr  in  ihrem  Ursprung  und  Fortgang 
aogeseiget  werden,  als  eben  daraus  gana  klar  abaunehmen  seyn 
wird,  dass  der  Kayser  daran  keine,  oder  doch  sehr  .geringe 
Schuld  gehabt,  und  ehender  bemitleidet  als  getadelt  -su 
werden  verdienet  habe. 

Gar  nicht  seltsam  ist,  dass  ein  auch  nur  mit  miltelinäs- 
»iarer  Kinsieht,  doch  gesunder  Vernunflft  hegal)ter  grosser  Monarch, 
wann  Er  getreue,  erlenebte  arbeitsame,  und  von  verfüh- 
reriseben  Xebenab^^i  ehten  bef'reyte  Ministros  uni  sieh 
hat,  weit  glücklicher  regere,  weit  mehrera  richte,  als  ein 


■  Wahtveheuilich  Gnf  Joluum  JoMph  Wald«tem,  gebonn  1684,  Oberland" 
nandidi  8tattllMlt«r  und  Comnenieiiprlliideiit  in  BShsnen.  Er  ttM-b 
im  J.  1781. 
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anderer,  welchem  derley  Ministri  eftnangleii,  woferne  &  aneh 
«He  aeiiies  gteioben  in  munutgeteiteti  Bemllhiiiig,  besten  Willen 
und  WeiBfheit  weit  ttbertreffen  solle;  nnteteinstem  eis  Behledi- 
terdingen  ohnmOglich  ist,  dass  die  Sachen  g;at  abgehen  kltenen^ 
wann  eines  Bofohen  grossen  Potentaten  ICnistri,  bevornb  in 
einem  ans  so  Tielen  siun  theil  BerstFeaeten  Lftnderen  za- 
Raninungewachsenem  Staat  von  ganz  unterschiedenen  Ver- 
faösuüg ,  Sprachen  und  Hcli^ion  unter  sich  jsretheilet  aeind^ 
und  deren  w^nicrste,  wann  sie  trleich  nicht  uurecbt  zu  thun 
vermeinten,  deji  t;yj>-encn  Endzweck,  wie  Ilir  Herr,  sich  nicht 
voi^esezt  haben  und  noch  iiherdas  eben  diesen ,  »(»  von 
einer  anderen  Meynung  eingenohmen  seind ,  die  Vollziehung 
dessen,  wonron  die  Erreichung  der  allerhöchsten  Willens  Mey- 
nnng  abhanget,  nicht  wohl  entaogen  werden  kan,  mi^n  sioh 
ein  solcher  grosser  Regent  Ton  Fersohnen  umgeben  siehek, 
die  Ihme  beständig  eine  unterschiedene  Sprach  filhren  JOtd 
flir  welche  Er  insgesamt  Ton  wegen  des  diemahligen  wohl 
verdienten  yertranens  einige  Rücksicht  an  tragen  sich  nicht 
wohl  entschlagen  kan. 

Kun  seind  H]>er  Sechsundzwanzijjstens  just  dieses  die 
betrübte  Umstüntk  ,  in  welehen  sieh  des  in  Gott  ruhenden 
Kays  Li  Carl  des  8eehston  "Mnytt.  vom  Jahr  1738  an  hisa  an 
fißinen,  eben  andurch  beturderten  frühzeitig'; tu  Todt  iinmcrzu 
befunden  haben,  gleich  aus  deme,  was  folget,  noch  mehrers 
erhellen  wird. 

Schon  oben  habe  angemercket.  Hn^^s  je  mehr  die  Hofnong 
einer  mftnnHchen  Nachkommenschafft  im  Durdilenchtigstem 
Enhaos  verschwanden,  je  mehr  die  Meynnngen  derer,  so  am 
meisten  na  sagen  hatten,  in  Ansehung  derer  beeder  Carolini- 
edien  Enhenoginnen  Vermlhlnngen  sich  geAeÜet  haben,  nicht 
dass  wie  allerdings  vermntfae,  ein  jeder  nicht  vorattgUeh  ge- 
wunschen  hätte,  die  Pragmatische  Sanction  in  der  Persohn  der 
alleinigen,  rechtmässigen  Erbtoeijter  zu  seiner  Zeit  vollstÄndig 
erfüllet  zu  sehen,  sondern  weilen  es  zu  bewerekstelligen  ihrer 
vielen,  wo  nicht  ohnniöglieh.  doch  unendlich  schwer  zu  seyn 
geschienen.  Wie  zumahh n  nl/cr  der  hoehstseeligste  Kaysrr 
aus  zärtlichster  Liebe  sowoiü  für  seine  würdipfFt'»  KrhtMrhier, 
als  für  den  an  seinem  Hoflager  auferzogenen  rriuzoo  von 
Lothringen  fest  auf  dem  Vorsaz  verharrete,  beede  mit  einander 
an  vermfthlen,  nnd  ans  beeden  dorcbleuchtigsten  Haasseren 
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BOT  eines  m  fbnnireiiy  bo  getrauete  sich  Niemand  bloss  m 
geben,  dass  er  innerliob  änderst  gedencke.  Und  solange  Prins 
Engennu  yon  Savojen  und  Graf  Chindacker  Thomas  vtm  Stak- 
ramb«^  dordians  ein%  waren,  konnte  man  hoffen^  alle  wiednge 
Absiditen  nnd  Unternehmungen  desto  ehender  an  hintertreiben, 
als  der  eratere  das  MÜitare  an  besorgen  hatte,  nnd  der  aweyte 
die  hiensn  ben^tbigte  stiirckere  Kriegsmadit,  ohne  derer  Län- 
der iiK'lireren  Busch u  oriin^  durch  die  damahls  im  hiesigen  Statt 
BaiKN)  haufTig^  ein<*;('Ho.sscno  trey willige  Gteid  Einlagen  der 
Noilidui  t'i't  nach  auch  in  Zukunfft  in  irlpichcr  Mass  zn  utiter- 
stiizfn  im  stand  wäre,  als  es  nach  dem  Sevilianiseiicn  Tractat 
beschehen.  Der  Spanische  Hof  und  dessen  hciinliche  thcils 
fremde  und  theils  einheimische  Anhänger  und  FürMprecliere 
konnte  mithin  in  so  lan<^  -nx  seinen  and  iluren  Endzweck  an 
gdaagen  nicht  wohl  aohoffen,  als  lange  oliiges  gutes  Vernehmen 
awiscfaen  beeden  voibesagten  grossen  Ministris  fifirdanren,  nnd 
beede  noch  bey  denen  nämlichen  Leibs-  nnd  Qemttfas  Erifften, 
wie  im  Jahr  1790  nnd  1781  sejn  wfirden. 

UnglückseeKger  Weis  hat  aber  gegen  JCnde  1732  die  Ge- 
diehtnns  be^  dem  ersleren  dergestalten  abznnehmen' angefangen^ 
dass  Ihme  ohne  fremden  Znthnn  die  Wahrheit  zu  entdecken 
nicht  möglich  fiele,  mithin  sein  Vortrnncn  uach  dum  mehr-  oder 
mindt  Tf-m  Kindnick  aus^emesR^  n  wäre,  den  die  Persohncn,  sn 
meißtens  um  Ihn  waren,  in  dessen  Gemnth  zu  macht -n  u  ussten. 
Und  diese  nemliche  Schwachheit  hat  immer  mehr  und  mehr, 
auch  dei^gestalten  übcrhandgenohmeo .  dass  die  ganze  Welt 
weiss,  in  was  Umstftnden  £r  sich  befunden,  als  Er  nach  dem 
ein  Jahr  hernach  ausgebrochenem  Krieg  Anno  1734  und  1786 
die  Arm^e  am  Bhein  oommandirte. 

Obwohlen  mm  dnreh  den  nnter  dem  16.  Mörsen  1731 
geschlossenen  Ghurantie  nnd  Bflndnus  Tractat  des  Spanisehen 
Hofs  grosse  Ideen  Termekt  worden,  so  hat  sich  jedoch  der- 
•elbe  andnreh  nicht  abscfarttcken  lassen,  sondern  weilen  £r  aua 
der  Erfahrun;^  wüsste,  wie  leicht  das  damahligo  Englische  Hini» 
sterinm  auf  schüdliehe  Auswee^e  alsdann  zu  verfallen  gewohnet 
war«-,  wann  es  durch  anschriiien  machende  Vonheile  im  Com- 
nif  iTiit  selbe  bey  der  Nation  zu  beschönigen  Gelegenheit  hätte, 
so  hat  gedachter  Hof  unter  dem  Vorwand,  das,  wks  im  besagtem 
Tractat  wegen  der  eventualen  Kachfolge  in  Toscana,  Parma 
aad  Piacenaa  anabedtingen  worden,  in  Kichtigkeit  au  bringen, 
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ohne  dPTn  Tractat  in  seinem  ganzem  luiilialt  beTzutretten,  eine 
ohnmittelbaiiro  ilainlliino-.  mit  BeyseitsezuntJ:  Fraiickreich. 
unter  Vermittlung  EngcÜaud  mit  dem  hiesijroni  Hof  ang^ebinidcn, 
and  zu  solchem  Ende  den  Duc  de  Liria>  anhcro  gesendet, 
der  sich  durch  seinen  Umgang  und  villeicht  noch  dnreb  ander» 
Mittel  nur  aUniviel  hier  dergestoitr  ii  beliebt  zu  machen  gewusst 
hat,  dasB  ilmie  ms^pemein  daa  grosae  Verdienat  hej  seiiiem  Hof 
augeBchrieben  wird,  durch  wine  Unterhaamigen  mit  bewQxckfit 
so  haben,  dasa  sowohl  in  MiHtari  als  in  CltiH  die  Italiftaiaclie 
Lilnder  00  nnwttiihachafftUGli  an  verwalten  fortgefiduren  woidea, 
dass  als  nachhero  die  Spanische  Truppen  in  Italien  angelendet, 
beedc  Kouigreiche  Neapel  und  Sicilien  im  kurzen  ohne  sonder- 
lichem Wiederstand  in  feindliche  Hände  gerathen,  ungehindert 
man  den  Kay^<  r.  aiieh  zum  theil  Hof  Krieg^s  Kath  nach  bereits 
aus«jebrocheücm  Krieg  durch  beständi;^  vor^^elegte  un«l  initp-f^- 
theilte  falsche  Nachrichten  in  der  Hoffnung  zu  erhalten  sich 
beflissen,  dass  fiir  Neapel  und  Sicilien  einige  Feindsge&hr  nicht 
zu  besorgen  wäre. 

Dieser  spätere  traurige  EHolg  wäre  also  die  betrübte 
Würckong  des  den  22.  JaUi  des  nemlichen  1731«  Jahrs  awiscben 
dem  hieeigen,  Engüschem  und  Spanischem  Hof  gesehloasenen 
sehr  gekünstelten  Traetets,  wordnrch  Robinson  sieb  bey  seinem 
Hof  in  grosses  Ansehen  geseset  hat 

Zofblge  dieses  Tractats  brachte  nach  einiger  Zeit  der 
Spanische  Bothschaffter  zu  London  Graf  Montijo  mancherlej 
Beschwerden  gegen  den  hiesigen  Jlof  allda  an,  über  deren  jede 
Graf  Philipp  Kinsky'^  ungesäumt  und  dergestalten  verbe- 
»chit  den  worden,  das«  ungehindert  dei-  groBsen  fllr  Montijo  von 
Seiten  hngelland  bezeugten  Parthey Uchkeit  daunoch  da»  Eng- 
lische Ministerittm  nicht  in  Abrede  Steilen  können,  die  Spanische 
Verlangen,  in  so  weit  sie  nur  immer  jeznweylen  einigen  sehein- 
bahren  Grund  hatten,  vollständig  erschöpfet  zu  haben.  Allein 
anmit  wäre  der  Sachen  nicht  ]geholffen.  Und  als  sogleich  naoh 
des  leatverstorbenen  Königs  yon  Pohlen  im  Anfang  des  Jahn 


<  Jskob  Fit»JaiiiM  Benof  Toa  Liiia,  d«r  «rttfebotn«  8<An  du  b«rafamtea 

franiösischen  Heerführer»  Herzog  von  Berwick. 
2  Damals  kaiserlicher  Gesandter  in  London.    Er  wurde  später  Oberster 
Kanxlr-r  von   Böhmen,   rlann  Prlfsidriit   d^s   romnifrÄdirectoriums »  und 
Starb,  nachdem  er  alle  seine  Aemter  niedergelegt|  im  J.  1749. 
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1733  erfolgtem  Todt  der  künfftigen  Wahl  halber  sich  Irrun- 
fgBSk  ergeben,  so  wäre  mm  in  Spanien  auf  deren  Folgen 
dergeatalten  aufmerckBam,  class  wann  man  hier  alle  Beschwer- 
den gehoben  zn  haben  yermeinte,  deren  nene  immerzn  %iun 
Vorschein  gekommen ,  nnd  anmit  der  Handlnng  Schlnsa  so 
lange  verschoben  worden,  biis  man,  naohdeme  gegen  Ende 
1733  die  ganxe  Lombardie  ans  der  eygenen  ürsaeh,  wie 
nadihero  Neapel  und  Sicilten  Terbhren  gegangen,  der  Spanische 
Hof  an  der  Zeit  zu  seyn  geglaubet  hat,  das  lange  im  Schild 
geführte  Vorhaben  wieder  Neapel  und  Sicilien  in  das  Werck 
zu  sezen. 

Nach  allem  lAenschlic-hi'ni  Ansehen  würde  weder  ein  Holches 
Ihme  gelnnp^en,  nocli  (Vm  Lombardie  so  <jar  plözlich  verlohren 
gegangen  seyn,  wann,  wie  obgemeldet,  beede  grosse  Miniatri, 
der  Prinz  Eugenius  von  Savoyen  und  Graf  Gundacker  Thomas 
TOn  Stabremberg  in  der  ehemaligen  vertrauten  Einverständnns 
verblieben  wären.  Allein  bat  man  Mittel  gefunden,  s^be  an 
n  trennen.  Woran  die  öffters  vom  Verfasser  gegenwärtiger 
Sehriffit  erwehnte  sogenannte  Löwenwoldische  Pnnetation  so . 
wie  folget  Anlass  gegeben. 

Des  Königs  von  Pohlen  Qesnndheit  hat  schon  im  Jahr 
1732  sehr  abzunehmen  angefangen. 

Nun  wüsste  man  itn  Voraus,  dass  Franckreich  starck 
arbeiten  würde.  Stnnislaiun  dem  Pohlnischen  Thron  besteygen 
m  inachen,  lins^laii  l  aber  ein  solches  zu  fjestatten  nicht  ge- 
BQoinet  seyn  (iortite.  Diese  T^mständr*  sieh  zu  Nuzen  zu  raachen, 
wäre  der  damahlige  König  von  Preussen  bedacht,  und  hatte 
keioe  Mühe,  den  alten  Grafen  von  Seckendorff  dahin  zu  be- 
wegen, dass  riiuK^  er  hierunter  anhandgienge.  In  solcher  Absicht 
vude  au  Berlin  eine  ponctweis  verfasste  Abrede  errichtet,  nnd 
von  Ihme  Gkafen  von  Seckendorff  und  dem  Bnssischen  bevoll- 
michtigtem  Ministro  Grafen  von  Ldwenwolde  nnterschrieben» 
welehem  lezterem  der  erstere  glauben  machen,  dass  er  dem 
hiesigem  Hof  anmIt  einen  Gefallen  erwiese,  wo  doch  ihme  dem 
hiesigem  Hof  ganz  unbekannt  wäre,  dass  chirüber  zu  Berlin 
eine  Handlung  gepflogen  würde,  niassen  Graf  Seckendorff  da- 
mahls  mit  einicror  Instruetion  und  Vollmacht  derenthalben  sich 
nicht  vorsehen  befände.  Ein  so  grober  Fehltritt  wnre  nun  nicht 
zu  entschuldigen,  weniger  zu  rechtfertigen.  Und  Tiiat  Stahrem- 
beig  bestünde  darauf,  dass  sothaner  Fehler  zu  ahndeui  nnd  die 
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Punctatioii  um  so  mehr  gänzlichen  zu  minsbilligen  wäre,  als 
gegen  deme,  dass  Pteussen  die  Ausschliessung  des  Staiiiglai 
werckth&tig  mit  sa  unterstüzen  hätte,  dessen  Gebieth  auf 
Unköstan  der  Republiek  Pohlen  veigrössert  werden  solte. 
Wo  hingegen  der  Frinat  Eugenias  von  Savojen  überhaubt 
zwar  gefehlt  worden  eu  seyn  anerkannte,  doch  durch  einige 
Abftndemngcn ;  Mftssigungen  und  Linderungen  das  Anstössige 
verbessert  werden  zn  können  glaubte,  tind  als  hierauf  Graf 
SeckendorfT  t  ineii  iicutn  Punctations  Aufsaz  einsckickte,  diesem 
da»  Wort  Sprache.  Wormit  aber  Graf  Stahreiuberg  nicht  ver- 
standen wäre. 

In  diese!!!  Stand  Ix^tande  «ich  das  („teschäfft,  als  die  Nach- 
richt von  dem  würcklich  erfolgtem  Todt  des  König»  von  Pohlen 
hier  einlieffe.  Der  unermüdetc  Hobittson  mischte  sich  sogleich 
darein,  und  erhübe  nebst  dem  von  Dieden  die  überaus  grosse 
erfahr,  welcher  sich  das  Erzhaus  in  dem  Fall,  da  Stanislaus 
den  Pohlnischen  Thron  besteygen  solte,  von  darumen  ausge- 
sezt  befinden  wttrde,  weilen  es  so  dann  einerseits  von  Franck- 
reich  und  andererseits  von  denen  TUrcken  umgeben,  und  durch 
Pohlen  von  der  Russischen  Hülffe  abschnitten  wftre. 

Als  nun  bald  darauf  Graf  Lüzelburg'  und  Baron  Zcch  - 
im  Nahmen  Ohur  Sachsen  sich  hier  eingefunden,  seind  Ihmn 
beede,  RohiiiHon  und  Dieden,  mit  solchem  Naclidi'uck  anhand- 
p'P'ingen,  dass  man  mit  Gnmd  der  Wahiheit  sagen  kan,  dass 
Sie  zum  Schluss  des  damahls  mit  Chur  Sachsen  errichteten, 
öffters  abgeändert  werden  müssenden,  und  eben  dahero  nicht 
zum  Besten  gerathenen  Tractats  mehr  als  Graf  Lflzelburg  und 
Baron  Zech  selbsten  beygetragen  haben. 

Noch  ehender  als  derselbe  zum  Schluss  gekommen,  wurde 
durch  eygends  abgeschickten  Courier  von  Russland  in  hiesigen 
Hof  gedrungen,  dass  man  wegen  Ausschliessung  des  Stanislai 
vom  Pohlnischen  Thron  mit  dortigem  Hof  causam  comtnunem 
machen ,  und  sothane  Ausschliessung  mit  zusammengesezten 
Krärt'ten  unterstüzen  möchte.  In  der  durüK«  r  unvcrzüjxlich  gehal- 
tenen Conferenz  waren  ausser  des  Grafen  Gundacker  Thomas 


I  Anton  Grsf  LfitMlburg,  General  der  Camllerie  «ad  fiduisclier  Csbiiiel»- 
Minister. 

'  Ludwig  Adolph  Freiherr  von  Zeeh«  16B8  geboren,  alichsitcher  Geheimer 
Rath  und  Gesandter  in  Wien, 
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von  Stahrembeig  alle  anwesende  Conferens  Ministri,  nemlich 
Prinz  Engenius  von  Savoyen,  der  Hof  Cansler  Graf  von  Sinsen- 
dorff  and  Graf  von  Kdnigsegg  der  Meynnng,  dass  dem  Antrag 
die  HSnde  zu  biethen  wftren. 

Nicht  lange  hernach  ist  an  Kiiyscr  ein  Sehreiben  vom 
Primate'  eingeloffen,  in  welchem  dieser  Nahiiieus  der  Kepuhlick 
«las  Ant^iichen  thate,  dass  der  Wahlfrcyheit  nichts  in  Wee<]^ 
geleget  werden  möchte.  Weilen  es  nun  in  der  Antwort  auf 
eine  solche  Erklärung  ankäme,  worvon  Krieg  oder  Frieden 
abzuhängen  hätte,  so  hat  Graf  von  Stahremberg  sich  auf  das 
neu  in  der  Conferenz  sehr  viele  Mühe  gegeben,  um  zu  verhüten, 
dass  darinnen  nichts  verfängliches  einfliessen  möchte,  so  viel 
sheTi  als  er  gewnnschen,  nicht  anszuwürcken  vennöget:  wie 
dann,  da  der  Antwort  Verfasser  unter  anderem  die  Wörter  mit 
emfliessen  lassen,  neminem  a  Me,  quiseunque  d§mum  ille 
nitf  exciudi,  nisi  qui  Legibus  patrÜB  jam  exclusus 
reperitur:  Graf  von  SinzendorflF  ein  NB.  auf  die  Seiten  pe- 
sezet  und  Konferenz  Präses  Prinz   von   Savojen  Aulassü 

dahero  genohmen  hat,  Ihro  Maytt.  durch  ein  hcygrftig^cs  Rillet 
dargegen  vorzustellen ,  dass  obige  Formalia ,  und  bevorab  die 
Wörter  quiscunque  demum  ille  sit,  Ihme  allzu  general, 
mithin  bedencklich  schienen. 

Sonder  allem  Zwejffel  wäre  nun  bey  der  schon  oben 
nmstSndlich  beschriebenen  Gestalt  von  Europa  das  sicherste, 
mithin  das  beste  gewesen,  zwar  ftlr  Chur  Sachsen  in  soweit 

«u  arbeiten,  dass  durch  Verheissungen  und  Geld  seine  An- 
hänger unterstüzet,  aber  weder  Gewalt  derer  Waffen  ange- 
wendet, noch  aucli  hcy  der  Uepublick  gegründete  Beysorge, 
(lass  man  oinitxe  Kriegs-Völeker  in  Ihr  Gebieth  einrücken 
lassen  döi-ffte,  erwecket,  vielniclir  dass  man  es  nie  zu  thun  im 
Sinn  gehabt  hätte,  noch  zu  thun  gedächte,  rein  aus  erkl&ret 
würde.  Stanislaus  würde  zwar  vielleicht  solchergestÄlten  den 
polnischen  Thron  olme  sonderlichen  Mühe  bestiegen  haben,  dem 
EnshauB  aber  dahero  kein  so  grosser  Schaden,  als  aus  dem 
Q^ntheil  zugewachsen  sejn,  und  man  gegen  den  Russischen 
Hof  sich  unschw^er  dardurch  haben  rechtfertigen  können,  dass 


1  Theodor  Potoeki ,  Enbischof  ron  Onesen ,  Primas  von  Polon.    1663  ge 
bofm,  itarb  er  am  18.  Nov.  17S8. 
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man  die  eygene  Bttuguus?,  wi<*  derselbe  nicht  hÄtte,  .sich  do^ 
Stanislai  Wahl  zu  wiedersezen,  und  in  dem  Fall,  da  er  Stanis- 
laus sich  in  Zukunfft  feindseeÜg  gegen  Rusaland  betragen  solte, 
der  Btindnus  ein  Yoilstftndiges  geni^n  zu  leisten,  sich  nie 
entschütten  würde. 

AUein  die  imausgesezte  hefftige  Betreibungen  des  Robinson 
nnd  Dieden  für  Chur  Sachsen  haben  das  gegentheil  erzwungen. 
Und  die  in  der  geheimen  Hof-  und  Staats-Canzley  vorhandene 
Schrifften  werden ,  wann  man  sie  genau  durchgehet,  klar  be^ 
weisen^  dass  man  durch  Engel land  nnd  Chtir  Hannover  in  den 
der  Pohlnisehen  Walil  halber  lun  li  in  dem  eygeneni  Jahr  aus- 
gebrorhcncn  Kiic^  mit  verwicklet  worden.  Ol)  es  nun  in  der 
wicflrii^cii  Alisicht,  den  liiesigen  H<»f  drr  (tofnltr  ausznsezen, 
sodaaii  iiülllius  zu  lassen  und  an  Sjjanien  autzuuptreren ,  ge- 
schehen scyc  oder  nicht?  gcdencket  mau  hierorts  nicht  su 
entscheiden,  sondern  der  Sachen  weiteren  Hergang  anzuflihren, 
welcher  in  ein-  und  anderen  von  selbsten  das  mehrere  Licht 
geben  wird. 

Nachdeme  man  nemlich  Siebenundzwanzigstens  sich  immer 
mehr  und  mehr  nach  fremder  Anleitung  in  das  Pohlnische 
Wahlweesen  tief  einzulassen  fortgefahren,  ist  aus  allerhöchstem 
Befehl  der  Vortrag  in  der  Oonferenz  beschehen ,  .  eines  theils 

zwar,  dass  man  .sich  allfiifalls  von  zulänglicher  auswärtigen 
Beyhülffe  zu  v<'r>ioheren,  anderen  theils  aber  auch  von  innen 
so  zeitliche  Aiif^talten  und  V<»rkehrung<'i)  zu  tlmii  hätte,  dass 
man  denen  Feinden  im  Fall  ertulgenden  AngrieÖs  wiederstoheo 
zu  mögen  vernünfftiger  Weis  anhoffen  krmnte. 

So  viel  nun  den  erf*to!on  Gegenstand  anbelangte,  hielte 
man  nch  von  Russland  und  Chur-Sachsen  ohnedas  sieber.  Von 
Preussen  hingegen  konnte  man  sich  um  so  weniger  viel  gutes 
versprechen,  als  dessen  Verlangen  zu  ersättigen  nicht  möglich 
Ware,  ohne  gegen  die  mit  der  Republick  Pohlen  habende  Com- 
pactata  zu  handien,  auch  ohne  bey  Engelland  und  Chur  Han- 
nover ,  ja  bey  Chur  >  Sachsen  selbsten  anznstossen.  Man 
beschränckte  sich  also,  Robinson  und  Dieden  derenthalben  anzu- 
gehen, und  ist  zu  solchem  Fnde  mit  Ihnen  conferentialiter 
zusammcn^etrettcn.  Damahlrt  hatte  «l^r  hiesigt-  IlDt'  sicii  noch 
nicht  so  wt'it  pinj^-f'lassc'n ,  das«  er  sich  nicht  tuglicl»  ans  der 
Schlingen  hätte  ziehen  k(>nneQ.  Dahero  beede  es  an  grosaen 
Verheissungen  gar  nicht  erwinden  lassen.    Und  eben  diese 
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Terheissungeu  wurden  hiernächst  wohl  gelten  gemacht^  lun  den 
Mengen  Hof  mehrers  yerfilnglich  mx  machen.  Gleichwie  de» 
BobuuonB  und  Dieden  Verheissungen  nur  mOndUdi  beichehen^ 
liio  ist  wohlmeinend  erinnert  worden ,  dase  eine  sehriffdiche 
VeFsichentng  des  erklftrten  ansabegehren,  für  keine  UberflftB- 
Bige  Vorrichtigkoit  ansnaehen  stfinde.  All^n  da  der  Englische 
und  Cliiir- Hannoverische  Ministri  sich  darzn  niclit  ein  verstellen, 
auch  nicht  einmal  einen  Hxtractuin  Protocolli,  worinnen  ihm 
Erklärung  einkäme,  unterschreiben  wolten ,  so  musste  man  sich 
nach  derer  mehristen  Oonfornnz  Ministrnruni,  und  bevorab  dea 
Grafen  von  SinzondorlT  Kinrathou  mit  der  mündlichen  Zusage, 
(iasB  Engelland  den  Reyst^md  omnibus  viribn»  leisten,  der 
Uämg  aber  qua  Ohurfürst  zehen  tausend  Mann  sni  des  Kaysers 
Diensten  am  Rhein  stellen  nnd  onterhalten  würde ,  begnügen. 
Als  aber  noch  in  llem  nemlichen  Jahr  1733  der  Krieg  wttrcklich 
Mgebroehen,  und  ans  Ihre  Maytt  des  Kaysers  Befehl  Robinson 
ttd  Dieden  dnrcli  den  Hof  Canxler  derentbalben  beschicket 
Verden^  so  haben  beede  von  keiner  im  Nahmen  Ihres  Hofe 
ffcemohmenen  Verbindlichkeit,  als  worzn  Bie  auch  nicht  be* 
jpvahiget  gewesen  wären,  etwas  wissen  wollen,  sondern  sich 
mit  deroe  anszureden  gesuchet,  dass  da  Ihnen  überiiaubt  des 
Königs  beste  W  illens  Meynung  tiir  den  hiesigen  Hof  aus  denen 
erhaltenen  Anweisungen  nnd  Befehlen  satsam  bekannt  jrewesen, 
Sie  sich  so,  wie  beschehen,  vernehmen  lassen  zu  können  ge- 
^aubet  hätten.  Worbey  es  in  Ansehung  Kngelland  nicht  einmal 
verblieben  ist,  sondern  es  hat  so  gar  im  Monath  Junti  des 
isehgefolgten  1734.  Jahrs  Robinson  den  Befehl  erhalten^  nebst 
^■5  Holländischen  Gesandten  Hammel  Brunin x  dem  hie* 
%sm  Hof  nindatis  an  erklftren,  dass  beede  See  Mächten  in 
4an  über  dem  Pohlnischem  Wahlgeschftfft  entstandenem  Krieg 
«in  Kaiser  einige  Htilffe  zu  leisten  sich  nicht  verbunden  er- 
•esseten.  Erklärung,  die  man  zwar  von  Seiten  der  Republick 
Hullaud  wohl  vorsehen  können,  bey  obiger  der  Sachen  vor- 
lutil^er  Bewandnus  aber  abseiten  Kn^i^elhind  keineswegs  hätte 
;rwart*in  sollen,  wie;  dann  auch  Uobinson,  als  man  Ihme  sothane 
liewaudnus  voi-gehalten ,  seines  Hots  Betrag  lediglieh  darmit 
m  entttchuidigeu  gesuchet,  dass  das  Knglische  Ministerium  in 
«smem  Krieg  mit  Spanien,  ohne  dass  Holland  daran  mit  Theil 
ifriime.  von  dämmen  sich  einlassen  könnte,  weilen  ansonsten 
'm  Republick  Unterthanen  Gelegenheit  ttberkftmen,  sieh  grosse 
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Vortbeile  in  dem  Commercio  mit  Spanien  Eum  Abbruch  der 
Englischen  Nation  xusaeygnen. 

Ungehindert  nun  bieraoB  unschwer  abzunehmen  ware^  was 
man  auch  in  Zukunft  von  Engelland  au  erwarten  hJUte^  ao 
hat  doch  auch  dieser  Vorgang  theils  Fürsprecher  und  Verthä* 
diger  hier  gefunden ,  theils  aber  wenigstens  nicht  solchen  Ein- 
druck überall  gemacht,  dass  man  in  anderen  Gelegenheiten 
ge^en  nicht  ungleiche  Fallstricke  genungsani  auf  der  Huth 
«n^ewcseii  wäre,  wie  dann  unter  anderem,  als  die  hiesige  Ruck- 
untwurt  auf  das  Spanische  Manifest  zu  Papier  gebracht  worden, 
und  iiobiüsdii  besorg^te.  <la.s8  (birinnen  <^in-  und  andiTt's  einge- 
Hossen  seyn  möchte,  so  dem  Englischem  Ministcriu  einige  Aus- 
stellung bey  der  Nation  zuziehen  könnte^  er  nicht  nur  die 
Mittheilung  des  Aufsaaes  erhalten,  sondern  auch  darinnen  aus- 
gestriechen,  was  er  für  gut  befunden.  So  man,  um  nur  nicht 
beschuldiget  werden  zu  können ,  etwas  verdorben  oder  er- 
schweret au  haben^  ohne  Anstand  geschehen  lassen.  Wo  hin- 
gegen Ihre  Maytt.  hart  daran  gekommen,  Anfangs  in  die 
langwUrige  Zurückhaltung  derer  in  der  Antwort  angeaogener 
Beylagen  oder  Proben,  und  nach  der  Hand  darein  zu  willigen, 
dass  Hin  nicht  ilires  ganzen  Innhalts,  sondern  mit  Auslassung 
allcjj  dessti),  was  der  hiesi^j-en  ßftii<^MUs  und  zritliclieii  Will- 
fährigkeit die  meiste  Kratft  gegeben  hiitte,  i&um  Druck  belvirdto^t 
worden. 

Allein  da  es  geheissen,  man  müsste  es  thun,  um  in  wich- 
tigeren Dingen  die  Neygung  des  Ministerii,  als  woran  alles 
gelegen  wäre,  zu  gewinnen,  so  seind  allerhöchstdieselbe  auch 
darüber  hinausgegangen.  Jedoch  hat  auch  diessfaUs  der  nach- 
herige Erfolg  abermahlen  bewieseUi  dass  man  annut  nicht  nur 
nichts  gerichtet,  sondern  das  Englische  Ministerium  hierauf 
immer  kecker  worden,  schädliche  Vorschlüge  dem  hiesigem  Hof 
zuzumuthen.  Wormit  es  zulezt  so  weit  gekommen ,  dass  im 
Jahi-  1735  nicht  lange  vor  (lenen  mit  Fi aiit  kieich  geschlcsst-iicn 
Fiicdcub  riaeliminarieu  Rubiubun  uinu  Cuntcrenz  anverlangt, 
in  wtdoher  Er  <Vw  Vrnuähhinf^  d<T  zwoyten  Oarolinischen  Erz- 
herzugin mit  dem  nunmehrigen  König  von  Spanien,  damahligen 
Infanten  Don  Carlos,  und  dass  derselben  gcsammte  hiesige 
Italiänisehe  Staaten  zum  Heurathsgut  bestimmet  werden  möchten, 
in  Vorschlag  gebracht  hat,  mit  dem  Anhang,  dass  wann  man 
anmit,  wie  zu  hoffen  wftre^  Spanien  von  Franckreich  solle 


V 


üigiiized  by  Google 


169 


trannen  können,  Engelland  dem  Kayser  wieder  Franckreieh 
sich  aoBsersten  Kräfften  bey stehen  und  dieser  Gron  den  Krieg 
ankftnddn  wttrde*  So  er  jedoch  aebrififUioh  liinauszugeben  sich 
^nrejgerty  und  nur  in  gegenwort  geiamter  Oonferens  Mini- 
itiomm  dem  Staate  Secretario  in  die  Feder  dictiret  hat  Gleich- 
wie «ber  des  hdchatBeeligalen  Ksywn  Maytt  vorhin  achon 
obenerwehnten  nnyerftnderlioiien  Entschluaa  som  Behnff  dea 
dnniileiichtigsten  Lothringischen  Hanaaea  gefSaaaet  hatten,  ao 
wurde  hierauf  einitjpe  Rucksicht  nicht  getrajß^en.  Wohl  aber 
batttdü  Wellie  Maytt.  geraume  Zeit  vorlu;io  mit  Einverstäuduus 
des  regierenden  Herzogs  von  Lulhriageii  Kijuiglichen  Hoheit 
dtu  uüch  lebeiulen  (Traieii  Joseph  Kiusky',  dcrmahlis^cn 
Obrist  Jägermeister  im  Köuigrich  Böhmen,  eygends  nach  Ku^el- 
Und  2U  dem  Ende  abgeachicket,  um  in  dero  und  Seiner  König!. 
Hoheit  Nahmen  die  Garantie  deren  Herzogthümeren  Lothringen 
lud  Baar  auf  den  Fall,  da  die  Vermählung  mit  dero  Erbtochter 
TOT  aich  gienge^  auf  daa  frenndachafftlichate  nnd  inatftndigate 
bey  Engelland  anzuandhen  und  au  betreiben.  £a  hat  aber 
aadk  dieaer  Schritt  zu  nichta  anderem  gedienety  ala  den  höchat- 
aeeÜgateo  Kayaer  voUatllndig  su  rechtfertigen,  daaa  Seineraeita 
lidit  daa  mindeate  unterlaaaen  worden,  am  snr  ^cherheit  und 
Nuzen  des  Durchleuchtigsten  Lothringischen  Hausses,  als  für 
welches  man  denen  Worten  nach  bu  vielen  EyfFer  und  Noy- 
guü^  in  Engclland  bezeugte,  dortigen  Hof  zur  reinen  Sprach 
und  auf  billi«^e  (  Jedanckeu  zu  bringen. 

Den  zweyten  Gegenstand,  das  ist  die  innerliche  Anstalten 
ui)d  Vorkehrungen,  um  sich  allenfalls  gegen  einen  feindlichen 
Einfall  zeitlich  sicher  zu  ateUen,  betreffend,  hätte  in  Ansehung 
Italien  im  Jahr  1733  daa  eygene  eben  so  leicht  nnd  eben  so 
glesch  wind,  wie  im  Jahr  1730  beachehen  iLönnen^  und  in  aoichem 
Fall  Sardinien  aich  au  Fhuackreich  zu  achhigen  schwerlich  ge- 
Wiget  haben,  folglich  wenigatena  allda  allea  weitere  groaae  Unheyl 
rarhfitet  worden^  und  eine  geringere  Anzahl  Truppen  das  innen- 
bahende  zu  yerdtild^ii  zureichend  gewesen  seyn,  als  man 
nach  dessen  bereits  erfolgtem  Verlust  in  kurzer  Zeit  dahin 
maischiren  zu  lassen  im  Stand  wäre.  All<  in  wäre  unglück- 
ieeliger  Weis  Prinz  Eugeuius  von  tSavoyen  von  der  ii'rigeu 


*  JoiMpli  ItolwriliMi  Gnf  Kiiuky«  fsboRva  am  1«.  October  1706,  gMtarbcn 
an  17.  Apia  17dO. 
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Meyaung:  ein^enohinen ,  dass  Francki*eich  einen  Krieg  anzn- 
fanden  nicht  Ernst  wäre,  untereinstem  als  rlcr  alte  Marchese 
di  Bialp  jeden,  so  es  hören  wolte,  versicherte»  das»  keine 
Spanische  Krie^svölcker  nach  Italien  ilberschiffet  werden  würden. 
Beede  liessen  sich  von  ihrem  Irrthom  zn  einer  Zeit,  als  man 
nnschwer  Rath  hätte  schaffen  können,  nicht  abbringen. 

Und  was  das  unbegreifflichste  ist,  wurde  za  der  ovj^enen 
Zeit,  wo  die  Gefahr  sowohl  am  Rhein  als  in  Italien  sich  ver- 
grössertü,  ohne  vorhergeganja:enc  Conferential-Berathschlairunjr 
ein  anschnliclies  Corpo  den  r  ;ius<'rl»  s('iist.  r  Kayserlicher  Trupp-  u 
bei  Grossglog^u  unweit  durt;r  Pohhiischcn  (iränizen  zusammen 
gezogen,  und  wie  natürlich,  Franrk reich  anmit  zum  Bruch  zu 
schreiten  noch  mehrers  veranlasset.  Denen  Feinden  wurde 
solchem  nach  von  allen  Seiten  gleichsam  Thür  und  Thor  erÖ£hiety 
in  die  hiesige  Krbkönigreiche  und  Länder  einzudringen.  Des 
Eaysers  Maytt.  misskannten  ein  solches  nicht,  waren  aber 
unendlich  verlegen,  hierunter  Rath  zu  schaffen,  nachdeme 
mttnd-  und  8chri£Fldicher  Zuspruch,  auch  hftuflßge  eygenhilndige, 
zugleich  allei^nädigste  und  nachdrucksame  Befehle  bei  Prinzen 
von  Savoyen  in  dem  Punct  derer  Kriegs  Anstalten  nicht  fruchten 
walten,  auch  weder  Graf  von  Stahremberg,  noch  der  Feld- 
Marschull  (  Iraf  Mcrcy  .  den  Kr  Prinz  vorhei  t  A  ohl  leiden 
mögen,  mit  ihnie  etwas  richten  koniitcn  ,  uud  gegen  Ihn,  »im 
willen  Er  des  Fublici  und  deren  G  ruppen  Vertrauen  forthin 
besizete,  was  unangenehmes  zu  Verheugen,  Niemand  sich  einzu- 
rathen  getrauete.  Da  man  nun  Anfangs  von  wegen  der  kund' 
bahren  französischen  Einverständnus  mit  (^hur  -  Bayeren  und 
Chiir-Ffalz  mehr  für  die  Teutsche  Erbländer  als  för  Italien 
besorget  wäre,  so  hat  der  Feld-Marschall  Graf  von  Königs^ 
.  conferentialiter  in  Vorschlag  gebracht,  dass  weilen  in  der  Lern- 
bardie  mehrere  Kriegs  Völcker,als  die  ansonsten  dahin  bestimmte 
Anzahl  sich  befinden  ,  dieselbe  nach  dem  Rhein  beordert, 
sogleich  aber  dereu  Abgang  aus  Ungaren  wieder  ersezet  werden 
möchte.  Worvon  das  erstere  erfolg-ct,  das  zweyte  aber  unter- 
blieben, mithin  doppelt  geschadet  worden  ist,  indem«'  sie  in 
Italien  abgeganj:^on  und  am  Hhcin  nichts  geholffeu  haben. 
Worvon  jedoch  die  Schuld  dem  Grafen  von  Künigs^gg  aus  der 
Urpach  nicht  beygemes^^en  werden  kan,  weilen  der  Abgang 
in  Italien  ans  Ungaren  in  Zeiten  hätte  ersezet  werden  kennen, 
und  wann  das  Corpo  bey  Qrossgloggau  sogleich,  als  Er  und 
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Qta£  von  Steliremberg  darauf  gedrnngeii,  an  Rhein  marchirat 
«ire,  mit  Znktflfiiielimong  derer  OnyBS-Tnippen  denen  Feinden 
nnlieher  Linkalt  beaekehen  mögen.  Znm  UnglQek  bat  aber, 
ib  naehbero  wibrendem  AnfSmlbalt  des  Ho6  an  Ha&enthnm 

ier  Prin«  von  Savoyeu  das  Gro8H<;lo^:gauer  Corpo  nach  dem 
Rhein  zu  bcordren  sich  Ijcroden  Ijishlmi^  der  Fürst  und  Bischoff 
Von  Banibcr*!^  und  Würzljurg,  '  um  von  denen  Bescliwcrlich- 
kf'iten  des  Durchmarches  seine  J  liK-hstifFter  zu  entheben,  neue 
Anstkniie  gereget,  wodurch  deren  Marche  nooh  mebrers  ver- 
spüthet  ^^'orden• 

Nicht  besser  gienge  es  im  Jahr  1784,  als  die  Spanier  in 
Italien  würklich  angelendot,  mit  denen  snr  Eettnng  beeder 
Königreicben  Neapel  nnd  SicUiett  voflSngat  anbefobienen  Vor* 
kdmmgen  sn.  Der  Fmui  derer  in  Friedenndtea  an  ibrer  Ver- 
nahrns^  geiwidmeter  Kriega^Völcker  wäre  swar  allda  ▼erhanden, 
aber  die  IfannBcbatft  nudit  oomplet,  und  die  OaTaJlerie,  Drage- 
aer  nnd  Hnaann  gutentheile  unberitten. 

Die  Gelder  sowohl  für  die  Rekruten  als  Rimonten  waren 
richti|!^  ausgeziihlct ,  aber  anstatt  sie  zum  bestirnten  Kiide  zu 
verwenden,  in  hiesigen  Statt  Banco  sid  fructificandura  an^-eleget, 
und  von  denen  abfallenden  Interti.ssea  denen  Ilof  Kriegs  Rätlien, 
Bo  dea  Kayscr  auf  Keysen  zu.  begleiten  liatten,  einige  ausser- 
ordentliche Abgaben  vom  Hof  Kriegs  Rath  verwilliget  worden. 
Uad- endli  ]\on  wäre  ungehindert  der6r  unanigeietzter  Betrei-  * 
bangen  dea  KayieFB  keine  MfigÜdikeit,  Beemten  nnd  Bimenton 
inok  in  dem  inm  epälkieten  angefidlenem  Kön^reiieb  Neapel 
wek  vor  dea  Feinda  Annikemng  gegen  denen  Qrinicen  so 
«laMfon  an  maeben^  daas  man  ibn  aneb  nnr  bfttte  anffaaltan 
kSnnen,  dergeetalten  dass  Neapel  eben  so  gesobwind  als  die 
Lombardie  verlohren  gienge,  und  Sicilien  auf  nicht  viel  un- 
gleiche Art  etwas  späther  naclifolgcn  müssen. 

Zwar  hatte  es,  bevor  sich  dieses  zugetragen,  im  .laln-  17B4 
eine  Zeitlang  das  Ansehcu,  dass  als  man  endliclum  mit  unbe- 
schreibliehor  Mühe  eine  starcke  Kayserliche  Armee  in  Italien 
zasammengebraebt ,  unter  Anführung  des  tapfferon  Feld-Mar- 
schallen Grafen  von  Mercy  die  Feinde  in  der  liombardie  nnter- 

'  l>fr  Rrichnvici'kaazlrr  Friodrirli  Karl  vun  Scliönlinni .  welcher  seinftr» 
Obeiiu  L«>thar  Fnuiz  von  Schüubuni,  dem  er  Hchoii  im  Jahro  1708  uIh 
Condjotor  b«  t^t  ordnet  war,  im  J.  1732  alt  BMehof  von  Bamberg  und 
Winribeig  folgit^» 
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liegen  dörfftan.  Allein  sie,  die  Feinde ,  hatten  sich  auf  alle 
Zufalle  80  vorgesehen,  dass  ein  glücklicher  Ausschlag  ihnen  nicht 
wohl  fehlschlagen  konnte.  Zu  des  Staate  grossen  Unglfick 
wäre  besagter  Feld -Marschall  einer  00  beschaffenen  Unpte- 
Uchkeit  nnterworffea,  welche  ihn  dem  Commando  vonnistehen 
auf  eine  Zeitlang  yerhinderte.  Es  wäre  also  nöthig,  Ihme 
Jemanden  snizugcbeu,  der  anf  solchen  FaU  einsweyls  seine  Stelle 
verfcretten  könnte,  und  Er  selbsteit  hatte  hlersn  den  Prinsen 
Ludwig  von  Würtemberg  '  auscräuheii  und  sich  austrobetten. 
Dessen  unangesehen  bösen  Leuten  o^ohinp^cn ,  T^neinigkeiten 
zwischen  l}in<^!}  beeil(;n  noch  chcndci  zu  ötiirtofi  ,  als  die  zu- 
öammcugebrachte  Armee  vorzurücken  im  stand  wäre.  Nun 
haben  zwar  des  höchst  secligstcn  Kaysers  Maytt.  auch  hierin» 
falls  Bath  au  schaffen  sich  äusscrsten  Fleisses  angelegen  seyn 
lassen  y  aber  ohne  bey  Prinzen  Ludwig  von  Würtemberg,  der 
sich  von  vielvermdgenden  Persohnen  hier  nnterstfinet  befände^ 
etwas  ansanrichten.  Insgemein  wird  Colmenero^  beschul- 
diget, ihn  bestindig  gegen  den  Feld-MarschaUen  aufgebracht 
an  haben.  Gewiss  ist,  dass  er  Colmenero  das  Hanbt  Werck- 
zeug  der  für  den  hiesigen  so  fatalen  Missverständnus  zwischen 
beeden  abgegeben.  Gewiss  ist,  das8  er  den  Priuzeu  von  \\  ür- 
temberg  nach  Willen  geleitet.  Gewiss  ist,  dass  bevor  der  Feld- 
Marschall  einen  tödtlicheu  Schuss  von  hinten  erhallen,  mau  bey 
Parma  von  einem  guten  Theii  der  Artillerie  sich  bereits  be- 
meistert, mithin  ohne  diesem  traongem  Zufall  einen  yollkom- 
menen  Sieg  erfochten  hätte.  Gewiss  ist  ingleichem,  dass  unter 
dem  Vorwand,  Ton  des  Feld-MarschaUen  Operations-Plan  nicht 
unterrichtet  an  seyn,  Prinz  von  Würtemberg  alle  Vortheile  ans 
Händen  gelassen,  und  sich  sodann,  gleich  als  wann  er  eine 
Niederlage  erlitten  hätte,  zurückgezogen.  Und  gewiss  ist  end- 
lichen ,  dass  er  Colmenero  durcligängig  in  Italien  ftir  einen 
Verräther  angesehen  und  gehalten  worden.  Was  aber  hieraus 
vernünfftiger  Weis  noch  weiters  zu  schliessen  seye,  würde,  hier- 
orts anzuführen  vergeblieb  Heyn,  (xenug  ist.  nur  mit  wenigem 
zu  erwelmeu,  dass  von  t^uicher  Zeit  an  die  iSachen  in  Italien 

'  Priii^  Friedrich  Ludwin;  vuu  Württt  iiil»»  »jj^.  ^«  buren  am  6.  Nov.  ir.f»o.  H»  l 
als  kni.HerUclier  Feldüeiigmcuter  um  19.  September  1734  in  der  Scblncht 
bei  QuMtaUa. 

'  Der  Genendmajor  Graf  Ludwig  Colmeiiero,  weleher  gloieUkOi  bei  Gna- 
fkalU  blieK 
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sich  immer  «nganBtiger  angektaen,  lUuw  die  aus  Teutachland 
«iahin  beorderte  VerstBrckang  nach  MasB,  «1b  Bie  angdaoget, 
ohne  was  au  fruohteo,  aa  Grund  gericlitet  worden,  dai|  Proyiant 
anler  Weeg«  verdorben,  und  man  noh  eadHohen  nothgednmgen 
goeehto»  die  Armee  naoib  Tjrrol  anmekanaieheni  ohne  anaeer 
Hantna  einen  fetten  BNna  in  Italien  an  behalten.  Und  wttrde 
glaublich,  ungehindert  des  von  Wutgenau  '  stattlicher  Gei^en- 
wehr,  auch  dieser  Sehlüssel  von  Itiilien  in  feindliehe  Iliiiulc 
verfallen  seyn ,  wann  es  denen  i^  ranzosen,  sJdi  d&rvon  zu  be- 
meistern,  Ernst  j^ewesen  wäre. 

In  diesem  Zustand  befanden  sich  die  Sachen,  als  von 
Seiten  Fmnckreich  im  Sommer  1735  dem  hiee%em  Hof  eine 
Friedena  Oeffiiung  durch  den  Grafen  Neuwied^  und  Nierod ^ 
bewAahe^  und  eich  nachhero  ein  franaOaiacher  EmiiwaTine  Kah- 
oieas  La  Beanme^  hier  einfände. 

In  TentBohlattd  hatten  sie  keine  viel  günstigere  Geatelt, 
o^leieh  nicht  an  laugnen  ist,  daes  man  allda  von  der  aniammen 
gebfaofaten  etarcken  Arm^o,  berorab  nach  Eintreffhng  des 
Rassischen  Hülffs-Corpo,  sehr  viel  fruchtl)ares  sich  hätte  ver- 
iprechen  kcinnen,  wann  entweder  Prinz  Eugenias  von  Savuyen 
iei  l.  die  ehemahligc  Leibs-  niid  Geniüthskrätften  nnnoch  gehabt 
hätte,  oder  ein  anderer  Genera!  von  gleichem  Ansehen  vor- 
handen gewesen  wäre,  so  Ihme  der  JMoi-dernus  nach  hätte  an- 
haodgehen  können. 

AUto  hieran  erroan|^bte  ee  gKnaHchen,  wie  unter  anderem 
US  dem  absonehmen,  das«  gegen  Ende  des  Feldangs  vom 

*  GcuttfrifM]  Emst  Freilicrr  von  Wuthenau,  üu  J.  1673  t,n'b<trcn,  berühmt  als 
VertheifÜ'jrr  vfni  lMiilij)j)st>iirg  und  Mantua.    Er  starb  am  23.  Dec.  173G. 

2  Graf  Juhauu  Friedrieli  Alezander  Graf  2U  Neu- Wied,  geboren  170C,  wurde 
m  Zddiea  4v  tilwriiVlisii  Aoerinmum^  aetber  lotwvntioii  bd  An- 
ksBliftmg  der  Friedcniferbandluny  mit  Fimsikrelcli  Ton  &ui  VL  im  De- 
ewbtf  1785  som  fslidiiiMi  Batlw  «niaimt  1784  in  dan  FiistsiistoBd 
etfeben,  stall»  er  179L 

*  Freiherr  von  Niorotli  udr-r  Xierndt,  BeglenTn},'sratli  in  Diensten  d«»^  Ornfea 
Medfieh  WiUiehn  xn  Wied.  Ihm  gegenüber  sprach  Cardinal  Fleury 
ünmt  von  «eitipr  n<»noifrtli<'it  v.wm  Fricdon  mid  Jtpmtftrft^f  ihn  mit  den 
er!»tj'u  hiPJtn  fiilircrnU'n  Schritton.  Er  wurdn  dafür  zum  kaiserlidisa  Ob«T«t- 
Hi  iitt  iiaiit  mir  «-iiu-r  Pension  von  vicrtausoud  Gulden  oniannt. 

*  Iii  den  Hrit  icu  den  CurdiuaiR  Flenry  an  Kaiser  Kjirl  VI.  wird  dieser 
VaterbJtndler  ohne  nKhore  Angabe  seiner  «mtliohen  Sldlimg  ote  mkunä 
TiMiftmmwtt  IL  de  la  Bsubo  geaanot 
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« 

Jahr  1735  die  Haobt  Arm^  unter  dem  Commuido  de«  Vas- 
qaes^  gestanden; 

In  dem  erstem  damahligem  Feldzug  vom  Jahr  17M  hatte 
mch  des  PrinEen  Sohiwnclilieit  noeh  iskhk  in  gleicher  Ifaee^  ab 
naeiihero  geaoMert^  nnd  der  IUI  von  Fhüippebnrg^  iat  mebt 
Ihme,  sondern  denen  der  Gewohnheit  naoh  zu  spftth  einge- 
troffenen Beieha-Oontingeiitien  numschreiben.  Vor  anderen  hat 
sich  diessfalia  einen  Reichg  Sazungs  wiedrigen  Verzug  Chup- 
Braudenburg  und  Chui  llaniiovcr  zu  Schulden  kommen  hisgeii. 
Ungehindert  heede  den  hieRij:^en  Hot*  iu  den  Kric^ij  vervvieklen 
geholffen,  wolte  doch  keiner  in  (vontingent  s<>  / -itlich,  als  es 
der  Reichsschhiss  mit  sich  bracht«,  nach  dem  Rhein  murchiren 
laasen.  Sie  warffen  viehnehr,  um  den  Aufinhub  au  beschönigen, 
den  Ballen  sich  dergestalten  einander  an,  dass  jeder  Theil 
geraume  Zeit  darauf  verharrete,  dass  dee  anderen  MannechaiH 
snm  ernten  Tonnunieken  bitte.  Hiemftchat  verttbleB  die  Brenesen 
im  Dahinmarche  in  CSathoUeohen  Beicba  Landen ,  beTorab  in 
beeden  Hbobstiffteren  Bambeig  und  Wtaburg  groiee  TfW'fionion, 
Und  naehdeme  man  TOrbin  yoa  Chnr  Bnmdenburg  sowoU  alt 
(Siup-Braunschweyg  goldene  Berge  dem  Kayeer  Yereproehen 
hatte,  60  riiusste  man  sich  von  seiteu  des  ersteren  mit  10  m. 
und  des  zweyten  mit  0  m.  Mann  begnügen,  auch  noch  überd&s 
einem  jeden  ans  liinen  besclnvcrliche  Bediuguusscn  ei nj^c stehen. 
Hierubtir  gienge  nun  Pliili})j)sl>iirg  verlohron  und  den  Üeberrest 
des  Feidzugs  wäre  man  den  Verlust  in  andere  Weege  einzu- 
bringen* nicht  Termng-end.  Noch  weniger  aber  konnte  man  aiob 
▼on  dem  darauf  getolgtem  Feldsng  ausgiebige  Vortheile,  um 
einen  leldentHchen  Frieden  zu  erhalten ,  aus  der  Ursach  ver- 
eprechen,  weilen  die  nemliche  Sohwttrigkeiten  allen  beträohi-* 
Hohen  Unternehmungen  im  Weeg  stunden  und  dea  eomman- 
direnden  Generalen  Krftfften  am  Leib  und  Gemüth  immer  meb^ 
Ten  abnahmen* 

Doch  hat^n  sich  des  höchstsceligsten  Kaysei's  Maytt.  der 
Sachen  Stand  so  gar  ai'g  nicht  vorgestellet,  als  ihn  der  Prinz 
.  Eugenius  von  ^a^  uyen  selbstcu  in  scinon  becden  Berichten  vom 
6.  und  10.  Augusti  1735  beschrieben. 


*  Jakob  Ontf  YasqneB  4e  Flnot,  in  Spsaiea  geboven,  17SS  som  FeMmar- 
•dMin-LfanlCBHit,  1746  «au  Feldnagmebtor,  1741  nun  FddinanohaU 


^  kj  1^  o  uy  Google 


165 


Zu  beiden  diesen  Berichten  gaben  'zwey  HaadBoh reiben, 
to  dies  KayBeiB  Maytt  beeagtem  Prinzen  doroh  eygenen  Courier 
sqgetefaiekel^  Anlaas.  Dum  ungehindert  sein,  des  Prinsen,  al>- 
nehmende  Kriften  bekannt  waren,  so  wurde  doch  ftr  Selben 
ÜNTliiin  so  grosse  Aufinerksamkeit  getragen,  daas  Er  nicht  nur 
aiM^  alywesend  von  aUen  wichtigen  VorfaHenhdten  unterrichtety 
sondern  auch  darüber  zu  Rath  p:ezo|2fon  wurde.  Derne  zufolge 
Ihme  in  sothanen  beeden  Hajul.schreibcn  mitgetheilet  worden; 
was  }>inson  we^en  Vermfililimi;'  der  zweyten  Carolinischen 
Erzherzogin  hier  augebraclit  liatto,  wa^^  man  aus  verläööiichen 
geheimen  Nachrichten  von  der  wiedrigeu  Chur  Bayrischen  Ge- 
sinnung entdecket,  und  was  endlichen  wegen  Wiederherstellung 
der  Ruhe  für  eine  Oefiiiung  abseiten  Frankreich  beschehen* 
Ueber  das  Leztere  hat  sich  vielbessgter  Prinz  nicht  so  aus- 
fthriieb,  wie  über  den  Ueberrest,  und  bevorab  ttber  der  Haubt- 
fiage,  ob  und  was  fttr  Mittel  annoch  voibanden  wären,  das 
Enhaus  in  Lebseiten  des  Kaysers  su  retten?  ▼emehmen  lassen, 
glanbÜdi  «is  der  Ursaoh,  weilen  fir,  wie  ans  dessen  kleinerem  * 
Boricbt  vom  10.  Angusti  abzuneiunen  ist,  in  der  Meynung  ge- 
wesen j  dass  man  von  Franckrcich  nimmer  und  nimmermehr 
jenes,  waa  man  nachhero  ausgewüreket,  eili.iiten  würde.  Da- 
h*»ro  Er  auch  nntereinsteni ,  alö  Er  klar  zu  erkennen  gegeben, 
dass  auf  des  Knp^li^chcn  Ministerii  zeitliche  Verbesserung  und 
drri  von  dannen  zu  erwarten  habenden  zureichenden  Beysiand 
«chlechterdingen  kein  staat  su  machen  seye,  im  Schluss  seine 
Meynun^  dahin  eröffnet,  dass  nachdeme  das  allbedaurlichste 
Schicksal  in  deme  bestünde,  Sieh  selbsten  derer  besessenen 
mehristen  Erbkönigreidien  und  Landen  beraubet  an  sehen,  Er, 
■m  ein  solches  au  vermeiden,  keine  andere  MOgliehkeit  sehete^ 
ab  die  Cron  Spanien  durch  die  Vermahlung  dsro  ^testen  Erb- 
toditer  mit  der  Königin  von  Spanien  ältesten  Hm.  Sohn,  den 
nunraehrii^en  König  von  Spanien,  gänzlichen  zu  gewinnen.  Kr 
wäre  zwar  dieser  Heurath  je  und  allezeit  zuwieder  gewesen, 
und  kfime  Ihn  unendlich  schwer  an,  darzu  einzuratlien.  Allein 
man  l)etande  sieh  in  ümst^indeu,  wo  es  hiesse :  extremis 
maliä  extroma  remedia.  Violleicht  könnte  man  Bich  zwar 
laeh  darmit  helffen,  wann  die  älteste  Erzherzogin  dem  Bayri- 
Mhem  Chniprinsen,  und  die  sweyte  dem  Infuiten  Don  Carlos 
vsfehlichet  wftrde.  Allein  nebst  dem  yom  Untetsehied  im 
Aker  in  Ansehung  gedachten  Cburprinsens  sich  eigebenden 
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Anstaud,  würden  auch  die  Tcutscho  £rbläader  einer  beständigen 
Gefahr  alsdann  unterworffen  aeyn,  wann  gesamte  ItaliftiiiBche 
Staaten  der  Cron  Spanien  zxi  Theil  werden  selten.  Und  ob- 
gleich endlichen  sich  noch  im  damahligem  Feldzug  gegen  der 
Mosel  etwas  unternehmen  lassen  döriHte,  so  würde  dodi  auch 
ciü  Bulches  ohne  dem  Englischen  kräfftigem  Beistand  nichts 
helffeu,  dei^estalten  dass  er  l*ii«z  im  Schluss  auf  einen  aus 
obig-en  beeden  Vorschlägen  um  8(»  mehr  je  und  allezeit  ver- 
fallen luüsöte,  als  in  wiclitigeu  Aulicj^enheiten  mindere  Be- 
trachtungen denen  sie  weit  überwiegenden  grösseren  je  und 
allezeit  zu  weichen  hätten. 

Unschwer  ist  zu  be^^roiflTcn,  wie  sehr  des  höchstseeligsten 
Kaysers  Maytt.  durch  den  Innhalt  beeder  dieser  Berichten  be- 
troffen worden,  nachdeme  eines  theils  von  dem  an  seinem  Hof- 
lager anfersogenem  Herzogen  von  Lothringen ,  ftü-  welchen  Er 
kundbahrer  massen  eine  so  zftrtliche  Liebe  und  Neygung  hegete, 
gar  keine  £rwehnung  darinnen  beschehen,  und  anderen  theils 
IhiHL'  der  Verlust  von  ganz  Italien  als  ganz  unvermeidlich  an- 
geküiidot  \viu  (l(  .  Welches  leztere  Ihme  j^loichfalls  um  so  mehr 
empfindlich  lallen  müsste^  als  Ihme  amlureli  die  Mittel  eut- 
gieijgen ,  jenen,  welche  sieli  w;ilir(*ndem  t^eiiieni  Auf»-nthalt  in 
Spanien  durch  ihre  standhafte  Treu  für  Ihn  aulgeupilei't  hatten, 
in  ihren  Nöthen  boyzuspringen. 

Nicht  minder  seind  Ihre  Maytt.  durch  eine  andere,  einige 
Zeit  darnach  sich  eraugnete  Bogebenheit  betroffen  worden,  so 
in  deme  bestanden,  dass  Kobinson  noch  yor  dem  Sclilass  derer 
F^raeliminarien  mit  Franckreich  eine  Audienz  aogesuchet,  und 
in  sothaner  Audienz  Allerhöchst -deroselben  eine  Schrifft  einge- 
händiget,  in  welcher  verschiedene  Friedens  Bedmgnnssen, 
worüber  mit  la  Heauuie  damahls  gehaudlet  worden,  und  nahment- 
Hch  der  Anaiauseh  zwischen  beeden  Hcrz<»<;thüjneren  Lothrin«^t»n 
und  Baar  mit  dem  Grossherzogthum  Toseana,  jcdoeii  mit  Aus- 
nahm Livomo,  und  solehergestalton  cinkamen,  dass  dureh 
deren  Annahm  sowohl  des  Herzogs  von  Lothringen  Königl. 
Hoheit,  als  der  hiesige  Hof  weit  mehr  als  Utach  denen  Aner- 
biethen  des  französischen  Bevollmächtigten  cingebüsset  haben 
wfirden.  Worbey  das  seltsamste  wäre,  dass  Robinson  die  nn* 
yerschamte  Keckheit  hatte,  die  Schrifilt  so  zu  fassen,  als  ob  der 
Kaysor  in  sothane  schlechtere  Bedingnussen  bereits  eingewüliget 
hätte.  Worüber  also  Graf  Philipp  Kinsky,  damahliger  hiesiger 
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I  Bnthsclmtftor  nm  Knirlischem  Hof  den  Befehl  erhalten,  sich  über 
des  Kobinsous  unzimiichen  Betrag  schriflFtlich  zu  beschweren. 
Und  diooer  Beschwerden  guten  Grund  hat  das  eygene  Englisehe 

i  Minkteniun,  wie  ftbei  gesinnt  66  gleich  wäre,  bo  wenig  wieder- 
iprechen  kdmien ,  dass  Bobioeon  .Ineranf  angewiesen  worden, 

;  begangenen  Fehler  an  ericennen  und  deranthalben  eine 
ebterbielige  Ben  sn  benengea. 

Bey  80  bewanten  Umst&nden  nun  konnte  man  um  so 
weniger  atiatehen,  die  Httudhing  mit  la  Beanme  niciht  nur  fort- 
ffosezen,  sondern  auch  ohem5glicbst  zu  einem  wenigstens  rer- 
£:nüj(licher(!m  SchJuss,  als  alles  was  von  anderwärts  in  Vor- 
lüchlag  gekuiiiuien  wäre,  suchen   zu   bringen.    Doch  da  Ihro 

I    Maytt.  mit  Bedaclit  zu  Weick  zu  gehen  j;e wohnet  waren, 

I    80  haben  Allerhöchstdieselbe  von  denen  damahls  hier  anwesend 

I 

t:e Westen  Conferenz  Ministris,  denen  Grafen  von  Sinzendorff, 
Stehremberg  and  Königsegg  ihre  schriffÜiche  Meynungen  noch 
I    tor  Fassung  eines  endlichen  Enteehfaisses  abgefordert. 

Weraaeh  ervt,  and  nachdeme  nodi  llberdaa  in  dero  Bey- 
I    «eyn  drey  Conferenmen  bey  Hof  gehalten  worden,  die  Unter* 
fdnifft  derer  Friedens  PraeKminarien  den  3.  Oetobris  1785, 
doch  abaeiten  des  fnmaGnscfaen  BevoIlmMehtSgten  la  Beaame 
aar  sub  spe  rati  erfolget  ist,  zum  Kennceiehen ,  daas  man 
I     bey  der  Handlung  aussersten  Fleisses  beflissen  gewesen  ist,  sich 
'     80  standhaftt  als  nur  immer  möglich  wäre,  ohne  die  Ilandhmg 
abzubrechen,  üher  jeden  Articul  erfinden  zu  lassen,  und  dieses 
zwar  in  solcher  MasB,  dass  den  ersten  p^edaclitt  n  Monaths  Oe- 
tobris la  Beaume  von  hier  abzureissen  würckJich  ijn  Begrieff 
j    wäre.   Ja  es  hat  auch  noch  nach  dessen  Ankunfffc  an  seinem 
flof  viele  Mähe  gekostet ,  die  Praeliminarien  so,  wie  man  sie 
mteraeichnet  hatte,  beangen^mien  au  machen.   Und  mit  der 
YoHiiehnng  gienge  es  ans  der  doppelten  Ursaoh  nodi  weit 
I    «diwerer  her,  weil  man  eines  Shells  sowohl  wegen  der  inaction 
4er  groeten  Ann^  am  Bhein,  ah  wegen  der  Zngnudrichtang 
^srer  Inesigen  Truppen  in  ItsHen  in  so  nnglQekliehen  üm- 
stftnden  sich  befände ,  dass  man  an  Franckreich  und  dessen 
Bnndsgeno»sen  nichts  zuruckzugcb«'n,  hinj^^ej^en  viel  von  dieser 
Cnm  und  Tlirrn  Uundssrenossen  zuruekzii!  inj  Itan^jen  hatte,  und 
aruleren  thcils  sie;  die  trauzosisciie  I Miinls^cnossem  mit  dem  Tnn- 
hah  derer  Friedens  Praeliniinarien  so  wenig  zuiVieden  waren, 
dan  naeh  deren  Schluss  noch  drey  ganae  Jahre  erfordert  wor- 
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den,  hevor  mit  Ilirer  EinwilligUDg  der  dofioilive  Friedens-Tractat 

zum  Btand  gekommen. 

Inzwifichrn  liahon  Aclit  und  zwniizifjf^tens  des  li.'cbbtbce- 
liüf^tt'n  KuN  >(u  K  Mavtt.  liiss  daLiii  t-y  uk'ht  nuMeheu  lassen,  dir- 
vorläitgst  sehnlich  gewuuöcbene  und  lange  verschobene  Ver- 
einigung dero  DurchleuchtigAten  £i*btocbter  mit  des  Durchleuch- 
tigstcn  Herzogs  von  Lothringen  und  Baar  Königl.  Hoheit  nach 
Miiglichkeit  zu  beförderen. 

Sobald  man  nur  einiger  masaen  von  dem  Frieden  mit 
Franekrelch  sicher  wäre,  wurde  die  Diapena  an  Rom  ange- 
suchet,  und  die  Vermählung  gienge  ohnmittelbahr  darnach  vor 
sich*  Ihro  Maytt.  verhofften  anmit^  die  übrige  Zeit  Ihres  Lebens 
in  Ruhe  und  Vergnügen  auzuhringfen.  Welches  auch  vermuth- 
lich  erfolget  seyn  würde ,  wofcniu  nicht  der  uu^^lückscelige 
leztere  Türcken  Krieg  daivAVKN*.'hen  gekommen  wHre. 

Dieser  Krieg  ist  unstrittig  aus  dem  r«t]dinselu'rn  Wahl- 
p^csehfifft  entsprungen,  mithin  als  eine  traurige  Folge  eines  trau- 
rigen Vorgangs  anzusehen.  Dann  wahrender  Zeit  als  der  Krie^ 
derenthalben  fürdaurete,  waren  auf  französisches  Anstiffien 
100  m.  Taiiaren  in  das  Russische  Ocbieth  einge&Uen.  Und 
weilen  der  König  von  Preussen  nicht  wohl  zufrieden  wäre,  dasa 
der  hiesige  Hof  mit  minderem  Verlust,  als  Er  nicht  vermuihet, 
sich  aus  dem  Itirgewestem  Krieg  mit  Franckreich  herausge- 
wicklet,  so  wäre  Er  hedacht,  durch  den  Ihme  ganz  ergebenen 
und  in  Russland  vielvermögenden  Grafen  von  Ostermann  ent- 
weder ihn,  den  hiesigen  Hof,  i»  «inen  neuen  Krieg  zu  ver- 
wicklen,  oder  mit  Russland  zertaJlen  m  niaoheu.  Worzu  Ihme 
hrsa^?ter  Kinfftll  derer  Tartaren  erwünschte  Gelegenheit  an- 
haudgabe. 

Dahero  auch  Graf  Ostermann  nicht  geruhet,  biss  er  Russ- 
lanrl  zum  Krieg  wieder  die  Porten,  als  diese  des  Einfalls  halber 
keine  Genungthuun^  geleistet  oder  zu  leisten  vermöget,  ver- 
leitet hat.  Worauf  sodann  der  hiesige  Hof  angegangen  worden, 
das  im  Bfindnus  Tractat  vom  Jahr  1726  versprochene  Hülffs- 
Corpo  von  30  m.  Mann  zu  stellen. 

Dieses  Ansuchen  nun  wäre  so  beschaffen,  dass  selben  an 
begegnen  nicht  allen  leicht  fiele. 

Dann  derer  Tartaren  Einfall  wäre  richtig,  und  /u  recht- 
fertigen nicht  möglich,  mithin  in  weit  das  Hussisilie  Ver- 
langen gegründet,  hingegen  unthuulich,  ein  liüiÜ6  Corpo  von 
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30  m.  Mann  abzugeben,  als  wordurch  man  dir*  Pc  rteii  nicht 
weniger  als  durch  Theilnehmung  an  Krieg  wieder  Sich  auf- 
^bracht,  und  ragleioh  die  bimge  Qrfinizen  eotbKtoBet,  das 
HiUb  Corpo  aber  toh  wegen  der  weiten  Entfemnng  der  ge> 
wiaen  Gte&liry  su  gnmd  gerichtet  %a  wefden,  ansgeaeset  haben 
Wirde.  Am  Krieg  seibeten  Thmk  zu  nehmen ,  tieffd  des  Kay- 
•cn  friedfertigen  Nejgung  entgegen ,  untereinstem  als  Evm  Be- 
hiff  Rosshiid  sich  gar  nieht  wat  verwenden^  äM  an  sieh,  wofenie 
es  inner  denen  behörigen  Schrancken  geblieben  wäre,  heylsame 
Bumlnuö  Band  zwischen  beed^n  II<»t'(*n,  dvn  liicsigen  und  Russi- 
schen, gänzliclu  n  au^eboben  haben  würde.  Man  ist  dahcro 
gleich  Anfangs,  als  hiervon  in  einer  8tuats-( 'onfcrcnz  die  Fraj^e 
wäre,  aui'  den  allerseits  unanstössigen  Ausweeg  vcrtHllen,  beeden 
Theilen  sa  gfitiger  Beylegtmg  derer  zwischen  Ihnen  obichwebenr 
den  Irrangen  die  hiesige  gute  Officia  anzubiethen,  nnd  um 
diesen  zum  Behuff  RussUad  mehreres  Gewicht  beyzulegen,  eine 
■■sehnliche  Kriegs  Macht  anf  denen  Tfirokisehen  Qiftuiaen  m 
mstmlen,  doch  ohne  dnrch  selbe  das  Tttrckische  Gebietfa, 
sasser  im  Nothfall,  hetretten  an  lassen.  Unglflckseeliger  Weis 
hatte  man  hierüber  noch  vor  gehaltenen  Btaats-Conferena,  ohne 
Zusiehnng'  der  Staats  Oanzley,  mit  Hof  Kriegs  Bath  und  übrigen 
hiesigen  Hofstellen  eine  Bt;nithisclilagung  gepftugen.  Und  weilen 
naeli  daniahh'i^un  hiesigen  Verfassung  die  expeditionen  in 
Tün  kiüciien  xVnliefronheitcn  allein  vom  Hof  Kriegs  Kath  be- 
e"rf:t't  worden,  .so  ist  nnui  in  jenem,  wns  hierauf  ergangen,  inner 
obigen  iichrancken  nicht  allzu  genau  verblieben,  es  seye  gleich 
dses  einige  g^laubet,  bey  denen  Türcken  in  etwas  erhohlen 
m  können ,  was  man  in  Italien  eingebüsset  hatte ,  oder  aber 
dais  andere  als  gehenne  Preussische  Anhängere^  schon  damahis 
(tsmit  umgegangen,  das  Dnrchlenchtigste  Königliche  ESrahans 
iaiBier  mehr  und  mehr,  anch  so  an  schwttchen,  dass  bey  sich 
vgsbender  IHgltchen  Gelegenheit  die  Protestirende  desto  leichter 
db  Oberhand  über  dasselbe  gewinnen  mOchten.  Wenigstens 
ist  sieht  ganz  unwahrscheinlich,  dass  bey  Grafen  Seckendorff 
undliarun  »Schiuettuu*  jetzt  gedachte  Absicht  schon  daniahlb 
obgewaltet,  diese  beode  aber  andere,  bey  welchen  allein  £lir- 

'  Siniiiel  nm  Sdusettati,  im  J.  1S84  in  Schlesien  geboren,  dordi  eeine 
thdlttalun«  «tt  dem  Kriege  gegen  di«  Tfirken  tmd  mehr  noch  dnrch  eet- 
Uebettritt  ans  Bntenreirhlachem  in  preossSechen  Dienet  bdumnt  g«- 
£r  starb  Im  Jnhre  1761, 
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geiz  und  Dionsteiffcr  statt  gefunden ,  auf  Bofaädliche  Irrweegc 
mitverltiiti^L  Uahen. 

Derne  seye  nun  wie  ilun  wolle,  so  ist  man  crleichwt»lilcji 
denen  liofTtigen  KussiHclu'ii  und  bevonib  Usu  i  juaimischen  Be- 
tieibungta  wegen  diesseitiger  Theilnehniung  am  Krieg  länger 
als  ein  Jahr  ausgewiechen ,  und  hat  mittlerweyl  zugleich  auf- 
richtig tind  eyf!r%  »ick  bemühet,  der  unimgenelinien  Nothwen- 
digkeit  enthoben  zu  werden,  bej  nicht  verfangenden  guten 
Officiis  lestlich  darzu  schreiten  zu  mfissen.  Wie  beweglich  man 
das  erste  Mahl  dem  Gross  Vexier  hierfiber  zngeschiieben,  ist 
bekannt,  wie  ingleichem  dass  der  Innhalt  sothaner  Zuschrifft 
auch  bey  wiedrig  gesinnten  Höfen  Beyfall  gefunden.  Anmit 
ist  sich  nicht  begnüget  worden,  sondern  man  hat  in  einer  zwey- 
ten  Zuschiiiii  die  liiesige  beste  Meynung^,  der  Purtcu  zu  einem 
crutom  und  sicherem  Frieden  verhüUflieh  sevn  zu  wollen,  nocli 
nachdrucksanu-r  zu  erkennen  jje£»^ben,  und  endlichen  hat  mau 
in  der  dritten  Ihr  nicht  verschwiegen ,  worzu  man  leztliehen 
bemüssiget  seyn  würde,  woferne  Ihrerseits  darauf  keine  ver- 
gnügliche Antwort  inner  der  Zeitfrist,  als  es  ftiglich  seyn 
könnte,  erfolgen  solte. 

Bey  weitem  hatte  man  nicht  im  Jahr  1715  und  1716  so 
viele  Mühe  sich  gegeben,  um  der  Thexlnehmung  am  Krieg  zum 
Behuff  der  Republick  Venedig  enthoben  zu  seyn.  Und  ist 
dannoch  damahls  danra  geschritten,  ohne  dass  die  Gerechtigkeit 
des  gefassten  Entschlusses^  den  Gott  in  Uebermass  geacegnet 
hat,  in  Zweyffel  g(  zoii;en  worden  wftrc. 

Ganz  änderst  ist  es  hinijfegen  im  leztereni  Türcken  Krieg 
erj^angen ,  als  in  welchem ,  nachdeme  man  sich  gleich  Anfangs 
von  Nissa  ohne  grosse  Mühe  bemeisteit  hatte,  biernächst  ein 
Unglück  dem  anderem  die  Hände  gebothen. 

Zur  Zeit  als  die  hiesige  Ärm^  in  das  Türekische  Ge- 
bieth  vorgerucket,  und  sich,  wie  gemeldet,  von  Nissa  bemeistert, 
wäre  des  Kaysers  Maytt.  nicht  einmahl  bewusst,  was  sich  mit 
dem  dritten  Schreiben  an  Gross-Vezier  zugetragen.  Man  wusste 
zwar,  dass  es  zur  rechter  Zeit  dem  Intemuntio  Freyh.  von 
Talmann  zugekommen,  dass  dieser  es  übergeben  können  und 
sollen,  auch  dass  der  Porten  Erklärung  längstens  hatte  ein- 
lanftVn  kfjnnen  und  sollen.  Man  wusste  aber  nicht,  dass  ge- 
dachter Internuntius  zuwieder  dos  ihuie  zugckoniineiien  Befehls, 
aus  Zagha£ftigkeit  es  zui'uckbchaiten  Iiatte.    Zur  Vcrgi-össerung 
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<ios  rnglueks  hat  er  nicln  »  inniulil  i1i<'  Zurucklialtuiig  ao  zeitlich 
eiBzuberichteu  sich  getrauet,  daBs  mau  dem  Graten  von  8eckcil> 
dofff  noch  vor  der  Arm6e  Vorrückmig  in  das  Tonsicum  mit  be- 
liGi%en  Verhaltuiig8be£s2klen  hMtte  Teraehen  können.  Andnrch  ist 
■um  alao  gleichsam  tmwinend  und  unvermerckt  in  diesen  leidigen 
Kfiag  mit  verwieklet  vorden.  Und  obgleich  der  hdofaBtseeÜgBte 
KijBer,  Bogkiflii  nls  Er  in  EHGkhmng  gebimelity  mm  nok  mit 
der  dritten  Zosehrifit  sngetragen,  Niisa  ^eder  snradunigeben^ 
and  Seinerenti  den  Fammmtm  Frieden,  olme  an  die  Porten 
ein  mehreres  verlangen ,  zn  erneueren  sich  anerbothcn,  so 
hat  jedoch  so  weni^'  d'K.'ses  Auerbiethen,  als  einige  andere  hie- 
sige Bemühung,  um  dttin  Kjieg  ein  ehebaldistes  Knde  zu  machen, 
im  tniadüäten  gefruchtet,  mitlerweyl  als  zxsiseheii  Grafen  von 
S<x'kendorff  tmd  Grafen  Keven hüller'  die  Zwistigkeiten 
immer  lieber  angewachsen,  folglich  die  Sieben  nicht  gut  gehen 
iLonnten ,  ^l-is  Jahr  darnach  Orsova  verloren  j^enp^e,  und  end- 
lichen im  lezterem  Jalir  des  Kriegs  Graf  Olivier  Wallis  denen 
Chmdichen  Waffen  den  lesten  Stoss  dnrdnreh  gegeben,  daes 
laehdeme  man  eine  eo  aahlreiche  nnd  schöne  Ärm6e,  als  man 
in  keinem  Tflreken  Krieg  nie  gehabt,  Eoaanmiengebracht  hatte, 
Er  ohne  den  Grafen  von  Neuperg^  an  erwarten,  mit  der 
sBeittigen  auf  der  Servischen  Seiten  sieh  befindenden  CaTallerie, 
und  Zurucklassun^  des  ungemein  grösseren  Theils  der  Infan- 
terie der  ganzen  feindliehen  Arm6e  entgegen  gegangen,  und  mit 
ihr  an  Orten,  wo  die  Cavailerie  zu  formiren  nicht  möglich  wäre, 
lidl  eingelassen  hat. 

So  nicht  änderst  als  unglücklich  ausschlagen  können.  Und 
ist  hierauf  noch  im  eygenem  Jahr  der  Fall  von  Belgrad  und 
das  Jahr  darauf  der  durch  Kiunmer,  Verdmfs  und  Leidweien 
beförderte  Todt  des  Kajsers  erfolget 

Der  Verlust  eines  so  grossen  Monarchen  wurde  solchem- 
DSflh  nennondawanaigiitenB  durch  die  Umstünde,  in  welchen 
tidi  derselbe  ergeben,  nicht  wenig  veigrösiert   Zwey  schwere 

'  Ludwig  AuJrejut  Graf  Kheveiiiiüiler,  geboren  am  HO.  Nuv.  lüHii,  gestorbea 
»k  luua.  FeUmBraduOl  «n  96.  JJbmer  1744. 

a  WQIidm  Bcinhsrd  Qnf  Neipperg,  gttbonn  am  87.  lisi  1684,  dnreli  Mins 
ss^fidElielMB  KriegsertdbniMe,  den  Ahsdilw«  de«  Belfprsder  FMedens,  ror 
JJhm  aber  dnrdi  teliie  Niederbge  liel  MdUwilB  bsksant  gewoiden.  Trote^ 
dem  wtnrde  er  Feldmarxchall  nii<l  <^pKtcr  Pfflsident  d«s  Hbflciiegsraliiw. 
&  itarb  Bsnsiisfarjg  sm  SS.  Mm  1774. 
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und  blutige  Kriege  waren  kurz  vorhergegangen,  Beode  scind 
80  unglücklich  als  möglich  gelUhret  worden,  in  beeden  hatte 
der  Staat  nabroha£ft  eingebüBset 

Die  übrig  verbliebene  ErbkÖnigreiclie  und  Lftnder  waren 
aUo  an  Geld  und  Volck  nicht  wenig  erschöpffety  auch  von  allen 
Seiten  gegen  einen  eindringen  wollenden  Feind  offen.  Und  ob 
sie  gleich  noch  von  solchen  Kräfften  waren,  dass  sie,  wie  es 
dvr  El  folg  überzeugend  dargethan,  einem  einzelnem,  auch  mäch- 
tigem Feind  zuieichenden  Wiederatand  liiitten  thuii  kunnen,  so 
waren  doch  ilucr  Viele  uiul  zwar  zum  Theil,  um  das  Andenckeii 
des  verötorheuen  Kaysera  undanckbahr  zu  veruugijmpHfen,  v<^u 
dem  Wiederspiel  eingenohmen,  mithin  wurden  die  zur  Gegon- 
webr  ndthige  Anstalten  in  Zeiten  nicht  voi^ekehret.  Hiemächst 
waren  eben  diese  P^rhkönigrcicho  und  Länder  mit  Innwohneren, 
ao  theils  aus  Unbegriff  und  Irrthum,  theüs  aber  sogar  aus  Äb- 
neygung  übel  gedachten,  hauffig  angefüllet.  Durch  einen  tiber> 
triebenen  Religions  £yffer  wäre  die  Aneahl  derer  Miasvergnügten 
in  Schlesien  sehr  gross,  und  wenige  Truppen  zu  dessen  Verwah- 
rung, um  willen  man  keinen  Einfall  allda  besorgte,  vorhanden. 

lu  Nieder  Oesterreich  und  Tyrol  hattt  Chur-Baycren ,  in 
Bühmen  aber  nebst  Chur-Baycren  auch  Chur-Sachsen  grosaen. 
Anhang. 

Und  obgleich  in  der  glücldichen  Ungarischeu  Diact  vom 
Jahr  1723  die  Pragmatische  Sanction  zum  Behuff  der  weiblichen 
Nachfolge  anerkannt  worden,  so  wäre  doch  unschwer  vozzn- 
sehen,  dass  Ihre  Maytt  noch  vor  dero  Ordnung  denen  Unga- 
rischen  Hm.  Ständen  verschiedenes^  wozu  dero  Hm.  Vatters 
Maytt  nicht  gehalten  waren,  einzugestehen  sich  nicht  würden 
entschütten  können.  Ueberhaubt  wäre  der  eigentliche  Innhalt 
Ferdinand  des  Krsten  Testaments,  worauf  sich  Chur-Bayereo 
zum  meisten  steiffete,  ihrer  wenigen  bekannt,  und  viele  vor  der 
Einsicht  derer  dreyen  Orj^inalien  der  Mcynung,  da^s  die  vom 
Chur-B.iyrischem  (losandtcn  angegebene  Stelle  daiimu'u  Wort 
für  Wort  vorhanden  wäre.  Dahero  man  sich  nothgödrungeu 
gesehen,  denen  liier  anwesenden  Hothschaffteren,  Ministris  und 
Besideuteu  sotliane  OnY  iialia  vorzulegen  und  einsehen  zu  lassen. 

Dessen  ungehindert  das  nach  der  Hand  zum  Vorschein  ge- 
kommene, obschon  ungcgrttndete,  doch  künstlich  aufgepuzte 
Chur-Bayrische  Manifest  nicht  nur  auswärts,  sondern  auch  inner 
denen  eygenen  £rbkönigreichen  und  Länderen  hin  und  wieder 
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atoekea  und  für  den  Staat  nicht  wenig  nachthAiligen  Eindruck 
gpnaacht  bat.  Wefabamnaoh  gfeejlet  worden^  deMen  Ungrond 
diidk  die  eo  benamBete^  in  mehrere  Sprachen  übefseite  yor- 
Itnffige  Beantwortung  der  ganien  Welt  yor  Augen  su 
legen.  Wie  nun  dieae,  in  denen  f&r  dem  biesigem  Hof  mebr 
dmn  nie  bOehet  ungrünstigen  ümstfaden,  wie  ingleichem  die  da- 
rauf ^folgte  vollstäiidi^^e  Jicaiitwortnng-  inii-  und  auswiirts 
aufofnohnien  Avunlon,  iat  eine  ulinedjis  kundbahre  Such,  inilliia 
wird  >i.  ji  hierorts  anzumerckeü  bej^^nüg^t,  eines  ihedj?  zwar, 
•iass  \w^der  der  Chur-Bayrische  Schritftsteller ,  noch  einiger 
anderer  feindlicher  Scribent  Botbaue  Beantwortungen  zu  wieder- 
Iflgen  sich  getrauet,  wo  doch  sonaten  keine  hicsig^o  Verthädb> 
gongs  Schrifft  vor  und  naehhero  unbeantwortet  verblieben, 
anderen  tbeils  aber  dasi  au  aelbiger  Zeit  Niemand  sich  beryor> 
geHtta,  ao  die  Arbeit  ao  flbemelimen  den  nindeeten  Lnat 
beaeoget  bitte.  Deaaan  onangeaeben  nach  mehreren  Jabren 
ein  bieaiger  ana  Ejgenliebe  von  aeiner  WiaaenaoliafEi  au  viel 
emgeiiobmener  Halbgelehrter  Unterdian,  als  er  gute  Gelegen- 
heit obhanden  zu  seyu  ge^laubet,  sich  auf  Unkosten  derer  Ver- 
fasscren  gedachter  Heantwortuni^-eu  gross  zu  inacheu,  eine  mehr 
m  des  hiesig^en  llofs  als  ilirt^-  derer  Verfasser  Nachtheil  gerei- 
chynde  Schrifft,  in  welcher  (-r  den  Titul  der  hiesig-en  Naeh- 
fol^ordnun^  zu  bestreiten  sieh  bemühet,  zum  Druck  befördert^ 
and  sich  selbsten  noch  jiiehrers  erhoben  h»X,  als  eine  aoawirtige 
Universität  ana  UrBacben,  ao  unschwer  zu  erratben  aeind,  aeinem 
%8temati  bejgeatimmot,  wo  doeb  das  DnrebleuebtigBte  König- 
Hebe  ErabauB  aebr  au  bedanron  wäre,  wann  ob  aeine  Befug- 
MMen  einer  aoloben  üniveraititt  an  unterwerffen  bfttte.  So 
aidity  um  die  Sacb  wieder  anfauwftrmen;  sondern  nur  von 
ditunen  Iner  erwebne,  weilen  mir  niebt  allerdings  billig,  and 
aobej  gefährlich  zu  seyn  scheiuet,  deigleicben  etwas  öffters  zu 
gestritten. 

Sailen  nun  vorbeschriebenor  massen  zur  Zeit  des  Kavier« 
Mavtt.  Ilinschcidens  die  Sachen  von  innen  mib^iich  au.s,  so 
biUten  sie  keine  besser»*  (iestalt  von  aussen.  Da»  ganze  hie- 
sige Vertrauen  wurde  auf  Engielland  geteaet,  ohne  Ton  denen 
franzöaiacben  Verbindlichkeiten  sich  etwas  gutes  auch  nach  der 
Hind  zu  yersprecben,  als  der  Kdnig  von  Franckreich,  da  dessen 
Ganntie  wieder  Pjreussen  angesucbet  wordeUi  den  yon  Wasner 
viermDge  deaaen  Bericbta  mit  eygenem  Mund  krftffifcigat  Ter- 
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sichert  hatte,  qu'il  remplira  relisrieuBnineiit  bbb  enga- 
gemens.  Heyl  und  Kettang  wurde  lediglich  Ton  En^elland 
erwartet»  obgleich  Robinson,  als  G-otter'  sum  erstenmahl  hier 
eingetroffeni  dessen  Antrag,  dass  seinem  König  ein  gnterHieü 
von  Schlesien  gatwillig  überlassen  werden  möchte,  unter  der 
Hand  allen  möglichen  Vorschub  gegeben,  untereinstem  als  der 
König  von  Engelland  selbsten,  es  seye  qua  König-  oder  qua 
Churfürst,  dem  Graten  von  Ostein^  p^emeldet,  dem  hieBigem 
Hof  höchBtens  zu  niissrathen,  dem  mindestem  Luch  in  die  Prag- 
msitiöche  Sanction  aus  dei-  Urj>ach  die  Hände  zu  biethen, 
weilen  man  ansonsten  alle  Ansprecherp  zu  ersättig'«'»  nicht 
erklecken  dörffte,  und  ein  Opffer  das  andere  nach  sich  ziehen 
würde*  Derne  auwieder  in  der  Charwochen  des  Jahre  1741 
Robinson  von  seinem  Hof  den  iiefohl  erhielte,  in  den  hiesigen 
wegen  Ueberlassung  von  beynahe  ganz  Nieder-Schlesien  an 
Preussen  sn  dringen.  Welches  er  auch  seiner  Glewohnheit  nach 
mit  vieler  Heftigkeit  vollzöge.  Darmit  aber  durch  diesen  Be- 
ti<ag  die  wiedrige  Englische  Qedenckeils  Art  nicht  allzu  fmh* 
zeitig  sich  veroifenbahren  und  man  etwann  mit  PVanckreich  in 
Ansehung  Preussen  mit  eiucr  klaren  Sprach  kommen  möchte, 
so  wurde  nueh  immer  fortgefahren,  vom  König  als  Churfürsten, 
und  dessen  Tentschera  Ministerio  denen  hiesigen  Minif^triB  die 
beste  Worte  zu  geben,  ja  die  Verstellung  w(!it  getrieben, 
dass  man  zu  Hannover  eine  förmliche  Convention  uutei  schrieben, 
in  welcher  der  Tag  benennet  wäre,  wann  die  Chur-Bnum» 
schweigische  Hülffsleistung  wieder  Preussen  den  Anfang  zu 
nehmen  hätte. 

In  dieser  Hofnui^  wurde  man  hier  sorgfiütig  unterhalten, 
biss  endlichen  den  Vorabend  vor  dem  zur  Hülflfoleistung  bo- 
stimten  Tag  vom  Chur  Braunsehweygischen  Ministerio  dem 

Baron  von  Jaxheim*  bedeutet  worden,  das«  die  Convention 

nicht  würde  noch  könnte  vollzogen  werden.  Anmit  ist  nun  dem 
König  von  Preussen  nicht  wenig  genuzct^  dem  Dm  ciiieuchtigstcm 

>  Der  knni^I.  pri  usüische  Staats-  und  Krio(^fiinini<<ter  Qraf  Ootter.  So  iMa&t 

ihn  Köllig  Friedricln«  Creilitiv  vom  K.  Dec.  174". 
3  Juhnnn  Franz  Heinrich  Carl  (irai'  Ostciu,  früher  kaiserlicher  (iesandtef 

in  8t,  Petersburg,  dann  in  Lumlon, 
*  Der  Ueicluhofhitb  Wolfgang  Slgismiind  Freiherr  von  JiXlieiin ,  von  1741 

bii  1746  Ifari«  Thereala*8  QeMiidter  in  lisiinover. 
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KdnigliGlieia  Efshana  aber  uneiidHcb  ge&eliaclet  ifordeii.  Dann 
voleriie  nun  gleich  allem  demjenigen!,  waa  lange  hernach  der 
Oaidinal  Fleniy  anr  elwelcfaen  Beachftnigung  dea  fnedbrUchigen 
fnnzesiscben  Betrags  bekannter  nuunen  angezogen,  den  aller-' 

luindesteii  Glauben  nicht  boymesset,  .so  ist  (loch  wunig-stens  ge- 
wiss. diisR  der  Tractnt  zw  ischen  Franck reich  und  (  'hur  Bayorun 
erüt  iin  Monath  Juny  1741  geschlossen  worden,  umi  die  erstere 
französische  Truppen  allcrrrst  um  mitten  Aupfusti  den  Rhein 
passiret  haben.  Man  hatte  also  von  der  Zeit  an  des  ersteren 
betrügerischer  Weis  unter  vorgeschützter  Freundschaffibi-Beaea- 
^ing  in  Schlesien  erfolgten  feindlichen  Einfalls»  biaadaes  melirere 
Feinde  dem  König  von  Pk^naaen  sieh  angeaellet»  und  die  Fran- 
aoaen  nebat  denen  Bayeren  in  Nieder  Oeaterreich  eingedrongen 
uodA,  daa  iat  in  ganien  nenn  Mon*tfaen  Zei^  Weyl  nnd  Mittel 
laumg  in  Hindeni  «toh  anf  der  einen  Seiten  Rohe  und  Sicher- 
beit  an  rersehafibn.  Allein  weilen  man  theila  ana  einem  tieff 
eingewurzeltem  Vorurtheil  für  Engelland  keine  so  gar  über- 
mässige Falschheit  des  dortigen  Minlsterii  sicli  vorstellen  konnte, 
llifiis  jiImt  zuä^b'ieh  Schlesien  versch  ik  n  und  retten,  auch 
mit  kleinen  Armeen  ^rob>r  Difj^e  richtet»  weite,  und  von  der 
Canzley  aus  alles^  was  zum  Kriegt'ühren  uöthig  ist^  besorgen 
lu  können  sich  einbildete,  wurde  die  in  damahligen  Umständen 
■e  koatbahre  Zeit  verlohren,  und  wäre  sodann  zu  helffen  aller- 
dia^  nnendlieh  achwv.  Die  Leichtigkeit,  so  der  König  von 
fmmm  geAinden,  von  reichen  anaehnÜchen  hiesigen  lürblanden 
rieh  an  bemeiateren,  nnd  ana  deren  Einkllnfften  den  Kri^ 
Ibrtnaeten,  reisete^  wie  natOilich,  ihrer  mehrere  an,  das  eygene 
m  wagen^  nntereuutem  als  die  KriAen,  sieh  dargegeu  an  Ter- 
wahreu,  immer  mehreres  abnehmen  mussten. 

Die  Sachen  giengcn  also  uaiirendem  Aufenthalt  des  Hofs 
la  Freusburg  leyder  sehr  übel. 

Fast  pinz  Kuropa  wart?  gegen  den  hiesigen  Hof  verei- 
niget, und  Ihre  Maytt.  kan  ohumöglich  das  höchstbetnibte 
Andencken  dessen  entfallen  seyn,  was  den  Tag  nach  dem  Feat 
der  heiligen  Catharina  im  Jahr  1741  in  einer  vor  Allerhöchst- 
Düfoselben  gehaltenen  Confarena  au  Preabnrg  in  dea  PrimatiB 
Uaaaating  ▼oigefallen.  Das  Land  ob  der  ISnnas,  gana  Sehlesien 
aad  Uhren  anaaer  Brfinn,  gana  Böhmen  ausser  eines  kleinen 
OcaUroka,  nnd  em  Thetl  dea  hiesigen  Yiertsls  Obermannharta- 
borg  waren  in  feindlichen  Gewalt^  die  Vorlanden  abgeschnitten, 
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und  es  hiesse^  dttu  man  weder  Tnippeiiy  noch  Geld,  noch  Pro* 
viant  hftttc,  um  den  Kneg  mit  anhoffen  mögenden  besaeran 
FortgiBg  fttliren  sa  könneii,  authin  kein  Mitteli  den  Uebevreat 
xa  retten,  vorhenden  wSre,  als  den  Frieden  nach  dem  Stande 
wie  die  Sachen  Hegten,  oder  dem  ati  posaideiisy  wann  ea 
möglich,  an  aohlieaaen.  Ja  man  wdta  noch  nach  der  Hand 
unter  dem  nomliohem  Vorwand,  im  Krieg  Niemanden  wehe  sa 
thuii,  mit  0«;\vMlt  orzwiügen,  daas  Brünn  zu  Verschonung 
dortiger  Burger  und  Innwohncr  (1(mii  Feintl  iibi'rt:;ol)en  werden 
solte.    80  jedoch  noch  li^liirklicii  hiniei  trii  Ken  wordon. 

Hätte  damahirt  .Iciuhh«!  II<»fniuii;  ;;-e^el>cu,  dma  man  sicli 
aus  sogrossen  Drangsalen  aoy  vvio  (M-fulget,  herauswicklen  dorSttö, 
80  würde  er  sicher  ausgclachot  woitien  seyn;  absonderlich  als 
nicht  lange  hernach  der  K5nig  von  Prenaaeny  nachdonu-  IhnM 
Neoaa  eingeli^ert  worden  nnd  aeine  Kriegs- Völcker  die  ihnen 
in  Ober  Schleaien  eingeraomte  Quartier  wohl  genosaeDf  die 
Tom  Lord  Hyndfort*  so  aehaam  verfiMMte  Klein  Schnellea- 
dorffer  Friedens  Convention  glhling  abgebrochen  hat  Weldiem* 
nach  anch  in  dieser  Q^lcgenheit  der  Ehiglische  Minister  ein 
Ihme  König  von  Preiisßen  sehr  nuzliches  Werckzeug  abgegeben, 
hingegen  unter  verstellter  Freund^ehufi'i  dem  hieeigem  Hof  sehr 
nnhmhaff't  geschadet  hat.  Gleiehw  tdden  h;it  die  von  Ihn»  Mavtt. 
mitten  in  so  ühorhaiifften  Unglückötiiiieu  ljezeiu;te  !Lcroy8iiuithiü:(5 
Standhaff'tigkeit  der  gerechte  Gott  dor^j^nstiilten  ;;eseej4:uet,  das8 
man  sich  ü^ähling  wieder  emporgeschwungen,  und  wann  auch 
nur,  nachdemc  mnn  Kngelland  zu  Lieb  sowohl  dem  König  too 
Preussen  als  dem  König  v<m  Sardinien  ao  vieles  an%eopff'ert, 
gedachter  Cron  einiger  Emst  gewesen  wtre^  dem  Erahana 
wieder  anfauheiffm^  der  nachherige  Frieden  noch  TeigntigliQher 
ausgefallen  seyn  wfirde* 

Es  haben  nemlichen  in  denen  Jahren  1742, 1743  und  1744 
die  gerechte  Waffen  &st  überall,  und  so  obgesieget,  dass  ganz 
Europa  darüber  erstaunet  ist.  So  deme  nützuzuschreiben  wäre, 
dass  ausser  in  dem  Punct  der  sohl  uhel  einjjeriehtctcn  zweyten 
Uugaiit^ühcn  InBurrection,  so  zu  IVchbur^  veranlasset  worden, 
die  interna  auf  dem  Fuss  der  uralten  Verfassun^jj  des  Durch- 
leochtigston  Krzhauses  sub  Praesidio  des  Grafen  Gundacker 
Thomas  von  Stahrembeig  beaoiget  worden  seind. 
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Alle  Montag  seiüd  gesamte  hiesige  HofBtellen,  das  ist 
Hof  Kriegs  Rath,  Hof  Cammer,  nebst  dem  beeden  einverleibten 
Commissariat,  dann  die  Ungarische,  Böhmische  und  Oester- 
reichische Canzley,  mit  jedesmahliger  Zuziehung^  des  Hof-  und 
Staats  Canzlers  Grafen  von  Uhlefeld^,  und  damaUigem 
Staats  Secretarii'  bey  Ihme  Grafen  von  Stahreraberjj^  zusammen- 
gekommen, und  jüdcü  Ciipo  besii^ter  11  ofstLlleii  hat  den  Ilot- 
Rath  und  ]?i*ferendariiun,  der  Ihme  nnst-iiuliL'"  war»',  mit^chrat'ht. 
Ware  im  Winter  ein  c<iminan<liruiider  Genei'al  zu  Wienn ,  so 
wurde  derselbe  zu  denen  Berathschlagungfen  mitzugezogen,  und 
das  eygene  beschahe  erforderlichen  Falls  alsdann,  wann  Er 
einen  0£Ficier  zur  Betreibung  dessen,  was  £r  nöthig  hatte, 
eygends  anhero  abgeschickt. 

Um  die  Materien  in  der  behörigen  Ordnung  vorzunehmen, 
wurden  die  puncta  deliberanda  wöchentlich  den  Tag  vor  der 
onünari  Deputation,  das  ist  am  Sonntsg  verfasset,  und  sowohl 
dem  Grafen  von  Stahrembcrg  als  dem  Hof-  und  Staats  Canzler 
mitgetheilet.  So  jedoch  ganz  und  gar  nicht  zu  hinderen  hatte, 
das»  jeglicher  Vurf^teher  oborwchntor  Holstellen  die  diensam 
»ermessende  Materien  miind-  oder  schriÜ'tlich  gleichfalls  vortragen 
konnte.  Und  wann  in  der  Wochen  etwas  vorHole,  s*.  «ine 
wichtige  geschwinde  Entschliessung  erhoischcte,  so  käme  man  auf 
die  ejgene  Art  anwiederuin  zusammen,  l'eber  jedes  punctum 
deliberandura  wurde  nach  ^'^ernehmung  der  Stelle,  die  es  haubt- 
sächlich  angienge,  ordentlich  votiret,  das  Conclusum  gefasset, 
und  dem  Referendario  oder  Referendarüs,  so  die  £z{>editionen 
zu  Papier  zu  bringen  hatten,  aufgetragen,  das  was  sie  aufge- 
zeichnet hatten,  abzulesen.  Woraus  sodann  durch  alleinige 
Zusammenfügung  derer  Materien  das  vom  Hof  Cammer  Rath 
von  Koch^  seel.  geführtes  Protocoll  sich  von  selbsten  <'r<;al)e, 
und  zum  späthisten  am  Mittwoch  Ihro  Maytt.  und  des  Durch- 
leuchtigsten Corrogentcn  Künigl.  Hoheit  im  Beygein  dcn'cr 
Urai'eu  von  Stahrembcrg  und  Uhlefeld,  dann  des  VertWösers 


'  Anton  Corfiz  Graf  ITlfeldt,  KV.i'.t  jj«  bor^n,  1730  zum  Friwlensbotsehafter 
in  rnn«»tantinf»pf«l ,  1715  zum  Ilnf-  und  i^tünUVmr/.hr  .  (].  i.  zum  Minister 
ilfT  aiisw-irtiiXfn  Ai)p:t'I»»jfpnheitfn  enmnnt.  17."»;;  gab  ir  dits,-  Stelle  au 
Kaunit/  ab  und  wurde  Obersthofmei^ter  der  Kaiserin  Murin  Thcresi«. 

^  Bariemiteln  selbst. 

s  Der  Hoffkumnemth  Joiqih  toh  Koeli. 
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derer  punctoram  deliberandorum ,  auch  mit  Zuzieliiing  eines 
jeglichen  VorBtehers,  so  bej  dem  Concliiso  das  mindeste  erin- 
neren zu  können  g:eglaubet;  dann  des  commandirenden  Generalen, 
wann  er  hier  wäre,  vorjj^etragen  worden,  auch  die  allerhöchste 
Entscheidung  nHl)st  dw  darnach  auögeraessenen  Expedition  in 
wenigen  Täci^cn,  und  längs tcus  noch  in  der  eygenen  Wochen 
erfolgen  kontc 

Auf  solche  Weis  wurde  in  obbeaagten  Jahren,  auch  noch 
einij^c  Zeit  darnach  der  schwere  Regiernnf>s-Last  Ihro  Maytt. " 
erleichtert,  die  Erledigung  derer  Geschafften  abgekürzet,  und 
dannoch  mit  Bedacht  zu  werck  gegangen,  auch  Jedermann,  so 
etwas  nuzliches  anhandgeben  zu  mögen  vermuthet  werden 
konnte,  angehöre^  und  weilen  bey  nicht  gleichförmig  obwal- 
tenden Meynungen  ein  Theil  wie  der  andere  vemohmen  worden, 
Ihro  Majtt.  um  so  mehr  sicher  gestellet,  aus  keinem  irrigem 
Supposito  weder  einen  Fehltritt  zu  thun  ^  noch  ^on  wegen  einer 
Unentschliüssung  oder  Wauckelniuth  das  Gemeinnuzliche  zu 
verschieben. 

Oline  ist  zwar  nicht,  dass  auch  in  vorbesagten  Jahren, 
und  zur  eygenen  Zeit,  als  alles  gut  gienp^e.  es  an  Leuten  nicht 
ermanglet  hat,  welche  Ihro  Maytt.  iinmcrzil  iiT  zu  machen  und 
in  Unndie  zu  sezen  sich  bestrebet  haben. 

Eygensinn  und  f f e r s u c h t  sei nd  zwey  LeidenschafFten, 
die  jezuweylen  in  das  menschliche  G«mftth  ganz  unvermerckt 
und  so  einschleichen,  dass  sie  Schaden  brii^n,  wann  man  wohl 
zu  thun  vermeinet.  Hiemfichst  wäre  in  der  That  der  hiesige 
Zustand  vorbeschriebener  massen  dergestalten  förchterlich,  dass 
niemand  verdacht  werden  konnte,  so  ihn  fllr  verzweyfflet  an- 
sähe und  den  Mutli  sinken  Hesse.  Gegen  Ende  1741  wäre 
weder  die  Ilof  Cammer,  nocii  der  liiesige  Statt  Bano  auch 
nur  die  aUi3b(Mlnn«ren(;  Intcresst  u  abzuführen  vermögend.  ^lan 
hatte  Mühe,  für  die  aus  Italien  herausgeisogene  Truppen  über 
die  von  daniKMi  mitgenohmene  Gelder  der  dem  Commando  des 
Ghrafen  Rhevenhüller  untergebenen  Armöe  hunderttausend  Thaler 
zu  verschaffen.  Ueberdas  wäre  man  gewöhnet,  die  Erfordemus 
Aufsäze  so  hoch  anzusezen,  dass  da  Ihro  Maytt  nebst  Ungaren, 
Siebenbürgen,  denen  Neoacquisitis,  Inner  Oesterreich,  Tyrol 
und  einen  Thetl  des  Landes  unter  der  Enns  nichts  übrig  ver- 
blieben, und  das  Ungarische  Contributionale  durch  die  errichtete 
neue  ReginieDter  im  Jahre  1741  und  1742  sich  fast  gänzlichen 


üigiiized  by  Google 


170 


eradiopffbt  befSsuids^  leidit  begreiflflicker  mftSBen  Tonnueben 
nlelit  neiwchmltglieh  wire,  wie  juglicber  Feldsug  von  Anbegino 
des  HililäF-Jfthn  biss  sra  dessen  Endschafil  bestritten  werden 
könnte.  Worzu  noch  käme,  dass  diu  RiK-kstiindu  allzu  hot-li 
angesezüt  zu  werden  pflegten,  wie  dann  zum  Excnipel  nicht 
entfallen  sevn  knn,  dass  die  Eult- nseheuckischo  1  dcrung^en 
^ieh  nnf  TJUmu.  fl.  zu  IjidautFtai  in<;hrere  Jahn;  bchauhtct  wor- 
den, wo  umn  biu  doch  nachhero  mit  600  ni.  H.  und  zwar  nicht  in 
ba^rem  Geld,  sondern  in  Papieren  getilget  bat,  and  die  fiolen- 
■ebeuekische  Massa  darbey  niehl  zu  kurz  gekommen  ist. 

£s  iai  sich  also  nicht  za  wunderen,  da«  acbon  damahlii 
alljfchrlieii  ein  Abgang  bald  Ton  moIib,  bald  tob  neun  und 
bald  von  drejaehen  ICUionen  angegeben  worden.  Wordiireb 
man  rieh  aber  niebt  abacbröcken  lassen,  sondern  nur  besoi^get 
gewesen  ist,  dmrob  frObaeitige  Anfbringnng  derer  Gelder 
im  Winter  den  eommandirenden  Qenenden  in  stand  an  sesen, 
dt  in  Feind  m»  vorzukommen,  dass  dieser  steinen  Operations 
Plan  nat  h  dem  hiesij^eiu  einzurichten  sich  bcmüs^iget  gesehen 
liat.  Welches  auch  in  mehreren  Feldzügen  derg^estalten  jL;i;luu- 
gen,  dass  denen  Truppen  nichts  abgegangen,  und  man  daimoch 
die  Teutsehe  Erbländer  so  starck  alfi  aiijeao  zu  belegen  nicbt 
ni^ig  gehabt  hat 

Soglekb  als  man  Ton  Presbmig  anbero  anmckgekehret, 
wäre  die  entere  Sorge,  die  Zahlung  derer  Interessen  wieder 
m  Gang  und  Ordnung  au  bringen.  Worinnen  man  aucii,  unge- 
buidert  der  dagegen  vergescihttaten  ObnmO{^idikeit  darduroli 
aoigelangeti  dass  man  in  anreiobender  Bedeckung  derer  trsa- 
bendgen  Gläubiger  keinem  der  Teutschen  Elrblftnder  etae  ror- 
lÄffKche  Begün.-ti;;ii[)N  ir(!stattet,  sondern  zu  Hülffe  genehmen 
IwJ,  was  ohni.'  uiucni  Dritten  zu  schaden,  zu  liuliic  genohnien 
werden  mögen. 

Eine  ßo  mitleidige  Land»  sim itterliche  Vorsorge  hnt  der 
gerechte  Gott  noch  in  dem  nemlieliem  Jahr  1742  reichlich  ge- 
seegnet.  Nicht  nur  wurden  die  Franzosen  und  Bayeren  aus 
dem  Lande  Ob  der  £iinss  gttnalichen  vertrieben,  sondern  man 
hat  siob  aucb  von  dem  grösserem  Theil  derer  Chur-Bayrischen 
Luden  bemeister^  und  ist  darvon  biss  gegen  Ende  des  Feld- 
sogs  dergestalten  Meister  verblieben,  dass  die  aUda  befindÜche 
Truppen  reiebliefa  daians  verpfleget  werden  können.  Und  nocb 
in  dam  e7g«ncni  Jabr  bat  man  nicbt  minder  Bdbmen  tmd 
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Mähren  von  Feinden  g&nzlichen  gereiniget,  und  ist  mithin  zum 
Genuas  dieser  Erhländer  £ink(in£ften  anwiederum  gelanget 

Noch  glücklicher  wäre  das  darauf  gefolgte  Jahr  1743. 
Zufolge  des  finnischen  Hofs  Verlangens  hatte  man  an  Preusseo 
mehr  aufgeopffert,  als  man  gkublich  aafzuop£Peren  nicht  just 
liötkig  gehabt  hätte. 

Die  Friedens  [laüdlunjjf  wurde  aberniiihlcn  dem  TjOrd 
Hyndfort  anvertrniiet,  ohnv  sich  durcli  die  iinLclückliehe  Folgen 
der  80  übel  geratheneii  Klein  SclmclliindortlV'r  (  (»nvention  dnr- 
von  abachröcken  zu  lassen.  Seine  hierunter  angewante  Bemü- 
hun«^  !«cliluge  nicht  viel  besser  als  das  f^rKtomahl  aus.  Aristo 
staffelweis,  wie  er  angewiesen  wäre,  die  hiesige  Anerbiethen 
gelten  za  machen,  fienge  er,  um  desto  ehender  fertig  zu  werden, 
von  dem  ihme  im  Kotfafall  vorzuschlagen  gestatteten  Ultimato 
an.  Welches  Ultimatum  anzunehmen  der  König  von  Preussen 
sich  nicht  viel  bitten  Hesse. 

Wahr  ist  «war,  das«  man  anmit  freye  HSnde  bekommen^ 
jii^'esamnitc  KrätTteu  ^e^cii  Fmiickreich  und  Chui*- Bareren  an- 
zuwenden. 

Wahr  ibt  inglcicheni,  dass  luerauf  im  obgedaclitein  Jahr 
1743  der  König  von  Eugeilaud  in  eygener  Persohu  eine  aiischn- 
liche  Arm6e  am  Rhein  coniinandirte. 

Und  wahr  ist  endlichen,  dass  wann  jemahlen  eine  günstige 
Gelegenheit  vorlianden  wäre,  Franckreich  zu  schwächen  und 
von  dortiger  Seiten  dem  Erzhaus  in  etwas  zu  ersezen,  was  ee 
im  Schlesien  gegen  Preussen  eingebflsset  hatte,  dieselbe  sich 
damahls  durch  den  erstaunlich  glttcklichen  Fortgang  derer  ejgenen 
hiesigen  Waffen  dargestellet  habe,  und  eben  dieser  erstaunlich 
glücklicher  Waffenfortgang  nebst  dem  Seegen  Gottes  und  der 
grossen  Kriegserfahrung  derer  die  Truppen  coniiiiaiulirender 
Generalen,  der  Art,  wie  damahls  du:  tiahin  einschlagende  intornu 
besorget  worden,  mitzuzubcbrcibcii  üeye. 

Es  wäre  nemlichen  das  Ende  des  vorhergegangenen  Feld- 
zugs vom  Jahr  1742  nicht  allerdings  günstig,  um  willen  man 
sich  hinter  dem  Inn  zuruckzuziclien  beraüssiget  gesehen,  und 
von  denen  meisten  für  ohn möglich  gehalten  wurde,  der  Arm^, 
und  bevorab  der  zahlreichen  Cavallerie  in  einem  so  engem 
OezArck,  als  im  welchem  sie  wegen  Erleichterung  künfftiger 
Operationen  eingeschr&nckt  zu  verbleiben  hatte,  den  ganzen 
Winter  über  die  natural  Verpflegung  zu  verschaffen.  Jedoch 


üigiiized  by  Google 


I 


181 

Kat  man  ein  solclies  wieder  alle  Vermutbimg  ans  der  Uraaeh 
Ite^nircket  ^  weilen  «ioh  dämmen  I^te  ejfiigBt  aogeoolinieiiy 
io  das  Land  ToUkommen  kannten,  tind  bei  deesen  Innwohneren 
im  grossem  Ansehen  waren.  Der  hieranf  im  An&ng  damah* 
Ilgen  Feldangs  bey  Braunen  erfbchtene  Sieg  wäre  hiervon  eine 
gIlIckHehe  Folge,  nnd  man  hat  sodann  dem  Feind  steh  an 
eHhohien  so  wenig  Zeit  gelassen,  dass  derselbe  yon  wegen  seiner 
Zerstreuung  nicht  nur  aller  Orten ,  wo  man  ihn  angetroffen, 
starck  eingebüsset  hat,  soiulcüii  auch  aus  ganz    r.aycren  und 
dir  oberen  Pfalz,  ju  hias  über  di'ii  Rhein  i^oii  it-bt  ii  worden, 
mithin   die   hirsiu«'   sirp-cii-hc   Armee   vom  Inn    biss  an  den 
Khdu  noch  im  Sommer  de»  nemliclieu  Jahrs  zeitlich  vorgerucket 
ist.  Und*  wie  sunuüilen  untereinstem  der  Feind  bey  Dettingen 
geschlagen  worden,  so  hat  er  seinen  Zustand  s(  Ibsten  für  so 
misslieh  angesehen,  dass  er  dem  hiesigem  Hof  Tortheiihaffte 
FUedens  Bedingnnssen  antrsgen  lassen,  die  man  aber,  am 
Willen  man  sich  anf  ISngelland  an  viel  verlassen,  keiner  Anf- 
mereksamkeit  wfirdig  zu  seyn  erachtet  hat  Allein  anstatt  dass 
alle  disse  glückliehe  Begebenheiten  dem  Ershans  an  statten 
gekommen  wären,  haben  sie  noch  vor  Ende  des  Feldzugs  zu 
dessen  grossen  Nachtheil  ausgesi  hhio^en. 

Der  flüchtige  Feind  wurde  vom  König  \um  Enjjfclhind  im 

I      miüdesten  niclit  v(M-folg<'t.  vicbnehr  unter  dem  nichtii,^em  Vor- 

!     wand,  dass  Er  vor  allem  von  dem  Tractat  mit  Sardinien  sicher 
scyn  müsste,  sodann  aber  mit  Nachdruck  zu  Werck  gehen 

I     ^iirde,  die  Zolf  in  der  inaction  so  lange  angebracht,  biss  man 
die  Unterschriffi  sothanen  Tractats  erzwungen,  ^orauf  sogleich 

I  den  darauf  gefolgten  Tag,  anstatt  in  Unter  Ekass  Yersproehener 
Bttssen  einsndringen,  die  ganze  Armöe  Bomckgeaf^en,  und  vor 
der  Zelt  in  die  Winterquartier  yerleget  worden  ist,  deigestalten 
dass  das  Erxhans  Yon  allem,  was  seine  Waflfen  mit  nicht  min- 
deren Tapfferkeit  als  Rahm  bewtircket,  keinen  .anderen  Nuzen 
gezojpen,  als  dass  es  unter  beständigen  falschen  Freundschaffts- 
Bezeiiguniren  nicht  viel  weniger  von  Seiten  Meyland  j^n  Sar- 
dinien, ak  von  Reiten  Schlesien  an  Preusseu  aufopffereri  uiüsson. 
Noch  ärger  ergienge  es  im  Jahr  1744,  als  in  welchem 
dss  Ershaus  einer  so  grossen  Gefahr  ausgeseset  worden,  das«; 
gleichsam  fttr  ein  Mirackel  zu  halten  ist,  dass  es  darüber  nicht 
jUinsÜchen  au  Grund  gegangen.  Die  alleinige  Göttliche  Vor- 
tehnng  nebet  der  Tapffei^eit  derer  wohl  angefahrter  Truppen 
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bat  daraus  recht  wunderbar! ich  gerettet,  uotercinstcni  als  die 
wiedrige  Gesinnung  des  Engliscben  Ministerii  dich  im  aothaoain 
Jahr  nooh  mehrors  ab  vorhin  voroffanbahrot,  und  vorurMdiet 
hat^  daas  demselben  abermahlen  ein  neuer  nicht  leicht  oinbiiog- 
Uehor  Schaden  sugefttget  worden.  So  sich  auf  Art,  wie  folget 
ergeben  hat 

Der  Lord  Stairs, '  der  unter  dem  König  die  Arm^c  am 
unterem  Rlinin  commandirte,  wan;  allzu  autVichti^  für  den  hie- 
sigen Hoi"  gut  gosinnet.  Ihme  wunle  also  unter  dem  Vui  wand, 
dass  seine  Leihs  und  Oonuiths  Kraiitou  sich  sUick  j^enuudert 
hätten,  da«  Conimaudo  benohuien,  und  eineiii  vom  Cabinet  auä 
leichter  sich  lencken  laasenden  Wade,  den  man  im  voraoe  ^ 
einen  grossen  Helden  ausangeben  beflissen  wäre,  übortmgeB. 
Nicht  minder  wurde  in  denen  Niederlanden  unter  dieiee  grossen 
Helden  Anführung  dne  der  feiadUcfaen  ftberlegeiie  Ann^  lu* 
sammengebraoht,  ron  weloher  man  sich  nieht  viel  weniger  ah 
die  Wiedereinnahm  Lille  und  die  Eindringung  in  Franckreieh 
aUdauu  verspräche,  wann  die  hiesige  Truppen  den  Rhein  p^hick- 
lich  passircn  und  dem  Fcuul  iui  ELsass  ^j^enun-  zki  r^chatfcii 
gebon  würden.  Das  lozterc  wurde  glücklich,  uuii  8o  vollzogen, 
dass  Franckreieh  sich  bemui^siget  Rahe,  die  Armee  in  denen 
Niederlanden  biss  auf  30  m.  Manu  zu  schwächen.  Wo  hin- 
gOgeo  Wade,  es'  seye  ans  ünerfahrung  oder  geflissentlich,  nicht 
nur  vor  aotfaaner  Sehwftohung  alle  Gelegenheit,  dem  Feind  Ab- 
hntch  BU  thun,  veiabeaumeti  eoadem  anch  nachhero,  und  als 
er  ihme  dieymaU  überlegen  wäre,  die  Truppen  allechoa  m 
Monath  Augiisti  auseinander  gehen  lassen»  das  ist ,  in  denen 
Hunds  Tägen  i:leicbsam  in  die  Winterquartier  verleget  hat 
Solchemnacli  würde  nach  allem  menschlichem  Ansehen  die  im 
Anfang:  des  Feldf.ugs  vom  Jahr  1744  t^o  glücklich  voUzogcae 
Rhein  Pajäsiruiig  dein  Kr/.haus  uaeudlich  theur  zu  vStchon  ge- 
kommen »eyn,  woferne  nicht  zur  Zeit,  ah  die  aus  denen  Nie- 
derlanden hernusgeiogene  französische  Truppen  in  Elsass  bc- 
reite  eingetroffen,  mithin  der  Feind  über  die  den  Rhein  zu 
repaseiren  bendtMgte  hiesige  Arm^  eine  groaee  Oberhand  bitte, 
der  K9B|g  von  Fimnckreich  au  Meti  in  eine  tfidtliehe  Knuusk- 
heit  TBifalleii  wire.   Welche  Kraaekhait  eine  «so  groese  Bej- 


»  Joliii  P;ilrvin|>Ii   OiMt"  Sfrtir,  im  J.  1  ^7;-$  p  lx-n  ii.  s]'i<  ltt'  sowohl  aI»  StnO*- 
maun  wie  ala  Khcgsuuuin  «dne  hervorragende  RoUe  und  starb  1747. 
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MNCge  bey  denen  Feinden  erweckte,  daas  sie  wenigtsr  auftnerck- 
sam  geweien^  sothaner  repMirang  alle  thunÜche  Hindernusson 
iB  Wee^  zu  legen.  Wo  ansonsten  ein  sololies  ohne  leidendem 
betrifehtUohem  Abbnieh  nicht  wohl  su  bewfircken  geweeeo  »eyn 
wQrde^  Wenigsteos  ut  just  in  dieeer  Zuveriieh^  wie  die  snm 
offstttUcbem  Druck  beHnderte  Schmettaiueehe  Brieffe  es  klar 
beweiflen,  der  König  Ton  PrensBen  zu  einem  abermahligem  ur> 
plötzlichem  Friedens  Bruch  geschritten^  und  in  der  hiesigen  Ar- 
liK-c  Entfciiiuii^  luit  c'inoi'  iilxjrlej^unen  bUircken  Kriegsmacht 
üeff  in  die  hiesige  Er))liiii(ler  wieder  eingedrungen,  nach  deme 
Er  gieh  von  der  K^mifi^iich  Bohmisrlu  n  IIaid)t-  und  Ixesidenss 
Ötadt  Tra;;  oline  .souderlichcni  giohsciu  Wiederstand  wieder  be- 
meistert hatte.  Woferne  ake  die  hieeige  Armöe,  die  aus  gutem 
Zutraoen  auf  die  so  tlicur  versprochene  £nglitche  Diversion 
in  denen  >]iedei4aoden  aieh  in  Unter  ElaaM  an  sehr  yertieffet 
hatte»  den  Bhein  nieht  eben  bo  gttteklich  repaaairl^  ak  paaairt 
hiltey  so  würde  man  in  Wienn  nicht  sicher  gewesen  sejn.  Wann 
man  nnn  aUe  Umstindey  und  berorab  obbeschriebenen  Betrag 
des  Englischen  Feldniarschallens  Wade  in  Erwegung  ziehet^ 
und  zugleich  nicht  ausser  Acht  lasset,  das»  ungehindert  des 
denen  Worten  nach  dauiahls  gleich  bezeugten  gr(>ss(;u  Abscheu» 
über  den  dritten  Preussischeh  Fr'udensljrucli  in  dem  darauf 
gefolgtem  Jahr  ganz  zeitlich  das  neinliche  KugÜsche  Ministerium 
eine  geheime  Handlung  mit  Preutisen  zum  Naohtheii  des  Erz- 
hauaes  nicht  nur  wieder  angebunden,  sondern  auch  hiutenrucks 
desselben  würcfclich  geschlossen ,  so  scheinet  nicht »  daas  man 
eines  flbertriebenen  Mnstranens  und  Verdachts  bescholdiget 
werden  mdge,  wann  man  jenes ,  was  yorhero  in  denen  Kieder^ 
landen  ▼Ofgelallea,  eine  wiednge  Abrede  swisehen  Engelland 
nad  Preussen  zum  Grund  gehabt  zu  haben  darför  halten  dör^!^te. 
Wenigstens  hat  *s  Lord  ( 'hcsterlield.  *  su  daniahls  Antheil 
iiii  denen  Oeschäfften  gehabt,  in  riner  wenige  Jaln-e  hernach 
in  London  gediuekten  Sehriflft  ohne  Scheu  aageführet,  und 
omständlich  gemeidet,  wie  sowohl  vor-  als  nachhero  alljährlidi 
der  hiesige  Hof  von  dem  Englischem  unter  dem  falschem  Schein 
dnes  gemeinnnaiichen  Vorhabens  tmd  verstellten  Frenndsehaffb 


Pliilij»}!  l><>riner  8ti>nlfup»' (Jraf  Clifst.  rlicld,  gleich  hervuiTiig«;ud  ali>  ÖLiAts- 
ntjuiu.  itlt»  Keila«!-  uud  al^  SctmüslcUer.  Im  J.  1694  geborcu,  starb 
HT  1771» 
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Vrrsiclierungen  hintor  das  Liclit  f^cfü^rnt  worden.  Nun  hat 
es  zwar  schon  damahls  aa  Leuten  nicht  ermanglet,  welche  ohne 
die  noch  nicht  zum  Vorsehein  gekommene  Chesterfieldische 
8clirifft  gelesen  zu  haben,  das  eygene  mehrmahlcn  gcargwohnet 
und  erinnert  haben.  Allein  von  wegen  des  noch  fQrdaurenden 
starcken  Vomrtheik  für  Engelland  haben  sie  so  vieles  darfiber 
zu  erleiden  gehabt,  dass  sie  von  dergleichen  getreuen  War- 
nungen, wann  man  sie  um  nichts  gefraget,  gänzlichen  abge- 
Behröekct  worden.  Gleichwie  aber  im  Jahr  1744  die  gegen 
l'iii'lc  1711  den  Anfan*;  gciiuhmenc  «;utc  Besorgung  derer  in- 
frniniHiii  aiuKifh  t'ür{^<'(iaiiret ,  und  man  insbesondere  berti^.^cn 
gewesen,  zwar  einerseits  der  Ungariijclien  Nation  Ihro  Maytl. 
Danckbarkoit  für  den  in  denen  misslichsten  Umständen  ruhra- 
würdig  bezeugten  Diensteyflfer  zu  erkennen  zu  geben,  doch  der- 
selben nichts  nachthciliges  einzuräumen,  noch  die  Verfolgung 
und  Bedruckung  der  Illjrischen  Nation  zu  gestatten,  andeier* 
seits  aber  man  nicht  minder  auch  der  zulezt  erwehnten  Nation 
Glemüther  dergestaiten  zu  gewinen  gewusst  hat,  dass  sie  williger 
als  nie,  gut  und  blut  gegen  die  hiesige  Feinde  mit  Freuden 
aufgeopffert  haben,  also  hat  der  gerechte  Oott  so  gemeinnuz- 
liche  Maüsreglcn  abermahlen  so  wundertliiiti^  ;j:<*seegnet ,  dass 
der  stolze  Feind  nocli  vor  Ende  des  Jahrs  1744  auö  gesamten 
im  Berliner  Frieden  Uinie  nicht  überlassenen  hiesigen  Erblanden 
mit  Verlust  eines  grossen  Theils  der  Arm^e,  wormit  Kr  sie 
überschwemmet,  vertrieben  worden.  Wiozumahlen  aber  ein 
solches  zu  bewiircken  nicht  menschmöglich  wäre,  ohne  die  Vor- 
lande der  Feinds  Gefahr  auszusezen ,  als  ist  darüber  Freyburg 
verlohren  gegangen,  und  nebst  denen  Schldsseren  vollständig 
demoliret  worden,  dergestaiten,  dass  von  solcher  Zeit  an  Vorder- 
Oesterreich  durch  gar  keine  Vestung  gegen  Franckreich  ipehr 
Viedecket  ist,  dannoch  aber  Engelland,  derao  man  ein  solches 
zu  daneken  hat,  aucli  nach  der  Hand  einige  Gelegenheit  nicht 
vorbf  vj^i  lien  lassen ,  um  gegen  diese  Cron  das  Erzhaus  be- 
ständig: an/.nlViselien. 

Das  Jahr  1745  wäre  theils  wegen  des  Tndts  Kaysers  Karl 
des  Siebenden,  und  der  Kinnahm  gesamter  (  Ii ur- Bayrischen 
Landen,  dann  derer  sodann  geschlossener  Füssner  Praeliminarien, 
und  theils  wegen  der  hierauf  erfolgten  Wahl  und  Crönui^ 
Seiner  nunmebro  glorwürdigst  regierenden  Kayserlichen  Maytt 
merckwürdig,  diese  Wahl  und  Crönung  aber  fast  die  alleinige 
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glückliche  Begebenheit,  so  .sich   in  demselbeu   erjjpebcn  hat-, 
nuMisen  os  ausser  deine  mit  haufHp:rn  Ung^lücksfällen  angcfilllet  - 
wäre.  Man  verlohre  darinnen  fünö'  8chlachteD,  welches  solange 
das  KTshauB  stehet,  denselben  nie  begegnet  ist,  nemlieh  eine 
in  denen  Niederlanden,  i  die  zweyte  bey  Striegaii,  die  dritte  in 
Italien, '  die  vierte  bey  Traatenau,  nnd  die  fiinffifce  unweit  Dres- 
den»  Nicht  nur  hatte  man  im  besag^m  Jahr  die  Wahl  nnd 
CrfJnnngB  Unkßsten,  sondern  auch  vier  in  das  Feld  j^cbtellte 
Armeen,  deren  zwcy  sehr  zahlreich  waren,  zu  verptlegen.  Und 
da  deren  eine  bey  8triegau  eine  stArcke  Niederlaoje  erlitten,  so 
wurde   dieselbe  noch  vor  Ende  des  Feldzui:>  mwiederuni  00 
hergestellet,  dans  sie  bey  1  rauttcuau  dem  Feind  überlegen  wäre, 
und  wahrscheinlich  ohne  unterloffener  Untren  einiger  hiesifjer 
Befehlshaber  einen  vollständigen  Sieg  erfochten  haben  würde 
dessen  nicht  zu  gedencken,  was  glaublich  noch  nachhero  hätte 
gerichtet  werden  können,  wann  anstatt  eines  Corpo  von  15  m. 
Mann  gesamte  hiesige  am  Bhein  gestandene  Truppen  noch  vor 
Ausgang  des  Jahrs  gegen  Freussen  angewendet  worden  wftren: 
Dass  man  nun  alles  dieses  zn  bestreiten  vermögt  t,  ohne  von 
denen  L-iii' leren  so  viel  als  nunraehro  abzuforderen ,  scheinet 
eine    ukIm  tniL-^lit  lu»   Prol)    damahliger  nicht   ohnnüzen  dienst- 
erffrip^n  Besorgung  d«'rer  Internonim  7M  seyn.   Nachdeine  man 
jedoch  gegen  Ende  des  Feldzugs  allzu  wenige  Truppen  dem 
König  von  Preussen  entgegengeseset  hatte,  so  zöge  man  nicht 
minder  unweit  Dresden  den  kürzeren ,  und  sähe;  sich  sodann 
gezwungen,  allda  einen  noch  schädlicheren  Friedens  Tractat 
als  im  Jahr  1742  au  Berlin  su  schliessen.  Worbey  anzumercken 
ist,  dass  im  besagtem  Jahr  der  König  von  Engelland  quk  Chur- 
illiBt,  nachdeme  man  Ihme  in  dieser  Eigenschafft  eingestanden, 
was  Er  ^ewolt,  vielen  Eyffer  in  Beförderung  der  Wahl  be- 
zeuget hat,  zu  «gleicher  Zeit  als  Er,  qua  König,  zum  Nachtheil 
des  Erzhausen,  wie  aus  (hnon  bey  Trauttenau  aufgefangenen 
Schrilften  zu  ersehen  wäre,  mit  Preussen  ins  geheim  sich  ein- 
verstanden hatte. 


'  Bei  Fontenoy. 

'  Da!«  Treifen  bei  BiiwgnfinH  um  27.  S*  pt« mh^r  1745.  Doch  war  rijjent- 
lich  König  KäH  Emaimol  der  He.Hifgte,  iitui  nur  zwei  ösieireichischc  Re- 
gimenter mit  »cch»  Oenchfitsen  fochten  unter  ihm  gegen  die  Fnmown 
und  Spsiilsr. 
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Olcichwohleii  würde  sog-ar  auch  (Icr  Dresdner  Fii»  «i«  i» 
m  mclit  miuderer  Mass  dem  Erzhau«  iu  Italien,  als  der  vor- 
hinig^  Berliner  im  Keich  gegen  Franckreich  und  Chur-Bayeren 
zu  statten  gekommen  seyn,  wann  man  nicht  durch  ein  UDglück* 
liebes  Schicksal  auf  die  EngÜBcho  Zusagen  abermahlen  so  stazi^ 
gebauet  hätte,  dass  man  darüber  die  über  dem  Feind  gehabte 
Oberhand  allda  wieder  verlobren  h&tte. 

Man  befände  sich  nemliehen  im  Anfang  des  Jahrs  1746 
so  schwach  in  Italien,  dass  man  das  Glück,  so  man  nachhero 
hiiis  zu  dtr  durch  Eugelland  erzwungenen  Eiudringuug  in  Pro- 
vence gehabt,  nimmer  und  ninnncrmehr  hätte  vt- rniutheu  können. 

Fast  die  ganze  hicsiiic  am  iihein  gestande-n»'  Krie^^smacbt 
wurde  allschon  im  Winter  mit  solcher  Eyit'ertigkeit  dahin  ein- 
geleitet, dass  bevor  sich  die  Feinde  dessen  versahen^  man  mitten 
in  ihre  zimlich  zerstreute  Quaiticr  eingedrungen,  und  ihnen 
anmit  einen  überaus  grossen  Schaden  zugeftiget  hat.  Als  man 
nttn  noch  überdas  iü  dem  eygenem  Jahr  zwey  Schlachten  ge- 
wonnen, und  sich  von  der  reichen  Stadt  Genua  bemeistert  hat, 
so  wäre  mau  im  Stand,  daraus  so  ansehnliche  Geld  Äushülffen 
zu  ziehen,  dass  man  unschwer  die  Oberhand  in  Italien  hätte 
hehauhten  können.  Allein  diese  erst^mnliehe  glückliche  l'ru- 
grcsHcu  wurden  von  deueü  sich  nennenden  lJundsgenosfecn 
Fngelland  und  Sardinien  mit  sclieeleu  Augen  aiii^eselien.  Um 
also  deren  fernere  Fortaezung  zu  verhinderen,  und  bevorab  um 
zu  verhüten,  dass  man  sich  nicht  von  Neapel  bemeisteren 
möchte,  wurde  auf  einem  Einfall  in  Provence  gedrungen,  und 
weilen  der  hiesige  Hof  Anfangs  hierzu  wenigen  Lust  bezeugte, 
das  Verlangen  theils  durch  den  angedroheten  Absprung  von 
der  Bündnus,  und  theils  durch  eine  nabmhaffte  Erleichterung 
des  Vorhabens  mittelst  einer  der  Gewohnheit  nach  beylig  ver- 
sprochener Diversion  im  Bretagne  unterstüzet.'  Man  sähe  sich 
also,,  um  so  getreue  Buiidsgenossen  wie  Kngeliaud  und  Sar- 
dinien uicl)t  zu  verlieren,  sothauem  Verlangen  sich  zu  fügen 
geuöthiget. 

Ein  guter  Theil  der  hiesigen  Armee  ruckte  in  Provence 
ein,  ohne  sich  eines  sondcrlicheu  Vorschubs  abseiteu  Sai'dinien, 
für  welchen  König  man  doch  in  Engtdland,  wie  für  den  von 
Freussen  eine  ausnehmende  Vorliebe  beständig  geheget,  zu  er- 
freuen zu  haben.  Und  obgleich  eine  Englische  Flotte  auf  denen 
KüsteA  von  Klein  Brittannien  sich  sehen  Üesse,  so  kehrete  sie 


V 


Digitized  by  Google 


187 


doch,  nachdeme  die  hiesige  Armee  in  dor  Provence  sich  vcr 
tieffet  hatte,  nach  d^eo  EngÜschan  Meerporten  ganz  friedlich 
snrack,  ohne  was  mehrere«  m  imtenieliiiien,  aU  nach  der  Aus- 
drockang  dee  Lords  CheBterficld  in  obeBonreimter  eemer  Sohrifit, 
«uige  Ticfaer  nnd  Fenster  «a  denen  yom  Ufer  nicht  entfemten 
Gebäuden  su  beeeh&cli^^tn.  Auf  solche  Weis  konnte  nun  das 
Unternehmen  in  der  Provence  nicht  ^liickBch  von  statten  gehen. 
Und  da  mittlerwoyl  Genua  wieder  verloliicn  «;ion<j;e,  Sardinien 
aber  zu  dieser  liauitt^^tadt  a.L>buldigeii  W  i(.'dcrt>'iiiiialim  ausgiebig 
beyznspringen  nicht  zu  bewegen  stunde,  su  t^-iengen  die  vorhin 
gehabte  grosse  Vortliuile  vöiiig  verlohieu,  und  die  Waflfen  des 
Dnrchleiichtigstan  Königliohen  Erzhau^  konnten  sich  um  so 
weniger  von  «solcher  Zeit  an  bias  su  des  Kriegs  Endschafft 
eines  glücklichen  For^angs  mehr  zu  erfreuei^  haben,  als  Li- 
gonier  ^  einen  fleissigen  Briefwechsel  mit  dem  Gomte  de 
Saxe^  unterhielte,  und  die  Holländische  Commandanten  in 
denen  Barriere  Iltaen  selbe  so  schledit  verthftdigten ,  dass  in 
gar  kurzer  Zeit  alle  insgesamt  in  feindliche  Hfinde  verfielen, 
nachdem«'  dt  rou  Ik-tjazungen  weit  mcbr  aU  drcysisi^  ^lillionen 
denen  armen  Innwohneren  gekostet  hatten,  und  der  Feind  so- 
dann jiMcb  »'in  weit  mehrores  theils  aus  selben,  und  tlwWn  aus 
dem  übrigem  Land,  so  die  Holländische  Besazungen  und  beeder 
^ec  flächten  llülffsvdloker  hätten  bedecken  sollen,  zu  erpressen 
Gelegenheit  überkommen.  ' 

Man  musste  also  Qotft  dancken,  den  Frieden  mit  Franok- 
reich  nnd  dessen  BundsgenosBen,  so  wie  im  Jahr  1748  erfolget 
ii^  su  Aachen  scfalieosen  zu  können,  nachdeme  die  hiesige  so 
genannte  Bundsgenossen  den  ihrigen  vorhm  schon  geschlossen 
betten. 

Bevor  fiicli  nun  ein  solcbes  zugetragen,  wäre  man  gleieli 
naeh  dem  Sebliiü»  des  1  )rf»Rdn(M*  Friedens  bedacht ,  wrnif]:>>teiis 
nach  denen  ;^russen  an  Preussen  beseiiehonen  ()pücren  die  ge- 
nieinsame  «Sicherheit  gegen  einen  so  eyit'ertigen  und  au  keine 
Tractaten  sich  bindenden  Feind,  wie  Preussen,  auf  eino  c^ani 
ODschnldige  nnd  dem  Uebermass  des  guten  Traoens  und  Giau- 


*  Jean  de  Ligonicr,  ein  wegou  seines  prntfxstnntisohpti  Olanhrn-^lx  Kenntnisse» 
nach  England  nnwpewauderter  Fmn/.MSi  ,   wt  I«  Ii.  r  dort  in  KricgitdioUBte 
trat.    Er  «terb  als  liriti«chcr  Foldiiiar^  Ii.ill  im  .1.  ITfin. 
.  '  Dar  beriümiU;  Mar»diaU  von  Fraj)krtii;li,  Gral  Morui  vuu  Sachsen. 
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bens  keineswegs  uhbrüclnge  Art  mehr  als  vorhin  zu  versicheren. 
Er,  der  König  von  Preussen,  hatte  nach  des  hörhsoeligsten. 
Kaysers  Karl  de?*  Sechsten  Todt,  allein  weilen  Er  in  Ausfühning^ 
seines  feindlichen  Vorhabens  viele  Leichtigkeit  vorxnfinden  ver- 
hoffte,  auin  ersten  Mal  den  Frieden  gebrochen.  Ein  Jahr  dar- 
nach gienge  Er  die  seltaame  Klein  SchneUendorffer  Convention 
ein,  um  Nenas  zu  überkommen  und  seine  Tnippen  in  Ober 
Schlesien  wohl  unterzubringen  und  daraus  verpflegen  zu  können. 
Sobald  Kr  aber  diesen  doppelten  Endzweck  erreichet  hatte, 
und  Pvmr  in  feindliche  Hände  verfallen  waic,  wurde  nach 
wenigen  Monatlien  der  Frieden  im  Jahr  1741  /.nni  zweytenmahl 
gebrochen ,  doch  das  Jahr  darauf  wieder  erneuert ,  sobald  Er 
nemlichcn  darhey  mittelst  der  Englischen  Vermittlung  seine 
Anständigkeit  und  Kuzen  in  denen  Breslauer  Pi-aeliminarien 
gefunden.  Als  nun  sodann  das  Erzhaus  sich  einiger  maaaen 
wieder  emporgeschwungen,  und  ein  grosser  Theil  dessen  Kriegs- 
macht von  denen  hiesigen  Teutschen  Erblanden  weit  entfernet 
wäre,  trüge  Er  kein  Bedencken,  in  weniger  als  vier  Jahren 
zum  dritten  Priedensbruch  zu  schreiten.  Und  gleichwie  Ihme 
auch  dieser  dritte  Friedensbruch  durch  den  Englischen  Vorsclml) 
gleichfalls  gelungen,  konnte  man  wohl  (»hnmöglicl»  verdacht 
werden,  gesfen  einrn  vierten  ,  soviel  als  mittelst  TractÄten  und 
Garantien  sich  möglicher  Dingen  hewürcken  lässt,  unter  der 
bündigsten  Verwahrung,  nimmer  und  nimmermehr  von  denen 
im  Dresdner  Frieden  eingegangenen  Verbindlichkeiten  zum 
ersten  im  mindesten  abgehen  zu  wollen,  sich  mehrers  suchen 
zu  verwahren.  Dahin  hat  nun  der  vierte  Separat  Articul  des 
Bündnus  Traciats  mit  Russland  vom  Jahr  1746,  iHe  dessen 
Innhalt  beweiset,  einzig  und  allein  abgezielet. 

Dahero  man  auch  kein  Bedencken  pr^^tra^ren,  denselben 
nebst  dem  völligem  Tractats  Ueberrest  deni  Kiii^lischem  Mini 
sterio  nebst  dem  Ersuchen  initzntheilen,  daran  zur  HfVf^st iüunir 
di  r  allfjemeinen  Ruhe  mit  Tlieil  zu  neliinen.  Allein  hiervon 
wolte  man  in  Engelland  nichts  wissen  noch  hören.  Und  Chur« 
Sachsen  getrauete  sich  gleichfalls  nicht,  in  eine  gemeinsame 
Verbindlichkeit  deren thalben  sich  einzulasson.  Worinnen  he- 
sagter  Hof  vermöge  seiner  Umständen  und  Lage  eben  nicht  zu 
verdencken  wäre,  hingegen  nicht  wohl  in  deme  gethan,  dass 
er  in  allen  Begebenheiten  weit  mehr  auf  eine  unbillige  Ver- 
grösserung  als  auf  die  eygene  Sicherheit  beständig  bedacht 
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gewesen^  und  jene  Vergr^ssenuig  sogar  saf  ünköiten  derer, 
M>  Hirne  in  Ndliien  am  meiBten  beysprin^n  kdnnen,  Bich  aus- 

zudingen  g:etrachtet  hat.  Durch  welchen  nicht  wohl  öberein- 
Eiimmeiidf-n  Betrag  mitliin  dcrsulbt'  nir^iciids  Dauck  verdienet. 
Es  seye  nun  »lass  Enji^lhiiul  den  llinie  luitgetheilten  iBfeheiinen 
Separat  Articul  an  Preuösen  .sdgleicli  entdeuket,  oder  dieser 
Konig  deaseo  lonhalt  späther  innen  worden ,  so  hat  man  sich 
doch  ein  solches^  um  willen  niobts  Anatössig^s  durinnen  ent- 
faalteiiy  nicht  aondeni  anfichten  laseeii,  dargegen  aber  tun  so  mehr 
beflisseii  sejyn  zu  solleii  g^lanbefc,  Ar  Russland  in  allen  Ver- 
fiJlepheiten  eine  der  dortigen  Kayserin  Gedenokens  Art  gemisie 
AnfinevckMmkeit  an  beaengen  und  sorgftltig  deme  sa  begegnen 
oder  Tetsakommen ,  was  von  dem  wiedr%  gesinnten  Theil  des 
Hofe  gegen  den  hiesi«ren  hHtte  missbrauchet  werden  können. 

Nicht  nur  aber  liat  man  diese  Auiniercksamkeit  lur  die 
Ku^hische  Kaiserin  irf^traeeu,  sondeni  auch  'li<>.s»')})o  auf  deren 
Thronfolger,  (l(!n  nunmehrigen  llussiselicu  iva\  her  erstrecket^ 
massen  sowohl  der  erste  geheime  Separat  Ai*ticui,  als  die  im 
Kähmen  Seiner  Maytt.  des  Kayscr»  ausgestellte  Declaration 
alles  erschöpffet,  waa  von  dessen  Frauen  Matter  Schwester  an 
den  hiesigen  Hof  gesonnen  wunde.  Wo  hingegen  die  mit  Preossen 
Yeiknfipfile  Cron  EngeUand  in  dem  engestom  Vernehmen  mit 
Dinnenmarck  stehet,  nnd  glttohwohlen  Keith  alles  bey  ihme 
Thronfolger  vermag,  und  das  Wiederspie!  dessen^  was  tothaner 
Articul  und  Deelaratiou  iu  sich  enthalten,  ihme  Thronfolger 
glauben  gemacht  hat. 

Da  man  nun  auf  solche  W Cis  die  Würekun«;  des  im  vier- 
ten lieinien  Separat  Articul  ausbedungeneu,  in  sich  ergeben- 
dem Fall  uuermüdct  sicher  an  stellen  getrachtet,  so  hat  das 
Englische  Ministerium  ^  es  seye  anf  Preossisches  Anhandgeben 
odsr  von  freyen  StOekeni  dieselbe  nnvermerckt  und  abermahien 
mtsr  dem  FrsundsohafEks  Schein  ^  wo  nicht  zu  vereiden ,  doch 
lilmihitft  zu  schwächen  sich  angelegen  seyn  lassen^  und  hienu 
SBie  ihme  von  hier  ans  und  Grafen  Bernes  <  anhandgegebene 
Gelegenheit  schSndlieh  missbrauchet.  Dann  als  der  hiesige  Hof 
»of  di<  lln^liseh»;  Tlieilnchmuiii;'  an  Cnudnus  Tractat  immerxu 
^rungeu^  ist  endiiciien  der  in  Kussland  anwesende  Englische 


*  Der  a«afln]  der  CM«]]eilo  Onf  Joseph  Ben«i,  Osterfeickbiclwr  Geauidter 
in  Sc  P«tenbug. 
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Minister  Gey  dicken  b*  darzu  bewältiget,  auch  von  selben  der 
Englische  Beytritt  %vm  Tractat  selbsten  im  Jahr  1750  wfirck- 
Hchen  unteraeichnet  worden.   Zugleich  aber  hat  er  Geydickona 
.  nicht  nnr  mittelst  einer  auf  das  btindigste  vcrfasetofi  Declaration 

sich  verwahret,  dass  f«<Mn  Hof  an  keinem  derer  g-eheimen  Separat- 
Articklen  AiiilH-il  p  iiwlinicii  zu  haben  ennesnen  werden  köiiuc. 

Glciehv\it'  nun  Hussland  nicht  allein  zum  ]^<'lmlF  En^l- 
iand,  sondern  auch  zum  Behufi'  derer  Clinr-ilannoverischen 
I^anden  eint-  llülffftleistung:  von  30  ni.  Mann  zuge9;ig;t,  »o  wurde 
in  dem  Füll,  da  fingeliand  :iuf  jezt  gedachte  IlUlffsleistung  ge- 
dmngen  hätte^  dieselbe  nebst  jenem^  was  im  viertem  geheimen 
Separat  Articul  zur  Sicherheit  derer  hiesigen  Erblanden  aoa^ 
bedungen  worden,  nicht  haben  bestehen  können.  Woraus  also 
erhellet,  dass  bereits  mehrere  Jahre  vor  dem  Ausbruch  gegen- 
wftrtigen  Kriegs  das  Englische  Hinisterinm,  soviel  als  seyn 
ktinnt  n,  ohne  die  Larven  vor  der  Zeit  abzuziehen,  sich  Überaus 
sorgfältig  dahin  verwundet,  dass  der  König  von  Preussen  sogar 
auch  alsdann,  wann  di-r  im  viertem  geheimen  Separat  Articul 
ausgcdiuckte  Fall  sich  craupien  ,  das  ist,  Ivcsa^^ter  K<inig  die 
hiesige  Erbländer  feindlich  angreitt'en,  mithin  den  Frieden 
brechen  würde,  von  Rnssland  weniger  zu  beseiten,  der  Kay* 
serin  Königin  Maytt.  aber  weniger  anzulioffen  haben  möchte. 

Um  aber  nunmehro  auf  jenes  wieder  zurückzukehren,  was 
sich  nach  dem  Aachner  Frieden  in  denen  Handlungen  mit  aus- 
wärtigen Höfen  biss  auf  das  Jahr  1753  zugetragen,  so  schiene 
man  in  Engelland  nach  dem  Schluss  sothanen  Friedens  besorget 
zu  haben,  dass  man  endlichen  über  dessen  unaufrichtige  Ge- 
j<innung  die  Augen  hier  eröffnen  dörffte.  Um  also  das  Blend- 
werck  Innw-er  7.n  nnterhalten ,  uud  denen ,  so  Ihme  das  Wort 
sprachen,  irischen  Stoff  zu  verschaffen,  die  Felder  eutschuldigen, 
und  die  vorgeblich  im  (Irund  hegende  gute  Meynung  erheben 
zu  können,  wurde  viel  annehmliches  von  künfftigen  glücklichen 
Zeiten,  d'un  avenir  plus  heureux  vorgespi^glei,  insbeson- 
dere aber  das  Anerbi^en  wohl  gelten  gemacht,  den  durch* 
leuchtigsten  hiesigen  Cronprinzen  zur  Erlangung  der  Römischen 
Königswürde  verhülfflich  Seyn  zu  wollen. 

Dieser  Antrag  machte,  wie  man  im  voraus  verhoffte,  all- 
hier  starcken  Eindnick. 


'  Dtr  eng^li8che  Oesaudte  Guy  Diekenti. 
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Ügen  Betrachtungen  sehr  erwUnschlich ,  und  um  den  hiesigen 
Hof  desto  eluMider  glauben  zu  machen,  dass  man  es  wenigstens 
in  «lit'jieni  Stück  wohl  und  autVicljtig  meync,  windf  einerseits 
zu  1  lannovtT  eine  statllioli  vcrfusstp  Schritit  ssuni  Dnirk  ln»- 
fordert ,  woiiunuu  gegrüudüt  angetühret  wordcm ,  was  das  Vor- 
habeii  xa  erleichteren  und  zu  beförderen  in  der  That  diensam 
ware^  anderen  theib  aber  stehe  sich  der  König  von  Preussen 
likarfiber  so  missveii^flgt  und  ungehalten  gegen  den  König  von 
Bngelland  flowohl  qak  König,  als  quk  Chorftrsten  an,  dwm  Er 
no  gar  in  eeinem  an  andere  Hi%lieder  de»  Oharfitrsdicfaen 
CoUegii  erlaaaenen  Schreiben  nnanstftndigcr  Ansdracknngen 
gegen  denselben  sich  bedienete.  Und  endlichen  wnrden  sich 
auch  an  denen  vornehmeren  Teutschen  Höfen,  von  denen  Eng- 
lit»cheii  nnd  Chur  -  Hannoverischen  Ministn«  zu  dem  »  vi^finem 
Ende  SU  viele  Bcwecrtinp^en  gegeben,  dass  kaum  einiger  Zwi-vflel 
der  lüei*uiiter  hegenden  l)e8ten  Willens  Meynung  mehr  übrig 
Terbliebe.  Dessen  allen  aber  ungehindert  hat  sich  am  Ende 
gleichwohlen  gezeiget,  dass  man  zwar  vielleicht  >>r.  Kcini^d. 
Hoheit  dem  firabersogen  Joseph  snr  Römisohen  Könige- Wttrde 
genne  veriittlfflioh  gewesen  seiyn  dOrfffce,  aber  anf  eine  solche 
Ar^  welche  dem  Erihans  flberana  thenr  zn  stehen  ge- 
kommen wftre,  und  dasselbe  sowohl  als  die  Kayserlicho 
Vorrechten  ungemein  j^^eachwÄchet,  hingegen  auf  sein 
den  Erzhauses  Unkosten  auch  bey  Catholischen  Chnr- 
tür^iliehen  Hofen,  namentlicli  Chur-Mavnz,  Ohnr- 
r'nllt  n.  ( ' Ii ur- Ra v(M'e n .  ( 'Ii ur-Sarhs en  und  Chur-lM"alz 
aiies  Verdienst  Chur-Braunscli Weyg  beygoleget,  mit- 
hin diese  Höfe  mehr  mit  leztbesagtem  Churhans  als 
mit  einem  sukünfftigem  Kayser  verknüpffot,  und  die- 
sem sehr  wenigen  Einfluss  in  Reichs  Anliegenheiten 
fibrig  gelassen  haben  würde. 

Da  bej  denen  ChurllQrstlichen  Höfen,  absonderlieh  seit 
ilem  Todt  Kay^ers  Carl  des  Sechsten,  schon  an  einer  Gewohn* 
heit  worden,  bey  jeder  Wahl  neue,  jezuweylcn  unter  sich  nicht 
vereinlialirliehe  Verlangen  auf  die  llahu  zu  bringen,  so  wurde 
nll»*Ti  denen,  so  jeden  Orts  zum  Vorschein  kamen,  v<in  ('Inn- 
Iii aunschweyg  mit  Nachdruck  das  Wort  gesproclien.  Man  sollte 
alle  ersüttigen,  übermässige  Forderungen,  so  gana  und  gar  keinen 
Oruod  hatten,  eingestehen,  und  solchergestdten ,  auch  wo  man 
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die  offenbahriste  Befugnus  vor  sich  hatte,  sich  selbstcn  Unrecht 
geben.  So  für  den  hiesigen  Hof  sehr  verkleinerlich  gewesen 
wäre.  Alle  unschädliche  Aaswege,  um  ein  und  anderen  Chor- 
fürstlichen  Hof  zu  gewinnen,  wurden  verworffen.  Nach  jenem, 
was  man  zu  Hannover  flii  gut  fände,  solte  sich  in  allem  ge- 
richtet werden,  und  zwai*  in  solcher  Uebermass,  dass  die  Ab- 
gabe de»  er  Wahlstimmen  von  durtit^cm  Gutdiincken  abzuhängen 
hätte.  Wer  nur  immer  dai {jftccii  etwa»  erinnerte,  wurde  für 
abgeneigt  und  verdächtiir  an<^(  lachen ,  auch  so  lang  auf  das 
heutigste  verfolget,  bit»  ihme  endlichen  alle  Mittel,  etwas  er- 
inneren zu  können,  abgescbuitten  worden,  ungehindert  des 
von  W reden'  aus  Hannover  an  seinen  ITof  erstattete  Berichte 
überzeugend  zu  erkennen  gaben,  dass  zwischen  ihme  und  dem 
von  Münchhausen 2  zum  Nachtheil  des  Erzhauses  so  schäd- 
liche Vorschläge  verabredet  worden ,  welche  er  Wreden  nicht 
einmahl  auch  in  Ziffer  der  Feder  anvertrauen  zu  können  er> 
messen  hat.  Zuletzt  jedoch  hat  sich  ohne  Zuthun  des  Ver- 
fassers gegenwärtige  a  heiiriÖt  das  Blendwerck  von  selbsitcn  auf- 
gedccket,  und  num  hat  das  Vorhaben  dur  llüniisrlien  Kcini^n 
Wahl  auf  günstigere  Zeiten  zu  verschieben  aüerseitB  für  gut 
befunden. 

Je  mehr  inzwischen  aus  allem,  was  vorausstehet ,  abzu- 
nehmen wäre,  wie  wenig  sich  auf  die  gute  Englische  Gesinnung 
zu  verlassen  stOndCi  je  mehr  ist  sich  bestrebet  worden,  die  an* 
scheinende  gute  HoflFnung,  sich  mit  Spanien  >so  zu  sezen,  dass 
wenigstens  der  Ruhestand  in  Italien  andurch  mehreres  ver- 
sichert würde,  sich  zu  Nuzen  zu  machen. 

Worinnen  man  auch  noch  ehender,  als  die  Abänderung 
im  Staats-Secretariat  erfolget  ist,  und  noch  in  Anwesenheit  des 
Grafen  Niklas  Estnrhasy  '  am  Spanischem  Hof  gegen  die 
Englische  und  französische  Einstreuungen  im  Jahr  1752  glück- 
lich ausgelanget  hat.  Und  gleichwie  ich  seit  dem  Monath  Maji 
des  darauf  gcfolgten  1753.  Jahrs  an  auswärtigen  Qeschäffiten 
ganz  und  gar  keinen  Antheil  mehr  gehabt  habe,  annehenat  ans 

>  Emst  Wilhelm  Freiherr  von  Wrede.  Pfalx-ZweibrSckiicfaer  g«h<^iiiier  BftA. 
2  Oerlach  A(!<>1|)1i  von  Munchhaiiaeii)  hannovenclier  Staatsminisfter,  Orow- 
yogt  von  CVllo. 

*  Ornf  Nikolfuis  Ksterli/izy  ans  der  Linie  Porchtenstein,  geboren  1711,  ver- 
mählt mit  Marl  i  Annn  Fürstin  Luboinirski.  Kr  wurde  später  Qesandter 
in  Riuslaud  und  starb  am  27.  Juni  1 7ol. 
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der  eigenen  Erfahrung  weiss,  wie  ^rob  loaii  sicli  inen  könne; 
woÜBnie  muk  liB»  ohne  ToÜBtändig  and  auB  dem  Grund 
Ton  dem  gansem  Zasammenbaag  derer  dahineinschla- 
gender  Umst&nden  unterrichtet  za  Beyn,  darüber  sieb 
Temdunen  an  lasaen  getrauet;  ako  enthalte  mich  bÜüg  Ton 
•Qemy  was  nacbgefolget ,  die  mindeste  Erwehmang  an  thnn. 
Nar  glanbe  mir  nicht  eu  viel  an  scbmeichlen,  wann  darftrbalte^ 
(lass  (kr  nach  muiueiu  Austritt  sich  ergebene  Erfolg  der  ongo- 
iicu  VkiHiin\*rnna:  des  Köni«»'«  von  Hügelland  gowrilil  als  Königs 
als  qna  Cliurtüristf'Uö  mit  dem  K^miil;:  von  Prcubbeu  daöj(M)i^:e, 
was  von  der  Englischen  und.Chur-llannoverischen  Gesinnung 
mehrmahlen  wohlmeinend  vorgesagt  habe^  satsam  bokrfifftige; 
natereuiatem  als  viebnehr  zu  bemitleiden  als  an  verdencken 
ware^  wann  bey  der  smn  öffteren  an  erdniten  gehabten  Ver- 
fdgong  nnd  nidit  anboffen  mögenden  ünterstttxang,  jemweylen 
k  Er&finnng  meiner  wenigsten  Meynung  in  etwas  somckaa- 
hslten  mich  bemfissiget  gesehen. 

Derne  zu  folge  nunmehro  dreissigstens ,  soviel  das  Ver- 
i^antjene  betrüft,  ullein  jenes  annucli  anzufulu-cn  ilbriir  verbleibet, 
\^a^  mir  von  dem  Zustand  des  iuterni,  über  das,  was  schon 
oben  erwehnet  worden,  w(?iti;rs  wissend  ist. 

Es  haben  nendiehen  der  Kaiserin  Königin  Majtt.  biss 
zum  Scbhiss  des  Aachuer  Friedens  niclit  zno^wartet,  um  auf 
Wbessemng  des  innerlichen  in  Camerali,  Militari,  Oivili  nnd 
dem  Anlico  füramdencken.  Vieles  ist  Ailerhöchst-Deroselben 
von  denen  groben,  unter  denen  vorhinigen  Regierongen  einge» 
icUieehenenMissbraachen  beigebracht  worden,  worron  ein  nicht 
geringer  Tbeil  seinen  gar  guten  Grund  hatte.  Und  die  eygcn« 
Erfahru^ig  hatte  Iliro  Maytt.  noch  melir  als  alles  übrige  überzeuget, 
das8  hierunter  liath  zu  seliailVii  hoehstens  an  der  Zeit  und 
unentbehrlich  seye.  Die  Frage  wäre  also  nur,  wie  die  Sacli 
anzugreiÜeu,  ujn  nicht  eines  theils  derer  Länder  wesentliche 
Verfassung  mit  denen  Gebrechen,  das  ist,  das  gute  nebst  dem 
üblen  aber  den  Hauffen  au  werffen,  und  anderen  theils  um  nicht 
m  gar  aus  übel  ftiger  an  machen. 

Verschiedene  VorschUlge  seind  derenthalben  besch^en, 
lad  unter  anderem  eine  Sehi-ifft  unter  dem  Titul  Terfissst 
«erden  :Ün  vorgreif  fliehe,  allerhorsamste  Gemfiths  Mey- 
nung  zur  Feststellung  der  Verpflegungs  Modalitäten 
bey  denen  Truppen,  und  de«  darzu  gehörigen  Coutri- 
iMkir.  Bi.  XLVl.  I.  lliUfi«.  13 
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Imt  i  ona  1  is  in  denen  Länf^eron.  nebst  T^eyf  iii;  u  n  auf 
was  Weis  eine  Militär  V«rpflegungB  iiud  marche  regle- 
meni  eingerioiitet  werden  könnte. 

Je  wichtiger  nun  der  hierüber  in  pflegender  ttli^ohla* 
gnngs  OegeoBtend  wäre,  je  mehrere  Sorge  Ut  von  Ihre  Mnytt. 
getragen  worden  >  alle  nnd  jede  MiniatroB  nnd  Blihe  noch 
ehender  darttber  211  befragen,  ab  die  Sach  in  beeder  Kajraer- 
lieber  Maytten  Allerhöchsten  Gegenwart  vonrakommen  hatte. 
Unter  anderen  ist  auch  mir  allergnädigst  anbefohlen  wordeOt 
iiioiae  wenigste  (ieJancken  darüber  zu  eröffnen,  so  Anfangs' 
unter  dem  2^.  Decembrit*  1747  bchriÖ'tlieh.  und  sodann  in  d'-r 
den  29.  Janiiarii  174S  bey  Hof  loigeweaten  (Jüultueaa  muudiicb 
pflichtschuldigst  befolget  habe. 

Mir  wäre  damahls  der  Anhandgeber  dea  nenen  Syatematia 
kaom  von  Gesicht  bekannt. 

Dannoch  habe  dem  SyBiemati  aelbaten  ao,  wie  ee  gelautet^ 
nm  80  mehr  beygeatimmet,  als  einea  iheila  daa  darAber  var* 
nohmeoa  CommlaBariat  besenget  hatte,  gesamte  militar  Ana- 
gaben  dea  vorgeschlagenen  militar  Fnaaea  von  IBO  m«  Mann 
mit  dreyzehen  Millionen  bestritten  werden  zu  können,  anderen 
theils  aber  ganz  wohl  tiiunlich  geglaubot.  von  gesamten  hie- 
►sig-en,  einen  St^iÄtskörpor  ausmachondcii  Ertikonigreicbon  nml 
Landen,  ohne  sie  iiltermässig  zu  ic-^eliweren,  eine  C(uitrli)iiti(m 
von  vicrzelieu  Millionen^  wann  änderst  nach  damahligeu  Antrag 
alle  mihtar  Ausgaben  darunter  begne£Pen  worden^  einbringen, 
mithin  al\jtthrlicb  eine  Million  curucklegen  zu  können. 

Daae  mich  nun  hierunter  nicht  geirret ,  erhellet  unter 
anderem  auch  aua  deme,  daaa  nach  der  Hand  daa  nemliche 
Contribationalo  Aber  17  Millionen  erhöhet  worden,  okne  daaa 
durch  dieae  Erhöhung  Ungaren,  Siebenbürgen  und  andere  Erb- 
lAnder,  welche  dieselben  betroffcu,  zu  Orund  gerichtet  worden 
wSren.  Deaaen  ungehindert  Ihro  Maytt.  nieht  eatfallen  seyu 
kau ,  wie  vieles  damahls  auszustehen  gehabt ,  als  dorn  voi-go- 
achlageneni  Systeniaii  da^s  Wort  |K'<'S|(r<»ehen. 

Obvvohlen  aber  der  Sachen  <  li  stah  seitheru  unendlich  und 
dergestaltcn  verändert,  daöö  ich  bey  denen,  so  duroh 
Syatsma  zu  grossen  Wüiden  gelangt,  verhasst  worden,  andere 
aber,  die  aioh  demselben  damahls  auf  das  heutigste  entgegen^ 
geaeeet,  deren  vorzügliches  Vertrauen  beaiien,  ao  finde  doch 
keine  Uraaoh,  mich  etwas  reuen  zu  humn,  was  derentbalben 
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gesohrieben  oder  gemeldet.  Niemahlen  habe  meiiie  Meynting 
hieiiDnfaUfl  getodert,  vielmehr  mich  ganz  gleichförmig  von  An- 
beginn an  bita  nnnsu  Über  jeden  Funct,  so  wie  er  mir  bekannt 
wäre  und  yoi-^eleget  worden,  -geäussert 

Nach  wie  vor  würde  dem  Systemati  grosses  Lob  beylegen, 
Wann  luaii  l>ey  deine  vcrbliebou  wäre,  was»  in  der  dem  'J\K  .Jenner  * 
I74X  bcy  Hof  gehültonon  Coiifprenz  vorgekomiiK  ii.  Just  von 
darumun  über,  weiicu  damahls  für  so  heyisam  gehalten,  kan 
da»  eygene  von  deme  iiiclit  iirtheiieny  das«  man  nachhero  in 
denen  wesentlichsten  P  nuten  «krvon  abgegangen. 

Der  vor  Augen  habende  Endzweck  hätte  die  Erspähe 
rung,  Einschräncfcang,  Abschneidung  ohnnüaer  Weii- 
lanffigkeiten,  bedachtsame  Ueberlegung  derer  wich- 
tigeren Materien,  und  zugleich  deren  Beförderung  scyn 
sollen.  Die  Nusbarkeit  alles  dessen  wurde,  wie  billig,  sehr  erhoben. 
Kach  dem  Preusnischem  Fna»,  hiesse  es,  solte  alles  concentriret, 
mit  einem  lainderon  personal  i  das  nemliche  ebenso  i^ut  und 
besser  als  vorhin  })eHtritten ,  kein  Erl)laiHl  vor  dem  anderen 
ln*«::linhtiget  lun-li  hrncliw crt-t,  <lein  Nahidiip:*?  Stand  überall  auf- 
geholtfen  un<l  an  mit  dem  Staat  mehrere  Krätften  verschaffet,  in 
Friedenszeiten  Schulden  abgessahlet,  beträchtliche  Geld  Summen 
auf  die  Seiten  geleget,  oder  venezte  Cameral  Fundi,  um  sich 
bey  ausbrechendem  Kri^  anmit  auf  das  neue  helffen  xu  können, 
auflöset  werden,  und  so  fort  an. 

Hierinnen  seind  also  mehrere  Jahre  hindurch  die  überaus 
grosse  und  schmeichelhaffte  Hofnungen  bestanden,  durch  deren 
wiederhohlte  Vorstellun*?  man  sich  bey  der  Kayserin  Königin 
Maytt.  Vi-nlionstlich  zti  maclieu  Ixistri'het.  auch  wiircklicli  hoch 
vt:rdi(^nstlie'}i  ircniaclit  hat.  Gar  gerne  wili  ich  glauben,  d&ss  mau 
Anfanj^s  all-  solclies  zu  bewürcken  sich  angelegen  öeyn  lassen. 
Und  bin  ich  selbsten  gegen  vier  Jahre  in  der  Meyuung  ge- 
wesen, dass  sehr  viel  erspriesliches  zu  einem  so  heylsahmen 
Bude  beschehe.  Wornebst  noch  würcklich  nichts  weniger  als 
zu  wiodersprechen  gedencke,  dass  gleich  Anfangs  viel  heyl- 
sames  bewürcket  worden.  Dahero  auch  gehoffet,  dass  der 
Känig  von  Prenssen  sich  betröge,  wann  er  das  neue  Systema 
noch  wanckend  oder  flottant  zu  seyn  sich  geschmeichlet. 
Und  aus  eben  dieser  Ursach  hat  zu  meinem  nicht  geringem 
Vergnügen  gereichet,  als  im  Jahr  17015  Ihio  Maytt.  niieh  zu  dero 

Königlich-Böhmischen  und  Oesterreich  Ischen  Vicekauzler  aller- 
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gnädigst  zu  benennen  geruhet  haben,  in  der  gäuslichen  Zuver- 
sicht ^  dass  unter  der  Anleitung  derer,  so  ein  so  ersprieeliehes 
Werck  eingeleitet,  zvl  dessen  Beförderung  und  Bevestigong 
nach  Maas  meiner  schwachen  Krftfiten  dörffte  be3rtragen  können. 
Allein  habe  nicht  gar  lange  denen  Direetorial  Sessionen  bey- 
f^ewohnet,  als  verschiedene  Gebrechen  in  jenem,  was  vorfiele, 
zu  entdecken  Gelegenheit  gehabt.  Da  alu-r  nur  allzu  wohl 
weiss,  das«  kein  Mensch  vollkommen  ist,  so  hahc  mich  andurcli 
nicht  aböchröcken  lafspn.  Und  wevleu  man  /.tun  otfteren  dem 
Hof  beyfjomossen,  was  mit  deme,  so  bey  Einführung  des  8yste- 
matifi  beliebet  worden,  nicht  Übereinkäme^  so  habe  ich  hierauf, 
um  Niemanden  unrecht  zu  thun,  gewissenhaffte  Rucksicht  zu 
tragen  mich  allerdings  verbunden  ermessen.  Als  nun  im  Monath 
Novembris  des  nemlichen  Jahrs  Ihro  Maytt.  von  mir  zu  wissen 
verlanget,  was  wegen  Besorgung  derer  Direetorial  Anliegen- 
heiten  dem  Allerhöchstem  Dienst  gemäss  zu  seyn  erachtete, 
so  ist  sich  iJarttber  in  zweyen  Scbrifften,  deren  eine  «am  Titnl 
hatte:  Tlnscluildige  doch  bestgemeinte  Gedancken,  die 
hiesige  innerliche  Vcrfassuni»'  betreffend,  dir-  andere 
aber  anerunt<MthfiniLi"stc  Nota  ItiMiamnct  wäre,  dtrge^talten 
geäussert  worden,  dass  von  jenem ,  wo  die  abheltfliche  Mass 
von  Hof  aas  zu  erwarten  stünde ,  nichts  verschwiegen.  So  Ihro 
Maytt.  mir  nicht  nur  nicht  in  Ungnaden  vermercket,  sondern 
vielmehr  über  den  Innhalt  gedachter  beeder  Schritten  ein  unver- 
dientes, allergnftdigstes  Wohlgefallen  eigenhändig  bezeuget  Und 
haben  nicht  minder  des  nunmehrigen  Hm.  Christ  Canzlers* 
Excellenz  mit  mir  durchaus  verstanden  zu  seyn  in  zweyen  sehr 
gnädigen  Zetlen  mir  zu  erkennen  gegeben. 

Obwohlen  aber  Ihro  Maytt.  noch  weiters  inlx  fohlen,  den 
Innhalt  sothaner  Scbrifften  Punct  für  Punct  mit  mir  durchzu- 
gehen, so  ist  doch  darzu  ni(t  geschritten  worden  und  es  ledig- 
lich bei  der  Beangenehmuiig  bis»  zum  Schluss  des  Jahrs  ITAf) 
verblieben,  wo  nebst  beeden  Hrn.  Grafen  von  Chotek^  auch 


*  Chraf  Rudolph  Cfiotek,  geboren  im  Jahre  1707 ;  I74ft  Oewndter  in  MUil- 

eben,  1749  PrJwMent  der  Mini«terial-Hanco-DepuUtion,  im<l  I7f,l  kSoJgl. 
böhmischer  oberster  und  ösrterreichwcher  erf«ter  Kanrler.  Eine  Vertrauenii- 

persnn  der  Kainorin  Maria  Th<To?«i;i.  ^tar)}  t  r  im  J.  1771. 
'  Die  CJrafrii  .l'.li.iiiii  Kurl  und  Iviulnljdi  t'hutrk  ;  Listcrcr  war  im  .T.  1705 
geboren  und  starb  nach  einer  theiiwei»e  mlütürischcn  und  theüweisc  »d- 
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KMÜifir  WenigMl  und  denen  meisten  Direotocuü  fiädien  ein  eller- 
inUetlee  Haadbriefial  sagOBtellet  worden,  mmOge  deflsen  Ihro 
Mijtt  allen  nnd  jeden  auf  daa  gemeMenete  eingebnndeni  naeli 

obhabenden  schweren  Eyden  und  Pflichten  über  die  darinnen 
vor^le^e  Fragen,  worzii  diu  fast  allfj^orni'inu  Kla^i-u  dos 
Publici  Anlass  gesrebon,  offrnhnrzi«;  uud  klar  zu  Rcbreibeo, 
So  auch  unter  dem  ol.  Jenner  1750  nach  besten  Wissen  und 
Gewissen  be folget,  und  um  ganz  sicher  seyn  zu  können,  Nie- 
mtnden  zu  Lieb  nooh  zu  Leid  etwas  geschrieben  au  habend 
naeh  Torlaoffig  erhaltenen  allerhdohsten  Erlaubnns  meinen  Aufsaa 
beeden  Kajaerliolien  BeiehMAteren,^  me  aneh  memem  Beiehl» 
vitteri  nelMt  deneA  dea  Anlaacea  Innbalt  bekriÜRigenden  Proben 
▼oi^geieget,  imd  sodann  erat  aUerbßchaier  Orten  übetgeben* 
Worauf  aber  gleiehfiüls  bisa  diese  Stand  niobta  erfolget  ist. 

Alles,  was  vorausstehet,  hat  sich  noch  vor  dem  Ausbruch 
gegen wärti^n  Kriegs  ergel)en. 

TTnd  wie  5?nmahlen  dieser  üichi  so  p^liiek  1  ich,  als  man  zu 
li«>f»'n  l'rsaeh  hatte,  ;;etiihrot  worden,  der  SehuJden  Last  aher 
ia  wenigen  Jaliren  doppelt  so  hoob,  als  er  zur  Zeit  dea  fest- 
gesezten  Systematis  wäre,  angewachsen,  und  nntereinstem  die 
jihrüebe  Camerai  Einkünfflen  durch  deren  Verpfandung  oder 
Veransserang  niyihindert  aller  neuen  Anlagen  um  m^irere 
IGUiOBen  abgenohoMn,  so  baben  allsobon  im  Jabr  1769  ibrer 
viele  gegtaubet,  dasa  den  StMl  an  retton,  kein  anderes  llitlal 
als  ein  general  Banqnerot,  oder  einsweylige  Zahlungs  Sisttmng 
derer  Interessen  und  Capitalien  übrig  seye.  Gleichwie  mir 
ab^T  dieser  Antrag  unendlieh  bedeneklieh  und  überaus  schSdlich 
/II  seyn  j^^eRebienen .  so  hahi-  (iarj];ej:^en  Ihro  Maytt.  initer  dem 
Titul:  Trauriger  dtu'h  l)est)j:;enie  inter  dienstey  f fr igs ter 
Gcdaneken  eine  schritftliche  Vorsteliong  eingereiehet,  und 
ngleieb  gebetten,  darüber  des  nnmnebrigen  Hm.  Obrist  Caaalera 

niiiiisf rativi  u  nnd  diplomatiHcheu  l^iut'bahn  ,  wÄhr«n<l  dcrcu  er  Oesandtor 
in  berlin,  Feltlzeagmclstcr,  oodlich  »weiter  Kanzler  beim  Directorium  in 
pdHMs  «t  etaieninniB  wvvle,  im  J.  1787. 
I  l>w  BeMbtvater  äat  Kaiien  Fmas  I.  «ar  der  twkaante  Jesuit  P.  Ifnu 
BttlisBMr,  geboren  1715  n  Seinrwiieiutwit  in  ObeHSetemieb ,  «m  die 
Xindennidiiing  oad  dee  Weleenliaii»  in  Wien  bodirerdient.  fir  iet  der 
Tcffbeser  des  Catechisrans,  erbielt  im  .T.  1777  die  F^ropetei  Drosto  in  TTn- 
gam  nnd  starb  1780.  Beiebtrater  der  Smieerin  aber  war  dunnle  der  Jeeott 
P.  JfBin  Keaq^BlIUer. 
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ExcellenE  su  vernehmeo.  Von  welchen  im  Nahmen  Uiro  Maytfc. 
mir  naohhero  im  Monath  Julii  1760  bedeutet  worden;  einen 
Aufsaas  zu  entwerten ,  wie  allenfiüls  vermeinte,  daaa  das  NB. 
2u  seiner  Zeit  zur  Bedeckung  (ierer  im  gegenwärtigem  Krie^p 
contrahlrter  Schulden  za  verkOndendett  Vermögens  Steur  Patent 
zu  lauten  hätte. 

Welch«!*  Anweisung  ungesäumt  njichgekoTiiiiK  u.  luul  den 
Eniwxirti  luii  eini^jen  Aniiierckungen  begleitet  habe. 

Noch  vor  Ende  (l«'s  neiulichen  Jahi^  ITfiO  ist  von  der 
Kayseriu  Königin  Maytt.  eine  eygene  Hof  ( Kommission  zur  Fest- 
sezung  eines  soliden  Schulden-  und  Finanz-Systematiz  sub  Prä- 
sifüo  hochgedacht  Beiner  Excellenz  angeordnet  worden.  Was 
nun  darbej,  so  viel  mir  wissend,  von  Anbeginn  an  biss  zur 
Zeit,  als  sie  ein  Ende  genohmen,  vorgefaUen,  ^  habe  aus 
allerhöchstem  Befehl  unter  dem  27.  Decembris  vorigen  Jahrs  > 
in  einem  kurzem  Begrieff  zusammengetragen  ^  und  unter  dem 
11.  Jenncr  gegeuwärtigen  Jahrs  17G2  eine  SchriflFt  hinzuge* 
füget,  welche  die  Verzeichnus  dericy  Vorschlägen,  so 
theils  die  Abstellung  <»}iinir.tlni4  er  Auagaben  und  Un- 
würthschan'ten,  auch  s«»  i^nr  Hchädliclier  Missbrauchen, 
theils  aber  thunlicher  Erspahrungen  betreffen,  in  sich 
enthaltet.  Und  dieses  ist,  was  biss  nunzu  wegen  Verbesse- 
rung des  innerlichen  Zustandes  von  mir  mülisam  ausgearbeitet 
worden,  mit  dessen  Wiederhohl  ung  mich  aufzuhalten,  um  dess- 
willen  fQr  ganz  ttberflttssig  erachte,  weilen  alle  diese  Schrifften 
zu  allerhöchsten  Händen  nach  und  nach  ohne  das  gelanget 
seindy  auch  Ihre  Alajtt.  sich'  ttberhaubt  gewürdiget  haben,  über 
deren  Innhalt  eine  unverdiente  allermildeBte  Zufriedenheit  mit 
dem  Anhang  zu  bezeugen,  dass  Sie  für  den  Dienst  erspries- 
Hcli  erachtet  hütten,  solche  denen  dreyen  Finanz  Prä- 
sidenten mit  dem  ausdrücklichem  Bet'elil  niit/u- 
theilen,  dass  sie  so  otit,  als  sie  nöthig  befinden, 
eine  ZasamnKnitrettuag  mit  mir  vcranlaBsen,  und 
über  meine  Vorschläge  und  Ausarbeitungen,  wie  auch 
deren  vollstHndige  Erleuterung  mit  mir  concertiren 
selten. 

Gleichwie  nun  mittelst  alles  dessen,  was  vorausstefaet, 
dasjenige  zu  erschöpffen  mich  beflissen,  was  mir  seit  meinem 
48jäiirigem  hiesigein  Aufenthalt  von  dem  Vergangenem  tarn 
quoad  intiijiia  (^iiam  externa  verlässlich  wissend  ist,  und  für 
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4w  kfloffkige  dn  allerdiiigB  nieht  imdieiiiuunes  Licht  mir  f^ben 
n  kBimeii  geacliieiwiy  also  «rttbriget  nnnmehro  Eimmddrdiwy* 
Um  nur  nooh  in  mOf^licIuler  Rfbrse  die  BetrMhtungen  aiuni- 

zeigen,  worzu  ein  solches  und  dessen  Kanntnos  den  natürlichen 

Vnd  zwar  jiriinn  inisskeniu  <l(^ii  solir  iiiissHchen  Zustiind, 
in  Weicln'in  mau  sich  öeit  den»  traurij^nn  Todttall  dv.r  Kussi- 
fichen  Kayserin  Maytt  befindet,  g^uz  und  gar  nicht.  Bevor 
»ich  derselbe  ütip:etr?io:en,  mufls  ich  bekennen .  dass  nachdeme 
eines  theik  Oelberg  übergegangen,  und  anrait  die  Preusaiflohe 
Knegimftoht  neoerdingen  nahwihafft  geachwlcbet  worden  ^  an- ' 
derentheib  aber  Spanien  den  Kriege  an  EngeUand  erkläret  bat, 
ieh  gehoflbt  hatte,  dass  man  im  gegenwärtigem  Jahr  an  einem 
damhafflem  gutem ,  das  iet  eolohem  Frieden  gelangen  werde, 
dass  man  weder  von  Seiten  Preupson,  noch  sonsten  in  mehreren 
Jaiu  i  I)  l  iaen  feindlichen  Emlaii  in  hiesige  Teutsche  Krblande 
in  U't'ahren  haben  dörffto. 

Mail  ist  aber  numiichro,  h(»  viel  auf<pcrlich  aiun  linu  n  kau, 
von  dieser  Hofiinng  sehr  euti'ernet.  Und  stelle  mir  alles  un- 
schwer vor,  was  man  von  wegen  einer  so  grossen  und  gäben 
Veittnderang  au  befahren  haben  mdohte«  Jedoch  glanbe  nntec^ 
«iiwtem  nieht,  dasa  man  vod  daromen  den  Muth  defgestahen 
'tfaicken  an  laasen  habe,  um  mit  einem  nnsicherem,  das  ist 
nut  einem  nnr  kurae  Rnhe  verBpreeliendem  Frieden  sich  an 
äberejrlen. 

Seit  Ihro  Maytt.  glorreichesten  Regierung  hat  Glück  und 
Uuglikk  immerzu  ahgewechslet.  Wann  man  pich  verlolircii 
zu  »eyn  ^-ei^-laulx  i,  liat  Gott  gäliliti«-'  IIülfFe  und  Hcystaud  r«'ieh- 
lich  angedeyhen  ia»»en.  Und  wann  mau  alles  überwunden  zu 
haben  vermeinet,  haben  die  Feinde  neuen  Schrecken  eingejagct. 

Ks  ht  Hieb  also  neuerdingen  nnd  mit  verdoppletem  Eyffer 
dareh  die  Ihro  Maytt.  aat^am  bekannte  Mittel  um  den  an 
oiehrmahlen  verapMen  GH^ttliehen  Seegen  an  bewerben.  Man 
empfindet  in  denen'getreneaten  Tentachen  Erbkönigreiohen  nnd 
Landen  in  Uebermaae  die  Drangsalen  des  nunmehrigen  Kriegs, 
aad  dem  Hof  seind  noch  weit  beeeer  als  mir  die  Sobwürig- 
keiten  bf»kannt.  dif  man  so  zu  Ha{;<  n  täglich  vorfindet,  um  das 
allem n-  iithehrliehstc  /u  bestreiten,  sn  die  Fortpezunii-  des  Krieir-s 
»•iln'ihrln't.  Es  ist  aber  hinwiederum  aueh  andererseits  nieht 
«lies  Gold,  was  glänzet.  Wann  Spanien  in  seinem  Unternehmen 
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gegen  Portug»!  so  ^ücklich  scyn  siiUe.  iim  fingelland  den  aoeh 
▼om  dortigem  Commercio  siehendeii  Xn^en  lu  entziehen,  so 
kime  mir,  ungebuidert  derer  gegen  J^Vanckreicih  in  Amerin 
gemachter  grouer  Progressen  nickt  mSglieb  vor,  dnse  Engelkiid 
die  Mittei  finden  möge^  den  Krieg  auf  den  jesigen  Foee 
fortBoseeeD.  Zu  deuen  Beweis  dienen  lum,  daät  noch  nndi 
Eiiilauffung  derer  günstigsten  Nachrichten  aus  America  die 
Actien  meistenB  js^ar  ohnr  W(  rtli  verblieben. 

liiüli  ichcin  ist  zwar  liclitii^,  da&ö  der  hiesi-j«^  Hof  slcll 
nie  was  gutes»  vou  dem  dennahligem  RnssiseJu  in  Kayöer  ver- 
sprccheo  könne,  vieliiK'lir  rlns^^i  n  Oeainnung  tur  anjezo  dem 
König  Ton  Prenssen  th<^  bereits  nnendlieh  zu  statten  ge- 
kommen scye,  und  tlieils  noch  weiters  zu  statten  kommei  aoch 
er,  der  König  Ton  Prenseen,  nebat  dem  Englischem  MiniBterio 
nichts  unterlassen  werde,  am  sich  dieselbe  so  lange  nnr  immer 
möglich  ist,  an  Knaen  an  machen. 

Jedoch  vermag  untereinstem  nicht  wohl  an  begreiffen^ 
dass  da  so  sehr  gegen  einander  streitende  Absichten  hierbey 
uulenvidtt-n,  selbe  so  zu  vt^rpinbalu  rn  tlmnlich  sovn  werde,  nra 
alle  hierbey  iateressirte  11« «it  /.u  lictVicdii^en.  (.>hne  wclcheni 
KH'ol^  tlas.  was  flerinahlen  in  tlie  Awgeii  fallt,  von  keiner  Daiire 
aeia  kAQ.  Woraus  sich  von  selb^ten  zu  ergeben  scheinet^  dass 
mnn  wrrlrr  einerseits  an  einer  bey  der  Russischen  Kation  £in> 
dnick  machen  mögenden  UnaiiiViedenheit  Anlass  zu  geben 
habe^  noch  andererseits  einigem  wiedrigem  Ansinnen  des  nna- 
mehiigen  dortigen  Regenten  sich  au  ftgen  nötfaig,  sondern  an 
die  Qrondsftae  sich  an  halten  habe,  welche  der  (rannösis«^ 
Hof  in  seiner  aasnehmend  wohl  verfassten  Antwort  aaf  die 
ihme,  wie  dem  hiesigem  zugestellte  Declaration  zu  erkennen 
gegeben. 

T'nd  wie  zuriiahlcn  n«'l«st  «Irui  Antliril  vnn  Schlesii-n.  «Icr 
allsrlion  im  hifsiurm  (n'walr  >i<'h  lM  tiM<l«-t  man  ann<K']i  Meister 
von  dem  Herzogthuni  (  U  vr,  der  Gi*at'schHtit  Marek  und  Prena- 
sisch-Geldern  ipt .  niul  h»  v  der  von  £ngelland  an  F(Htagai  zu 
leisten  habender  Höiffe,  die  Ami<^e  unter  Prinaen  Fepdxnaad 
von  BrannschweTg  änderst  als  mittelst  einer  Preassisdien,  sodann 
anderwirts  abgehenden  Verstärckang  nicht  wohl  anwachsen 
kan,  so  tiberiasse  höheren  nnd  erienohteren  Benr^ilnng,  ob 
man  nicht  Ursach  habe,  daranf  an  bestehen,  dass  KB.  wenig- 
stens nebst  dem  derseit  bereits  innenhabendem  Theil  von 
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ScUesieii  «imoch  Kenss  und  Kosel;  imd  was  darvon  aUianget; 
aa  der  Kayserixi  Königin  Maytt  ab|ifetreftten  werden  soHe:  an- 

erwog^en  ausser  deine  die  angränzende  Teutsche  Erbländer 
^gen  Preiwsen  nie  sicher  wilren,  und  glaublich  deren  Inn- 
wohner  Heber  iiocli  etwas  länL^t  r  grosse  Drangsalen  dürfften 
erdulden^  als  einer  beständigen  (Jofalir  sich  ausgesej^t  sehen 
wollen. 

Saeondö  kdtmte  man  nimmer  und  ninunflrmehr  einratlien, 
ndi  nenerdingon  in  die  Englische  Arme  za  warffen,  oder  auf 
dortigen  Beistand  die  hiesige  Sicherheit  an  grttnden,  weniger 
TOB  nnschnldigen  DefeunT-Verbindliohkeiten  mit  Franokreieh 
and  Spanien  abaogehen,  nnd  am  allerwenigsten  an  etwas  der> 
Indien,  wie  im  Pohlnischero  Wahlgesehftfll  beschehen^  von 
Engelland  sich  verleiten  zu  lassen,  worüber  man  mit  bceden 
diesen  Prnncn  zu  vcrlullen  zu  hesor^ren  hätte. 

Hin^viedurum  ist  ah^r  aiic-h  terti«'i  iiitsine  Meynnnp^  <!^anz 
und  gar  nicht,  das«  wann  einmabl  die  Aussöhnung  mit  Kngel- 
Jand  erfolget  ist,  man  sodann  in  etwas  mit  Fniiickrcicli  oder 
Spanien  sich  einlasse,  was  der  Englischen  Nation,  oder  auch  dem 
KSnig  qna  OhorfOrsten  von  Hannover  schädlich  seyn  kannte. 

Ja  ich  glaabe  fibeiliaiipt  qnartd,  dasi  wann  Inaa  einmahl 
aas  gegenwärtigem  Krieg,  anf  was  Art  es  immer  seje,  geschieden 
tvyn  wird,  man  sodann  nach  dem  Beispiel  der  Repniblick  Hol- 
laad  in  keine  neue  Verbindlichkeit,  woraus  Weiterungen  ont- 
«tehen,  oder  wurdurch  mati  in  fremde  Händel  verwicklet  werden 
mu^f,  u  je  gfinsti^  cfloieh  der  Aiibcheiii  sayn  mag,  darvmi  einen 
Nnzen  /u  /icdicn .  sicli  einlassen  solle.  Das  Durelileiiehtigsto 
Königiicht;  Ki/hans  hat  ji;  und  allezeit,  und  absonderlich  bey 
Gelegenheit  der  lezteren  Pohlnischen  KönigBwabl  dartlber  ein- 
gehflsset.  Und  meines  Ermessens  ist  weit  ersprie^^licher,  weniger 
gross  vor  der  Weh  an  scheinen,  ala  dadurch  kleiner  an  werden, 
dsss  man  eine  Zeitlang  mehr  Ansehen  darinnen  gehabt« 

Werden  nnn  die  biss  nonan  erwähnte  Massregien  beob* 
sehlet,  kan  man  qnint&  hoffen,  dass  man  fremder  BeyhAlffe 
weniger  vonnöthen  habe,  dargegen  aber  mehr  im  Stand  seyn 
werde,  infbesnndere  ininders  mächtigren  Reiche  Mauden  gegen 
die  Bedruck ung  Ihrer  mehrers  mächtigen  Mitständen  auihand- 
zugehen. 

Wann  man  die  Teutsche  Reichs  Historie  mit  Bedacht 
darohgehet,  so  wird  man  finden,  dass  dessen  ganae  Verfsssong 
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sich  mercklicfaen  dardurch  verändert  habt)}  dass  mau  mehrere 
mftchligen  so  a£ft  noch  ein  mekrers  eingeraumet  habe,  ah  man 
ihrer  nöthig  gehabt,  als  wordurch  einige  ans  ihnen  zu  einer 
80  fibermässigen  Obermacht  gelangt  sein<l,  dass  Sie  nicht  nur 
einigüu  ihresgleichen,  sondern  mehreren  zugleich  Qesftze  Tor- 
schrciben  können.  Dienern  bereits  vorhandenem  Uebel  kan 
weder  so  leicht,  noc  h  so  bald  abjsi^ebolffen  werden.  Wenigfstoas 
aber  hat  niaii  heständitr  aufincrcksam  zu  seyn ,  daöH  es  nicht 
noch  weiters  überhaiidnuhiiie,  niaHsen  überhaiibt  für  (l'  ii  Kajser, 
das  Krzhaos  und  genaintes  li(!ich  höchst  erwünschlich  wäne, 
eine  solche  gleiche  Wagschale  in  Teutschland  wieder  einfuhren 
SU  können,  dass  dessen  Oberhaubt  einem  jedem  Kecht  nnd 
(Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  lassen  sich  mehrers  im  Stand 
befinde. 

Allein  da  vou  denen  auswäi*tigen  Geschafften  aus  Abgang 
der  zureichenden  Kanntnus  mit  Gnind  nrtheilen  zu  können 

mich  Selbsten  unfähig;  erkenne,  so  bt  j^iiüi^e  mich,  hierbey  sexto 
iiberhaubt  aazuiiu  rcken,  dass  ^vaiin  .->(i<^ar  eine  fremde  crlcinte 
Erfalinm»:  der  sichtisN'  Ix-ilstein  ist,  wornach  man  Mch  m 
wichtigen  Vurfallenheiten  zu  richten  hat,  noch  weit  mehr  dif 
eygene  Erfahrung,  bevorab  wann  sie  durch  haufiige,  lauge  Zeit 
angehaltene  Preisen  immerzu  neuerlich  bcstärcket  worden,  von 
dieser  KrafFt  und  Würckung  sejn  soltc.  Nun  wissen  aber  der 
Kayserin  und  Apostolischen  Königin  Maytt.  aus  dem  ganzem 
Lauff  Ihrer  schweren  Regierung  am  besten,  was  Allerhöchst 
deroselben  zum  meisten  nuzl ich,  oder  zum  meisten  schäd- 
lich gewesen.  80  also  den  Fingerzeig  zu  geben  hat^  was  zu 
thun,  oder  zu  meiden  seye.  Und  seze  ich  wohlbedächtlich 
die  Wörter:  zum  meisten  bey,  weilen  der  hiesige  Hof  über 
keinen  fremden  in  allen  Be£rebeiili<  ifen  sich  zu  beloben  ITrsach 
hat,  meine  Meynung  aber  nicht  ist,  da.ss  derselbe  gegen  alle 
kaltsinnig  sich  erfinden  lasse,  sondern  einzig  und  allein,  dass 
er  die  mehrere  oder  mindere  Freundscbafft,  mehr  oder  minderes 
Vertrauen  nach  dem  nemlichen  Grad  ausmesse,  als  Ihme  mehr 
oder  mindere  Untreu  bezeuget,  oder  Schaden  zugefnget  worden. 

Je  weniger  mich  aber  bey  denen  auswärtigen  Geschäffken 
aufzuhalten  gedencke,  je  mehr  wurde  ich  bey  Verbesserung 
des  innerlichen  Zustand«  anznraercken  haben ,  wofeme  nicht 
das  meiste  in  denen  obenerwehnten  Schrifl'ten  im  voraus  hier- 
von aogefüJiret  hätte.    Dahero  wich  septimo  zum  Beschiuss 
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faeichitoekcy  nur  Aatsii^  w«it  die  widitigste  Panotan  und 
IbteriMi  ftiuuieigiui,  welolie  meines  wenigsten  Ermeaseot,  um 
•Mb  hienuter  Rath  an  sefaaffen,  y\  ehender  je  beeeer  Torzüglieh 

in  Erwe^np:  zu  ziehen  kommen. 

Es  k()n)l  iieiulic'hen.  so  viel  die  innerliche  Verl)esscrunLren 
anbelang-i,  hierbuy  thcils  uiit"  das  An  Ii  tu  in  und  Civile,  Uieils 
auf  das  Caraerale  und  thells  endlichen  auf  das  Militart*.  in 
allen  drciyen  Gegeiifltändeu  aber  sowohl  auf  r  inc  unschädliche 
Erspahrung;  als  eine  derer  Länder  Aufnahm  nicht  ab- 
brüchige Vermehrnag  derer  Einkftnfften,  wobin  die 
Anskreitang  des  Commereii  benpMeUich  dnsehligt,  »n. 

Die  firfordernns  ond  Beetrettimg  dee  Autid  betrefend, 
hmX  mir  «ni  einer  doppelten  Unacli  nicht  an,  hienron  etwas 
IQ  melden,  nm  willen  einestfaeils  das  fiir  das  geheime  Cammer 
Zahlanit  jährlich  prewidmotes  G<ddquantum  bereit«  bestimmet 
iot,  anderentlieils  aber  Ilr.  Hufrath  von  SaffranJ  so  hier- 
von di»'  iuoiöt<-  Kanntnus  liai  .  liber  der  bey  <lcnen  Ilcifstähnn 
m  bewürcken  mögliche  Ernpahrung  seine  Mevnnn^  })erciU 
•r&&et  hal:^  mithin  es  diessfails  lediglidi  bey  der  allerhöchsten 
Kntiicheidiittg  y  woferne  sie  nooli  niobt  erfolget  seyn  8olte> 
beruhe  t. 

Weit  ein  mebreres  ist  bey  dem  Oivili  an  erianereu. 
Wenuter  thmla  die  LaadsAirBdiebe  Dioasterial-Stellen ,  ond 
ibeSb  die  Laad  Stindieche  Beamtei  anch  beeder  Statom  Parto- 
Bsram  und  Sakriomm  begreiffe. 

Wie  ich  vernehme,  haben  der  Kayserin  und  Apostolischen 
Königin  Maytt.  nac  ii  dero  an^ef*tamten  mildreiehe»t(-n  (rross- 
iimtli  bei  '  its  f'ntsc'liiu>r«en,  Nii'niand(Mn  von  dem  b  isshc  r  igem, 
''rhiniügnigem  Genuss,  NB.  wann  er  nichts  verschuldet, 
etwas  so  entziehen.  Worvon  Allerhöchst-  dieselbe  abzubringen 
Qigsmein  weit  entfernet  bin,  sowohl  weilen  durch  Absterben 
4ei  ftberflüsfligen  PersonaÜs,  nnd  dessen  nicht  Wiederersezung^ 
«»ferne  nur  fest  darauf  gehalten  wird,  die  erforderliobe 
vmI  Annliebe  firspabr'ang  sieb  in  bKlde  ergeben  wird,  milliiD 
die  frObere  Entaiebnng  wenig  betragen  kan,  nnd  gleiebwoblea 
^e  Klagen  nach  sieb  sieben  wttrdei  als  aoeb  weilen  jenes, 
*M  durch  die  späthere  Erspahrung  anderwärts  abdrehet,  <  iit- 
Wedcr  'mittelst  eines  Abzugs,  oder  mittelst  einer  sonstigen,  alle, 

'  Fmk  AnCon  vun  tktiäran,  Ho^th  b^i  der  Hofkaammr. 
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BO  in  gleichen  UinBtftndeii  seind,  und  nicht  die  obnedas  seit 
geraumer  Zeit  zum  meisten ,  und  waim  man  es  sagen  dai^F, 
sum  theil  in  Ubennass  beschwerte  Salarirte  allein  betreffende 
Abgabe  leicht  und  reichlich  ersezet  werden  mag. 

Soltc  es  also  hej  diesem  Gh^undsaz  yerbleiben,  so  wäre 
es  anjezo  lediglich  um  Festsezung  eines  nicht  zu  über!>teygeu- 
den,  beständigen  Standes,  Status  fixi  pro  futuro  derer  für 
jede  Stelle  zn  lH»stiiiiinender  Pcrsoiinen  und  Besoldungen  an. 
Da  nun  erst  uulängöt  lliro  Martt.  allcrgnädigst  anbefDliIrn.  das» 
nunmehro  nach  erfolgter  Einrichtung  derer  Hof  Stellen  danu 
auch  in  jedem  Krbiand  geschritten  werde,  und  hierüber  an 
sammentliche  Länder  Repräsentationen  die  behörigen  Befehle 
allschon  abgegangen  seind,  so  ist  nicht  zu  zwejfflen,  dass  nach 
Mass,  als  die  Auskünfiten  von  denenselben  einlauffen,  sothane 
Bestimmung  des  Status  fixi  pro  futuro  LAud  Air  Land  werde 
vorgenohmen,  und  was  dem  allerhöchstem  Dienst  gemäss  ist, 
ehemöglichst  eingerathen  werden.  Dahcro  in  diesem  Stück 
nur  so  viel  anzinnerckeu  nicht  urahiu  kan,  dass  naclulein«'  die 
agcnda  der  K<»in;^'Hrh-  Böhmisch-  und  Oestenuichisclicn  Hof- 
Canzley  so  wichtig  seind,  und  liiss  zur  erfolgten  Verbesserung 
des  intemi  provincialis  Ihr  Hof-Canzlov  »uehrere  ausserordent- 
liche mühsame  Ausarbeitungen  obliegen?  dieselbe  in  Gegenhal- 
tung anderer  Hof  Stellen,  nahmentlich  der  Hof-Cammer^  Obristen 
Justis-Stellci  und  Commercien  Raths  mir  su  wenig  besest  zu 
seyn  scheine. 

Ingleichem  ve^uthe,  dass  Niemand  dÖr£fte  wiedersprechen 
wollen,  dass  so  wenig  die  gute  Einrichtung  derer  Landsfttrst* 
liehen  Dirastcrial  Länder  Stellen  zu  verschieben  ist,  eben  so 
wenig  auch  ein  Augenblick  zu  verabsäumen  seye,  um  Hand 
an  die  Verbesserung  derer  bey  jedem  Krbiand  sich  ausstü-ender 
Gebrechen  anzulegen ,  be vorab  dm  ganz  sicher  bey  der  Sachen 
genauen  Untersuchung  sich  zeigen  wird,  dass  der  Staat  darvon 
noch  grösseren  Nuzen  als  von  guter  Einrichtung  derer  Lands- 
fllrstlicber  Länder  Stellen  zu  gewarten  habe,  ja  diese  nie  alles, 
was  gemeinnuzlich  ist,  zu  bewürcken  vermögen  werden,  inso- 
lange  hierunter  nicht  Rath  geschaffet  wird. 

Um  hiervon  nur  einen  etwelchen  Vorgeschmack  zu  geben, 
so  wird  genung  seyn,  bey  einigen  Teutschen  Orblanden  nur 
was  weniges  zu  erinneren. 
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Zum  Exempel  hat  OesterreicK  unter  der  Bnns  pro  Anno 
niliteri  1763  gleich  anderen  Teutschen  Erhlanden  anderdiaib 
ordinari  Contribntionen  zu  entrichten  ^  nnd  die  hiesige  Stän- 
dische Ansechreiban^  behraffet  sieb  anf  deren  drey.  Pro  domi* 

nicali  hat  der  weltliche  (  Jütcr  und  Uülton  Besizer  60  und  der 
geistliche  7<>  pr.  Oento  abzuführon.  Wo  hinir«>«^en  in  Hnlimen 
das  doniinicale  fast  mn  eiu  Drittel  ^erin^^er,  iieiulich  uiit  4BV., 
pr.  Cento  sich  helegt  befindet,  und  darmoeh  behauptet  wird,  dass 
der  Herr  in  Böhmen  vor  dem  in  Oesterreich  beschweret  seye. 

Im  Liand  ob  der  Ennss  ist  die  Zalii  derer  Ausschüssen, 
Verordneton,  nnd  so  fort  an  eben  so  gross  als  hier,  mithin  in 
beeden  diesen  Länderen  weit  grösser  als  in  keinem  anderem 
Tentschem  Erbland.  Fragt  sich  also,  ob  es  darb'ej  eu  lassen? 

In  Steyermarck  ist  die  Ebene  vor  dem  Ctebürg  in  denen 
Geld  Abgaben,  und  das  Gtobürg  vor  der  Ebene  in  der  natoral 
Recruten-Stelhm^  bc<lruckt. 

Mit  Kärnten  ist  es  bereits  ho  weit  o!:ekoramen ,  dass  ob- 
irleieh  das  ( 'oiitrihntionale  Jure  Kegio  l)es(»r;j:et  wird,  mithin 
diessfalls  der  Landöcliattt  keine  Unwürthschati't  bejgcraessen 
werden  kan^  daunoch  die  Gaben  in  solcher  Mass  uneinbring- 
lich seind,  dass  der.  Herr  von  Spirsch'  selbsten  sich  bemtts- 
gesehen,  su  einem  nahmhaflten  Kachlass  einznrathen, 
und  man  übedlianbt  verfügen  müssen,  dass  mit  der  Ezecution 
so  offt  zornckgehalten  werden  solle,  als  zu  befahren  ist,  dass 
der  Contribuent,  wie  zum  Öffteren  erfolget  ist,  Hauss  und  Hof  ^ 
verlasse,  und  die  Anzahl  derer  Landes  Innwohner  iorthin  mehr 
abnehme.  AVorbey  für  mich  das  unhegreiftlichbtc  ist,  dass  der 
Hr.  von  Sjjirseh  (iinerseit»  <^esti  iuu ,  dasö  das  Land  zu  arm 
»eye,  um  den  ilnne  aulerit!gteu  La^t  tragen  zu  konucu,  anderer- 
Beits  aber,  imi  nicht  gel'ehlet  zu  haben,  gleichwuhlen  behaubtet, 
dasa  es  in  der  Belegung  nicht  praegraviret  worden,  gleich  als 
ob  die  praegravation  nicht  just  in  deme  bestünde,  wann  ein 
Land  mit  einer  höheren  Bürde  beleget  ist,  als  es  nicht 
tragen  kan«  Und  wieznniiahlen  nunmehro  die  Nothwendigkeit 
euies  Btarcken  Nachlaases  aOerseito  anerkannt  wird,  so  bestärcket 
dieser  Erfolg  meine  vorlängst  erwehnte  und  zum  öffteren  wieder- 
höhlte  Betrachtun*:,  dass  nicht  nur  dem  höchstem  Dienst,  sondern 
»0  gar  dooen  Ländereu,  die  mau  begünstigen  will,  höchst- 

'  Balthasar  Spierscb,  wirklicher  Uofrath  bei  der  Hofirechiiniigskainmer. 
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schädlich  Bcje,  ein  anderes  über  seine  Kräfften  zu  beiaden: 
mwen  der  dem  Henogthum  Kürnten  beschehen  mttMende 
NachlasSy  da  die  Staats^ErfoTdemus  von  danuuen  mchi  abnimty 
von  denen  Übrigen  Ürblftnderen  ttbertragen  werden  mnss.  Wer* 
nebst  mir  zu  keiner  zureichenden  Entscholdigiiog  dienen  su 
kftmien  scheinet,  das»  vor  ungeflUir  neunzig  Jahren  Kärnten 
mit  (i  III  Land  ob  dvr  Enns«  V6r<?liechen  werden  zti  können 
von  ciiiigt  ii  iz-('irlanl)tit  worden,  naclidcine  der  zwischen  beeden 
obwaltende  l.  nter.schied ,  er  entspringe  gleich  woher  er  immer 
wolle y.  anjezo  allzu  sehr  am  Tage  lieget,  nm  von  dem  einem 
erzwingen  zu  ki^nnen,  was  bey  dem  anderen  einbringlich  ist 
Nachdemc  jedoch  nunmehro  der  höchst  heylsame  Entschluss 
allschon  gefasset  worden,  nicht  zu  einer  neuen  koetbahren  Rec- 
tification  zu  schreiten,  sondern  die  Krftfften  eines  jeden  Teut- 
leben Erblandes  nach  denen  Böhmischen  Massregien  genau  zu 
untersuchen  und  nach  dem  Befund  eines  jeglichen  Contributions- 
quotam  aiiszumessen,  annebenst  zu  solchem  Endo  dem  Böhmi- 
schem Hrn.  ( >l»ri8t  Jiiiri::^ rafen  wegen  Anherosendunü:  eines  dem 
Werck  geWHchöenen  Mann<  bereifs  zugcBclirielx-n  worden,  so 
komt  es  dermahlen  allein  »larauf  an ,  dass  wann  derselbe  hier 
eintrifft,  ihme  alle  Anteacta  bchändigct,  und  er  gemessen  ange- 
wiesen werde,  bey  der  Superrevision  derer  vor  sich  gegangenen 
X  sogenannten  Rectiücationon  lediglich  (ierecht>  und  Billigkeit, 
das  bt  eine  proportionirte  (ileichheit  in  sammenüichen  Abgaben 
.  vor  Augen  zu  haben. 

Was  Crayn  betrifft,  hat  sich  der  gute  Grund  alles  dessen, 
was  derenthalhen  vorlängst  und  zu  wiederhohlten  mahlen  er- 
innert habe,  bey  Gelegenheit  der  llerberateinischen  Inquisitions- 
Sach  so  vollständig  und  überzeugend  veroffenbahret .  dass  ge- 
nung  sevn  wird,  bev  der  Kinrielituug  sowohl  dortiger  Dicasterial- 
als  Landschatitliehen  Stellen,  und  des  J)omestic&lis  die  behunjje 
Rucksicht  darauf  zu  tragen. 

Und  en<lliirhen  haben  zwar  in  Ansehung  Görz  und  Gra- 
disea  beede  Grafen  Puebla  ^  und  Lanthieri^  gänzlichen  Recht, 
wann  sie  behaubten,  nichts  erspahret  werden  zu  können,  wo- 
ferne  die  Sachen  in  dermahligen  Stand  zu  verbleiben  haben. 

'  Anton  Graf  ruohla  vtui  r«>rfn;rAl.  Ffldzeugnioistor  und  coimimndirender 
G«MipraI  im  JistiTTficliisolioii  Küstfiilandp.  bi  vnllitiä<>liti<rter  iandesfümtlichpr 
r'njnnji'«s,'{r  in  f]<PX)  r?rnf«'hnffPTi  fiiirz  tnid  ( oaili^ca. 

2  F<4diUAräciiall-Liouteuaiit  Graf  Fricdrieli  Lunthieri. 
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Ob  aber  nöthig  und  nuzlich^  oiler  obnnötbig  und  Bchildiich 
Sflje,  eB  darbey  su  lasBeii?  DioBe»  uty  >  worauf  es  ankomt,  and 
onteTBiicht  su  werden  yerdienet, 

Das  DomeBticum  derer  BöhmtBchen  1  ünder  iat  flberbaabt 
besBer  und  würikscbafftlicber  als  derer  Oesterreiebisdien  ein- 
gerichtet.  Es  komt  ihnen  aber  auch  vieles  voraüglich  vor  die- 
sen 711  ötatttn.  niüimentlich  in  der  Taback  Steur  Reluition,  wo 
die  dispi oportion  des  Lastes  allzu  gross  ist,  um  für  billig  aii- 
gescheu  w«'rden  zu  mögen.  E«  heisset  zwar,  es  »eye  ein  dein 
Uof  auf  ewig  die  Tlünd*-  bindender  Contract  vorhanden.  Ob 
aberdeme  also  eeyeV  wird  wenigstens  nach  hergestelUem  Frie- 
den zu  untersuchen  der  Mühe  lohnen.  Mir  komt  es  nicht 
wshrscheinlich  vor. 

UebrigenB  ist.unlaugbar,  dass  ganz  Böhmisch-Schlesien, 
wie  i^neh  ein  nahmha£Eier  Theil  des  Königreichs  Böhmen,  be- 
vorsb  was  vorwärts  Königgräz  und  Leitmeris  lieget^  ingleichem 
ein  Theil  des  Marggrafthums  Mähren,  so  vorwärts  OUinüz  lieget, 
währendem  noch  lurdaurendeni  Krieg  übergro.ssr  Dra-ugsalen 
»ilitten  lind  uu'xc'raein  iiiit;;('nohmen  wurden,  mithiii  einer  Er- 
It'iclittMiing  höchst  bedürtt'tig  ist.  Hinwiederum  ist  aber  auch 
oicht  zu  wiedersprechon,  dass  der  grrissere  zm*uckÜegende  Theil 
Bowobl  des  Königs reichfi  Böhmen  als  des  Marggrafthums  Mäh- 
ren vom  gegenwärtigem  Krieg  elieuder  Nuzen  als  Schaden  ge- 
habt» das  ist,  weit  mehr  (ield  als  in  Friedens  Zeiten  darein 
eingeflossen,  und  sowohl  die  Herrscha£FiJiche  £inkfln£Fien,  als 
deren  Unterthanen  Verdienst  sugenohmen  haben.  Was*  nun 
Usch  dem  allgemeinen  RtaatR  Recht  die  Regien  einer  besonderen 
gemeinschaftlichen  Verknüptiini«^  iu  dcrlev  Fällen  erheischen, 
oder  ein  Landesfürst  zum  Hesten  sf^inor  ii:esamt<m  L'ntci  tli.inca, 
oliiif  von  der  Enschädi^niii;::  sicli  etwas  zuzueygnen,  zu  verord- 
litn  befugt  ist,  dieses  will  ich  hierorts  nicht  untersuchen,  son- 
dern nur  so  viel  anmeroken,  dass  was  man  nicht  glauben  döi-ffte, 
SD  den  reicher  gewordenen  Theil  des  Königreichs  und  Maig- 
frafthums  gcsinnen  zu  können,  noch  viel  weniger  an  ein  an^ 
.  grinsendes  Erbland,  deme  kein  ausserordentlicher  Nuzen  znge- 
gsngen,  gesonnen  werden  möge. 

In  Ansehung  Tyrol  und  Vorder  Oesterreich  Mrfirde  viele 
Mühe  und  ohnnüze  Schreiberey  erspahret  werden  können,  wann 
Ihro  Maytt.  sich  vorlnutl'i:^  /u  entschliessen  geruhen  nioehtcii. 
/'b  es  hey  der  bcHouderen  zu  Freylmrg  aufgestellten  Kepraesen- 
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tatiou  und  Cammer  sa  yerbleiben  habe,  öder  die  Sachen  auf 
den  Fuss,  wie  sie  vorhin  waren,  wieder  hergestellet  werden 
lollen?  Danii  je  n$ßhd»m»  hierüber  der  Entochliue  «aBfiÜlt^ 
nuus  mch  in  jeiieiiit  was  pnnctireis  anhandgegeben  werden  mag, 
gerichtet  weiden* 

Von  üqgaren  kan  die  aosgiebigste  Anafafilflfe  angehefiat 
werden,  wann  einerseits  alle  Unbillig'-  nnd  Schädlichkeit  stand- 
liaili  \('rworffen,  andererseits  aber  dit*  Ausfuhr  dorti^t-r  über- 
Üu>>»ii>;:('i-  ])i(>(luctorum  uaturae  ut  ai'tiB  JSB.  Mare  ver^uH  zum 
stand  gebracht  wird. 

Von  Siebenbürgen  kan  nichts  melden,  uaehdeme  mir  die 
derenl halben  vom  Hrn.  Baron  von  Buccow  *  gethan  aeyn 
Bellende  Vorscldäge  gänzlichen  unbekannt  seind.  Kaoh  jenem 
aber  an  nrth«llen|  was  Siebenbürgen  ebedesaen  ertragen,  und 
das  Temeiwarer  Banat,  ab  desaen  ehemahliger  «dir  gerii^r 
Anibeil  wfircklich  abwirffi,  miias  ich  allerdinga  darOLrfaalten,  daaa 
dieaea  amehnliche ,  von  Gott  nnd  der  Nalor  rmchlkh  begabte 
Fürstenthum  besser  genossen  werden  könnte,  als  es  derzeit  ge- 
üubbeii  wird. 

Bftv  dem  Oamerali  mt  «s  theils  auf  die  Kinscbränckuug 
(U^rtM-  Amis  l^ükuötungen,  und  tlieik  aui'dio  sonstige  V  ej-iaehrung 
derer  Cauieral  Einkünfften  an. 

Ueber  jene  Einschränckung  kan,  in  so  weit  sie  thunlich 
und  rathsam  ist,  Niemand  besser  als  die  K.  auch  K.  K.  Hof- 
Cammer,  dann  die  Miniaterial  Banco  Deputation  die  gatfichl- 
liehe  Meynung  eröffoen.  Dahero  nuch  anch  kierltber  nie  ver-^ 
nehmen  lassen. 

Wegen  Vennehrong  derer  Taxen,  und  dasa  diese  an  Be- 
streitung derer  Besoldungen,  wann  es  änderst  nur  immer  mensch- 
möglich  ist,  erklecken  möchten,  ibt  man  würcklich  in  der  Aus- 
arbeitung begritiHV'U. 

Forners  ist  in  j^anz  Europa  kein  Staat  zu  tindcn,  in 
welchem  so  reiche  li<  rgwcrcke,  als  wie  in  hiesigen  aneinauder- 
hangenden  Erbkönigreichen  und  Landen  vorhanden  wären.  Fast 
alle  erdenckliche  Sorten  derer  Mineralien  werden  darinnen  in  ^ 
mehr  ausgiebiger  Menge,  als  die  I^andes  Innwohnere  Tonndthen 
haben,  enseuget,  Qold,  Silber,  Stahl,  Kupffer,  Eysen  nnd  Queck- 

1  Adoljih  Nii-ülau»  Trt  iherr  von  Jiuceow,  General  U«r  Cavallcrit',  Gr<>!$äkreU2 
des  Theresienordeus,  Gomuiandircuder  General  von  Siebenbürgen.  Er  »Urb 
ini  J.  1TS4. 
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dber,  «uob  Sals,  wann  m  mit  unter  die  Minermlien  gerechnet 
trirdy  wie  ee  «bionderlioli  in  Siebenbürgen  mit  dirsu  sn  nehmen 
■I,  om  wiDen  ee  allda  von .  der  alleimgen  Natnr  in  denen  Ber- 
fm  fonniret  wird. 

Wann  man  nebst  dem  innerlichem  Werth  des  Goldes  und 
Silbers  zugleieli  den  Werth  des  Stuhls,  Kupfters,  Kyseiis  und 
Quecksilbers,  so  aussei-  denen  hiesigen  Krbkünigreiehen  und 
l^uden  verschliessen  weitien,  aasezet,  su  belauften  nich  beeder 
Werth  auf  mehr  als  neun  Millionen  Gulden,  mithin  auf  eine 
grüwere  Geld  Summ,  als  nicht  Spanien  alljährlioh  aua  America 
nflieaMty  folglich  würde  darinnen  kein  Abgang,  sondern  Ueber- 
floM  an  bnarem  Geld  yorhanden  seyn,  wann  änderet  für  bloeie 
Ueppigkeiten  niofat  ao  ttbeimtaige  Geld  Summen  ana  selben 
hmantgiengen.  AmflnsB^  so  weder  der  NothdnrffI,  noch  einer 
tieht  übertriebenen  Bequemlichkeit^  aondem  der  alleinigen  Ver- 
•ohwendnngy  und  diese  dem  weltlichem  Adel  ansoechreiben  ist, 
mästen  weder  die  Greistliehkeit,  noch  der  Nahrungs  Stand  den 
l':ai;ht  So  weit  treibet,  um  zu  Bezalilung  dessen ,  was  nie  von 
Mmtn  vonniithen  haben ,  vieles  Geld  ausser  Land  schicken 
so  müssen. 

Dieser  Artikel  würde  mithin,  da  noch  überdas  in  eben 
denen  hiesi^-en  Erbk«)nigreichen  und  Landen  an  Getr(iyd,  Wein, 
Viehznehty  Flachs  nnd  Hanff  ein  Ueberflna  sn  finden  ist,  ganz 
allein  mreichend  scTn,  deren  Innwohnere  reich  nnd  gificklich 
m  machen,  wann  dem  flbermäaaigem  P^raoht  nnd  Verachwen- 
dung  geatenret  werden  könnte.  Welchea  aber  änderet  nicht 
aaaiihoflan  stehet,  als  wann  nicht  nnr  der  Hof,  wie  beachiehety 
mit  einem  gutem  lieyspiel  vorteilet,  8on<Iern  auch  gegen  alle 
diejenige ,  welche  sicli  hierunter  etwas  zu  Schulden  koiumen 
lassen,  ei?)  ^M  UHthafftes,  uud  nicht  in  Bälde  wieder  vei'gehendes 
Miisvergaügüu  bezeuget. 

Inglcichem  erheischet  das  Sala  Gefall  in  hiesigen  über- 
aas  weit^ehUchtigen  Erbkönigreichen  und  Landen  eine  besonders 
posse  Aufmercksamkeit  Jeder  Augenblick,  so  in  Verbesserung 
4eier  darbej  eich  anaaeren  aoUender  Miqglen  Terabaanmet  wird, 
fareiGhet  sn  dea  Staala  Schaden.  Nnn  aeind  aber  derenihaiben 
•ait  geraumer  Zeit  haufüge  Klagen  bereite  anm  Voracfaein  ge- 
kommen, oder  vielmehr  derlej  Gebrechen  angezeiget  wordeni 
wdche  theils  des  erzeugenden  Salzes  i^ute  Eygensehafft  in 
Zweyffel  ziehen,  und  theils  besorgen  machen,  dass  aus  Abj^uu^ 

Arckiv.  Bd.  Ii.  Vi.  i.  U»lft«.  14 
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des  Holmes  naii  mit  dessen  iir>thigen  ErzeiigiiTi<r  in  dir-  län^f? 
nicht  anfkommen  dMfte.  Wonabst  der  Ymmklfim  des  Tyroier 
Sslies  m  dem  Vctkaden  und  dar  Sdürcja  Mh  enn|gm  Jakm 
Bo  nahmhaift  aJbf^ohmeBy  daai  die  jiliriiche  Hofii^tot»  nielift 
mehr  Tellrttiidi^  von  TynA  ehgefilhret  werdba  han«  Naethdeme 
aber  über  alles  obigre  die  allerhdel^fe  Entsehliessiuigen ,  wie 
rtnsserlieh  vemehm«-.  alUchon  erfoliaret  »eind,  so  kernt  es  allein 
•  laraiit"  ;m.  <1hss  svIIm-  j.-  tobender  je  besser  zu  bewercksteili|;en 
die  •Soi'iä^  ^etrai*:«!»  wv-ril»-. 

Dahero  in  Ansehung  de»  »Saizes»  Getäilis  nur  nocb  ^zu- 
raeicken  babe,  das»  ebedoaecn  iur  hocbstbedencklicb  gehalten 
wwdtn,  die  Besor^ing  denen  ia  Siebenbfrgen  der  Kdaigüeh 
Ungariechen  Qef-Canuaer  auaavetteaaen. 

Da  aber  Diro  Maytt.  es  daanoch  Ar  gnt  befimdeSy  so  ist 
so  Yenimlhe%  eowohl  dasa  dahem  dem  Aenrio  \pm  nuama  ein 
nahmhaffter  Nasen  sngewacheea^  als  dasa  mit  Ghnmd  ananHoffm 
»eye,  daas  derselbe  voo  einer  Dawre  seyn  werde;  an^^ogen 
in  dem  Fall,  da  demt^  niebt  also  sem  solle,  da«  sicherste  f»e\'n 
dt'h'ffto.  fli'i  Sachen  mif  ih^i)  alten  Fuss  wit-^tlerherznutellen,  und 
nur  die  Mansfel,  die  s^ich  bey  der  elR-nialigen  Besorgung  ver- 
offeababret  liaben  dörfften,  zu  verbesseren. 

Nioht  minder  ist  man  mit  Verbeeaeninir  derer  Tariffen  ao 
weit  gekommen,  das»  die  ontor  der  nunnirbri^on  glorreichesteo 
Regierung  {)lr  Ungaren ,  für  die  Kenigiich  Böhmische  iJiader, 
und  flir  Nteder-Oesterreieh  beseer  als  verliin  Teriusle  IWiffes 
aidi  ▼ollstindig  anflgearbeitety  and  aam  oflentlicbem  Druck  be- 
fördert befinden,  ancb  wegen  Eialeitmig  des  Oommereii  nadi 
denen  Meerporlen  Trteste  and  Fimne  in  denen  aaroekgelegenM 
Tentsehen  Erblaaden  die  dienMuee  Vnrsebun^  bereits  bescheben. 
Ea  beruhet  also  diessfalU  nur  noch  aiit'  uaehtol^oiulen  Puncten. 

Tltmn  p^^nn^  das  Voi-j^escbriebene ,  ohne  di  uen  Mauth  Be- 
amten ciniiT«'  Willkiihr  /M  ijestattf ti.  ircnau  bet'oliret: 

secundo  die  Einscbwärzungen  «tlmc  Ans»  iien  der  Peraohn 
mit  gleicher  Scbärffe  wie  anderwärts  stratfet; 

tefüö  durch  neu  anlegende  Aiauth  Aemter,  wie  ynm  Seilen 
üngaren  bescheben,  das  CommeiTium  nicht  erschweret,  dertey 
neoe  Mantbimter,  wofeme  sie  noch  Torliaiiden  seya  aottaQ,  eo> 
gleich  abgeAant  and  wann  sich  dessen  Jemand  in  Znkonffl 
nntetCangen  solte,  ein  solohes  gegen  demselben  ansgtebig  ge- 
ahndet weide; 
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qoAiiö  dft88  auch  fitr  Imier-Oestemicli  In  Anaehang  derer 

l^ndäi'ürt>tl icher  Mauthen  eia  verbessertes  Tariflf  ausgearbeitet, 
and  endlichen 

(|uinto  flus  Tvrnlerkchc  Tariff  nach  dciKüi  {illpr<*meinp'n 
Coinmoreial  Uef^K  ii  zum  Behiiff  des  traosito  oder  «Strassen 
Gewerbs  umgegossen  werde. 

Smmnentlichft  fQnff  Punoten  ^2:rü^rlo^  sich  auf  bereits  er- 
laiseiie  VerordnungiM.  Wie  znraahlen  aber  dm  Verfassung  einefl 
Tarilb  keine  leielite,  noeh  sich  ttbereylen  UuMende^  sondeni  mit 
▼ieleiii  Bedeobt  hej  jeder  Rnbriok  überleget  werden  mflaeende 
Afbeh  iety  so  iet  olmningänglich  nfithig,  demjenigen),  welchem 
die  Anaarbeitong  aufgetragen  wird,  nicht  nor  eine  anlängliche 
Zeit,  inner  welcher  er  dannit  fertig  werden  zu  können  ver- 
meinet, piii/.ur;uimon,  sondern  auch  ihme  in  allen  anhandzugehen, 
was  die  obhabendc  schwere  Arbeit  zu  crleiclitoren  veruiag. 
Fehler  und  T^eberpyl u n «^e n  lassen  sKth  verbesseren, 
wann  sie  verschwiegen  bleiben.  Die  eygene  Bewand- 
ans  hat  es  aber  nicht  allezeit  mit  jenen,  welche  in 
öffentlichem  Druck  dem  Publice  vorgeleget  werden. 
Und  obgleieh  jeder  treue  Diener  und  Rath  die  Bemtthnng,  bo 
er  hat»  das  anbefohlene,  auch  wann  es  ohnaus  iat,  an  befolgen 
oeh  nicht  gereuen  laaMii  musa,  ao  ist  doch  fOr  den  allerhöch- 
stm  Dienst  hSchstsehadlich,  tftehtige  IDlnner  mit  ohnntlaen  Ar* 
bfciten  zu  beladen.  Dann  da  an  guten  Arbeiteren  nirgends 
ein  TTeberfluss  ist,  no  bleibet  anmit  das  mehrers  ei"»|iriesliche 
mrück. 

Welches  auch  alsdann  erfol«:^(»t,  wann  über  vieles  auf  ein- 
mal Auaküniften  abgefordert;  und  nicht  der  behörige  Unter- 
schied zwischen  dem  mehr-  oder  minder  andringendem  gemacht 
wird.  Leidit  ist,  vieles  auf  einmahl,  je  nachdem  es  in  die 
Feder  komt,  anaobefehlen.  Anmit  aber  werden  die  GeschAflten 
nalmehr  aufgehalten  als  befMert  Dann  ihrer  wenige  yon 
10  ausnehmender  Qesehiokliehkeit  seind,  dass  sie  unterschiedene 
Materien  auf  einmahl  übersehen  können,  ohne  dass  ihre  Ge- 
(fancken  anmit  zerstreuet  werden. 

Zum  Heschluss  bleibet  Hfdchemnacli  nunineluo  nichts  übrig, 
Iiis  auch  diis  Militare  kürzlich  zu  berilin  i.  Allein  dessen 
enth;dtf  mich  billig,  mii  willen  es  mit  uieinen  Verrichtungen 

ganz  und  gar  keine  Verknüpfung  hat,  ausser  in  zweyen  allei- 

14* 
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oig«D  AnlMgenhaiteii ,  Mmliob  thaib  in  BelreiF  der  Illjriscben 
Nfttfio%  und  thflfli  in  Batreff  d«  QeiniidlMili  Steadi. 

Soviel  Htm  die  lüyrieehe  Netion  enbeiangt,  het  dieeelbe 
nnttrittig  unter  der  nnnmebrigen  glorwUrdigsten  Begiemag  noch 

weit  mehr  als  vorhin  sich  verdient  gemacht,  and  de&noeli  int 

«i«'  mehr   ab  immerzu  angefochten  wuiden.    Ich  bin 

ujij^emein  weit  entfernet,  Ihr  über  die  Gebühr  da&  Wort  zu 
sprechen,  .sondern  viehnehr  von  der  >iuthweii(li<i:keit  überseiig'et, 
einen  jeden  vun  ihr,  der  Nation^  er  »eye  geist-  oder  weltlich. 
militeriH  oder  Provincialis^  scharff  zu  bestraffian,  weaD  er  ausser 
denen  Sohranoken  der  Trea  und  des  Qehoraaau  im  mindesten 
•ohreitet 

Allein  glaube  untereinetem  niolity  daee  man  einem  wiedri- 
gem  Vorartlidl  oder  Ai^gwohn  etati  geben  mifge^  ohne  die  Sneh 
mit  aller  Vortiebtigkeit  von  erfahrenen  Lenien  nntenraehen  m 
huMen,  noeh  jemanden  ungehört  an  verdammen.   Dann  mir 

leyder  ans  einer  v  ielf^lti|2:en  £rfahnmg  in  Uebermass  bekannt 

ist,  duH.s  man  jezuweyleu  von  der  Gewissheit  eines 
Argwohn«  innerlich  vollkommen  überwiesen  seyu 
kni).  d<M-  gloichwohien  an  sich  keinen  atandhatiteu 
Urund  luit. 

lliernäehst  vermeine  ich  in^leioheni  nicht  zu  irren,  wann 
Ihro  Maytt,  wiederbohlt  unterthilaigst  einratbey  viebnebr  denen» 
jeuigen  Mauraglen  zu  folgen,  welehe  die  ehemalige  groeaa 
Miniatri^  anter  welohen  daa  Erahana  TentMlier  Lime  mck  ao 
■ehr  emporgeeehwongen,  nahmenlilieh  nebet  dem  Prinaen  En* 
genio  von  Saroyen  aeeL^  die  Qiafen  Ulrieh  Kinaky, « 
Stratmann*  nnd  beede  Otato  von  Stabremberg,  Gnnd- 
aoker  Thomas  nnd  Q>nido,*  anhandgeirehen ,  und  welche 
jederaeit  nnalieh  beftinden  worden,  als  Leute  an/uhören,  die 
theils  um  sich  in  Ung&i'en  beliebt,  und  theiKs  durch  übertriebene 
Venibseheuun^  des  Schismatis  verdien-tÜrh  u  machen,  aller- 
band  uat  sotliaueu  Mas&reglen  nicht  vereuibalu^Üdie  Vorschlä^ 

»  Trm*  rWrh  »irnf  Ktnsky.  ^-»«»»..nn  16.14.  oberster  KAnxler  vtm.  BSkMiq 

nnil  Mtt^lit«!  vIim  >;»'hfiiiu'u  CVulVrvuB.    Kr  starb  Im  J.  \^'^9. 

de«  K«iiM«w  Loa^ld,  UittendckbrWr  Hutluuulei-  mui  Conler«iiaiiüaMt«r. 
£r  suur^  i«  tita» 
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fknm,  Vmat  mah  gamt  leiebl  Vorfall«iilieiteii  eiig^beii  kdnnen, 
wo  naa  e«  köohlicb,  aber  m  gpäth  su  bereuen  ünumh  haben 
dMHe.  üm  aber  kernen  Zwejfiel  tlbrig  za  busen,  wie  ober- 
webBtOy  nad  andere  gutdenekende  groaee  lOnistri  auch  in 

jftngeren  Zeiten  dieser  in  hiesigen  Erbkönigreichen  und  Landen 
sehr  zühlreichcD  Nation  Anliegenlieiteii  anj^esehcn ,  so  habe 
zum  Unterricht  Sr.  Künigl.  Holioit  de**  Cronpriiiz(>iis  in  einem 
eTgeneii»  liucli  mühsam  zusimiuieugctiagcu,  was  von  dem  ci'stem 
Anbeginn  an,  als  einige  von  dieser  Nation  in  Ungaren  und 
denen  angrfiaaenden  £rblanden  sich  niedergelaaeen,  Ihretwegen 
fnr  VerfUgnngen  beachehen,  oder  EntachüeeBiingen  geaeböpflfot 
worden. 

Und  gletebwie  in  keiner  Saoh  daa  Lieht  eohene^  aleo  babe 
von  eben  dfieaem  Boeb  drey  Abaehriffiton  maoben  laiaen,  deren 
erate,  wie  Terrnnthe,  Hr.  HofratÜ  von  Beek<  in  Hllnden  hat^ 

die  zweyte  aus  allerhöchstem  Befehl  dem  Hrn.  Baron  von 
Bori^2  zugestellet  worden,  und  die  dritte  dem  ilrii.  Hof  Rath 
von  Hochstätter''  behändiget  habe.  Wenigstens  ist  also,  so 
viel  an  mir  ist,  alles  vollzogen  worden,  was  aucli  nacli  meinem 
>rarck  herannahendem  Todt  dei'  Nachkommeuachafft  ein  in 
backen  diensames  Licht  geben  kan. 

Die  Sanitaets  Sachen  betreffend,  ist  allergnfidigst  bekannt 
and  erinnerlieb,  daaa  ab  mir  daa  Praeaidium  der  dieaertbalben 
abgeordneten  Hof  Deputation  aufgetragen  worden,  in  denen  der 
Pent  smn  meiiten  ausgeseaten  Linderen  und  Gfininen  nidit  an 
daerley  und  gewieae  Regien  eich  gebunden,  eondem  von  denen 
Sanitftts  Commisaionen  in  Länderen  vieles  wUlkührlich  verfüget 
worden.  Nunim  hro  seind  Gott  seye  Danck  die  Giuiidsäze  fest- 
gesezt,  auch  diu  »Sachen  in  einem  solchem  Stand,  dass  wann 
nur  noch  eino  Vorcontumaz  für  Sclavonien,  es  seye  Bannati- 
icher  oder  Öervischer  Seits  zum  stand  kernt,  auch  nach  aua^ 
gebrocbener  Peat  daa  denen  Tilrcken  ao  nualiobe  CSonunereium 


>  CMilita  Aofut  m'Bftek,  wlifcUeher  Hofrilii  ind  feiMiner  BfliehihQ^ 
lafeMadaHnta 

*  MgjA  YakallB  Felix  FnllMrr  m  BoM,  gaborsa  1719,  wmda  17M  fai 
fall  BdeUhoiralh  aaeb  Wim  bemfcn,  spMtor  nun  StattHslb  enMoat^  aad 
fongirt«  von  1770  aagtlbag«!  als  aessadisr  la  Eegauboif »  wo  «r 

1793  starb. 

>  Flin«  von  Hochfitütt^rr.  wirkliohar  Hofirsih  and  gabunMir  fitastaoffiiuU  ia 
«ier  Hof-  tmd  StaaUkanaleL 
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mit  hiesigen  Erblanden,  und  durch  aelbe  beständig  offenbe- 
halten  werden  kan.  So  zur  Bevestignng  des  guten  Vernehmens 
mit  der  Porten  nicht  wenig  beytragen  wird^  oh  es  gleich  fiir 
das  alleinige  Mittel^  dasselbe  su  unterhalten,  ganz  und  gsr 
nicht  ausgebe. 

Und  wie  zumahlen  jeden  Tag,  als  an  dieser  nicht  gennge 

Mühe  |!;t'ko8teten  Schrifft  gearbeitet,  Gott  innbrünstig  gebetten 
(iaös  Er  iiK'ine  Feder  zum  Besten  dtö  gemeinen  Wccseut»  leiten 
wolle,  alb  würde  mir  zu  (incjii  unaussprechlichem  Trost  f?e- 
reiehen ,  wann  dieses  vielleicht  ieztei>  Dciii  kmahl  meines  nie 
Versehrten  48 jahrigen  getreuesten  Dieustejffers  von  so  er- 
wünschten Wtirtkung  seyn  solto. 

Wien  den  13*"'  Maji,  als  dem  ^lorreicho&tem  Geburthstag 
der  Kayserin  und  Apostolischen  Königin  Majtt.  1762. 
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'      .  REFORM ATIüNS-ARTll^^LN 
EßZßlSCHül^  S  VON  PRAG  ANTOiN  BRÜS 

AU8  D£M  JAHRE  1564. 

VBBOFf  JEKTUCBT  VOM 

D*.  B.  DÜDIK  O.  S.  B. 
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Am  4«  December  wurde  das  aDgcmeiiie  Coneü  Ton 
Tridmit  geaeUossen  und  toii  255  BmchtigleD  mitmeioliiiet 
Da88  Kaiser  Ferdiiiaiid  1.  an  den  Veiliaiidlniifen  desaelben 

iünit^en  Anthcil  nahm ,  ist  uns  dur  Geschichte  bekannt.  Voiv 
EÜglicli  waren  an  zw<n  Anträge,  die  er  dun  versammelten  Vätem 
<lureh  sf'inc  Oratoren :  den  Praj^-er  Erzbiscliot  Antnn  IW  iis,  den 
Fünfkirohuer  Biüchol  Geoi^  Draskovif ,  und  den  (iralen  Sig- 
mnnd  tob  Tlmn,  stellen  Hess  und  die  ^rechtes  Aufsehen  und 
giUMen  Diaput  erregten.  Beide  sollten  eigentlich  den  Böhmen 
galten,  die  seit  dem  Aufstande  von  1547  noch  nicht  beruhigt 
jatrt  fOr  daa  fiaua  Hababnig  gewooBen  werden  sollten.  Diese 
swei  Anfcrlge  lanten :  Daa  Con^  m<fge  dem  Königreiche  Bttbmen 
den  Laienkelch  und  den  Friealeni  die  Ehe  bewilligen.  Modvirt 
wurde  namentKeh  der  mte  Antrag  damit  ^  daas  der  Keldi  seit 
der  Kircheuversammlung  zu  Constan?;  bis  auf  Pius  IL  im  Lande 
allgemein  im  Gebraudie  war,  und  ;u;(  h  jetzt  noch,  trotz  aller 
Verbote,  häutig  gereicht  werde,  uihI  d.us>  die  utraquistiselK  n 
Stände  ani'  dem  letzten  zu  Prag  1557  gehaltenen  Landtage  das 
Versprechen  abgaben,  sich,  iaUs  die  Anträge  durobgehea,  mit 
den  Römiseh-katholisohen  au  vereinigen  und  den  neuemaanten 
^rsbisobof  anzuerkennen. 

Daa  Concii  ging  a«t'  daa  erste  Petitum  ein,  verwarf  Jedooh 
das  aweite*  Am  16.  JuH  1562  kam  dieaer  Oegenataad  in  der 
tu  Searien  lur  OffontHeben  Seblusafiuaung.  Es  erfolgte  die 
asgitive  Bestimmung,  dass,  wer  da  sagt,  es  sei  die  Comrounion 
imter  beiden  Gestalten  zum  Seelenheile  unumgänglich  noth* 
wendig,  als  Ketzer  zu  gelten  habe.  Die  I' rage,  unter  welchen 
Bedinjruntren  jedoch  die  Kirche  Einzelnen ,  ganzen  Nationen 
oder  Jlönigreichen  den  Genusä  des  Kelches  zugestehen  könne, 
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sollte  in  den  nächsten  Sitsungen  berathen  werden.  Doch  daxu 
kam  es  nicht  mehr.  AI»  aber  der  Kaiser  nicht  nachgab »  er- 
folgte unter  Paul  IV.  ein  Decret,  welches  dem  ganzen  König- 
reiche Böhmen  den  Qenuss  des  hl.  Abendmales  unter  beiden 
Gestalten  erlaubte.  Kaiser  Ferdinand  I.  hatte  demnach  noch 
die  Genugthunng,  dass  der  Erzbischof  von  Prag,  Anton,  dieses 
Dceret  am  21.  Juni  durch  einen  lateinißchen  Anschlai^ 

an  den  Kirchenthüreu  allgeinein  verkündi^n  liess  und  dasi* 
vom  nächsten  Sonntage,  also  vom  25.  Juni  ab,  wer  da  wollte, 
in  allen  Kirchen,  selböt  bei  den  Jesuiten,  unter  beiden  Gestalten 
communiciren  konnte.  Wenige  Wochen  darnach  starb  Ferdi- 
nand  zu  Wien  am  25.  Juli  1564. 

Leider,  dass  diese,  hauptsächlich  vom  finbischofe  unter- 
stüteto  Einrichtung  zu  spftt  kam.  Der  Utraquismus  soUug 
bereits  in  den  Lutheranismus  über,  und  dieser  konnte  mit  dem 
Laienkelehe  nicht  mehr  zufrieden  gestellt  werden.  Indess  soviel 
war  wenigstens  erreicht,  dass  die  sogenannten  Utraquisten  jetet 
willig  den  Erzbischof  anerkannten  und  nicht  weiter  auf  ein 
eigeneB  Consistoriuni  dranj^cn. 

Seit  dem  Jahre  14M  hatte  Praj;  keinen  katholischen  Erz- 
bischof mehr,  so  sehr  hatten  die  Akatholischen  in  Böhmen  die 
Oberhand  gewonnen.  Die  Krzdiöcese  musste  nur  durch  Ad- 
ministratoren verwaltet  werden.  Erst  Kaiser  Ferdinand  hat  um 
das  Jahr  1562  den  erzbischöflichen  Sitz  wieder  heigesteiit,  ihn 
von  Neuem  dothrt  und  auf  denselben  den  sehoB  erwtthnten 
Anton  Brus  berufen. 

Anton  Brus  war  zu  Müglitz  in  Mähren  am  13.  Februar  1518 
geboren.  Nach  absolvirten  Studien  trat  er  in  den  Kreucherren* 
Orden  mit  dem  rothen  Sterne  zu  Prag  ein,  wurde  im  TUrken- 
kriejje  1542  Feldprediger  der  mährischen  Truppen,  blieb  drei 
Jalue  bei  denselben,  und  lenkte  durch  seine  ungewöhnliche 
Beredsauikcit  die  Aufiuerksamkeit  tii  -  Kaisers  auf  .sich.  Da  1545 
ein  \Vaffenstill?*tHnd  auf  5  Jahre  abgeschlossen  \sürde,  kehrte 
Anton  in  sein  Ordenshaus  zurück  und  übernahm  die  Admini- 
ätration  der  Decanatskirche  zu  Ellbogen,  wo  er  sich  solche 
Verdienste  erwarb,  dass  ihn  das  Domcapitol  auf  dem  Prager 
Schlosse  au  seinem  £hrenniitgliede  und  1552  seine  Ordensbrüder 
zu  ihrem  Grossmeister  erwihlt  haben* 

Als  nicht  lange  darauf  der  Krieg  swiaoben  Oestomieb 
und  der  Türkei  wieder  ausbrach,  und  man  sich  des  gewaltigen 
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Radnor^B  tm  dem  vorigeii  Fflldaqge  eriBnertey  wurde  Autoa 
naeh  Wien  berofeDi  hier  zum  Beiehfcvater  de«  Kaiaers  und  1668 
mm  Bisohofe  Ton  Wien  ernannt.  Vor  ihm  administiirte  duroh 
▼olle  4  Jahre  der  bekannte  Jesuity  Peter  Kankiua,  das  Bia* 

tbura.  Nachdom  aber  der  Kaiser  beschlossen,  die  Utraquisten 
in  Böhmen  mit  den  Kutholikea  auszusöhnon ,  und  zu  diesem 
Z^'t-ke  den  erzhischöHicheu  Sitz  in  Prag  wieder  zu  besetzen, 
ubcrgttlj  rr  denselben  dem  seiner  Milde  wegen  bekannten  Wiener 
Bischöfe  und  lies»  ihn  api  12.  Januar  1662  aum  Erzbiaohofe 
▼on  Prag  öffentlich  auarufen,  zugleich  aber  ani^  als  seinen 
Oralor  beim  Tridanter  Concil  bevollmftofatiyep.  Anton  langte 
am  31.  Janaar  1562  sn  Tridenft  an^  wurde  daaelbat  mit  hoher 
Amueiehnunir  behandelt  und  arbeitete  fleiang  an  der  Dureh- 
fthmni^  dar  vom  Ferdinand  L  ftr  Böhmen  angestrebten  Com- 
■maio  Bub  Uttaque. 

Vom  Kaiser  zur  Krönung  seines  ältesten  Sohnes  Maxi- 
niiliaii  nach  Prag  berufen,  verliess  Anton  den  2S.  August  1562 
Trident.  krönte  am  20.  September  den  Erzherzog  und  seine 
Oeiualin  und  kehrte  am  4.  November  Kchon  wieder  aut  »einen 
Platz  zum  Concil  zurück,  den  er  erst  mit  dem  »Schlüsse  des- 
aalben  im  Decamber  1508  Terliess  und  nach  Prag  heimkehrte. 
Hier  hatte  er  noch  die  traurige  Pflicht,  am  21.  August  1564 
die  Leichenrede  auf  Ferdinand  I.  in  dcnr  8L  Veitakirche  au 
htkm,  wmnf  er  bis  an  seinem  am  28.  August  1680  eribigiban 
Tode  unablllsa%  an  dem  kirehliohen  Frieden  in  Böhmen  aibeitete. 

Wie  richtig  er  denselben  ei€uat,  und  weleh'  aweeknybsqge 
Mittel  er  hiezu  angewendet  hatte,  daför  zeugen  die  hier  ver- 
öffentlichten Keforiiiaiions- Artikeln.  »Sie  liegen  in  einer  gleich- 
zeitigen Abschrift,  welche  durch  Nässe  gelitten  hat.  im  turst- 
or/bischotiielien  Archive  in  ivrcnisierj  sind  aber  ieider  undatirt. 
Da  jedoch  in  denselben  der  päpstlichen  Concession  vom  J.  1564 
wagen  der  Conununio  sab  Utraque  Iceine  Erwähnung  geschieht, 
so  vermuthen  wir,  dass  sie  gleich  nach  der  Rückkehr  des  £rz- 
bisehofii  aua  IVient,  höchst  wahncheiniioh  im  Baginn  das 
Jahres  1664»  entworfen  wurden* 

Ea  sollten  dieee  Articuli  Refonnationia  gewissermassen  die 
Einleitung  zu  der  in  Aussieht  gestellten  und  in  Bälde  einsube> 
ndenden  Prorindal- Synode  bilden,  auf  wekiier  die  in  der 
24.  Sitzung  zu  Trident  gefassten  Beschlüsse,  die  Canones  des 
Concils  inj  Verlaufe  des  nächsten  Jahren  in  den  Diücesen  zu 
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promulgir«!! ,  bekannt  gemacht  werden  sollen.  Da  jedoch  der 
Ersbischof  die  religiösen  Znstftnde  in  Bdhmen  fUr  die  Abhahnng 
einer  Provinsial-Synode  nicht  günstig  fand,  ihm  aber  dennoch 

daran  liegen  nmsste,  einen  Modus  vivendi ,  welcher  den  Tri- 
dentiner  DiH  ieten  sich  wenigstens  annäliert,  seinem  Clerus  vor- 
zulegen, beriet"  er  aut"  dm  Donnerstag  nach  Jubihite,  im  Jahre 
15f>4  den  27.  Apnl,  die  Archidiacone  und  die  nioiBten  Deehante 
der  Erzdiöcese  zu  einem  geistlichen  Congress  nach  Prag,  ver- 
stärkte denselben  durch  die  PräUtten  und  DomheiTen  der  Me> 
tropolitankirche  und  lie.ss  hier  die  vorgelegten  Artikeln  berathen 
und  annehmen  mit  dem  Befehle,  eethe  noch  vor  Pfingsten, 
also  vor  dem  21*  Mai,  allen  selbstständigen  Seeborgem  zur 
Damachachtung  mitsutheilen,  und  sich  durch  eine  in  der  Peter> 
Patil's-Octav  vorzonehmende  Kirchenvisitation  von  ihrer  Befol- 
gung zu  überzeugen,  wobei  der  Erabischof  auf  eine  nächstens 
von  ihm  zu  veranstaltende  (reneral- Visitation  hinwies. 

l'nter  eilf  verschit-denen  Abtheihino^en  gibt  nun  der  Erz- 
Itiscliof  die  Ketonnntions-Ai  tiki  In .  denen  man  den  Trientcr 
Eintiuss,  wie  es  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  durchgängig 
ansieht.  Sie  geben ,  so  an  sagen ,  die  Inhaltsanzeige  der  ge- 
fassten  Decrete,  aber  angewendet  auf  den  damaligen  Zustand 
Böhmens.  Die  Gebrechen,  die  sie  im  Klerus  rügen,  exi- 
stirten  damals;  und  die  Qebote  beweisen,  dass  das  nicht  vor- 
handen war,  was  eben  jetzt  angeordnet  wurde.  liGt  Einem 
Worte,  diese  ,Articuli  Reformationis^,  wie  sie  der  Ersbischof 
selbst  nennt,  geb/en  ein  so  klares  Büd  des  kirchlichen  Znstan- 
des Böhmens  nach  dem  Tridentiner  Concil,  wie  selten  eine 
Urkunde.  Wir  könnten  sie  eine  wohl  durchdachte  Collectiv- 
nute  der  h".  hv^rt  n  kirehliehen  BehürHo  Rohmens  über  den  Stand 
de«  eigenen  Klerus,  an  diesen  pelhst  gerichtet,  nennen,  und  da 
diese  Note  ämtiich  verfasst  und  unter  der  Autorität  eines  förm- 
lichen Congresses  beglaubigt  wurde  j  ist  sie  eine  der  schätz- 
barsten Quellen  sur  Beleuchtung  der  kirchlichen  Zustände 
Böhmens  aus  dem  XVI.  Jahrhunderte  geworden.  Wir  ttber^ 
geben  sie  xom  ersten  Male  dem  Drucke. 
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BtiMPinatidTfitf  Arttoali 

Autouü  Brus  de  MOglitz,  archiepiscopi  Pragensis  de  anno  I5G4* 
AimilM^  M  gntift  udütpbeoptt  iMfmit,  lagatti  utu  ttt.  «audku  fm* 

Qui  dissr»lutiiiH  cleri  diöeiplinam  tauturum  eccle^iae  cala- 
initatum  et  tut  sectaruiu  miscie  dissectarmn  eausan»  amie  ori- 
giiiein  esse  aibitrantur,  ii  profecto  iioii  procui  u  vöio  aberraot, 
atque  utiiuuii  ips«ia  veritatem  non  siut  assecuti!  Neque  iftiie 
nelior  «o  oartiar  via,  qua  hi^  qni  a  nobis  diacesseranty  ad  gre- 
mium  matns  sanctae  reducantur^  excogitari  poteet^  quam  ea  eat, 
u  coOapaa  diteiplum  eoeletiaatiea  priatuio  sno  nilori  restitiiatar, 
et  darna^  refiotia  depravatia  moribua  ei  tnrpi  ac  diaaolnta  vita. 
Vi  laiiBtonini  canoniun  praescripto  vitam  inititnat  Oni  ttt 
boanm  iaitiiiiii  pro  pastmli  nMtro  darenius,  atataeramos 

provincialem  Synodum  hisce  diebus  celebrare,  et  omnia 
jiacrosancti  et  oeciuneriici  Tridentini  concilii^  in  quo  ultra  bien- 
nimn  sacrae  caesareae  MaieBtatis  etc.  oi*atorein  egimus,  deereüi, 
quae  rnulta  saiubria  atque  })ene  divina,  tarn  ad  dootrinam,  quaiu 
ftd  mores  pertinentia,  continent;  publicare. 

Quoniam  varo  operae  preoiom  eaBe  iiidicamus;  negotium 
bofl^  proptor  graves  el  iustas  causaa,  nonnihil  differe^  ut  interim 
aüqaod  remedinm  hia  malia  adfanunaai  el  eccleaiaatiooB  homiaea 

antrae  dioeeeaia  arehidJaconoa  et  pleroeque  decaaoe  ad  feriam 
qaintaiii  poat  domimeam  jiibilate  ad  noa  convocavimiia,  eam 

qmbtu,  adhibitiB  etiam  praelatis  et  eanonicis  nostrae  inetropo- 
litaniie,  (lili^enter  de  corrigenda  Lcclesiasticoruni  vita,  et  de 
regendis  ecclosiis  e^imus.  Eos  autem  reforinationis  arti- 
^ulo«,  quort  in  lioc  couvücatiuiUi,  ex  tratruni  nostrorum  conttilio, 
coitscribi  et  proponi  curaviniua,  nostris  arcliidiaconis  et  decauia 
tnndidiimn^  ot  in  omnibua  parocbitfy  ipsoruin  oper%  ante  featmn 
Ptailliecostf  s  publicentar.  Porro,  omnibus  Pragensta  noatrae 
dioeoeaia  derida  mandamna,  et  sub  obedientia  aanetae  matria 
Mrieta  praaelj^ai^  itt  boa  a  nobia  oonfeotoa  reformatio nia 
articaloa  reeipiant^  amplectantmrqtte  et  ex  eomm 
praeaeripto  anaa  eeeleaiaa  regant,  et  yitam  aaam  inati^ 
taatit  Archidiaconig  vero  et  decanis  serio  mandaraos,  nt  ad 
octavart  intra  festuui  sauctoruin  Pein  et  Pauli  äin^^ulas  ia  iiac- 
tibiu  ^uin  ecclesias  diligenter  visiteut,  in  eut»,  qui  »eoundiun 
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praescriptaB  a  nöbis  et  ab  archidiaoonis  vel  decanis  sibi  tra^ 
ditas  regolas  se  non  geaaerint,  pro  ratione  delicti  ammadFOF- 
tatur,  contumaces  ad  nos  deferantor.  Porro,  atrom  omiiis 
reformatio  ordinata  a  capite  debeat  incipi,  ut  caetera  membra 
ad  eiufl  exemplar  aeae  gerant  et  componant:  ideo  noa  insti- 
taimua,  vimtatioiieiii  et  reformationem  nostrae  Metropolitanae 
ecclesiae  primo  quoque  tempore  facere,  et  oninia  iiiunimentÄ, 
privilejo^ia,  et  omnes,  quiie  iii  urcliivio  reperiuntur  literas  dili- 
^eiitBr  perquirero  et  pnrcurrore,  ut  eo  melius,  rebus  afflietis  et 
i'eve  penlitis,  coiiHulaiims,  vi  qimo  correctione  opus  haljehunt, 
corrigantur,  et  iu  bouum  ordinejn  t'aciliuB  ac  melius  redigaotur. 

ARTICTJIjI 

anUdiaoQaia»  dMMli  it  «aetarii  MdMtenui  tffaitatoribat  ad  b«M  mw  viail»> 

timi«  ptngwdam  aicmtiü, 

Kotificetiir  omnibtui  Pmgenais  nostrae  dioeceais  aabiectiB 
clericisy  qnod  noa  ipsi,  vel  per  alios  noatroa  apecialiter  depn- 

tatos  visitatores,  singulis  anriis  seinel  sin^ulos  tractus  visitaturi 
8umus^  (;t  de  arcliidiaconorum  et  decauorum  Visitation il>u8  laeti» 
diiigeiiter  in(]uisituri. 

Archidiaconi  singulas  suas  paroehias  his  in  anno,  si  id 
commode  tieri  potest,  visiteut,  vel  a  decauis  ratiouem  vi»ita- 
tionis  reqnirant. 

Arcbidiaconi ,  decani,  aut  alii  visitatores  habeant  r^pcum 
notarinm,  qui  omnia  siDgillatim  ac  destincte  in  viaitationibua 
deaeribaty  vel  ipat  interrogando  nngula  describant. 

Decani  bia  ad  mlnna  in  anno  aubieotaa  sibi  parochias 
▼iaitent. 

In  viaitationibna ,  convocontur  in  domnm  paroehi  afii 

presbyteri,  si  sunt,  et  aliquot  ex  civibus  vel  oppidanis,  sen 
rusticib,  de  quibus  tama        eos  et  catholicos  et  prubus  virus  esse. 

Isturua)  singuli  singillatin)  ac  diln;«  utcr  examinentur,  ac- 
eepto  prius  iiirainento  de  veritate  diceiida  ad  quod  praestao* 
dum  laiüi  uon  sunt  cogendi. 

Priiuum  de  ipso  parocho,  seu  seniore  quovis  presbytero, 
diligenter  inquiratnr,  qnomodo  vivat,  et  que  sit  publica  de 
ipaioa  vita  fama,  qno  modo  offitio  ano  ^ngatur.  Inprimia 
autem,  an  aliqua  sit  de  eo  haereteoa  auapitio. 

Hac  eadem  ratione  de  aliia  preabyteria  (singilUtim  tarnen) 
fiat  inquiaitio. 
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De  omnibiiB^  qua»  in  miflqiiaqtte  parochia  in  vishaiido 
deewi  ^gtorint^  dent  pleiiAia  siiib  areluduooDw  uf ormatianem ; 
aidiidiaooiii  atttem  de  otnmbiis  fidelher  et  «Xftote  ad  oidini^ 

Dent  operam  inprimis  arehidiaconi  et  decani,  ut  m  onmibus 

!    ecdedis  sana  et  orthodoxa  doctrina  observetur  doceaturque. 

Odia,  Hl  qnae  sunt  et  inimicitiiic  miw  sacerdotcs  alicuius 
t'cclesiae,  cornponantnr  omnino  ii  visitatorihus    si  (.'omponi  non 
j    poterunt,  i?»,  qui  autor  «  st  »jius  tlisscnsionis,  piiiiiutnr. 

Omnes  pan>chi  et  alii  quivis  clcriei  iurent  coram  ai'chi« 
<    diaconis  Tel  deoanis  in  proxima  visttattone,  qood  nunqnam 
veiint  deaeiere  oadiolieam  et  ortiiodoxaiii,  qiUM  eadem  Komana 
eti,  retigknieiii^  et  qaod  aemper  Telint  pernuuiere  in  obedientia 
sni  ordinarii  et  eioa  legithnoram  anceiaoram. 

Jnrent  etiaiDy  quod  nüdl  mqnatn  .ToUnt  ab  eeoleiia  qno- 
qnomedo  alienare,  neque  oppignorare,  sed  aemper  bona  eeeleaiae 
allere,  et  ea,  qnae  a  ae  Tel  alienala  mmt;  quantum  fieri  potest; 
recu^erare. 

Dt  qpSkm  artUditMai  m  dMtai  U  liittatioaibei  pergnlnN^  it  ofdiaariim  e«r- 

tivnai  itiijUn  dtbMit* 

Garant  arohidiaconi  per  mos  decanos^  ut  in  visitationibus 
oautiiun  paroebiaram,  etiam  Tacantioia,  nomina  diligenter  de- 
Bcnbantnr,  et  praebendanun,  aen  altonun  qnonunennqne  bene- 

Dent  operam  archidiaconi ,  nt  amgalanun  eceleeianim  et 
pfaabendanun  atqne  altariom,  singillatim  omninm,  redditua 

deieribantnr,  et  nnde  iati  redditua  pürciplantnr. 

Arcludiaconi  perquirant  et  dcscribi  curent  redditua^  reconter 
ah  ecclesia  alioiiatos,  et  qua  ratioiio.  et  a  qiiihtis  alienati  sunt. 

Cnrent  archidiaconi  Pt  decjini  sinji^larum  parücliiaruni  \v.\- 
ir(mo»,  mn  coUatore»  Icgittimos  et  aliorum  benefitioruni)  describi. 

Dent  operam  arohidiaconi,  et  per  suoa  deoanoa  efficiant, 
at  tbgnlamm  acoleaiamm  aatipendia,  pluvialia,  ornatii%  mappaa, 
^icety  patinaa^  cmcea  argenteae,  candelabra,  libroe,  et  oaeteram 
omoem  anppelleetilein  eecleaiaaticam  deacribant  diligenter, 
dirtiBete  ac  ildeliter. 

Singolomm  quoque  parochomm  et  praabendarionun  nomina 
^Mripta  onm  m,  quae  nupra  exprem  amrt^  ad  ordinarinm  ab 
•fchidiaconis  deferre  curentiir. 
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'    Aitieali  ad  eelebraadaai  miuM  wiirliliHiin,  M  «Bda  pviftadA  pactintntM. 

Divum  officia  et  iptum  aacroMiBetiiin  misBae  sacrificium, 
ut  destiacte,  devote  ac  reverenter  peiagaDtur. 

Intra  Summam  nemo  celebre^  neque  plures  atmul,  quaa- 
tarn  fteri  potest,  celebrent,  pi-aesertim  tarn  propinqui,  at  ae 
invieem  impediant. 

A  inissanmi  celebraLiune  »iiliil  cxij^atur;  en   tHiueu ,  qua«- 
eleeiuusiuae  nomine  offeruntur,  pussiuit  aceipi ,  sed  non  a  plu 
ribus;  cavenduui  est  eumi  buiiiiuupere,  ne  juiäda  üat  quaetttiL» 

Nemo  ciericorum  audeat  in  miaaae  celebratione  aliquas 
orationes  sea  verba  aliqua  vulgaris  linquae  inserere. 

Quae  officia  in  nna  quaque  eociesia  antiquitua  cantare 
erant  solita,  ne  intennittantur,  intennissa  revooentnr. 

Coram  excommunicato  aolemniter  nemo  oelebret,  neqne 
qniaque  excommimicatna,  quantom  fieri  poteet 

In  miBaamm  celebratione,  nt  omnea  eaeremoniae  obaer- 
ventur,  quas  catholica  eocleaia  hactenu»  observavit. 

Granes  presbvteri  luuiiti-aiiiur  auricuiari  et  exqubitiori 
confessione  ad  rainu;-  semel  in  niense. 

Nemo  non  lotis  manibus  ad  altare  celebrandi  causa  accedat. 

Gantüenae^  vulgari  linqua  a  quadriginta  annia  confectae, 
et  in  pccleaiaa  introdactae,  reiiciantar  plane,  praeter  eaa»  qnaa 
ordinariua  approbaverit. 

Tot  aüit  aaoerdotea  in  una  quaqne  eccleaia,  quot  antiqnitaa 
aolebant  eaae,  et  quot  haben  et  commode  ali  poaaont. 

Mortui  veteri  et  cothoUco  more  obaervatia  omnibua  oere- 
monüs  aepeliantur. 

Caveant  parochi;  ne  aliquis  puer  diu  absque  baptistnu 
detineatur. 

OymittM'ia,  vei  alia  sacra  loca,  non  ))t»lhiantur  haereticorum 
»epulturis,  polluta  etiam  alio  ({iiovis  modo  reconcDientur. 

Id  coUectis  uon  tantum  pro  occieaia,  pontifice,  iuiperatore, 
rege  et  principibus  nostris,*  sed  etiam  pro  regina  noatm  orandom 
eaty  et  pro  toto  atatu  eooleaiae. 

Unuaqdaqne  aacerdoa  aoiat  memoriter  recitare:  Gloria  in 
excelaia  Deo,  Credo  et  Oanonem,  et  aciat,  quae  aint  verba  eeaen* 
tialia  ipsina  conaecrationia. 

Publicaa  poenitentiaa  nemo  eniqne  imponat,  neque  indnl- 
gentias  ooncedat,  praeter  aolura  ordiuarium. 
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Non  temere  diebiiB  domioicU  et  ieativis  mutetur  luiasa,  ab 
eoclesia  ordmata ;  noc  sine  ^vavl  oum  votm^  Tel  pro  defnnetUi 
illb  dielnu  mdsBa  dicatur,  onuMa  oidinaria. 

Inter  missamm  Bolemniay  musica  qaatisomiqae  nihil  laaci- 
?ui  Bonet  ant  petnlaiiB. 

Interim  dorn  missa  cel«bratar,  ndlnm  cadaver  (quod 
plenunqne  fit  enm  ttrepitu)  in  templiun  Itaratnr.  Idem  etiam 
institnatnr  cum  sponsis  introducendiB,  ut  liaeo  ante,  vei  post 
sacrum  fiant. 

In  celcbiiitiune  primitiarum  abülcmus  convivia  sumptuosa, 
nimiB  tripiulia,  üt  id  geiiius  alia  multum  scaudiiloaa. 

Curciit  dilig«nter  archidiaconi  et  decani  investigaro  fun- 
dationes  pionim  hominum,  an  illis  satisfiat,  aut  bac  tempaetate 
in  tanta  saeerdotom  penoria,  aatisiien  possit,  nt  per  tmionem 
faidattomim  aut  oonversionem  ad  alioe  pioe  xamAf  mena  fnn- 
daloram  impleatar. 

Sine  Inmine  dnamm  candelarmn^  et  ad  eleTafcionem  tertia, 
aut  pkribna,  nemo  celebret  Sintqne  omamenta  et  Taaa 
omnia  manda. 

Abusus  maximus  est,  cum  in  perU  ^<  nda  missa  sacerdotes 
gravitatem  nullani  servant,  sed  gestu,  \  i  luL  hitstriünico  plane 
pronuniiant  sacra,  cnm  taiii  tremeiula  mvöleria  in  hoc  praestan- 
tissimo  thesauro,  n«tbif>  a  Chmto  reiicto,  gravi  ac  perpetuo 
QOcU  tenore,  proferenda  sint. 

Verba  consecratioois  graviter  sine  ullo  capitis  motu,  pro* 
noDctientur;  et  virtus  consecrandi  non  aolide  sacrificantiBy  noc 
eapitb  nimiae  indinationia  in  boetiam,  neo  eins  in  modom  cmcis 
motai,  aed  illia  Domini  yerbie  tribnatnr,  qnae  omnia  tempe- 
raada  annt 

In  onioibiia  fbnnandia  caveant  aacrifioantea,  ne  cironloa 
pro  eradbaa  &ciant;  eapite  oooperto  nnUoa  celebret,  praeaertim 

cuui  legit. 

In  dedicationibusj  aiiniversariiö,  lauta  cou\ivia  et  eonipo» 
tationeä  fu«i:iant  onines  clerici. 

Celebret  st  inper  cum  niiiiistro  rlorico  aut  in  eins  dot'ectu 
pttero  rainistraute  super  pelUcio  iiiduto. 

Oelebratariy  etiam  aaoris  ventibus  indnti,  dum  illis  aliquan- 
tkper  pxpeetare  contingat  non  ^ftbulentur^  non  deambnlenty  sed 
■oJlioiti  flint  de  myeterio  magno^  qnod  aunt  peractnrL 
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Snpor  jiltMre.  in  (\no  celebiatur,  nemo  pileiuu^  chirotecas, 
ciaves  et  alia  prophaua  reponat. 

In  sacrario,  non  ad  altare,  in  misBali  notentur,  quae  faerint 
leg«nda  ei  revideantur. 

Inces8U8  ad  altare  in  sacriB  induti  decens  sit  et  honestiiSy 
et  par  quoque  escet  in  illis  vestibiiS;  quibus  sacerdos  Christum 
repraesentaty  ab  ipso  nemini  homini  reverentiam  aliquam  fieri, 
Ben  indinationem,  nam  ipse  ab  onmibus  honorari  debet 

Snbdiaconi  et  diaconi  lecturi  epistolam  et  eyangeHoin  de 
ritu,  prius  corani  altari  genu  flectant  dum  Kyrie  et  g:radiiale 
venitur  seil  prosa,  postca  diacuuus  pro  evangclio,  lil)r«»  honeste 
eccepto.  Ix  ncdictioncni  potut.  Praesente  vero  (»rdiaario  sacri- 
ticanH  diac'oiK»  imn  bcuedicat,  srd  ordinurius. 

Abusus  luagiiuB  08t,  quod  »aeerdotefi  paramentis  induti 
diu  ad  altire  expectent  doniinoB,  tanquam  ad  men«am  tempo- 
ralem, accedant;  proliibeantur  IhUm'  missanun  solemnia  mendiea 
voce  clamofliie  mendicationes  et  circoitionet. 

ArtieoU,  qai  ad  Tittua  oltrieonuB  eorriftadam  rant  neccMarü. 

Unns  quisque  sacerdos  ofBcium  seonndnm  ritum  huins 
nostrae  dioecesis  singnlis  diebus  ^x  roret 

Clerici  decenti  habitu  tarn  in,  quam  extra  ecdesiam  iaee- 
dant  et  coiunas  convenientrs  dcferant,  et  barbuni  r.idaiit. 

Nemo  elericu8  dumi  sunr  vcl  alibi  coucubiuas  alat,  vcl 
cum  illis  ullam  consvctudiiKjm  habcat. 

Nemo  ciericuö  Uibernas  visitet,  aut  canponaria  exerceat. 

PerBonae,  de  quibus  aiiqua  potest  orii'i  suspitio,  reitiantur 
ex  domibuB  elericonun. 

Foeniinae  suspectae  non  frequentcnt  domoB  cicricoranif 
neqne  elerici  visitent  domos^  in  quibus  mulieres  aiiqnae  sus- 
pectae manere  vel  convenire  solent. 

Filii  aut  filiae  clericorum  ex  iUegitimo  tboro  nati  non 
alantur  in  domibus  dericorum. 

Detestandas  usuraR  nemo  clericorum  ullo  modo  exerceat 

Nemo  clericus  artcni  medicam  exerceat,  maxime  tarnen 
religiosis  id  inliibondmn  est. 

Nemo  ciciicuK  inechanicam  exerceat^  vel  aliis  negotii^ 
saecularibuB  se  immiBceat. 

Qui  dispensationibus  apostolicis  bcbc  in  aiiqua  re  tuentur, 
DuUa  fidoB  Alis  adhibeatur,  si  non  ostendant  legittimae  et  saf- 
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it'iijaica  a  summu  pontiiice,  vel  ab  ipsiutt  legato^  scu  dispen- 
ifttioiiis  litteras. 

Nullus  clericus  illicitis  ven.itionibus  sit  dtjdituä^  üeque 
mme»  aut  avee  ad  veuatioues  se  aucupium  alat 

Ecclesiafttiei  nnüa  Bova  gravamina  suis  imponaat  B«fadki% 
jiqposita  absque  ulla  procrMtinAtione  tollant. 

A  luibuft  atoanim,  oartttnuiii  a  chon»  efc  ab  alüs  inde* 
Mlibiu  robiw  deiki  abitUMcnt 

Nemp  exkaiieiim  dancttm  pobUfi«  oelebiare  pBroiittett  n 
M  oatenderift  priiis  litems  snffitutttat  wa$m  aoimotoe  vitae^  «ft 
femiata  svae  promotionis  habeai 

Nemo  clericus  nostrac  etijim  dioecesis  ceiebrare  permit- 
latur,  ei  iion  habuerit  suae  ordiiiatiouiö  fürmata. 

Nemo  vel  a|j;^ruiii,  fimdum;  aut  ex  mobilibus  alir|ui<l  ad 
ecclesiam  seu  parochiam  perüueua  vendere  aut  alienaL-e  pran- 
Mmat. 

Ab  ebrietate,  quae  nedum  clero,  sed  qnovia  homi»8..iii^ 
d%na  mit,  temperent  sibi  onmino  «Aanoi.   

AitianlL  aoi  ad  MOlMiailifla  hiMttift  — «t. 

K«Dio  dno  val  ftltura  bmefitia  in  eodem  templo  babeal^ 
mm  prittt  oi^itiaiii  oonsenen  unita  foerint,  vel  speclalam  fioa* 

BeüSiUii  ad  eam  rem  ab  ordinario  habeant.  ... 

Nemo  duo  vel  plura  curata  beiieficia  habeat. 

Ecclesiaruii)  praebeiidae  et  redditus  deetinguttotur,  ut.unua- 
Jiuisque  sciat,  quod  suum  e^t. 

Oiütia  ecclesiastica  diBtiuguaatur  in  ^">p^W|  itf  unucqtti»* 
foa  suo  miiMre  reete  fungator. 

Neitto  per  symoniain  aliquod  baiefieiam  adispisci  comallir. 

PraepoBiti,  paroohi  et  aUi  Beniorea  WikmMM  hm&  tt» 
tat  Bitoa  eaooniooa  seu  MeeUanoa. 

Si  aliquls  «laricas  habeat  tribuB  me&Bibiia  aÜqaod  bcne» 
§üam  absque  <ordiiiarii  ooBseiuiu,  priTetar  eo. 

Si  seniore»  praelati  plus  possident  vel  percipiunt  in  ali- 
qua  ecclesia,  r|uuiii  ox  iure  et  veteri  consuetudine  ad  ipsos 
pertinet,  omnino  in  spatio  hpx  mensium  a  die  publicationis 
restituant,  rctcntn  eo,  quod  ipsorum  est  proprium ,  de  qua  re 
düigenB  üat  in  uaa  quaque  eoeieaia  a  vi«itetonbuA  inquiditio. 

Nemo  oiericiiff  aniiiaoiiiiqiie  Btatne  immisceat  tei  ionpoatBfitm 
ngimuii  terum  tarn  temponüium  quam  Bpiritoalinm,  antaquam 
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ooofimetar  «ins  eleelio  vel  praetentotio  ▼«!  prhmqaiiii  mvi^ 
Btitanm  babeat;  qui  aliter  feoerit,  suspeDdatnr  a  benefiüo  ei 
ab  offitio. 

Omnes  beneficiati,  priusquam  confinncntur  ab  ordinario^ 
▼el  ab  eius  vicario ,  iureni  obedientuun  suu  epiucopo  et  eiuB 
legittii) I i H  s uc L  ( t^H( )ribus. 

Jüieiit  iuiiii.  f]Hüd  Semper  velifit  ps  rioanere  in  tide  catho- 
lica^  et  quod  uiülaui  adoiiaennt  ttyuioniaiu  in  acquirendo  eo 
benefitio,  ad  quod  confirmari  petunt  Si  vero  oanftam  est 
beoefitium,  iitroni^  16  diligeatem  et  fideleni  habitoroa  eoBuniasi 
stbi  gregia  eamm. 

Oonfinnaadi  ad  aUquod  beaefitiiim  aaiiete  iureat,  qood 
nibil  yelmt  ab  aoolesia  aüenare,  neqne  bena  eeoledae  oppigno- 
rardy  Tel  aliquem  contraotnm  in  praeiaditimii  et  detriiiientiim 
ecdesiae  facere. 

Cureut  parochi,  ut  toiupla  ab  ii^^  q^uorum  iiiterefit,  reffi- 
ciaotur. 

Nemo  parochiam  suaui  reiuiquat  sine  acitu  et  coiuieiisu 
ordixuuriL 

Qui  aliquod  beneficiuiUy  aeu  caiatiim^  aeu  iDearatnni  nty 
Toluii  daaerere,  diu»  integros  menses  de  ea  re  ante  oommi* 
giwtieiieni  reddaiit  enünariimiy  rel  ipdiu  m  apiritaalibaa 
cariniDf  certiorem,  et  canaam  suae  eomnugraCioiiia  iadioeiit. 

Beligioii  nim  auoipiant  onram  paroduamm  ahaque  oen- 
aeaatt  oidiiiariL 

Nemlm  eara  aaimanun  eommittattury  qui  aoa  agat  25. 
aetatiB  Buae  annum. 

Kriiio  concioiuiüdi  munus  suscipiat  sine  licentia  ordiiiarii 
decain  ;iut  archidiaconi ,  aur  ipsiiis  in  s|)uitiiaiibufi  vicarii,  ex- 
oeptiB  iis,  qiiihiis  cura  animaruiii  cuoinussa  est. 

In  Omnibus  parochiis  certi  constituantur  termiui,  ui  anita 
qoiaqiie  oerto  sciat,  quae  ad  suam  ooram  speotaiit. 

In  parochiis,  propter  controversiain  iuris  patronatna  ▼aoan- 
tibuBi  constituat  Ordinarius  vicarium  ad  litia  deoiaienem. 

Qui  Tolt  ordinari  ad  aliquod  beoefteiainy  adfermt  aeeam 
literas  praeaentalioiiia  veri  et  lagitiani  patroni,  aeu  ia  aaecolaiia 
mif  aeu  eedeaiaaüeaa  patronna. 

Loeatioiiea  domoniaii  agrenun,  et  alioram  eeclesiae  bo- 
noruiu,  ne  fiant  in  frandeoiy  Tel  detrimeiitam  eccle&iae. 
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CJerici  in  pravioribiis  (  nütrovorsiis  ad  tribumd  8ui  ordinarii| 
fei  ipsius  in  spirituiilibus  vicarii,  confugiaat. 

Nemo  ecdesiastioomm  suam  oMMun  i^md  saecularem 
■ngisfcimiBin,  tanquam  reus,  examinari  patutur;  sed  in  prim* 
nuiMittft  «rdiMtiaoom  et  decani  oonstituaiitiir  delegaü  ordinarii 
m  escntiendii  cauity  et  Bentantia  ferenda  in  snie  traotibfia,  a 
ipStm  fiet  apellado  ad  aaperiDB  tribnnal. 

Qni  «z  dfirieia  contra  aKnm  Tolent  aetionem  Inetitaere, 
accipiat  a  vicario  generali^  vel  ab  archidiacono'^  citationem^  in 
qua  exprimuntur,  ad  quao  actor  respondere  debeat. 

Üb  Omnibus  iiiiuriis,  t^ruvaiuiiiibus,  nintrovri  siis  ad  (  irdinnrium, 
vel  ipsius  in  spiritualibus  vicariiini ,  ecciesiasiici  confugiant. 

In  omnibuft  tractibuB  couBthuantur  duo  vel  tres  ecde- 
mtfüidf  de  qmliiiB  aliqoa  probitatis  et  eruditionis  est  opinio^ 
qni  esaminent  enm  arehidiaoonu  et  deoanis,  qni  ezperiantnr 
pnomnii  ei  poMint  eontrereraias  eomm  oomponere,  prinsqnam 
lond  indScee  esaminentnr» 

auMli  ad  hwrttnimrtiiii  tt  ngiMni  fapilaM  pMltaftw 

Parodbi  eTBDgelia,  pro  more  et  institntione  veterii  ein- 
fttfifl  diebnB  domimda  et  alSs  feetit  populo  explanent,  et  sub 

finem  confeesionem  generalem ,  ex  agenda  PilsneoBi  in  vul- 
garem linguam  tiaductam,  s('i|iientc  populo  dicant. 

Parochi  doceant  ptpuliun  ai  tictilns  fidei  decal'jgiqiir  prae- 
cepta^  orationem  dominicani  et  saiut-ationeni  angelicam  explicenty 
praecipue  in  quadrageeima  et  adventu  Doinini. 

Clerici  oatiioliconun  interpretationein  et  dootriaam  in  iä- 
•tmendo  populo  sequantiir. 

Nemo  olerien»  andeat  oniqnam  aacnunentain  euebariatiae 
fnebere,  niai  prina  eonetel,  qnod  anrionlari  CQnfesiioae  eoa- 
hrnm  rit 

Nemo  elericns  tnrmatini  eoBfbiaioneni  fieri  oommniueatnro 

peiuuiiat,  nisi  qui  antea  auricuiari  confessione  confessi  sint 

Efütiaiit  paroehi,  ut  omnes  parochiani  ad  minus  semel  in 
anno  auriculaii  confessione  conüteantur  et  communicent  in  sep- 
tUQADa  sancta. 

Ante  administrationem  singulorum  sacramentorum  faciant 
paroehi  pias  et  oathoiioa»  ad  popnlnm  in  Ynlgari  lis^gw^  admo- 
aitiones,  et  doeeaat  naiim  iUins  aaoraneikti. 
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Parodii  doeeant  «itos  parodibiiois  formam  baptizandi  et 
formain  essentialein  baptiMui  in  casii  necessiuitis,  et  ipsi  latine 
baptizent,  et  proliibeant  onmmo  laicoS;  populuui  baptizare  prae- 
terquain  in  casu  necossiuiti.s. 

Moncant  et  bonoutur  parochi  in  cuucionibus  populum,  ne 
uUuB  fdstivi»  diebu$  faciat  nondiiiM  et  opera  meduuiica  ezer* 
ceai^  iMqtie  in  dedicationibus ,  oaqua  in  palrociiiüiv  praesertini 
tarnen^  ne  id  diebna  dominioia  Ibl»  ntqiw  diKgentam  apnd  aae* 
ealaMm  magiatralnm  dent  openrntf  «t  id  pKolnbeatBr. 

De  hamid  anapeefcoa  moneant  et  corriganft»  et  ai  nünl 
profecerinly  ad  magiatrainm  aaeonlarem  eoa  defarant  tvI  otdi^ 
nario  indiottit. 

Incantationes  et  alia  inalctitia  prohibcantiir  dili^xenter. 

Contra  ebrietateni,  ijiuie  funs  et  origo  est  multoruin  enor- 
uiiuai  malornm,  saopin^^  parochi  in  anitk  ooncionibuä  invehan^ 
el  |K>pulu}n  ab  ea  Hedulu  dehortenttir. 

EaobariAtiü  aoii  porrigatui  ae^oto»  qui  mm  extra  aeoaiua 
et  rationein,  yel  qiü  nauseam  habet« 

Schoiarum  ratio  habeatur  maxime  ad  omnea  eocieeias. 

iastraeta  aiL 

Euehariatia,  »aerani  oleum ,  aanolonmi  rel^[iiiae  in-  looo 

decenti  et  clauso  gerventur. 

Corpus  L  hiisti.  quod  in  riborio  propter  a^rutoä  maxime 
Sörvatnr,  bis  aut  tcr  in  mense  renovetnr. 

Corpus  Cbriati  in  debitu  et  honoriticOy  quantum  üeri  polea^ 
vase  servetur. 

Ciboria  vei  in  choro  aint,  vei  in  aüo  deoenli  loco. 

Supra  üibori»  aignnm  aKqnod  eaee  riebet  conapicianiy  ut 
popnhia  £M»le  agnoaeal^  eaao  ibi  oorpaa  Cbriati« 

Ante  ciboria  ardeat  Incema  nocta  et  interdia« 

Sacrum  olemn  non  ait  antiqnwn,  aed  annatim  in  feato 
Paaahads  renovetnr,  et  arohidiaconna  aen  deeaai  matnnna  id 
aommant,  ([uomodo  baetenna  oonanerernnt. 

Antiquuni  alenm  in  lampadibus  teinpli,  vel  in  bouedictione 
ignib  8al»atti>  in  all»is  conil)iii  atur. 

Eucliaristia  cum  a«i  inliiinor;  (b-tcitur,  sit  is,  qui  rietort, 
8uperpelliti(»  inductus ,  et  coniitatui^  campana  et  luiuiao  «ity 
etiam  oapite  apertOi  ai  oon  sint  nuigoa  irigora. 
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(,*alicc8,  patinae  et  omatUB  aint  benedictft  ab  episcopo, 
vel  abbate  facultatem  haben te. 

Omnes  eodesiae  aiot  ab  ^isoopo  conseeratae^  et  singnla 
seorsim  altaria. 

Altana  omniahabeaDty  praeter  Salvatoris  imaginem^  patrono- 
nuD,  quibiu  dedicantor,  inuigines,  ad  pietatem,  non  lascive;  depictas. 
Lapis  consecratiis  in  altaribns  ne  eonlracto8  vel  oomotns 

sit,  et  pulveres  saepius  detergantur. 

Sint  libri  necessarii  in  oiiijiibus  ecclesiis,  praeciqiic  missnle, 
anthipbonarinm ,  Ubri  pro  catechuminis  baptizandis  et  cupu- 
lauiiiä  nintririKmio. 

Omni 8  apparatus  et  fiupeilex  ecclesiastica  diligentor  et 
muode  conaenretitr. 

In  oninibos  ecdesüs  sit  cmcifixus  in  medio,  in  ahiori 
ioco»  et  Omnibus  facüe  conspiciras. 

Prope  Ostia  sint  fontes  cum  aqua  benedieta,  et  aapenorio/ 
quae  aqua  singulis  diebus  dominicis  renovetur. 

Fons  baptizmi  sit  bene  clausus^  neque  euiquam  ex  eo 
aqua  pro  malefitio  vel  medieamento  detur. 

In  ciborio  recondatur  chrystna,  oleum  cateclmmenorum, 
et  oleum  infirmonim,  (^luie  in  distinctia  vaHculis  serventui*,  ut 
facile  dignnsci  possint. 

Sacmin   oleum  Tioiiüni    piv»  inedicina  vcl   inalclilio  »lotiir. 

Cnix  et  aspersoriiim  ut  mt  in  omnibus  ecclesiis  pro  mor- 
Um  ad  8epulturam  deducendis,  et  pro  processionibus. 

Tburibalumy  vasculum  pro  ihure,  imago  ad  dandam  pacem, 
ampaUae,  candelabra  pro  altarüms^  corporalia  in  omnibus  eccle- 
nis  reperiantur. 

Sanctorum  reÜquiae  habeant  singillatim  inscriptioiiesy  qualis 
et  euius  sancti  sint 

in  eodesÜB  nihil  prophanum  oonserretur^  neque  ulli  pro- 
phani  contractus  fiant. 

Cymitcna  ceclusuu  tmi  sintclaus;^  na  aiiiiniiutia  ingrcdiantur. 

Liliri  cnmparontur  ad  {»arocliiam  quamlibet,  in  quibus 
inscribautui  iiuimna  haptizatorum  i-t  uuius  patriui,  qui  puerum 
<ie  tunte  levet;  doceaturque  populos^  illum  patrinum  tantum 
cootrahere  spiritiialiteri  nou  aiios  assistentes. 

loacribantur  eiiam  aomina  matrimonium  legitime  contra- 
iMntittm;  et  assignetur  aniiua»  dies  et  locus,  ubi  iUi  baptiaati 
Vau  et  bi  oopulati. 
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KeiiK^  ali<Miis  parochianis  matrimoiiio  iuugat,  uisi  cum 
coüsensu  veri  pastoris. 

Processiones  autiquitus  fieri  solitae  in  omnibus  ecclesiis 
observontur. 

Artic&U,  qoi  ad  matrimoniam  sp«ctaat. 

öervetur  antiquitUB  mos  publicandi  matrimouialiter  coniiui- 
^ndos,  ter  proziine  sequentibus  dominicis,  aut  aliis  fostis  diebtts 
ante  copulae  solemnizationem. 

Caveant  et  probibeant  diligeuter  in  concionibos  parochi, 
ne  quia  in  gradu  consauguinitatis.  vel  i^finitatis  probibito 
contrahatur. 

Prohibeant  oiuiiiiio.  uv  ulla  matrimonia  clai»*iu>tiua  contm- 
liautiir.  ücd  ut  in  i\\r\v  t'cclesiae  et  solüiuiiter  iiant. 

l'^ticctiim  dcut  paruchi;  ut  coniugea  simui  maoeaot  ut 
culiubitent. 

AdulteroB  privatim  primo  nioneanti  ut  ab  adulterio  absti- 
neant;  niai  non  abstinuerint,  publicent  eos  in  concionibiu,  si 
neque  boc  audiveiint,  moneant  aaecularem  magistratnm,  ut  in 
taleB  ex  leg;ibuB  animadvertat. 

Causae  matrimoniales  ad  solum  ordinarium,  vel  ipsius  in 
spiritualibns  vicarium^  reiciantur.  Possent  tarnen  audiri  et 
cognosci,  qui  procul  et  pauperes  sunt,  per  suos  arcbidiaconos 
et  dccanoä,  qui  de  omnibus  ordinarium  iu  scriptis  iustru&ut. 

Arliculi,  qui  ad  ciencoriua  lesiaiuäQta  peruaent. 

Clencorum  tostnincntuin  invalidum  est,  si  non  confirmetar 
ab  ordiiiario,  vel  ab  ipüius  in  spiritualiixts  vicario. 

UninscuiiiBque  comittimus  conscientiae ,  ut  pro  ratione 
suarum  facultatum  aliquid  eccleBiae  relinquat  in  teBtamento. 

Qui  cum  detrimento  eccle&iae  debita  moriens  reliquit,  per- 
solvantur  ea  ex  bonis  defuncti,  et  quod  supcrest,  inter  eos 
distribuatur,  qui  haeredes  in  testamento  sci-ipti  sunt;  vcl  quibus 
legata  relietfi  sunt,  servatis  superioribus. 

Kelic^iosus,  euin  nihil  j)i-opiii  lialx'at.  nulhiiii  praosumat 
testAmcntuiii  conden-.  ucquc  alio  quovis  modo  in  ultima  voiun- 
tate  legiire  vel  doiiaro. 

Post  mortem  alicuius  clerici,  includantur  mox  et  obsig^ 
nentur  bona  a  vicario,  vel  quoTiB  presbytero,  vel  vicino  parocfao, 
praesente  patrono. 
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Bona  intetteloniiii  derioorttm,  rel  qnorum  testamentum 

invalidum  aut  nulluni  est,  ad  ordiiiariiuii  devolvi  debent,  q^ui 
M  in  piog  usus  distribuet. 

Quodsi  id  hac  tenipestatc  obtinei  i  mm  ])otest,  fiat  ex  con- 
sötntione,  seu  consvetudiDC  huius  inclyti  regni,  ut  uimirum  uua 
pars  ecciesiae,  ad  quam  defunctus  manaity  cedat,  seconda  amicis, 
tertia  patrono  aeu  ooUatorL 

Arücnli  UMtMUÜ  hiM,  qni  saorii  iiitUri  yoliot  ordiaiboi. 

Hemo  in  poBtemm  pro  flaoria  otdinibiis  ad  ordinaritim 
▼enlat  absque  liteiis  testimomalilniB. 

Inprimis  adftnait  secnm  bi,  qni  ad  sacros  ordines  ordinari 
Tolnnt,  literas  a  parocho  eins  loci,  iibi  plurimum  manserunt, 
qui  5u£ficicus  tefitiinoQium  det  de  vita  auteacUt;  et  üde  ipsius 
ordinandi. 

Adferant  item  socnm  Hteras  t*uJiicientes  nataliuni^  quae 
demoDstreut)  quod  ex  leg^ittimo  matrimouio  Bint  nati. 

Quae  literae  natalium  in  oivitate,  in  qua  nati  sunt,  oo^ 
ioMitar,  vel  ab  archidiacoiUBi  Tel  a  deoanisi  vel  a  dominis. 

Adferant  etiam  Mcnm  literaa  ewtae  provisionis  tituli,  nam 
iiaiqpBci  et  incartae  proTiiioni  niilk  fidaa  dabitor. 

Qni  alienae  dioecasii  minty  Uten»  dimiuorias  a  suis  ordi- 
narns  adfmDt  cmn  teatimonio  yitae  et  religioni». 

Nemo  ad  saoros  ordin^  admittator,  qui  in  catecbismo 
caiholicorum  non  sit  vei>atu8. 

Nemo  absque  exactiori  exiimiiie  ad  sacros  ordines  admittetur. 

Nemo  ad  sacros  ordines  admittetur,  nisi  prius  fidei  con- 
l^etBionem  fecerit. 

Kemo  ad  sabdiaconatum  admittetur  ante  annum  18. 

Nemo  ad  presbyteratum  ante  animm  26.  admittetor. 

Nemo  ad  diaconatnm  ante  annimi  20.  admittetor. 

Nem0|  qni  dnas  nxoree  babnit,  vel  qni  ▼idoam  dnxit,  ad 
MOS  ordineB  admittetor. 

Nemo  enormi  aliquo  delicto  poUutus  ad  wen»  ordines 
iMtletor. 

Qui  sacris  mitiaii  voluni  urdimbus,  ad  ex&men  veniant 
feria  4.  quatuor  temporura. 

OmDibufe  DOtuni  bil.  tabbato  quatuor  tenipoi  um ,  rt  «Iiis 
teijjpoi  ibus,  a))  ecclesia  constitutisy  sacros  ordines  in  posterum 
Dö*  tantum  coUatnros. 
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Vorwort. 


ISnne  der  wichtigsten  Vorarbeiten  fUr  die  GescMchte 
Ocrterreich»  unter  den  Babenberprern  ist  eine  wahrheitsg^etreue 
Darstellung  der  Diöcesanverliahiiisse,  welche  aber  besonders 
für  die  älteren  Zi'itcii  mit  grosöen  Schwieri^ktMten  7a\  käniptVn 
Hat.  Friedrich  Bluiiiberger,  der  sich  dit*  iirini<:;unii;-  der  älteren 
Paasauer  Geschichte  zur  Lebensaufgabe  geuiac  ht  hatte^  äussert 
•ich  über  dieselbe  und  den  Fortgang  seinor  Arbeit  in  seinen 
antobiographischen  Notizen  auf  folgende  Weise:  Jch  glaubte 
bald  zu  bemerken,  dass  es  mit  der  älteren  Periode  des  aus  der 
Lorcherkirche  abgeleiteten  PaBBauerbisthomeB  nicbt  geheuer 
stehe,  was  nun  Forschungen  veranlasste,  die  mich  zur  Ueber- 
leugimg  geftihrty  dass  jene  Periode  einer  durchgängigen,  ernsten 
Revision  unterworfen  und  förmlich  regenerirt  werden  mOsse, 
Wenn  nicht  fortan  eiu  Fabelwesen  für  Geschii  lite  gelteu  und 
diu  wahren  Vcrhültnissi!  vcrdoekt  halten  sollt«'.  In  dieser  lleber- 
zeugnn^^  i^hiubtt;  ich  inir  (lics(!ii  ( icgriistjuHl  zum  wesentlichsten 
mcinci-  liisturisclicn  BescliiiftijTjun»-  wählen  und  die  Verfassung 
einer  kritischen  ( »cschichte  der  Lorcherkirche  und  des  Passauer- 
bisthums  älterer  Zeit  zur  Aufgabe  machen  zu  sollen.  Ich  habe 
sudi  darnach  gethan.  Der  erste  rohe  Entwurf  ist  schon  vor 
mehr  als  20  Jahren  fertig  gewesen »  aber  die  weitere  Aua- 
•rheitung  ist  periodenweise  liegen  geblieben  und  überhaupt  nur 
sehr  langsam  fortgeschritten.  Die  Ursache  war  in  meinen  un- 
mliigen  Amtsgeschfiften  und  in  der  Schwierigkeit  gelegen ,  die 
mir  weniger  die  Sache  (mit  welcher  ich  schon  lange  im  Reinen) 
als  vielmehr  ihre  Dai'leprun^»:  geboten,  welche  ich  ))ei  dem  Werke, 
wo  jeder  JScIiritt  vurwiiits  mit  lliudcrnls.scu  zu  käm])fcn  hat, 
wo  der  Kntwin  iingen  und  Krüi  tcrunii^cn  kein  Ende,  wenn  auch 
noch  Klarheit  und  Lesbarkeit  crstrdjt  w(irdcn  solle,  tui-  im'ine 
Fähigkeiten  abscbreokend  oeuuen  möchte.    Mein  Intereafie  für 
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die  Sache  ist  jedoch  snt  groes,  «la  da»  ich  niehi  selber  die 
VoUAhmng:  erleben  mOchte,  wohin  «ach  gegenwärtig  mein  Be* 
streben  gerichtet  ist^    So  schrieb  Blnmberger  am  ESnde  des 

Jahres  1849.  Leider  sollte  ihm  dieser  VVunscIi  uiclit  mehr  in 
Erfüllung  GTohon.  Die  Hindernisse,  welclu«  die  endliche  Aus- 
luJiriing  des  \\  erkfs  verz<»gt^rten,  war»*ii  auch  noch  in  den  fol- 
genden Jahren  dieselben,  und  als  im  Jahre  1854  Düuiiuler's 
Pilgrim  von  Passau  und  im  folgenden  Jahre  Glück's  Biathüiuor 
Noricnms  erschienen ,  da  war  es  Bliunbei^r  klar,  dass  er  mit 
der  Beendigtitt^  seines  Werkes  an  lange  gezögert  habe  und 
dieses  erst  wieder  nach  einer  neuen  grOndlichen  Umarbeitong 
nur  Verdffentlichnng  geeignet  wire.  Dieser  Umarbeitnng  aber 
wollte  sich  Bhimberger,  an  Jahren  bereits  voigerilcfcty  nicht 
mehr  nnteniehen;  und  sein  Manoscript  der  kritischen  €leschichte 
der  Bisthümer  Lorch  und  Passau  bis  zum  Tode  Pilgrim»  blieb 
nun  im  selben  Zusüinde,  in  weleliem  di«  genannten  Schiiiteu 
iingetroffcn  huitcu.  Um  aber  doch  seine  Mühe  nieht  i^anz 
fruchtlos  angewendet  zu  haben  ,  wolhe  er  weni*;steus  in  ein. m 
längeren  Aufsatz«*  die  Ansicht  Dümmiers  über  die  Entstehung 
der  Lorchorfabel  entkräften  und  einen  neuen  Erklärungsversach 
liefern;  doch  auch  dieser  Plan  scheiterte  an  seinen  Sehwan- 
knngen  beaügiich  der  äusseren  Form,  die  er  dem  Aufeatae 
geben  sollte.  Nach  dem  im  Jahre  18d4  erfolgten  Tode  Bliua- 
bergers  sah  es  das  Stift  Gdttweig,  desaen  wisseniehaftlichs 
Zierde  er  dnrch  so  lange  Jahre  gewesen,  als  eine  Ehrenpflicht 
an,  die  Besnltate  so  langjähriger  und  grOndlicher  Studien  fftr 
die  Wissenschaft  zu  verwerthen ;  mit  Grenehmigung  des  hoch- 
würdigsten Herrn  Abtrs  übL-nialmi  ieh,  mehr  aus  Liebe  für  die 
Sache  als  duii-li  di.-  n.ithigen  Vorstudien  hiezu  befähiut.  BhinT- 
bergers  Nacldass ,  um  Geeignetes  daraus  zu  veröÜentiielien. 
Als  «  rskj  Frucht  meiner  ThHti<i:k(:it  in  dieser  Beziehung  über- 
gebe ich  nachfolgenden  Aufsatz  über  die  I^oreher  Fälschungen 
der  Oeffentlichkeit  mit  der  Bitte,  das  Belehrende  desselben 
seinem  eigen t liehen  Autor  zuschreiben  und  die  Mängel  des- 
selben in  der  Anordanng,  BegrOndung  und  Daiatellting  dnieh 
meine  geringe  Uebong  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  enV 
schuldigen  au  wollen. 

Stift  GOttweig,  am  21.  December  1870. 

Adalbert  Dungel. 
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flM  Fiauriacuin,  der  an^efieheiist'  ii  Stndt  im  römisi  lK  ii 
l  ternoricuni ,  bestand  schon  zur  Zeit  des  h.  Severin  eine 
bischöfliche  Kirche.  '  Die  Schriftsteller  des  Mittelalters  aber 
ond  der  Neuzeit  bis  herauf  in  das  IH.  Jahrhundert  sprechen 
ntir  von  Lorch ,  wenn  sie  davon  Erwähnung  thun,  als  dem 
Sitze  eines  Erzbischofs.  Von  Lorch,  sagen  sie^  sei  dann  in 
Folge  feindlicher  Verwüstung  der  Stadt  der  erzbischöfliche  Sitz 
Dach  Fassau  verlegt  worden  und  dort  im  Conflicte  mit  dem 
Metropoliten  von  Salzburg  die  erzbischöfliche  Würde  erloschen. 
Den  Beweis  für  die  Wahrheit  dieser  Angaben  p^hiubtc  nmn  in 
mehreren  Urkunden  zu  be.sitz<  n,  die  wir  weiter  unten  genauer 
bczpiclinen  werdei).  Oer  gebohrte  Jesuit  Hansiz  war  der  Erste, 
der  in  seiner  1727  erschienenen  Metropoli«  Lauriac«  nsis  cum 
Episcopatu  Pataviensi^  allen  Ernstes  behauptete,  das»  die  her- 
gebracht»- <  T<>ächichte  gar  sehr  der  Reinigung  bedürfe,  der  auch 
selbst  Manches  verwarf,  für  zweifelhaft  erklärte  und  modificirte. 
Diesem  folgten  auf  der  eingeschlagenen  Bahn  Kieinmaym,' 
Kurz,«  Filz^^  Pritz*  und  Andere,  bis  endlich  Dflmmler  in 
Betner  1854  herausgegebenen  Schrift:  Piligrim  von  Passau  und 
<las  Erzbisthum  Lorch,  durch  den  zwingenden  Beweis  der  Un- 
echtheit  der  zu  Grunde  liegenden  Documente  dem  Erzbisthnme 
Lorch  jeden  Halt  nahm,  so  dass  es  in  der  Geschichte  nur 
mehr  al»  Fabel  gelten  kann. 


■  Vita  «.  Bttrerini  liei  Hi«r.  Pos  88.  rer.  Amt.  I.  83,  §.  89. 

^  Tom.  T.  Reiner  G^rmaniA  sacra. 

'  Nachrichten  von  Jnvavia  §.  88,  16B. 

<  BfitrHpf^  'r.nr  flffscbiphtp  fip«  Latiflcs  nh  H^r  Knns  iso^  III.  76. 

*  Jahrbücher  der  Lit.  LXIX,  Anz*  igt  blatt  »>4,       und  LXX,  AnseigebL  48. 

*  Bericht  über  das  Museum  Francüsco-CaroUnum  66  u.  ff. 
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Doch  mit  dem  Falle  des  Erzbisthumes  Lordi  hat  dieOe- 
Bchichte  ihre  Aufgabe  noch  nicht  erfüllt;  sie  muss  una  noch 
den  Urheber  dieser  grOBsartigen  Fälschungen  namhaft  machen 
und  die  Ziele  zeigen,  die  er  damit  zu  erreichen  suchte. 

Filz  und  Pritz  haben  die  Fabel  dahin  erklärt ,  dass  sie 
nach  der  erwachten  Eifersucht  der  Bischöfe  von  Passau  gegen 
Salzburg  erfunden  wurden  sei,  womit  natürlich  die  vorliegende 
Frage  unuioglich  ihre  endgühige  Lösung  gefunden  haben  kannte, 
um  so  weniger,  <l;i  nicht  nachgewiesen  wird,  was  man  unter 
der  erwachten  Eifersucht  in  Zeit  und  Art  zu  denken  habe. 
Weit  wichtigeres  hat  Dümmler  in  seiner  gründlichen  Unter- 
suchung über  diese  Sache  geliefert.  Er  begnügte  sieh  nicht 
mit  der  blossen  Constatirung  der  Fabel  durch  den  Beweis  der 
Unechtheit  der  zu  Grunde  liegenden  Documente,  sondern  er 
suchte  auch  die  Zeit  ihres  Entstehens  und  den  Vater  dieser 
Fälschungen  zu  erforschen  und  kam  dabei  auf  folgende  Re- 
sultate: Die  Fabel  gehört  in  die  zweite  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts,  der  Passauer  Bischof  Pilgrim  ist 
ihr  Erfinder  und  der  Fälstlicr  der  T'^rkunden:  mit 
Hilfe  dieser  Fälschungen  suchte  Pilgrini  die  «rz- 
hischöflicliP  Würde  mit  dem  Metropolitanate  über  das 
im  üebertritte  zum  Christenthumc  begriffene  Ungern 
zu  erwerben;  die  gefälschten  Bullen  sollton  den 
Papsty  von  welchem  die  diesfäilige  Entscheidung  ab- 
hing,  überzeugen,  dass  die  Passauer  Diöcese  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  der  vormaligen  Lorcher  DiÖ> 
cese  sei  und  diese  die  erzbischöfliche  Würde  sammt 
dem  Metropolitanate  Über  Pannonien  besessen  habe; 
das  Einschreiten  bei  dorn  Papste  blieb  jedoch  ohne 
Erful}^. 

Diese  Kcsultate  wurden  fast  vun  allen  Historikern  für 
erwiesen,  somit  die  Frage  im  Wesentlichen  für  ^(  iTtst  er- 
klärt. Dass  aber  eine  endgültige  Lösung  dieser  Frage  duicb 
Dümmler  noch  nicht  herbeigeführt  worden,  zeigen  die  gewich- 
tigen Bedenken,  welche  Mittemiüllel*  in  seiner  Abhandlung: 
War  Bischof  PiUgrim  von  Passau  ein  UrkundenfiÜscher?  >  gegen 
die  Grundlage,  auf  welche  Dümmler  seine  Besultate  aufgebaut 
haty  äusserte.  Wenn  aber  die  Grundlagen  in  Zweifel  kommen. 


1  Im  lUthoUk  1867,  Mlnheft  337  n  ff.. 
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können  auch  die  Resultate  noch  nicht  als  endjniltii]^  hinbestellt 
werden.  Diese  Jjcdenken  zum  erneuerten  Au&druck  zu  l>i-in<2:eu 
und  zu  enveitern  uud  damit  einen  neuen  Vt^rsuch,  da.14  Ent- 
st^äbeu  der  Lorcher  Fabel  zu  erklären,  zu  verbiudeo,  beoweckt 
ge^nwftrtige  Schrifi 

L 

BeTor  wir  die  Gnindiagen,  auf  denen  die  Anffitellung 
PUgrim's  zum  Vater  der  Lorcher  Falx-l  herulü,  näher  in  zeiehnen, 
ist  es  zum  {)'  sseren  Verständnisse  des  i<  olgenden  nöthiii:,  jene 
Urkunden  anzuführen ,  welche  der  Fabel  vom  Lorcher  Ki'zbia- 
tbum  überhaupt  zu  Grunde  liegen.    £s  Bind  dies: 

1.  Die  Bulle  des  Papstes  vSymmachus  (498 — 514)J  Sie 
iit  an  den  Lorcher  Ersbisehof  Theodor  gerichtet  und  verleiht 
semer  Kirche  das  gebtUirend  verlangte  PaUiam,  welches  ihr 
als  Ton  den  rOmisehen  Aposteln  gegrttndet  gebfihre  und  an- 
aeige,  dass  sie  die  MetropoUtankirche  der  pannoniscfaen  Kirehen- 
prorins*  sei 

2.  Die  Bulle  des  Papstes  Eu^cn  IL  (824 — 827), '  erlassen 
an  die  Bischrd'e  Hathfred  von  Faviana,  Method  von  Speculijulium, 
Alehuiiin  von  Nitravium  uml  Anno  von  Vetvar,  und  an  die 
H»rz« Tutund  und  Moiuiar,  und  an  das  Volk  von  flunien 
(Avarien)  und  Moravien.  Der  Papst  sagt  hier,  dass  er  ihnen 
den  nach  Rom  gekommenen  Lorcher  Erzbisehof  Urolf,  der 
unter  dem  Volke  den  Glauben  verkündigt  habe,  mit  dem 
PaBinm  geaiert,  als  pftpstlichen  Stellvertreter  aasende,  dass 
Vrolfr  Vor&hren  in  den  Zeiten  der  Römer  und  Clepiden  das 
Metropolitanrecht  Uber  7  Bisthftmer  gettbt  haben,  dass  die  Zahl 
der  Bischöfe  wieder  voll  gemacht  werden  soll. 

3.  Die  Bulle  des  Papstes  Leo  VII.  (936—939)*  an  den 
Londier  Erzbischof  Gerhard,  womit  diebem  das  Pallium  ver- 
liehen wird.  X 

i  M.  B.  XX Vm,  Ii,  196.  —  Urkundeubuch  de«  Laude»  «b  der  Ennn  Ii,  >.l*9. 

^  fAd  oatendendam  ....  saactam  lauriaoensem  ecclesiam  prouiiicie  pau- 
noniarom  sedein  fore  meiropoUuuuun*  M.  B.  L  c.  ProviiicU  ist  hier  nicht 
im  bUrgeilidimi,  soudara  «ie  «neb  in  den  folgoiden  Bollen  im  Undi- 
Hdwn  flinne  «le  Kirehenprorins,  d.  i.  als  Hetropolitmui  lo  nehmen;  diB 
ImAm  MetaropoUlmMit  eoU  die  fanncnifl^  feMMen  haben. 

t  iMbudir  L  s.  Itft,  —  UvlnitehL  d.  Ii.     d.  &  L  700. 

*  Mew%  8er.  S.  Oenn»  IX,  SM.      Ifrknndmbnch  d.  I*  o.  B.  L  «i  70f . 
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Glauben  anzimehineD,  and  auch  andere  Provinzen  der  Slaven 
Bei«n  hiesn  geneigt;  es  eei  noüiirendig,  daae  der  Papst  einige 
Biedidfe  weihen  laaiey  da  anch  einst  snr  Zeit  der  RSmer 
und  Gepiden  das  östliche  Pannonien  und  M^Hnen  7  Bischdfe, 
die  seiner  Lorcherklrehe  unterworfen  waren,  gehabt  hfttten,  von 
welchen  noch  vier  in  Mähren  bis  zur  Invasion  der  Ungci-n  in 
das  bairische  Reich  fortl>t'staiKleii  hatttni ;  dann  bittet  Pil^rim 
den  Papst,  dass  er  iFiin  durch  die  I  cbtiibriiiger  seines  Schrei- 
bcuä  das  ralliuni,  welches  besondere  Ehrenzeichen  nur  den 
Meta*opoliten  verliehen  werde  und  auch  seinen  Vorfahi-en  vom 
päpstlichen  Stuhle  verliehen  au  werden  pflegte^  scliicke,  und 
die  von  denselben  Ueberbringern  vorgewiesenen  pApstlicben 
Privilegien  seiner  Kirche  bestätige. 

B.  Die  Bulle  des  Papstes  Benedict  VI.  oder  YIL*  an  den 
Erzbischof  Friedrich  von  Sakbni^  und  die  Bischöfe  der  nori- 
sehen  Provinz  (Suffraganbischöfe  von  Salzburg).  In  dieser 
Bulle  —  einem  vollkommenen  Gegenstücke  zu  der  unter  6 
angeführten  —  sn^t  der  Papst  im  Kinj^an»;e,  dass  die  Nachfolger 
des  h.  Petrus  Krzbischöfp  als  ihre  Stellvertreter  eingesetjst 
haben  und  derf»n  diesiällige  Veilui4ttii^en  von  ihm  liergehaltcn 
werden  müssen,  und  dann  h'  isfjt  es  weiter:  ,Wir  überuagen 
daher  dem  Erzbifichofe  Friedrich  von  Salzburg  die  apostolische 
Stellvertretung  in  der  ganzen  norischen  Provinz  und  in  ganz 
Pannonien  dem  oberen  sowohl  als  dem  unteren,  wie  seine 
Vorgänger  dieselbe  Gewalt  von  linseren  Vorgängern  beeassen, 
so  dass  es  Niemandem  erlaubt  sei,  in  den  genannten  Provinzen 
das  Pallium  sich  anzumassen*  und  Bischöfe  zu  weihen, 
noch  irgend  ehio  erzbischöfliohe  Verrichtung  vorzuneh' 
Hicn,  ausser  dem  l^r/.biöchufe  von  Salz})ur^.  Wer  immer  dieser 
Verfügung,  die  wii  an  StelU;  des  seligen  Apostel  Petrus  mit 
ZuRtinimung  unsei-ei-  Hiscliöt'e  und  der  ^^esammten  röini-i  lien 
Geistlichkeit  erlassen  haben,  zuwiderhandeln  oder  sie  anfechten 
wollte,  der  wisse,  dass  er  dem  h.  Petrus  und  seinem  Stellver- 
treter sich  widersetze  und  bis  zur  Genugthuung  im  Banne  sei, 
möge  er  ein  Bischof  oder  ein  GlerÜLer  irgend  welchen  Grades 
sein,  weil  wir  die  Beschlüsse  unserer  h.  Vorgänger  weder  auf- 
heben wollen,  noch  können,  sondern  so  wie  jene  mit  Zustim- 
mung ihrer  Bischöfe  und  des  gesammten  derus  es  fes%esetat 


1  Ludewig  L  c  11,  üöU.  —  Kiehima^rii  l.  c.  Anhang  189. 
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lj;ii>eii.  so  80II  ('8  iiacli  ilirt  r  und  unBerer  Verfiij?iin^  fest  und 
unwaiitlelbiir  bleiben.  Welche  Bischöfe  aber  immer,  sei 
es  durch  FreuDde  oder  heimlich  durch  irgend  eiaen 
Betrug  das  Privilegium  jener  Würde  jemals  begehren 
würden  oder  begehrt  haben,'  diese  suspendiren  wir  von 
dieser  Würde,  weil  wir  es  für  unerlaubt  halten,  dass  irgend 
ein  Bischof  ohne  Zustimmung  seiner  gansen  Provina  und  seiner 
Suffnganen  das  Pallium  oder  irgend  ein  erzbischöflichee  Pri- 
▼ilegium  vom  römischen  Bischöfe  zu  verlangen  sich  vennesse/ 

Die  Urkunden  von  1 — i\  —  die  sechs  Lorcherbullen  — 
sind  das  corpus  delicti,  welches  die  Untersuchung  aul  den 
Bisclmi  i'Üirrim  bringt;  das  Schreiben  Pilfjrims  unter  7  ist  das 
I>ocunit'üt,  welches  der  1  nteisiiehung  die  Schuld  Pilgriiuf» 
verrath ;  die  Bulle  Benedict  s  unter  8  dient  ihr  zur  BestÄtigiing 
und  weiteren  Aufklärung;  und  nun  su  dem  Gange,  welchen 
die  Untersuchung  jene  Urkunden  verwendend  genommen. 

Die  Untersuchung  geht  von  den  fünf  älteren  lorcher- 
bullen 1 — 0  aus,  die  sie  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  an- 
föhrt,  prüft  und  ftir  unecht  erklärt,  woraus  sie  den  Schluss 
sieht,  ,daBB  zu  irgend  einer  Zeit . .  •  eine  Anzahl  päpstlicher 
Bullen  gefälscht  wurden,  welche  den  Beweis  enüialten  sollten, 
da»  BiHthum  Passau  sei  nur  die  Fortsetzung  eines  ehenialiitcen 
Krzbihilmrus  Lorch.*  ^  —  Weiter  gehend  beurtheilt  sie  das  Hc- 
oehmen  des  Passauer  Bischofet»  Ailnllx  rt  (TMö — 971),  der  «ich 
bisweilen  Bischof  von  Lorch  geuiumt  hat^  folgendermassen: 
Adalbert  scheine  von  der  Ueberzeugung  ausgegangen  zu  sein, 
dasB  der  jetzt  in  Passau  befindliche  Sitz  seines  Bisiii  ums  früher 
einmal  zu  Lorch  gewesen  sein  müsse.  Dies(;  Ueberzeugung 
habe  vermuthlich  von  einer  gewagten  Oombination  von  Um- 
ständen hergerührt,  den  Umständen  nämlich,  dass  zur  Zeit  des 
h.  Severin  ein  Bischof  von  Lorch  vorkomme,  dass  dieses  Lorch 
Jetzt  zur  Passauer  Diöcese  gehöre,  und  diese  Diöcese  unge- 
fähr denselben  Sprengel  umfasse,  den  einst  Lorch  besessen, 
aus  deren  Zusammenstellung  er  aunehmen  zu  diafon  glaubte, 

*  ,Quicnnqae  autein  Ej»iscopi  per  amicos  sive  elai»  per  aliquain  traudein 
aliquando  eit/sdem  dignitatis  pctierüit  sivc  petierunt  Privilegium,  illos 
Baip«odimiu'  ete.  80  der  T»t  bei  G«wold,  Chron.  Beidiers.  Append.; 
der  Text  bei  Kleiomsjni,  an  den  sicli  Dümmler  gehalten,  ist  an  dieser 
Stelle  offenbar  Terderbt 

9  ]>{i]iiiiiler  L  e.  26. 
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dasp  das  Passauer  Bisthuro  die  uiinHUtibare  und  wirkliche 
Fortsetzung  des  alten  Lorcher  Bisthumes  sei.  Die  Sache  war 
aber  bei  ihm^  waB  im  Mittelalter  häufig  vorkommt;  nur  Alter- 
tkümelei,  um  seinem  Bisthume  das  Ansehen  einee  höheren 
Alters  Bu  geben^  und  hatte  keine  weitere  Bedeutung.  —  Die 
UnterBuchnng  kommt  dann  auf  Adalberte  Naehfolger  im  Paa- 
saaer  Biethnme,  den  Bischof  Pilgi-im^  nnter  dessen  Namen 
das  unter  7  angeführte  Schreiben  an  den  Papst  Benedict  top- 
banden  ist.  Sie  macht  da  aufmerksam  auf  die  Unwahrheiten, 
die  sich  Pilgrim  dem  Pa}>stc  voizutraj^en  erlauhte:  pr  könne 
schon  da>,  was  er  von  den  Früchten  .seiner  apostolischen  Tliä- 
tij:;keit  in  Tengern  pa^t,  nicht  ganz  der  \\'ahrhrit  gemäss  sein, 
und  noch  weniger  beruhen  seine  Angaben  über  das  Loroher 
Erzbistham  auf  wirldichen  Thatsachen.  Es  werden  drei  Be- 
hauptungen heraiugezogen :  ^Erstens  zur  Zeit  der  Römer  und 
G^epiden  gab  es  im  dstliehen  Pannonien  ein  Ersbistbum  Lorch 
mit  sieben  Snffiraganbistbümem;  sweitens  von  diesen  sieben 
BislbUmein  bestanden  in  Mähren  noch  vier  bis  auf  die  Zeit 
der  ungarischen  Eroberung  fort;  drittens  die  Erzbisehöfe  yon 
Lorch  pflegten  als  Metropoliten  das  Pallium  vom  römischen 
Stuhle  zu  eni|jlun>i;en.  Fragen  wir  zuvörderst',  —  heisst  es 
weiter  —  ,aus  welchen  Quellen  Pil^Til^  diese  neue  und  uner- 
hörte Kunde  g^eseliTipft  habe,  so  ist  es  klar,  dass  wir  sein  Erz- 
bisthum Lorch  nur  als  eine  willkürliche  Erweiterung  des  Bis- 
thums  Lorch  anzusehen  haben,  welches  sein  Vorgänger  Adalbert 
für  identiseh  mit  dem  Bisthume  Passau  hielt.  Ein  Zweifel 
hierttber,  ob  Pügrim  wirklich  der  Vater  und  Sohdpfar  des  £n- 
bisthums  Lorch  sei,  kann  nicht  bestehen,  denn  alle  früheren 
Bel^  fllr  die  Ebdstena  desselben  (die  filnf  Bullen)  haben  sieh 
als  unftcht  erwiesen,  jenes  Schreiben  an  den  Papst  Benedict 
aber  ist  sicherlich  ftcht"  (Dies  will  sagen:  Pilgrim  hat  von 
Heinem  Vorgänger  nur  die  Ansicht  von  der  Ideniiiäl  der  Bis- 
thümcr  Lorch  und  Passan,  nicht  aber  aueh  die  vom  Erzbis- 
thume  Lorch  überkununeu,  die  fünf  Bullen  enthalten  wohl  viel 
von  diesem  Krzbisthume,  sind  aber  jüngere  Machwerke,  die 
ihm  nicht  zur  Quelle  hatten  dienen  können,  und  so  müsse 
Pilgrim  ohne  Quelle  und  also  willkürlich  die  Ansicht  seines 
Vorgingers  erweiternd,  das  Erz  bist  hnm  Lorch  aufgestellt 

>  IHlMi1«r  L  e.  4S. 
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haben,  es  mflsste  nur  dim  SclireibeD  Pilgriius  mit  der  dies- 
i^lligeu  Aufstellung  unecht  sein,  aber  dieses  Schreiben  ist 
sicherlich  echt.)  —  Den  Zeitgenossen  Pilgrims  hat  Passau, 
wie  die  Untersucliuiig  weiter  fortföhit,  nur  als  ein  unter  8alz- 
liUi'^'s  ( )l)erh<>heit  Htehfiides  Bistlium  bekannt  sein  können,  daher 
mnsstcn  I^ew  »dsstücke  beij^^ebraciit  werden,  aus  deutn  ht-rvor- 
jriiij^,  dasö  es  diese  Stellung  mit  Unrecht  einnehme  und  nicht 
zu  allen  Zeiten  eingenommen  habe,  und  dem  Papste  gegen- 
über niussten  es  päpstliche  Bullen  sein,  die  hieven  unter  päpst- 
licher Auctoritftt  .Zeugniss  geben;  man  erfahrt  nun  aus  PU- 
grim's  Schreiben,  dass  er  dem  Papste  durch  seine  Abgeordneten 
Privilegien  seiner  (der  Lorcher)  Kirche,  zugleich  um  deren  Be- 
stätigung bittend,  vorgelegt  habe,  imd  ^da  wird  es  nun  bei 
aufmerksamer  Vergleichung  unseres  Briefes  mit  den  als  unächt 
erwiesenen  fünf  päpstlichen  Schreiben  jedem  sogleich  in  die 
Augen  springen,  diiss  es  diese  und  keine  anderen  sind,  \\  Imcli 
der  Hiseliof  von  l^assau  ZU  der  höheren  Staffel  dor  Metrupoli- 
taa wurde  t  niporzuklimmeu  suchte,  dass  also  Piügriiii  ihr  Veir- 
fertiger  sein  nmss.' ' 

Die  Untersuchung  geht  dann  in  den  Zweck  von  Pilgrims 
Fälschungen  ein:  Die  Bullen  steilen  das  im  Noricum  gelegene 
Lorch  als  die  Metropole  von  Pannonien  auf,  mit  welcher  Be- 
nennung sie  absichtlich  die  Begriffe  verwirren;  sie  sieben  sogar 
die  bäurischen  Bisthflmer  in  den  Bereich  der  Lorcher  Metro- 
pole; sie  lassen  die  Lorcher  Erzbischöfe  nothgedrungen  den 
Sitz  nach  Passau  verlegen,  wo  sie  zu  Bischöfen  herabgesunken 
seien  und  sich  den  Ran^-  von  Salzbur«:  abl;iufc;n  licsöun;  l'apst 
A'^:ip«'t  habe  da  v\ii  Alikoninien  ^ctriifiVn.  iihli-m  er  das  Metro- 
pMiitanat  zwisclicn  Salzburg  und  Pas.sau  ihciltc,  welche  Theilung 
dahin  zu  verstehen  sei,  dass  Salzburg  Metropole  von  Baiem 
bleiben  und  von  seinen  Suffraganbisthümem  nur  Passau  einbüssen 
solle,  an  Passau  aber,  welches  nach  Lorch  surftckverlegt  wurde, 
ausser  seiner  eigenen  Diöcese  das  l^nd  untier  der  £nns,  sowie 
Mähren  und  Ungern  m  gehören  habe^  und  hier  treffe  man  den 
Rem  der  ganzen  Sache,  wie  er  sich  aus  dem  Schreiben  Pil- 
grims an  den  Papst  Benedict  klar  darstellte:  ,Piligrim  wollte 
seine  Kirche  aur  Metropole  des  au  bekehrenden  Ungarns  machen 

1  I>üiaml«r  i.  c.  43. 
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und  aOe  Bistfaftaner,  die  dort  errielitet  wttrden^  St»  Stephao  sa 
PasBaa  iinterweiieD/ ■ 

Nachdem  nun  der  Verfasser  diese  Resultate  g^ewonnen, 
zielit  er  die  liulle  des  Papstes  Benedict  VI.  oder  VII.  an  den 
Kizbi-^rliuf*  Friedrich  von  StilzItHrer  unter  S  und  die  Bulle 
Benedicts  für  Pü^rim  —  die  seeiiste  der  Lorcherbullen  -  in 
Betracht,  in  der  ersteren  concedirt  der  Papst  dem  Salzbiuger 
£rEbi»chofe  die  vicem  apostolicam  in  der  gaaseo  nomelieB 
Provinz  und  in  gftiu  Pannonien,  dem  oberen  und  dem  aoteren, 
wie  seine  Voigiiiger  dieselbe  (Gewalt  von  den  PS^wten  besmiaen 
in  der  Art,  daee  es  Niemandem  erlaubt  eei . » .  o.  s.  w.  Die 
letatere  Bulle  iat  der  gerade  Qegeniats  snr  frOberen:  Den  Sala- 
bntiger  Ensbiichöfen  wird  die  Hftlfte  ibres  pannoniscbeii  Me- 
tropolitan j^ebietes  abgenommen,  die  Lorcherkirche  und  ihre 
Vorsteher  (  l*;issauer  Bisthum)  hören  mit)  dem  Salzburßfer  Me- 
trop(ditauatc  auzugeliören  und  werden  neben  Salzburg-  mit  der 
Metropolitanwürde  betheilt.  Diese  zwei  Bullen,  sa^t  der  Ver- 
fasser^  können  neben  einander  nicht  besteh«; n,  eine  dieselben 
müsse  fallen.'  Er  beurthcilt  nun  die  Bulle  für  Pilg;rim  nnd 
findet^  dass  sie  vom  Papste  nicht  erlassen  sein  kdnnOy  nur  lasse 
sieh  nicht  entscheiden^  ob  sie  Pilgrim  gedichtet,  um  sie  spftter 
gegen  den  Kaiser  au  gebraoehen,  oder  was  ihm  wahrschein- 
licher ist,  ob  sie  ein  Entwurf  fUr  eine  Bolle  ist^  welchen  Pil> 
grim  dem  Papste  fruchtlos  vorgele^  habe.  Yen  der  Bulle  an 
Friedrich  von  Salzburg  wird  g^urtheilt,  dass  sie  sichtbar  ^e^en 
Pilf^n-im  gelichtet  und  vom  Pajtste  in  Folg^e  I  Viedriehs  Kin- 
s))rachf>  erlassen  worden  sei,  um  Pilgi'ims  Bestrebungen  nieder- 
zudriiek(!n. 

►Su  Düiiniiler  über  den  Ursprung  der  Lorcher  Fabel,  Der 
Passauer  Bischof  Pilgrim  ist  in  der  Absicht,  dem  Passaner 
Biathume  die  erzbischöflichc  Würde  zu  erringen,  der  Eründer 
vom  Ersbisthume  Lorch  und  der  Anfertiger  der  unediAen 
Bullen,  somit  der  Erdichter  der  Hauptmomente  aur  fobelhaften 
Qeschichte  der  Lorcherkirche.  Hiemit  fiült  auf  den  Charakter 
Pilgrims,  dessen  Käme  immer  im  ehrwürdigsten  Andenken  ge- 
staTiden,  ein  sehr  ttbles  Licht,  was  der  Yerßuner  damit  su 
udldern  suchte^  dass  im  Mittelalter  eine  Fälschung  im  Interesse 

'  Düiiitiilcr  1.  c.  45. 
3  Dimmler  L  c.  61. 
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mar  Kiroike  oder  eiii«»  Kloetm  TertArt,  wenn  auch  nicht  ala 
erianltt  und  Qott  wohlgefUU^  so  doch  als  kaum  stenMur  nnd  ' 

höchst  verzeihlich  ^t^ijolten  habe.  Jedenfalls  wird  anf  Pilgrim 
eine  ^rusöe  Schuld  gewälzt,  vveiiu  man  ilia  tüi'  den  Vuter  der 
Lorcherfabel,  für  einen  Lügner  und  Fiilsoher  erklärt,  und  diese 
Mackel  wird  die  (jrcschichte  niemals  mit  StilUchwei n  über- 
geben können^  wenn  anders  Dümmler  als  gültig  uaclige wiesen 
hat,  dasa  Pilgrim  es  geweMo,  der  sich  die  Lügen  und  Fäl- 
tehungen  sa  Hohnlden  kämmen  Ueaa  —  was  wir  mm  in  nähere 
Srwfigong  ziehen  wollen. 

DOuunler  hasirt  seine  Besnlta&e  auf  die  Eeththeit  das 
Sohreibcas  PÜgrimB,  naterliist  es  aber,  fibr  die  Echtheit  des- 
selben einea  Beweis  m  liefera.  Ohne  diesee  Schreiben  wäre 
kehl  Grand  Torhanden  auf  Pilgrim  als  den  Urheber  der  Loreher- 
ikbel  zu  denken  und  oluie  die  Echtheit  desselben  würden 
auch  die  darauf  gebauten  Schlüsse  nicht  gültig  zu  nennen  sein. 
Und  ist  dieses  Schreiben  wirklich  echt?  Leidet  die  Annahme 
der  Echtheit  gar  keine  Emwenduiig? 

Pilgrim  war  Bischof  der  Passauer  Diöcese  und  SutiPragan 
des  £rBbtachofes  von  Salzburg;  Loixiher  Erzbischof  ist  weder 
er,  noch  sind  es  seine  A^orfahren  auf  dem  Stahle  von  Passaa 
gewesen.  Wenn  onn  Pilgrim  das  Verlangen  getragen,  dass  sein 
fiisthnm  Passaa  anm  ErabisÜiume  werde^  hätte  es  sich  entweder 
um  Creirnug  eines  neuen  Enbisthumes,  oder  in  der  Erwartung, 
dass  die  Erdichinng  eines  ehemals  bestandenen  nnd  aof  Passau 
ibergegangenen  Lorcher  Erzbisthumes  ihre  Wirkung  thun  würde, 
um  die  Resnscitirunjjf  des  (rinf;ei>-an^enen  und  wieder  entdeekten 
Erzbisllii .nies  luiudeln  müssfjn.  und  darnach'  hätte  das  Srluf  iht-n 
an  dmi  i'apst  <ler  Sachla/i^e  zulbige  aueh  (hingerichtet  sein  suileu. 
Aber  so  sieht  das  Schreiben  ganz  und  gar  nicht  aus*  Pilgrim 
tritt  nicht  als  einfacher  Bischof  auf,  der  die  Creirung  oder 
Reenscitirnng  des  Erzbisthumes  nachsucht,  er  benimmt  sich 
gsradeau  schon  als  rechtmässiger  Enbischof  und  verlangt  vom 
Papete  das  Pallium  als'  das  ihm  gebührende  erabisehöfliche 
Ehrenaeiehen  nicht  anders,  als  ob  ttber  sein  Ersbistfamn 
keine  Veriiandlnng  mehr  stattanfinden  hätte.  Ja  um  recht 
sicher  zn  seinem  Ziele  zu  kommen,  belegt  er  sein  Sidi rei- 
ben auch  Ulli  (U:u  Privileg'ien  der  Lorcherkircho,  »1.  i.  mit 
den  von  iluu  zu  (Heseni  Zwecke  gefiilschten  fünf  Bullen  — 
um  deren  Bestätigimg  er  so  nebenbei  bittet  ~  weichen  eufolgo 
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noch  in  jfingfter  Zeit  tot  loutm  Tier  Deeenmen  von  Born  wm 
des  enf  Lorcb  besOgfidie  Pelliam  naeh  Pemn  vertiaheo  and 

der  Lorcher  Metrupulitaiispren^el  regnlirt  wordeD,  und  dtiroli 
welclie  der  Papst,  wenn  er  auch  von  einem  Lordier  Ersbie- 

tlmme  nichts  wissen  kouiitu,  urkundÜcli  überzeugt  werden  sollte, 
dass  diesos  Krzhisthnm  Loroh  hefit<^he.  Wenn  Vilgriui  das 
Schreiben  uti  l  die  HuIUti  wirklich  an  dcMi  Papst  i^osaudt  haben 
sollte,  so  luüösteii  wir  dies  als  einen  Act  der  höchsten  Vi^v 
wegenbeit  und  Unverscilftintheit,  sowie  des  grössten  Unver- 
standes bezeichnen  —  denn  wie  konnte  sich  Pilgrini  von  diesen 
Machwerken,  die  j»  in  Rom  auf  den  ersten  Blick  als  Fäl- 
echnogen  erkannt  werden  mnsaten,  einen  Erfolg  aneh  nur 
mfiglich  gedacht  haben  —  als  einen  Act,  den  man  nieht  ohne 
weiten  dem  Bischöfe  wird  sumnthen  können«  Eäne  siMie  Zu- 
mnthnng-  wird  man  mit  Recht  nur  dann  machen  kfinnen^  wenn 
hinreichende  Grfinde  ftr  die  EohAeit  des  Schreibens  spre- 
chen. Solche  Gründe  sind  um  so  mt-hv  erfordLilioli.  weil  der 
Gedanke  nahe  dass  das  Schre  iben  Pilgrims   ebenso  eine 

Fälschung  sein  konne^  wie  es  die  Lnreherbullen  sind,  und  mit 
den  BidlpTi  eiiieia  und  demselben  Fälscher  angehören  diirfte, 
der  mit  seinen  Machwerken  ein  ehemaliges  I^orcher  Erzbisthum 
in  die  Meinung  der  Welt  einsohmuggein  wolhe.  Der  Fälscher 
brachte  mit  seinen  Bullen  zur  Beurkundung  des  angeblichen 
Krzhisthumes  von  Zeit  zu  Zeit  Lorcher  Ersbischdfe  in  die 
OeffentÜchkeit;  mit  den  fünf  alteren  Bollen  filhrte  er  das  Eci- 
bisthum  ans  alter  Zeit  bis  sun  Jahre  d46y  wo  Agapet  II.  den 
päpstlichen  Stuhl  bestieg,  herab  und  mit  der  sechsten  Btüle, 
der  des  Papstes  Benedict  VL  oder  VII.,  machte  er  es  noch 
nm  nnge0Üir  dreissig  Jahre  linger  bestehen.  Zwischen  die 
ftbifte^nnd  sechste  Bulle  reiht  sich  das  Sc)n-eiben  Pilirrims  recht 
imtflrlieh  ein;  denn  Pilgrim  ist  da  schon  vor  d.'in  Krbiss  der 
Bulle  Benedicts  Ersbischof  von  Lorch  und  sein  Sehreil»en  war 
für  den  Papst  die  Veranlassuntr  z„  (^io^.  r  Bulle.  Für  (^in  solches 
Verhältuisd  des  Sehreibeus  zu  ,1,^11^111,  0  und  somit  für  dessen 
Unechtheit  spreehLü  tuanuigfaltige  Gründe:  Erstlich  findet  sieh 
das  fra-liche  Schieil.en  immer  nur  in  GeseUschaft  der  unechten 
Lorchei  buUen »  und  tritt,  wie  später  geroigt  werden  wird,  in- 

1  Dum»]«  L  ^  di«  UnwAtheit  de«  Schreib. die 
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^eiah  not  diesem  Büßen  mt  im  xwdUWn  Jahriumdort  in  die 
Oeffiantfichkait.  Dum  die  Echtheit  des  Schreibens  vomus- 
gMStst,  wAren  Spannung  und  Oonflicte  «wischen  Friedrich  von 

Silzbui^  und  Pilgrim  unaiisbleiblicli  gewesen  und  Püg-riiii  würde 
aicL  gewiss  aueli  den  'rit(!l  .Er/hischoP  beigelegt  haben.  Davon 
aber  findet  sicli  in  W  ii  kliclikeit  nielits,'  wohl  aber  Thatsaehen, 
die  dm  Gegentheil  erweisen,  ho  die  Uebergabe  Godehards 
i^anunt  dessen  Lehrern  von  Seite  Friedrichs  an  die  Fürsorge 
PÜgrims^  die  auf  Verwenden  Pilgrims  durch  Friedrich  erfolgte 
Umwandlung  des  dem  Salzborger  lärzbischof  gehörigen  Klosters 
i^iedendtaich  in  ein  Mönchskloster,  die  Erwfthnnng  von  Wnn- 
dem  Pilgrims  dorch  einen  Salzburger  Chronisten.'  Daan  kommt 
aoeh  der  ofienbare  Widersprach  des  als  echt  angenonunenen 
Schreibens  mit  dem  Charakter  Pflgrims,  eines  der  gelehrtesten^ 
tebarfainnigsten ,  angesehensten  und  sittlichsten  Männer  seiner 
Zeit.  ^  —  Sinti  diese  (jriin<le  allein  schon  geeignet,  unsern 
Glauben  an  die  Echtlieit  des  Schreibens  zu  erschüttern,  su 
tragen  noch  dazu  bei  die  höchst  sonderbare  und  schwulstige 
Cingangsformel,  die  ihresgleichen  nicht  iiaben  dürfte,^  und  der 
vage,  aller  Zeit-  und  Ortsbestimmung  ermangelnde  und  bezüg^ 
lieh  der  Bekehrung  der  Ungern  und  der  mähnsohen  Bisthümer 
onwahre  Inhalt,^  mit  welchem  Pügrim  unmöglich  vor  den  Papst 
treten  konnte,  ohne  sogleich  der  Lüge  beschuldigt  au  werden. 

Wenn  auch  die  angefiihrten  Gründe  die  Unechtheit  des 
Hlgrim'schen  Sehreibens  nicht  gttnalich  erweisen,  so  dürften 
«e  doch  geniigen,  um  die  Forderung  zn  rechtfertigen,  das« 
hinreichende  (Iründe  für  die  Eehtheit  des  Scineibeus  vor- 
luiri(ien  »ein  niüsseu,  wenn  man  l'ilgriui  die  Autorschaft  der 
Kabel  zuschreiben  soll.  S<dehe  (Jründe  sind  aber  von  keiner 
.Seite,  auch  nicht  von  Dümuiler,  iür  die  Echtheit  des  Schrei- 
bens vorgebracht  worden.  Oder  genügte  ihm  dafUr  die  unter 
dem  Namen  Bencdictfs  an  Friedrich  Krzbischof  von  Sabborg 
garichtete  Bulle? 

•  ihm  dis  Balk  Beasdici'a  VI.  (YIL)  an  Ffiedrteli  m  Bslitatg 
■kkt  alt  Beweb  dieaea  kann,  wird  w«iler  tmtoa  geMigt  wMdcn. 

>  Ftoti  M.  O.  88.  17.  m,  XL  I7e  nota.  —  OieMbraelit  AiumIm  Altaeb. 
8.  18.  ^  Mitlevnilikr  L  c.  8.  346. 

>  Vita  s.  WoU^aogi  bei  Perts  tf.  O.  88.  VT,  631. 

*  Oidinis  «c  nomiiii«  carismstit  imerogalo  8.  Bora.  Mdia  iniiv«raa]ia  Bene- 

dicto  pontifici  Piligrimn«. 
»  Dümmler  1.  c.  39  ii.  f.  u.  43. 

AfcMf.  Bd.  XLVL  IL  lUlfU.  17 
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Diese  dem  Erasbischofe  Friedrich  den  voUen  Salsbnrger 
Metropolitansprengel  sichernde  Btille  weiset  ziemlich  dendicb 

auf  Versuche  hin,  die  der  eine  oder  andere  von  den  Salzburger 
8iitiVaganl)ischöfen  zur  Erlangunir  t  r/liii^chöflicher  Rechte  jsre- 
niacht  hat,  und  hiezu  passt  allrnlin*:-^  d.is  fVairliche  Schr«'i))'n 
Pilfijriins;  u>a^  man  din  umlatirte  Bull«'  auf  Bt  rK-dict  VT.  nder 
Vn.  beziehen,  so  gehört  sie  jedenfalls  in  die  Zeit  deB  Bischofs 
Pilgrim.  Aber  wenn  man  der  Bulle  für  das  von  Bedenklich- 
keiten nicht  freie  Schreiben  PUgrim's  ein  kräftiges  Wort  will 
reden  lassen,  muss  man  doch  von  ihr  selbst  sagen* kdonsD, 
dass  sie  echt  sei.  Doch  auch  diesen  Beweis  ist  uns  Dfimmler 
schuldig  geblieben;  denn  dieser  kann  doch  nicht  in  seinem 
Raisonnement  über  die  zwei  oft  genannten  Bullen  Benedictas  ge- 
funden werden,  welches  etwa  folgendermassen  lautet:  Bekie 
Bullen  können  uiiiiir»trlich  echt  sein,  da  sich  nun  bei  sorgfiiltiger 
Prüfung  tli<'  Loi«  hri)Hdlo  Bonedict's  als  uiiccdit  erweist,  so  niuss 
die  SalzburnciliuUi'  eehf  sein.  Dümiiiler  hätte  ja  elienso  IH^ht 
zur  entgegengesetzten  Ansicht  konniien  können ,  wenn  er  die 
SalzburgerbuUe  vor  der  Lorcher  hätte  prüfen  wollen ;  denn 
auch  gegen  jene  erheben  sich  ebenso  bedeutende  Bedenken, 
wie  gegen  die  Lorcherbulle. 

Auffallend  in  der  Salzburgerbulle  ist  schon  die  Kingangs- 
formel:  ,Benedictus  divina  favente  gratia  atqne  totius  popidi 
Romani  electione  apostolicus'.  Das  gratia  Dei,  divina  ikvente 
gratia;  Providentia  u.  dgl.  als  Beisatz  zu  dem  Namen  des  Aus- 
stellerg der  Urkunde  stammt  von  den  I^andesfÜrsten ,  in  deren 
l  rkiinden  es  seit  dem  aehltui  Jahrhundert  allgemein  üblich  ge- 
worden: auch  die  Piiseliöl*'  haben  es  aufgenommen,  nicht  aber 
auch  die*  Piipstc,  di<-  sieh  dem  siebenten  .lahrhundert  con- 

sUint  N.  .e|iis(H»nns  servus  servorum  Dei^  genannt  haben.  Bei 
der  Lorcherbulle  des  Papstes  Syminachuß  gilt  dtis  Syunnachus 
jgrntia  Dei  episeopus*  ftir  ein  sicheres  Kennzeichen  der  Un- 
echtheit;  und  soll  in  \inseror  fraglichen  Urkunde  das  ,B^>i^i<^B 
divina  favente  gratia  apostolicus'  unbedenklich  hingenommen 
werden?  Mit  dem  beigefügten  ^totius  p<>puli  Romani  electione' 
hat  es  dasselbe  Bewandtniss,  es  ist  völlig  beispiellos  und  nicht 
minder  Bedenken  erregend,  als  das  /livina  favente  gratia*. 
'  Man  nehme  nur  Kinsielit  vuu  den  Bullen  Benedict's  VL  u.  VIL 
und  ihrer  nächsten  N'ort'ahren  und  Nachfolger,  um  die  Singu- 
larität jener  Foruiel  recht  auifallend  zu  ßndeu ;  die  Bulle  steht 
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da  mHten  mter  lauter  Bullen  mit  dem  N.  ^episcopos  servnB 
aenrorum  Dei^  wie  nicht  in  ihre  Gesellschaft  gehörend,  wohl 
hat  sie  unter  fleri  Nac'h})arbiilleii  ein»'  mit  der  Form»'!  ,iiiviiia 
gratia  praeditus  p  i-i.ilicac  sedis  pontitex',  doch  es  die  zu- 
verlässig unechte  Lurciu'rl»uli«'  des  Papti^tes  Benedifi,  liospro- 
ehene  Formel  unserer  ^alzburgerbulle  ist  ein  (jrebreehen,  durch 
4»  tie  sich  sehr  yerd&chtig  macht.  Ks  ist  auoh  noch  Anderes, 
wenn  auch  nicht  too  gleichem  ni  wichte,  an  der  ßulle  zu  rügen; 
die  Snffngnnen  des  Salsbai^ger  Erzbisthnmes  heissen  da  B&whöfe 
dv  Borisclien  (Kiroben-)  PhiTins,  welche  nngeograplnsche  Be- 
ficanuig  sonst  nicht  Torkommt  nnd  richtiger  Bisohdfe  der  hsiri- 
idttn  Kirchenproyins  geUntet  haben  würde;  cEie  Einlettnng  su 
der  init  der  Bulle  getroflfenen  Verfügung,  wo  der  Papst  vom 
Falle  des  eisten  Menschen  ausgclit  und  d'iv  Beseligungsanstalten 
dnrchgeht.  um  .luf  das  Kecht  der  P.äpste,  Krzbisthümer  zn  er- 
richten,  unfl  auf'  sich  selbst  zu  kommen,  der  die  Stelle  des 
h.  Apostel  Petrus,  soweit  es  Mensehen  seiner  Zeit  möglich  ist, 
iane  hat,  sieht  auch  gar  nicht  päpstlich  aus.  Es  muss  noch 
bemerkt  werden,  dass  die  Bulle,  wie  wir  sie  kisnnen,  keinen 
Sehfaus  hat;  denn  auf  den  Text,  wie  er  oben  unter  8.  anfge- 
fthrt  worden,  folgt  kein  Wort  mehr,  welcher  Mangel  freOich 
denjenigen,  der  in  der  Bulle  gar  kein  Gebrechen  sehen  will, 
lieht  beirren  wird,  weil  er  die  Schuld  auf  den  Abschreiber 
schieben  kann,  durch  dessen  Feder  die  Bulle  auf  uns  gekommen 
ist.  Min  Original  der  Bulle  ist  nicht  mehr  vorlianden  :  Klein- 
iiiayiüy  der  1784  die  alten  Urkunden  des  erzbischnflichen  Ar- 
chive« von  Salzburjj:  und  des  1  )(im»  a)>itcls  niitthcilte,  hat  bei 
dieser  Rulh-  zu  einei*  im  Arehive  (l»>s  Domeapitels  befindlichen 
Abschrift  Zuflucht  nehmen  müssen;  daher  lässt  sich  die  Bulle 
flsch  äusseren  Merkmalen  nicht  mehr  beurtheilen.  Wir  wollen 
Doch  auf  Etwas  auimerksam  machen,  was  snr  Beurtheilnng 
dienlich  werden  könnte:  man  untersuche,  ob  sich  unter  den 
Uaboiigischen  Urkunden  nicht  noch  andere  Documente  finden, 
die  das  Ansehen  haben,  die  Sahsburgerkirohe  gegen  die  Passau- 
Loreher  Prfttensionen  in  Schnta  su  nehmen,  und  ob  sie  nicht 
auch  Bedenken  gegen  sich  haben.  Solche  Documente  werden 
sieh  nneli  unserer  Ausiclit  unter  den<'n  Huden  lassen,  die  aus 
dem  Areiiivp  des  1  )()nu'apit«'ls  Ix^kanut  {geworden  sind.  Wir 
machen  nur  aufmerksam  auf  das  ^>chreiben  des  Kaisers  Ludwi^^ 
sn  den  Papst  Eugen  11.  um  Verleihung  des  Palliums  an  den 
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Salzburger  Ersbischof  Adalram  und  auf  die  Verleihungsbolle 
des  Papstes  vom  J.  824. '  In  dem  Schreiben  des  Kaisers  wird 

der  Papst  gebeten ,  dem  Erzbischof  Adaham  das  Pallium  tn 

verleihen ,  da  d  e  s  s  e  n  Vo  r  f a  h  r  e  n  auf  dem  Salzbnrg^er  Stuhle 
dasselbe  von  den  Vorfahren  des  F'ajistrs  zu  erlialten  pdegtt;u. 
l)i«'s  ist  doch  jiiiHalk*ii(l.  l'apst  Leu  III.  bat  im  J.  798  Salz- 
burg zum  Krzbifethumo  erhoben,  Arno  ist  der  erst»*  Erzbiwhof 
gewesen,  hat  der  Krste  das  Pallium  erhalten  uml  Aiialram 
war  seit  821  i^cin  unmittelbarer  Nachfolger;  wie  hat  da  der 
Kaiser  von  Vorfahren  Adalrame  sprechen  kdnnen^  die  das 
Pallium  zu  erhalten  pflegten,  wie  von  Vorfahren  des  Papstes, 
die  dasselbe  ertheilten?  —  In  der  Bulle  des  Papstes  wird  dem 
Ersbischof  Adalram  das  Pallium  ertheilt  aus  dem  Beweggründe, 
weil  die  Salzburger  Kirche  von  denselben  Aposteln, 
wie  der  römische  Stuhl,  f^egrttndet  worden  ist.'^  Jeden- 
falls ein  autlallender  Beweggrund.  Pap.sl  Leo  III.  hat  kt  iucn 
andern  Beweggrund  zur  Errichtung  des  Saizburger  Erzbistbumes 
und  zur  Verleihung  de«  Palliuuib  an  Arno  angeführt ,  als  dasa 
es  die  bairisehtm  Bischöfe  verlangt  und  der  König  Karl  ge- 
wünscht hatten ;  soll  jetzt  der  Papst  Eugen  zur  Verleihung  des 
Palliums  an  Adalram  noch  einen  andern  Grund  nöthig  gehabt 
haben,  als  den,  dass  Adalram  das  Erzbisthum  angetreten?  und 
soll  der  Papst  wirklich  die  Ansicht  gehabt  haben,  dass  die 
Salzburgerkirche  dieselben  Gründer  mit  der  romischen  gehabt 
habe?  Diese  zwei  Urkunden  können  nicht  leicht  für  echt  ge« 
halten  werden.  Diese  Bulle  Eugens  ist  bis  auf  den  Namen 
fast  gleichlautend  mit  der  Loreherbulle  des  Papstes  Symmaehus: 
namentlich  ist  es  die  bedenkliche  Stelle  in  der  Eugenischen 
Bulle,  (He  apoötolist  lu'  («riimlimg  dci  Sal/burw-erkirehe  be- 
hauptend, die  sich  auch  in  der  8ymmachu8bulle  auf  Lorch  be- 
züglich völlig  wörtlich  findet.  Von  diesen  zwei  Bullen  ist  sicht- 
bar eine  der  andern  nachgeschrieben;  welche  die  spätere  sei, 
lässt  sich  leicht  erschliessen.  Dem  Fälscher  der  Lorcherbulle 
diente  die  Dichtung  von  der  Gründung  der  Lorcherkirche  durch 
die  Apostelfümten  zuiA  Behelfe,  das  seiner  Zeit  unerhört  ge- 
wesene Ix>rcher  Erzbisthum  glaublich  und  begreiflich  zu  machen. 


t  KU  iniDsym  Anhang  77  u.  80. 

'  iPallii  usum,  quem  ab  HjM»sti>Iioji  sede  sietit  (Irfuit  pupoMcisti ,  utpot«  ab 
ÜHdetn  .'t]v<istolu  fnndatae  ecclesiae  (Jnvayeiteti)  maioram  more  Ubeotcr 
iudttlaiiuiu.* 
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Der  Anfert^er  der  Eugenbnllo  war  dagegen  nioht  in  dem 
Eidle;  sein  aller  Welt  richtbares  Erzbisthnm  erat  darch  eine 
Diehtong  hentellen  so  mttasen,  aber  der  Rnhm  Lorchs,  als  von 

den  Aposteln  gegründet,  hat  ihn  veranlassen  können,  dasselbe 
auch  vun  der  Salzburgorkirche  zu  sagen,  um  nicht  dem  Paa- 
j  J^uer  Bisthume  bei  seiner  angeblichen  T^rkirche  zu  Lorch  den 
Vonrang  vor  der  Salzburgerkirche,  diu  sich  fiir  die  älteste  der 
b&irischen  Kirchen  betrachtete,  zugestehen  zu  müssen.  Die 
1  Engenbullc  ist's,  die  der  Loroherbulle  nachgefolgt;  and  man 
j  neht  sogleich  den  Grand;  warom  sie  ihr  nachgesciuieben  wurde : 
ne  sollte  die  aufgestellte  apostolische  Ghründung  Lorchs  für 
i  Sskbnrg  nnschldlich  machen  ^  welchem  Zwecke  aaeh  das 
;  Schreiben  des  Kaisers  als  Zngabe  zor  Bnlle  angehört  Wir 
'  hsben  hier  also  swei  yerdftchtige  Salzbniger  Docament6|  welche 
wahrnehmen  lassen,  dass  die  aufgetauchten  Loreher  PrRtenrionen 
zu  Salzburg,  wie  i^anz  l)02rreiflich,  nicht  gleichgültig  aiiicopehen 
j    ^Minien,  daas  muri  zu  SalzUurc^.  um  sich  gegen  Nacluhtil  zu 
I   sichci  n ,  auf  (  M  genmittel  daclite  und  zur  Fabrikation  von  Ur- 
kunden seine  Zuflucht  nahm.  —  Wenden  wir  uns  nach  dieser 
Abschweifung  wieder  zu  unserer  Bolle  Benedict'»  an  Friedrich, 
50  müssen  wir  nach  dem  Vorausgehenden  zugestehen,  dass 
niebt  unbedeutende  Bedenken  gegen  rie  obwalten,  die  es  nicht 
snlsssen,  dass  man  rie  ohne  gewissenhafte  FrOfnng  und  Recht* 
feitigang  schon  für  wi^lich  echt  hinnehmen  kann.   8ie  kann 
daher  auch        die  Echtheit  des  vielfachen  Bedenken  unter- 
liegenden Schreibons  Pilgrims  keine  sichere  Bürgschaft  leisten. 

Wenn  uun  die  biidcii  Hauptstützen  der  Aufstellung 
P^l^rri^l^4  zum  Vater  der  T.orchcrfabel  Bedenken  gegen  sich 
Haben,  die  es  nicht  jj^estalteu,  dass  man  sie,  olim-  dass  sie»  ge- 
nügend gerechtfertigt  worden ,  für  wirklich  echt  halten  kann, 
so  ist  auch  die  Vaterschaft  Pilgrims  in  der  Lorcherfabcl  noch 
keineswegs  über  allen  Zweifel  gestellt.  Freilich  ist  mit  den 
bisherigen  Bemerkungen  noch  nicht  der  Beweis  geliefert,  dass 
Bischof  PSlgrim  der  Urheber  der  Fabel  nicht  sein  k((nne; 
so  weit  soU  auch  die  Tragweite  derselben  nicht  gehen;  sie 
•oDen  nur  zeigen ,  dass  man  den  Bischof  Pilgrim  nicht  ruhig 
flir  den  Urheber  der  Fabel  annehmen  kann,  so  lange  nicht  die 
Echtheit  der  genannten  zwei  Urkunden  sicher  gestellt,  oder 
Äüdorc  giUiige  (irUnde  rlafVir  beigebracht  sind,  wovon  ja  das 
eine  oder  andere  geschehen  kann« 
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Da  uns  die  Gründe  für  die  ZurückfÜhrung  der  Fabel 
auf  Pilgrim  nicht  befriedigen,  so  bähen  wir  uns  zu  einer  ^er- 
neuerten Untersuchung  bcBÜnunt  geAinden,  mit  der  wir  auf 
einen  andern  Sachverhalt  geleitet  worden  sind,  und  erlauheo 
uns  im  nachstehenden  Aufsatse  die  ErgebniBse  unserer  Unter- 
Buchung  als  einen  neuen  Versuch  zur  Lösung  der  Frage  von 
der  Entstehung  der  Loi  chei  i'ubel  vorzulegen. 

n. 

Bei  der  TTntcrsuchung  üV>er  die  Enlhtchimg  ilor  Loreher- 
fabel ist  es  vor  Allein  nothwendig,  die  Zeit  zu  bestimmen,  in 
welcher  sich  die  Fabel  zu  zeigen  Ixginnt.  Zu  diesem  Ende 
wollen  wir  in  chronologiKcher  Reihen  folge  alle  Documente  vor- 
führen und  prüfen  I  in  welchen  die  Ansicht  vom  ehemaligen 
Lorcher  Ensbisthume  wirklich  oder  scheinbar  niedergelegt  ist; 
selbst  die,  welche  sich  bei  nftherer  Prüfung  als  bedenklich  oder 
misBverstanden  zeigen  und  in  Folge  dessen  för  ihre  Zeit  kein 
gültiges  Zeugniss  fOr  das  Dasein  der  Fabel  geben  können, 
Hiüssei)  angeführt  und  beurtheilt  werden,  um  dem  ersten  zuver- 
lässigen Auftreten  der  Fabel  nicht  im  Wege  zu  stehen. 

Auf  diesem  ^^'ege  atösst  man  zuerst  auf  die  Urkunde  des 
Kaisers  Arnulf  vom  9.  Sept.  898  für  das  Passauer  Bisthiiin,' 
in  welcher  Vivilo  bekanntlich  der  erste  Bischof  von  Passau 
erwähnt  und  yArchiepiscopus  sanctae  lauriacensiB  aecclesiae' 
genannt  wird.  Diese  gar  oft  benützte  Urkunde  könnte  snr 
Behauptung  verleiten,  dass  damals  die  Ansicht  vom  ehemaligen 
Lorcher  Erzbisthume  schon  vorhanden  gewesen  seii^  müsse; 
doch  sie  ist  beweisunfkhig,  weil  sie  gewiss  unecht  ist.  Schon 
Buchinger  ^  und  Lang^  hielten  die  Originalm*knnde ,  die  anB 
dem  Passauer  Archive  in  das  Münchner  Reichsarchiv  über- 
gegangen war.  für  sehr  verdächtig;  und  in  der  That  kommt  zu 
dem  Mangel  der  tironischen  Noten  in  dem  Recognitionszeichen 
des  Notars  ein  nicht  unhefleutender  Anachronißmuf^.  an  welchem 
der  Inhalt  der  Urkunde  leidet.  Darin  kommt  uänüich  Wiching 
als  Bisuhof  von  Paesau  vor,  während  Wichings  Vorgänp' 
Engelmar  nach  zwei  unverdächtigen  Urkunden  Arnulfs  vom 

'  M.  n.  XX VIII.  I,  119. 

2  (ieschichtc  de»  Fiirst^nthumcs  Pa»»»u  1, 

3  Kegesta  rer.  Boie.  I,  26. 
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Iii.  1  )(!c*>nil)er  Sl»S  '  noch  auf  dem  biöch'iflictieii  Stuhle  zu  i'aisäaa 
sas8  und  nach  dam  Zeuguirise  der  Aiiimlcu  v<»n  Fulda erst 
im  folgaudeu  Jahre  starb.  Diese  Urkunde  ist  das  Machwerk 
einer  späteren  Zeit  und  nach  einer  Bemerkung  Sickels^  ziendicb 
nach  ttoziere,  Recueil  general  des  formules  n*'  20  ge8chri«  l»pn 
ond  daher  nicht  iahig  ein  Zengnisa  für  die  Existeng  der  Fabel 
Tom  Loreber  Erxbistfaume  in  so  firtUier  Zeit  su  geben. 

Für  daa  10.  Juhrhnndert  «uolit  maa  gleichfalls  yei^geblioh 
nach  einem  gültigen  ZeugniMe  fUr  das  Dasein  der  Fabel.  Das 
Pügrim'adie  Schreiben  an  den  Papst  Benediet  nnd  die  Bnlle  ^ 
des  Papstes  an  den  Salzl)uig(;r  Krzbischof  Friedrich  sind  nach 
dem  üben  Gesagten  zu  bedenklich^  als  das»  sie  uns  vom  Dasein 
der  Fabel  überzeugen  konnten.  Auch  andere  Documente,  die 
^^ni  10.  Jahrhunderte  angehören  oder  angehören  wollen  und 
lür  die  Lorcherkirche  ein  Interesse  nehmeni  machen  die  Fabel 
noch  nicht  sichtbar  nnd  wir  wollen  sie  hier  auch  nicht  weiter 
betrachten.  Man  hat  zur  Zeit^  als  man  noch  das  Lorcher  Erz- 
Insthom  für  Wahrheit  genommen,  an  diesen  Docnmenten  wenig 
Wohlge&Ilen  gehabt,  weil  man  es  erkannte^  dass  sie  das  £r>- 
bistfinm  ignorirend  der  Lorcherkirche  nur  den  bischöflichen 
Chaiacter  Tindieiren,^  und  gegenwtrtig  wird  man  darin  noch 
weniger  die  Ansicht  vom  Erzbisthume  suchen  wollen. 

Auch  im  11.  JaiuiiiuKii  rte  konmit  uuch  nichs  vor,  was 
auf  dab  Dasein  der  Fabel  8ch Hessen  liesse. 

Für  das  12.  Jahrhundert  tnusy  zuerst  ein  Verzeichniss  der 
ßischöfe  von  Passau.  erwähnt  werden,  welches  eine  Andeutung 
sn  onscre  Fabel  zu  enthalten  scheint.  Es  ist  jenes  Verzeich- 
aiasy  welches  znerst  Hier.  Pez '  ans  Handschriften  der  Biblio- 
theken von  Heiligenkrena  nnd  Qöttweig  bekannt  gemacht  ha^ 
mdwekliee  spftter  auch  in  anderen  Handschriilen  aus  denBibUo- 

)  M.  B.  XKVOL  I.  188.  —  Meiohelbeok»  hisfc.  FUsing.  I,  1.  147. 
^  ad  aim.  Bd9. 

'  Lehre  von  den  Urkunden  der  orsten  Karolinger  206,  Note  5. 

•  Haosiz,  0**mi.  sficm  I,  223  hat  sich  b*»T  Hner  dieser  TVknndoti  zur  Be- 
hauptnii«;:  verleiten  iasseu,  dnsB  KiUHer  Otto  il.  darin  Pil;rrin)  -tU  Li>TTh«»r 
Erzbi»ch<-f  anerkannt  hab«.  Die  M.  B.  XXXI,  II,  23.'{  Ii.'iJm  u  «len  \mIU 
it£ndigeu  Text  dieiser  Urkunde  geliefert,  und  man  sieht,  deum  die  Urkunde 
von  dii«iD  Ersbiffthmne  nichts  weiM,  nnd  daw  Hanabi  dieae«  wmr  «nf 
Qnmä  dsr  Bolle  Benedioto,  womlft  rUgrün  das  PaUian  wird, 
in  Mibe  Uiwbifdsgt  hat. 

»  88.  Bw.  Avatr.  I,  11. 
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tbeken  von  Niederahaich,'  Osterhofen/^  Lambach^  aufgefunden 
warde.  Alle  diese  VerzcichoiBfie  eiod,  wie  schon  der  erste 
Blick  ze%ty  auf  ein  gemeinsames  Urexeroplar  surücksufähren, 
das  vermuthlich  zu  Passan  aufgesetzt,  in  der  Diöcese  verbreitet 
und  mehr  oder  weniger  fortgesetzt  wurde.  Das  Alter  des 
ursprünglichen  Aufsatzes  ISsst  sich  nur  aus  derVergleiehungder 
verschiedenen  Exemplare  annäherungsweise  bestimmen.  Diese 
stimmen,  sichtbare  Schreil)fehler  ahg^erechnet,  mit  allen  IrrthÖ- 
mern  bis  zum  BiBehof  AltiiiHiin  horab  überein  und  gehen  erst 
«  nachher  auseinanrler:  dw  Aufsatz  miiss  zur  Zeit  Ulrichs  (1O02 
bis  1121),  oder  wenn  man  sieh  über  die  Abweichung  bei  Ulrich, 
die  das  Göttweiger  Exemplar  brinji^t,  hinwegsetzen  will,  doch 
nicht  später  als  zur  Zeit  des  Bischofes  Reginbert  (1138 — 1147) 
gemacht  worden  sein. 

Dieses  kleine  Schriftchen  enthält  nichts  anderes,  als  die 
Kamen  der  Bischöfe  in  ihrer  Aufeinanderfolge  und  die  Zahl 
ihrer  Regierungsjahre;  es  beginnt: 

ViTilo  archiepiscopus  »edit  annis  XXII. 

Anthelmus  episcopus  annis  IX. 

Wisiricus  <'pisc<)]»us  annis  IX. 

Waldaiicuö  e[>i.sc»t|)us  aniiis  XXXI. 

Uroifus  episcopus  anno  I. 

Hatto  episcopus  annis  XI. 
und  in  dieser  Weise  fort.  Bei  dem  einzigen  Vivilo  bringt  es 
den  Titel  ,archiepbcopus',  wfllirend  es  jeden  seiner  Nachfolger 
einfach  ^episcopus'  nennt  Wie  soll  man  sich  dieses  ,archt- 
episcopus'  erklären?  Bedeutet  es  Erzbischof,  so  muss  man  wohl 
auf  das  Lorcher  Erzbisthum  denken  und  auf  die  Fabeln  die 
zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Verzeichnisses  schon  existirt 
haben  müsste.  Doch  wie  kommt  es,  dass  dann  nicht  auch  die 
Nachfolger  Vivilus,  oder  doch  wenigstens  Urolf,  Gerhard  und 
Pilgriin,  die  doch  in  den  Bullen  als  Erzbisehnt'«-  erscheinen, 
hier  als  Erzl»iseh<ife  aufgeführt,  sondern  einfaeii  liiseliöfe  ge- 
nannt werden?  in  Erwägung,  d.ass  weder  Vivilo  noch  seine 
Nachfolger  in  der  wahren  Geschichte  Erzbischöfe  gewesen, 

>  AuB  ekln  Ctxi.  hist.  eccl.  29,  jetzt  Nr.  413  der  Wiener  Uofbibliothek  b«i 
Dümmler  1.  c.  108. 

2  Ans  flein  Cod.  hist.  j>r«»i.  Üö,  jetzt  Nr.  380  der  Wiener  Hofbibliothek  bei 
Kauch,  88.  L  641. 

>  TbeilweiM  bei  Dümmler  1.  c  110. 
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Vivilo  aber  zaverlAssig  der  erste  Bipchof  der  Passaner  Diöcese 
^ar.  wird  man  zur  gam  natürlichen  Ansicht  ^eloitc  t^  dass  dar 
Yedsaaer  des  VerseiolninMB  Ton  einem  Loreker  ßrsbisthume 
snd  den  danuif  beBflgUehen  Bollen  niekts  wossle  nnd  mit 
adnem  yarehiepiscopns'  bei  Vivilo  mcbt  den  Ejrsbiscliof,  sondern 
dflo  ersten  Biscbof,  mit  dem  die  Beibe  der  DiöeeMuibisclfdfe 
beginnt,  gemeint  hat,  was  auch  das  »arclnepiscopus*  der  Ety- 
mologie nach  T)('<leuten  kaaa.  So  kann  uns  anch  dieses  Bi- 
pchnfsvcrzoicliniss  noch  nicht  vom  Vorhnnfh'nsoin  «Icr  Fabel 
iilK»r7,<  uj^en  —  und  doch  tnu  sie  noch  im  Vei'iauie  djctses  Jahr- 
kuödertes  unverkennbar  hcrvoi*. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Lorcherbullen,  die  Träger  der 
Fabel,  in  einer  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek*  vor- 
kenmien,  nekbe  die  Diplomatak  in  das  ]2.  Jahrknndert  yer- 
Mtst,  ist  eine  QaeUe  bekannt,  die  gaas  bestimmt  dem  12«  Jabr^ 
kandert  angelidrt  und  vom  Basein  der  Fabel  an  ihrer  Zeit  das 
gültigste  Zengmss  ablegt  Diese  Quelle  ist  die  Ckronik  des 
1195  verstorbenen  Priesters  Magnus  von  Reichersberg,  welche 
gegenwärtig  im  Johanneum  zu  Graz  in  der  I  rsclirift  aufbe- 
wahrt wird,  wohin  sie  von  T\oichcrsher<r  kam.  Magnus  hat  seine 
Chronik  zweimal  bearbeitest!  dn«  o?«t<'mal  in  5f>  Blättern  bis 
znm  Jahre  1160,  das  zweilcniui  flie  alteren  Zeitr-n  zusammen- 
ziehend in  24  Blättern  bis  zum  Jahi^e  1193.  in  beiden  Auf- 
sätzen kommen  schon  die  Lorcher  Erzbischöfe  Theodor,  Urolf, 
Gerhard  und  Filgrim  vor  mit  Notizen  ttber  ihre  i  h&ltnisse, 
SOS  denen  erkellt,  dass  der  Verfasser  um  die  Fabel  gewosst 
hsben  musste.  Ja  er  verifttk  auch  seme  Quelle^  aus  welcher 
er  sur  Kenntnis  der  Fabel  gekommen;  denn  die  vier  £rz» 
UeehOfe,  die  er  namhaft  mackt,  sind  dieselben,  mit  denen  sieb 
die  Lorcherbullen  befassen,  alles,  was  er  von  der  Lorcherkirche 
weiss,  ist  auch  in  den  Bullen  eiitludten.  und  mehrmals  bedient 
er  sieh  wörtlich  derselben  Furmalien.  in  wek-lien  die  Bullen 
sprechen,  wie  die  folgende  Nebeneinandcrfitellung  zeigt: 

Ghronioon  Magni  pi*esb.^  Bullen  der  Päpste.' 

A.  r)()l.  jilicSimmachus  papa       8vm?!>!i/ lins:   ,Diebu8  vitae 
dedit  ab  apostolica  sede  pal-    tuae  pallii  ubum  .  . .  quod  .  • .  . 


'  Cod  TbeoL  406,  jftzt  lOöl,  Cf.  Dümaüer  1.  c  JU. 
'  Dümmler  L  c.  103  o.  f. 
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indulsiiDus  ad  ostendendum,  te 
magiBtrum  et  archiepbcopum 
tiuunquo  flanctam  laiireacenBem 
eccleaiam  prouincie  pannODia- 
rum  aedem  fore  metropoliUr 
nam.' 

Eugen :  ,Ciiju8  dilectioni 
(i.  e.  TJrolfo)  .  .  .  piupter  ve- 
straB  pf  titione«  ...  ad  honorem 
8UUII1  iioHtiMui  apostolicam  vi- 
cem  et  auctoritatem  iüsuper 
accumulavimuB,  quod  uunqaam 
suifl  permisBum  eet  prioribus.^ 


iium  Theodoro  Lauriaeensi  ar- 
chiepiscopo  ad  ostcndeucluni 
eum  magiBtriUD  et  archiepisco- 
pum  ejusqae  eccleaiain  Lau* 
riacQiiBem  provinciae  Panno- 
niorum  Bodem  fuiBse  metn>po- 
Htanam/ 

A,  (i54.  ,Hic  Kii^eniuB  papa 
< l«H ii 1 1 ol fo,  arehi ep i »copo  1  ^au- 
riacensi  pallium  et  insiiper 
prupter  petieionem  suffraganeo- 
rum  suorum  episcoporuni  com- 
roisit  ei  vicem  Buam  et  aucto- 
ritatem  apostolicam  per  privi- 
legiom,  quod  tarnen  nunquam 
ante  Buis  contigerat  anteceaso- 
ribua/ 

A.  940.  ,Hic  Leo  papa  com- 
misit  legationeni  per  Privile- 
gium et  pallium  Gerhardu  ar- 
chi<-'pisc()j)o  Laujiacciisi.' 

A.  046.  ,Hic  Agapitus  dedit 
pailium  et  legationem  cum 
privilegio  Gerhardo  episcopo.' 

A.  971.  .Sanctus  PilgrimuB 
PatayienBis  et  Lauriacensis  ar- 
chiepiBCöpuB  claruit/^ 

A.  979.  yBoi^^^t'^^  P^P* 
dit  Pilgrimo  archiepi&c«  >po  Lau- 
riaeenBi  pallinm  et  eommiBit 

legationem  per  privilegium.' 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daas  dem  PrieBter  Magnus  die 
sechs  Lorcherbullen  und  wohl  auch  das  Schreiben  Pilgrinu 
2ur  Quelle  seiner  Angaben  yom  Lorcher  Erabisthume  gedient 
haben;  —  und  so  zeigen  sich  jene  Documente  und  mit  ihnes 


Leo  m 


Agapitus. 


Benedict  VI.  (VH.) 


'  Eine  entsjirt'i-lii'iuli'  liulle  ist  uiclit  vorliMii«!»*!».  MngTin«  dürfte  hier  da.-» 
Schreiben  Filgrim»  vor  Augen  gehabt  haben,  welches  itim  lu  üeüeUschaft 
der  Lorcherbullen  bekannt  geworden  ist  und  dem  er  in  seiner  Chronik 
gleichiaUs  einen  Anidnick  verleihen  wollte. 
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da»  Fabelwesen  vom  ehenudigeD  Erabisthmne  Lorch  gegen  £nde 
des  12.  Jehrhunderto  bereits  ak  vorlMuiden. 

Hiemit  Ut  die  ftOMente  Grenie  gefunden,  unter  welehe 
mit  dem  Entitehen  der  Fabel  nicht  hembg^egangen  werden 
kann.  Um  aber  ancb  über  dieee  Qrense  hinauf  nicht  in  einen 
unbegrenzten  Zriiiaum  zu  verfallen,  müssen  wir  beurtheilen, 
oh  innn  die  Fabel  zur  Zeit  iJires  Aut'troteiiH  in  der  Cbronik 
dm  l^•ie^^  rs  IMaguus  für  luebr  oder  wenic^-rT  nll  zu  halten  habe, 
wobei  wir  folgende  Umstände  in  Betracht  zieh(>n. 

Die  Fabel  reicht  in  der  Chronik  des  Priesters  Magnus 
und  in  den  erdichteten  Bullen  mit  der  angeblielieii  Existens 
des  Lorcher  Enbisthumes  bis  auf  den  Passauer  Bischof  Pilgrim 
in  die  sweite  HSlIW  dee  10.  Jahrhundertes  und  kann  daher 
nicht  schon  früher  erdichtet  worden  sein.  Man  könnte  sich 
hiemach  die  Zeit  Pilgrims  für  das  hdchstmögtiohe  Alter  der 
Fsbel  denken,  aber  man  müsste  dabei  das  oft  berührte  Sehreiben 
Pilgrims  au  Benedict  für  echt  gelten  lassen  und  die  Erfindung 
der  Fabel  und  der  Bullen  diest  in  J  )isehofe  zusehreiben,  wat* 
man  naeh  Obigem  nieht  thun  kann.  Man  wird  auch  nicht  anneh- 
men dürfen,  das»  der  Erfinder  der  Fabel  bald  nach  dem  im 
J.  991  ei folgten  Tode  Pilgrims  mit  seinen  FiÜfiohungen  her- 
vorgetreten  sei,  sondern  vielmeiir  in  einer  von  Pilgrim  weiter 
abstehenden  Zeit,  in  welcher  er  schon  auf  eine  unklare  Kennt- 
iiiss  der  Tormaligen  Verhältnisse  der  Diitoese  rechnen  konnte. 
Hiesu  kommen  emige  Erscheinongeni  die  für  -  das  Alter  der 
Fabel  von  Bedeatung  sind.   Der  oben  beaprochene  Katalog 
der  Passaaer  BischOfe  bringt  nur  Bischöfe  und  wohl  auch  einen 
archiepiscopus,  wie  er  den  Ersten  der  Bischöfe  nennt,  aber 
keinen  Erzbischof.    Der  ^   ila^  i  r  k;inn  wenigstens  für  sich 
an  ein  Erzbistlnun  L  ieh  nicht  geglaubt  haben,  ebensowenig 
kann  er  gewusst  haben,  dass  Ansiebten  von  einem  solchen  Erz- 
histhume  in  der  Diöcese  herumgehen,  weil  er  in  dic^^em  Falle 
den  Bischof  Vivilo,  um  ihn  als  ersten  Bischof  zu  bexeichaeii^ 
nicht  aiehiepiscopus  hätte  nennen  können,  ohne  besorgen  au 
mtlssen,  er  werde  missreretanden  werden.    In  Beichersberg 
aehdnt  man  erst  zur  Zeit  des  Priesters  Magnus  Ton  dem  Erx- 
bisthume  Kenntniss  erhalten  zu  haben;  denn  die  Chronik  des 
Priesters  Magnus  hat  eine  Vorläuferin  in  einer  anderen  Rei- 
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rhnrsberger  Chronik, '  die  bis  zum  .T.ihro  1 167  reicht  und  van 
Magnus  grossentbeilB  in  die  seinige  hinübergenommen  wurde, 
und  in  dieser  filteren  Chronik  ist  von  dem  Erzbisthmne  noch 
gar  keine  Rede,  was  seinen  Qmnd  nur  in  der  Unkenntniss 
desselben  haben  kann,  da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  der 
Verfassser  bei  den  Zeiten,  in  welchen  das  Erzbisthum  bestan- 
den haben  soll,  von  den  daraus  entspringenden  Glanzpunkten 
seiner  Diöcese  geschwie^n  haben  würde,  wenn  er  darum  ge- 
wufcsKt  liätte. 

Zur  weiteren  Beurtlnjihuig  ist  es  von  liclang,  ub  man  die 
Fabel  bei  dem  Priest*  !*  Magnus  als  die  iu  der  Diöcese  gewöhn- 
liche, oder  nur  als  Paiticularmeinung  anzusehen  habe.  Ist 
dies  Letztere  der  Fall,  so  wird  man  mit  ihrem  Alter  nicht 
sehr  weit  über  des  Magnus  Chronik  zurückgehen  dürfen.  Und 
sie  kann  auch  nur,  wie  ans  den  Vorgängen  des  13.  Jahrhun- 
dertes  erhellt,  als  Particularmeinung  gelten,  die  erst  viel  später 
in  die  Öffendiche  Meinung  übergegangen  ist.  Bei  Beginn  des 
13.  Jahrhunderte»  (I2()7)  hatte  der  österreichische  Herzog  Leo- 
pold VL  (Vll.)  bei  dorn  Pai>Hte  Innoccnz  IlL  um  Errichtung 
eiucb  j^isthumes  zu  ^Vi('I\  nnchucsuelit,  und  sein  Gesuch  unter 
anderem  mit  der  Behauj>tun^  motivirt.  dass  der  fc>itz  der  Diö- 
cese zuerst  in  Wien  gewesen,  dann  nach  Lorch  und  endlich 
nach  Passau  übertragen  worden  sei,^  woraus  man  sieht,  dass 
dem  Herzoge  und  seinen  Käthen  das  Lorcher  Erzbisthum  noch 
unbekannt  gewesen  sei,  and  daher  die  Fabel  wiewohl  schon 
exisdrend  in  der  Diöcese  noch  nicht  durchgegriffen  haben 
konnte.  Merkwürdiger  sind  aber  zwei  Schriften  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhundertes,  die  sich  eigens  mit  der  Lorcher- 
sache  befassen,  um  sie  in  der  Diöcese  zu  verbreiten  und  zur 
(leltunp:  zu  bringen.  Diese  sind  ein  Catalogus  Laureacerij^iuin 
et  Patavieubium  archiepi8cop(»rum  et  episcopniiua  mit  seinen 
Beischriften ^  und  die  Vita  sancti  Maximiliani,^  beide  uhne 
Zweifel  von  Passau  hcrrühreud,  wo  nach  deui  W eson  der  Fabel 


*  Canisiti!*,  le^tioru  a&t.  noTS  edit.  IU,  II,  217  Q.  ft.  —  Mon.  G»m.  8.  8. 

XVII,  439  u.  ff. 
5  M.  n.  XX VITT.  II.  271. 

3  Pni  richtigtixu  Text  gibt  Iliiuch,  HS.  r.  AiJ«t.  II.  n.  ff.  womit  man 
zur  Ausschrülung  der  Kpnff ren  ZusÄt/.e  und  zur  F.rtränzimt:  und  »Sicher- 
fit«Uung  de«  nmpninglichen  Texte«  Diunmler  U  c.       u.  t.  veiglpichen  wolle. 

*  Pe«  8S.  I,  21  u.  ff. 


Digitized  by  Google 


968 


dis  giteate  IftteroMe  fUr  dieselbe  ^wmltat  liaben  mOMte.  Der 
Katalog,  wahficJiftinlich  dem  leeheteii  Deeeimroiii  dee  13.  Jehr- 
bondertes  engeMrend,  ist  mn  VenBeicbiiifls  der  Vorateher  der 

lA>rcher  uiul  Pu-ssaiu-r  Diöcese  von  der  Kümerzeit  au  bis  zur 
dftiiuilig^'ii  Nenzoit  mit  heig"efii«;tt;ii  Kotizen,  die  es  hiskii'iäch 
siehers  teilten  .sollen,  du.ss  in  nhfT-  /«-it  auf  dem  .Sitze  zu  Lorch 
ErzbiiMshöfe  gewesen  seien^  ihr  ^itz  ia  der  Folge  imch  Fassau 
veikgt  worden  sei,  die  erzbischöfliche  Würde  daselbst  noch 
lange  fortbestanden  habe,  bis  sie  encUicb  dwch  die  Blinke  von 
Sskbnig  verloren  gegangen  sei  und  nun  schon  lange  statt 
Lorcher  BSTsbischOfen  nur  mehr  Passaner  Bisehöfe  sichtbar  seien. 
Die  Hisicma  Ecelesiae  Lanreaoensis^  eine  der  Nebenachriften 
des  Kataloges,  erklärt  die  Sache  niher,  weiset  Einwendungen, 
die  gegen  den  Katalog  erhoben  werden  könnten,  surfick  nnd 
dringt  auf  dessen  -  .-^oliin  aueli  der  Fabel  —  unbedingte  An- 
nahiiie  mit  folgender  lietheuerung':  ,Et  seire  «lebet  omni»  Injmu 
quod  kataIo}>us  oecK'sie  laureaeensis  et  re<;uiii  sine  ducum  Ija- 
warie  (dieser  Katalog  der  bairischen  Fürsten  bildet  die  andere 
Nebenschrift)  conrectius  et  melius  non  poteat  ab  aliquo  anno- 
tari.  Multis  enim  annis  per  diuersos  hystoricos  et  inlinita  pri- 
eilegiA  eodesianun  est  laboratom  vt  mdius  posset  haben  minni 
▼et  aogeri .  sed  veritate  swadente  non  potiüt  immatari*  Sed  si 
aliquo  tempore  aliud  in  contraritim  appamerit .  possomns  dicere 
ere  pleno  .  qnod  sit  apocrifum  Tel  mendax  scriptura.' '  Die  Vita 
ssacti  Maximilian i  (des  angeblichen  Erzbischofes  von  Lorch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  3.  .labrliundertes,  von  dessen  Körper 
Relifjiiien  in  die  Passaner  1  )<tiiikiielie  gekommen  und  daselbst 
»eit  lauter  Zeit  in  liulier  \  erehrun;^  t^-estamlen  waieu),  Welche 
frühestens  aiu  Kude  de>}  13.  Jahrliuuderteä  abgefasst  worden 
ktf^  erlüutei*t  zum  Theile  noch  mehr  als  der  Katalog  und  dessen 
Nibenschrift  die  alten  Verhältnisse  des  Loi*cher  ErabisthnmeS) 
^ptiehlt  wieder  den  Katalog  als  völlig  glaubwürdig  u.  a*  mit 
deoaelben  Foimalien,  wie  jene  Nebenschrift  und  ftlgt  am  Ende 
siir  Abwehr  von  Einwendungen  gegen  das  Lorcher  Ersbisthum 
noch  bd:  ^Unde  siqnis  admtretnr'  etc'  Mit  diesen  anilallenden 
Aoempfehlungen  des  neuen  Kataloges  haben  die  Verfiuwer  der 


'  Raadi  L  c.  853. 
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aswei  Schriften  denfielben  den  Diocesanen  nicht  anders  als  atif- 
diiDgen  wollen;  sie  hätten  das  nicht  ndthig  gehabt ,  wenn  die 
Ansicht  von  einem  ehemaligen  Lorcher  Erzbisthome  su  ihrer 
Zeit  in  der  Dtöcese  schon  allgemein  verbreitet  -gewesen  und 
gcghiubt  worden  wäre,  und  wenn  sie  nicht  besorgt  hätten,  dass 
man  ihrem  T^orclicr  Eizliistliume  al>  «.iner  neu  auitam  lM  tideu, 
hefVemdeodtjU  Sacho  clcn  (rlaubon  \  \v«_'i^ci  n  werde.  Sie  \  er- 
rathen  es,  dass  damals  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Tradition  der  Fabel  vom  Lorcher  Erzbisthume 
noch  gar  sehr  im  Wege  gestanden  sei;  denn  wftre  die  Sache 
schon  in  die  öffentliche  Meinung  übergegangen ,  so  hätten  die 
Verfasser  wohl  noch  mit  Erklärungen,  anch  noch  mit  neuen 
Dichtungen  zur  Verdeutlichung  auftreten  können,  aber  sie  wür- 
den es  nicht  mehr  ffir  nothwendig  gehalten  haben,  Bedenklich- 
ketten entgegenzutreten  und  mit  der  Lüge  (ilire  WahrhcitB- 
betheuernngen  sind  doch  gewisH  nichts  anderes  als  Lüge)  eni- 
zu.st  lireiten,  djiss  vie]jnliri.r  und  mühsam  in  unzähligen  Scbrittt  ii 
nach  der  Sache  geforselit  worden  sei,  ho  dawt«  an  der  Wahrheit 
gar  nicht  mehr  ürczweiteit  werden  dürfe.  Dass  diese  beiden 
Schriften  nicht  wirkungslos  geblieben  sind,  zeigt  schon  die  zum 
Schluss(^  des  13.  Jahrhunderts  in  8t.  Florian  vorfasste  Vita 
8.  Wilburgis  Virginia, '  in  welcher  das  alte  Lorch  mit  seinem 
Erzbisthume  treuherzig  erwähnt  wird,  wobei  dem  Verfasser  die 
Historia  Ecdesiae  I^ureacensis  sichtbar  zur  Quelle  gedient 
hatte.  Seit  dem  Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  hat  die  Fabel 
nicht  blos  in  der  öffentlichen  Meinung,  sondern  auch  bei  den 
Schriftstellern  unbedenkliche  Aufnahme  gefunden. 

Nach  dem  vuiaiiH  Gesagten  dürfte  der  Schlus«  nicht  zu 
gewagt  erscheinen,  dass  die  Fabel  niclit  leicht  älter  sein 
kiinne,  als  das  12.  Jahrhundert,  und  ihre  Entstehung 
im  Verlaufe  dieses  Jahrhundert»  zu  suchen  sei.  Auf 
Crrundlage  dieser  vorläutigen  Zeitbestimnnmg  soll  nun  die  Unter« 
suchung  über  das  Fabelwesen  fortgeführt  werden. 

in. 

Neben  der  Fabel  zeigten  sicli  andere  seltsame,  von  Passau 
aU8gegan«i:eiie  Ansichten  Uber  die  im  Passauer  Sprengel  «gelegene 
Kirche  des  h.  Laurenz  zu  Lorch,  —  Ansichten,  welche  wohl  noch 

t  PcB,  8S.  U,  211  u.  S. 
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TOD  ciocm  Ersbitlibiime  Loreb  wissen  ^  aber  gewiss  mit 

demselben  in  Verbindnn^  stehen,  ja  ihm  vielleicht  vorbereitend 
vorausgegangen  sind,  d  tlu  i  auch  davon  Notiz  genoumuMi  wer- 
den inuss.  Diene  Ansiehlen  finden  sieh  in  Docuinenii  n ,  die 
wir  der  Zeit  nael»,  der  sie  nn^^^diören  wollen,  niifiuliivn. 

1.  An  die  JSpitze  stellen  wir  die  schon  früher  besproeheinj 
unechte  Urkunde  des  Kaisers  Arnulf  vom  9.  September  89H,* 
in  welcber  der  erste  Passaner  Biscbof  Vivilo  ^saiictae  lauria- 
esDsis  aecolesiae  arebiepisoopas'  genaiuit  wird,  weil  nach  un- 
isrom  Daf&rbahen  bier  das  ^aroHepisoopos'  niebt  den  Era^^ 
bisobof,  sondern  den  ersten  Biscbof  der  Passatter  Diöeese 
bedeutet  Wenn  wir  dabei  reebt  geben,  haben  wir  bier  eine 
sk  sein  wollende  Urkunde,  die  nocb  niebls  vom  Erzbistbnm 
Lorch  weiss,  aber  doch  ein  Bisthuni  Lorch  ktnut  und  erklärt, 
wie  die.^c-  /lun  l*;issauer  Histhunie  <:^pworden  ist.  In  dieser 
Urkund«'  heis-^t  es  im  Kinpiiifr«'  .n  it  hinmis  juitaniensis  aeeeh'siac 
prenul  venerandus*  hübe  1  nun unitü (^Urkunden  der  Kaiser  Karl 
und  Ludwig  vorgei^,  ,in  quibns  oontinebatar  insertum,  qua- 
Hter  ipsi  predictam  sedem  quam  vivulo  quondam  sanotae  kra- 
rtacensis  aeoclesiae  arcbiepisoopas  post  excidinm  et  miserabilem 
barbafkam  denastationem  einadem  prsscripte  lauriaeensts  eoole* 
lise  .  .  .  primits  episeopanit  ....  sub  imninnitatis  soae  de- 
lensiofne  consistere  feeerant  et  oonfirmanerant'.  Hiemit  wird 
Kmide  -'geben,  dass  der  erste  Bischof  der  Passauer  Diöeese 
seinen  Sitz  jintaiiglich  zu  Loiidi  ^eliabt  lial)«.-.  der  a))er  ver- 
Uisüi  ii  werden  niusste .  niid  worauf  dann  l'assan  /.nni  liisehöf- 
lichen  Sitze  gewordt;n  sei.  l'ie  Uriiüde,  aus  welehtii  das 
rarduepiscopus^  der  Urkunde  für  den  ersten  Biscbof  zu  neh" 
men  ist,  sind :  Vivilo  ist  wirklich  der  erste  Biscbof  der  Didoese 
^;weHen ,  als  solchen  nennt  ihn  der  Katalog  der  Passauer 
Bisebdfe  arcbiepisoopas,  nnd  mit  dem  Kataloge  bat  sich  das 
srebiepiseopiiB  im  Sinne  des  ersten  Bisebofes  verbreiten  müssen ; 
die  Urkonde  bäh  sieb  aueb  durchwegs  in  den  Schranken  des 
BSstbamee,  Vivilo  bat  den  Sita  an  Passan  bisoböflich  ge- 
Bscht  —  ,epi8copa!rif  —  und  Wicbin^,  ein  Nachfolger  des 
Vivilo,  heisst  nur  presul  eeeh;öiacj  was  nur  den  Bischof  be- 
deuten kann  und  arehiepiseopus  htdssen  niiisste,  wenn  der 
Fälscher  im  Sinne  geimbt  hätte,  die  Ansicht  vom  Erzbisthume 
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so  begrfinden.  Sollte  indess  das  areluepiMopiit  doch  «k  En- 
biichof  genommen  werden  mfUeen,  so  wflrde  die  üfkunde  nielil 
SQ  den  Voracten  der  Fabel  vom  Ersbisthume^  sondern  au  den 
Air  die  Fabel  selbst  geinacbten  Fftlscfaungen  nad  in  deren  Zeit 

gehören.  Aber  jedenfalls  gehört  die  Urkunde  nicht  in  die  Zeit 
des  Kaiseiti  Arnulf,  sontlerii  in  iigentl  »  ine  spätere. 

2.  Die  Acten  dui-  Synode  vun  Ingelheim  am  7.  Juni  948 
enthalten  im  Kinpiu;L;e  die  Naiaeu  der  daselbst  versammelt  ge- 
wesenen Erzbiüchui'e  und  Bischöfe,  unter  welchen  auch  der 
Passauer  Bischof  Adalbert  als  Lauriacensis  ecclesiae  episoopos 
aufgeführt  wird.  Als  Adalbertus  Lauriacensis  kommt  er  auch 
▼or  beim  Annalista  Saxo  in  dem  Vemeichnisse  der  kirchlichen 
Wflidentrlger,  welche  an  Weihnaditen  des  Jahres  960  am 
kaiserlichen  Hofe  versammelt  waren.  Nadi  dem  allgemeinen 
Gebrauche  pflegten  sieh  die  Bischfile  nach  ihrem  ^tae  an  be- 
nennen, and  wenn  sich  nun  Adalbert  Bischof  der  Lorcher 
Kirche  nennt,  so  ist  dies  eine  Abweichung,  mit  welcher  anf 
die  Kirche  Lorch  eine  besondere  Auszeichnung  fallt,  indem  ilir 
gleichsam  der  Charaett  i  t  hu-v  Kathedraltiireh«.'  beigelegt 
Die  hier  erseht-incnde  Anr>/.eiehniin<]^  der  Kirche  zu  Lorcl)  ge- 
hört in  das  10.  Jahrhundert,  vorau8g(  s^vtzt .  dass  sich  Bischof 
Adalbert  beide  Male  selbst  als  Biachoi'  doi'  liOrcher  JLirche  gO- 
zeiehnct  oder  vom  Fro&ucoilfuhrer  unter  dieser  Bezeichnung 
hat  aufnehmen  lassen.  Diese  V^oraussetzung  ist  nicht  frei  VOB 
Bedenken.  Die  llnterz^iichnang  Adalberte  anf  der  Synode  an 
Ingelheim  als  Laoriacensis  ecclesiae  episcopus  benäht  nur  anf 
der  Weingartner  Handschrift  der  Synodalacten,  welche  Hand- 
schrift jedoch  verloren  gegangen  ist  und  nicht  mehr  benrdieilt 
werden  kann;  aas  der  Mittheilnng  beiCanisiuBi  kann  man  nar 
schliessen,  dass  diese  Acten  keineswegs  die  ursprünglichcu  und 
authentischen  sind.  Andere,  viel  zuverlässigere  (Quellen  hrlni^en 
Adalbert  unter  dem  Titel  eines  Bisc})of«»s  von  Passau  j  su  wird 
er  von  Flodoard,  der  auf  d<  i  S\  uoao  selbst  anwesend  war, 
als  »Adalln  i  tus  Bazsoensis*,  ^  vuii  Richter,  der  am  Ende  des 
10.  Jadu  htuulurts  »ehri^ai  nnd  v'nm  selbstständige  Aufküichnnng 
der  SynodahMsteu  vor  »ich  gehabt  haben  dürfle,»  als  ^dalbertns 


1  Abgedmekt  hol  Pwii.  SA.  11,  19  n.  f. 
s  AmuUM  «d  s.  04d. 
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Paxsoensia  episoopus'  *  bezeichnet ,  und  ein  VerzeichnisB  der 
Vftter  von  Ingelheim  in  einer  Handschrift  der  Wien.  Hof. 

bibliothek  aus  dein  10.  Jahrbuiulerf^  hat  .Ailalpertus  patauiensis'. 
Diese  Grüiidt',  w  l  lu'  noch  verntiiikt  werden  durch  daü  eigene 
Benehmen  Adalberts,  d«  r  sicli  niif  der  Synode  zu  Augsburg 
ani  7.  August  952  als  jPatfiviensis  ecelesiae  epiöcupus'  unter- 
zeichnete, berechtigen  uns  zu  der  Annahme,  dnss  sich  Adalbert 
anch  auf  der  Ingelheimer  Hynod««  }>ischot"  der  Passauer  Kirche 
genannt  habe,  und  dass  wir  in  der  Abweichung  der  Wein> 
gartner  Handschrift  den  alterirenden  Einfluss  einer  jüngeren 
Hand  zu  sehen  haben.  Bezüglich  der  Bezeichnung  Adalberts 
als  Bischof  von  Lorch  bei  dem  Annalisten  Sazo'  kann  man 
wohl  die  Möglichkeit  eines  solchen  Einflusses  behaupten,  da 
der  Annalist  erst  dem  12.  Jahrhunderte  angehört,  aber  eine 
Wahrscheinlichkeit  läsest  sich  da  nicht  geltend  machen,  weil 
sich  die  ältere  Aufzeichmnif; ,  die  dem  Aiiiuilist«'n  znr  Quelle 
^[edient  hat,  jeder  Beurtheilung  entzieht;  für  die  Annaiune  eines 
solchen  Einflusses  spräche  wohl  eine  gewisse  Analogie  mit  dem 
voraus  erwähnten  Fall  der  Ingelheimer  Unterschrift  und  die 
8inglil;irifät  dieses  Titels  bei  Adalbert.  So  viel  aber  ist  gewiss, 
daas  der  Titel  eines  Lorcher  Bischofes  zur  Zeit  Adalberts  nicht 
der  gebräuchliche  war,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  dieser 
Titel,  wenn  er  wirklich  am  Iloftage  gebraucht  worden  ist,  nicht 
vom  ProtocoUfÜhrer  herrührt ,  der  sich  an  den  gtnvöhnlichen 
Titel  hatte  halten  müBsen,  sondern  von  Adalbert  selbst,  der 
sich  in  dieser  ungewöhnlichen  Weise;  gezeichnet  oder  angegeben 
haben  muss.  1  iüiiinder,  ^  der  gleichfalls  an  Adallierts  l^orelicr- 
titel  Anstoss  iiiinint ,  ist  der  Meinung,  Adalbcri  liabe  nicli  bis- 
weilen aus  blosser  Altertliüinelei  Bischof  von  Lorch  genannt. 
Doch  dies  zugegeben,  entsteht  die  Frage ^  welche  Vorstellung 
A(Ulbert  von  der  Lorcherkirche  gehabt  habe,  und  woher  diese 
Vorstellung  ausgegangen  sei?  Es  fragt  sich,  ob  er  auf  die 
Zeiten  der  Römer  gedacht,  wo  nach  dem  Zeugnisse  der  Vita 
e.  Severin!  zu  Ijauriacum  ein  bischöflicher  Sitz  bestanden,  oder 
aaf  die  jüngere  Zeit  der  Errichtung  des  Passauer  Bisthumes, 
dessen  Sitz  ursprünglich  zu  Lorch  gewesen  sein  soll?  Von  dem 

f  Richen  hist  II.  69  bei  Pertz  SB.  III,  603. 
)  Cod.  ja.s  canon.  Nr.  99.   Cf.  Perte,  Lege«  II,  19,  24. 
'  Pertz,  SS.  VI,  6t6, 
*  L.  c.  27  u.  ff. 
Arehir.  Bd.  XLVl.  II.  Hilft«. 
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alten  bischöflieheii  Stahle  zu  Lauriacum  konnte  Adalbert  leicht 
Rande  haben  sowohl  mt  der  Vita  s.  SeTerms,  di.e  sich  nach- 
woishar  in  der  bischöflichen  Bibliothek  be&ad, '  als  ancb  ans 
der  Tradition,  die  sich  durch  alle  Stürme  hindorch  bei  den 
Christen  dieser  Qegenden  erhalten  hatte  von  einer  lieber- 
tragung;  des  bischöflichen  Sitzes  von  Lorch  nach  PasBau  hat  er 
aber  nur  dann  wissen  können,  vvuiin  diese  TIebertrasruno;'  That- 
sacho  ist,  oder  als  Meinung  zu  meiner  Zeit  schon  htstanden 
hat.  Die  Thatsach«»  der  T^olx'rfraLrmifj;  luuss  sehr  bezweifelt 
werden,  weil  sie  nur  auf  der  unechten  Urkunde  Arnulf»  vom 
9*  Sept.  898  fusst,  ebenso,  dass  die  Sitzesübertra^ng  damafs 
schon  als  Meinung  galt,  weil  hiefur,  wie  aus  dem  Folgenden 
erhellen  wird,  jeder  positive  Anhaltspunkt  fehlt.  Keineswegs 
aber  ist  die  Annahme  nöthig,  dass  Adalbert  bei  seiner  Alter* 
thfimelei  auf  die  SiisesQbertragung  gedacht  oder  rieh  das 
Passanerbisdiam  als  die  nnmittelbare  Fortsetzung  des  alten 
Lorcherbisthume»  vorgestellt  habe;  denn  wenn  er  schon  alter- 
thUmeln  wollte,  hat  ihm  auch  die  Kenntniss  des  zu  Severins 
Zeit  in  Lauriacum  bestandenen  bischöflichen  Sitzos  genügen 
können. 

3.  4.  Zwei  vom  18.  October  973  und  d(Mii  Verhandlungs- 
orte  Neristein  datirte  Urkunden. '  die  eine  mit  dem  Siegel 
Kaiser  Otto  1.,  die  andere  mit  dem  Otto  II.  Sie  sind  gleich- 
lautenden Textes  nnd  die  Kaiser  sagen  darin,  dass  sie  gebeten 
worden  seien,  dem  ehrwürdigen  Bischole  Filgrim  der  h.  Loreber- 
kirche  die  von  König  Ludwig  seiner  Kirche  gemachte  Ver- 
leihang  von  Weingllrten  nnd  einem  Beige  in  der  Wachau  er- 
neuem und  bestätigen  au  woDen,  und  dass  sie  die  Eitle 
gew&hrend ,  die  betreflfenden  Gttter  dem  Herrn  und  seinen 
h.  Jim  u  rem  Stephan  uml  l  iaui  enz  ül>ergebeu.  Hier  wird  der 
bekannte  Passauer  Bis^i  luif  Pilgrini  lUöchofder  H.  Lorelicrkirche, 
d.  i.  Biseiiof  von  Lorch  genannt,  sohin  das  Pan^auer  ßisthum 
als  identisch  mit  dem  Lorcher  betrachtet.  Wie  man  sich  dies 
au  denken  habe,  zeigt  sich  durch  die  Uebergabe  der  betreffen- 
den GHlter  an  die  Heiligen  Stephan  und  Lanrens.  Bekanntlich 

1  Von  Chorbischof  Madalwin  9U4  dem  BLtÜinme  gesohenkt.  M.  B.  XXVlll. 

n. 

2  Miililhaclu  r .   Zur   ältesten  Kiii  lit-nsrewliit  ht.-  drs   Ijuities  üb  der  Knus. 
Si'piuatabdiuck  aus  der  Liazer  Tlieol.  (^uartalHchr.  36. 
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Unten  die  Traditionen  för  Bisthümer  und  Klöster  gewöhnlich 
uuf  diu  II.iupLkiiche  des  Risthuines  oder  Klosters,  oder  auf  den 
h.  Patron  dieser  Kirche,  die  somit  als  Kif^entliiinu-rin  des 
bischnfiiclicn  »»der  klüöterliciim  Resitzt])(mi<'s  l)etraclitet  zu  wer- 
den pflej^te.  J>er  h.  Stephan  war  der  Patron  *der  Kathcdral- 
kirchfi  zn  PaBäao^  der  h.  Laurenz  der  Patron  der  Kirche  sn 
Lorch,  und  da  nun  in  den  «wei  Urkunden  die  Güter  diesen 
iwei  Heiligen  übergeben  werden^  müssea  die  Kirchen  zu  Pasean 
md  sn  Loreh  als  Hauptkirelien  des  Bisthumes  angesehen  wor- 
den sein,  und  so  werden  dem  Passaner  Bisthume  swei  Haupt- 
kirchen; ja  gewissermassen  awei  Eathedralkirchen  sageschrieben; 
die  Kirche  ron  Lorch  wird  anch  schon  in  dem  Titel  ^sanctae 
hiuriaeensis  aec.clesiae  poatitViX^  der  dem  Bischof  Pil^nim  ^e- 
gebeu  ist,  ^ils  Katiiedialkirche  charactf^risirt .  indem  sie  ^saitcta^ 
l^enannt  wird,  wie  sonst  nur  Kathedralkirclieu  genannt  zu  wer- 
den pdegten.  Aus  diesem  Verhältnisse  erkläit  es  sich,  wie 
Pili;nin  Bischof  von  Lorch  betitelt  werden  konnte.  W«dipr 
aber  dieses  VerhAltniss  selbst  rührt,  wird  in  den  Urkunden 
tticfat  angedeutet;  es  Iftsst  sich  aber  nicht  leicht  auf  etwas  an- 
deres denken,  als  auf  die  Uebertragung  des  bischtfflichen  Sitaes 
Ton  Lorch  nach  Passau.  Doch,  sind  aber  auch  beide  Ur- 
kunden echt? 

Otto  I.  und  IT.  haben  fifleichseitig  durch  mehrere  Jahre 

d<u  kaiöorliehen  Namen  geführt  und  hätten  allerdings  beide 
an  einem  un<l  deniSL'lben  Orte  die  ihnen  vor^cde^e  Ritte  be- 
willigen und  jeder  hierulu  r  eine  gleieblautendc  (  rkunde  am 
rmmlicheo  Tage  ausstellen  krmnen,  aber  tioch  nicht,  wie  es 
hier  der  Fall  nein  soll,  am  18.  Octbr.  973,  denn  damals  war 
Otto  L  schon  flinf  Monate  todt.  Die  von  Otto  L  lautende  Ur» 
ksade  kann  daher  nicht  wirklich  von  diesem  Kaber  erlassen 
worden  sein,  worauf  auch  noch  andere  an  ihr  bemerkbare  Ge- 
brechen hinweisen;  denn  ihre  chronologischen  Beaeichnungen 
■nd  in  grosser  Unordnung  und  das  Signum  RecognitioniB  be* 
imdet  sich  an  gana  ungewöhnlichem  Orte.  Diese  Urkunde  fllllt 
daher  in  den  V'erdacht  späterer  Fabrication.  Dies  maebt  aber 
auch  die  andere  Urkunde  von  Otto  II.  bedenklich:  denn  wenn 
man  an  ihr  f^ir  den  betreffenden  Gegenst;ind  si  Ikui  eine  echte 
Urkunde  gehabt  hätte,  wozu  dann  die  spätere  Fälscliung  einer 
•olchen  auf  den  Namen  Otto  L?  Äudem  finden  sich  auch  an 
ihr  diplomatische  Gebreohen,  die  chronologische  Bezeichnung 
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ist  nicht  ganz  in  d«r  Ordnung ,  das  Siegel  nicht  an  dem  ihm 
gebührenden  Plntse.  Die  Herauageber  der  IL  B.  haben  wohl 
die  Gebrechen  der  zwei  Urkunden  bemerkt,  aber  nur  dem 
Anachronismus  bei  Otto  I.  eine  Bedeatnng  zuerkannt  und  des- 
halb zur  Dtirchbring:ung>  dieser  Urkunden  sie  auf  das  Jahr  972 
aurückdatirt.  '  Dieser  Vorfäran«;  »cheiut  mis  .sehr  ;j:ewagt,  deun 
es  muss  ducli  i'iXv  mAir  unwahrst- Ii  ei  nlieh  gehtdten  werden,  daS6 
sich  die  kMiBerlieh»*  Kanzlei  soweit  ^rirrt  liab(Mi  wollte,  im 
Jahre  972  schon  vom  folgenden  Jahi'C  zu  datiren.  Die  iieimatb 
dieser  Urkunden  ist  für  sie  aurh  wonig  empfehlend,  denn  sie 
stammen  aus  dem  Paseauer  Archive^  welches  becttgÜch  der 
filteren  Documente  zu  den  beflecktesten  Archiven  gehört  und 
namentlich  in  der  Sache  der  Lorcher  Kirche  nicht  wenige  ver- 
dächtige Stücke  hervorgebracht  hat  Wir  mdchten  jäher  diese 
zwei  Urkunden,  statt  ihnen  das  Wort  zu  reden,  ftlr  zwei  Ver- 
suche halten,  wodurch  in  späterer  Zeit  ein  Fälscher  einen  ur- 
kundlichen Beweis  im  sein  Anli<nt  ii  herstellen  wolltt'j  unrl  iiiit 
Düimiilcr-  eine  j^rüiidliih»'  Priitiui^  dieser  und  der  ainl  len 
Orit^inaie  der  Tussauer  Urkunden  durch  einen  Kenner  dringend 
wünschen. 

5.  Urkunde  des  Kaisers  Otto  II.  vom  11.  Sept.  974.^  Der 
Kaiser  sagt,  dass  er  von  seinem  Vetter  Heinrich,  Herzog  von 
Baiem,  gebeten  worden  sei,  dem  ehrwürdigen  Bischöfe  der 
h.  Loreherkirche  Pilgrim  die  Area  zu  Regensburg,  die  dessen 
Vorgänger  Adalbert  durch  Tausch  in  das  Eigenthum  des 
h.  Stephan  gebracht  hatte,  zu  bestätigen  und  übergibt  hierauf 
diese  Area  dem  Herrn  und  seinen  h.  Märtyrern  Stephan  und 
Laurenz,  daiuit  .sio  dem  Bischöfe  der  h.  Ljtrchcrkircljr  l*ily;Tim 
und  seinen  Naehfol^^pni  zum  immerwiilirenden  (M  lMuiulie  ver- 
bleihe. Hier  erncheiut  wieder  Pilgrim  als  Hisehul  der  Ii.  Lorcher- 
kirche  und  das  Passauerbisthum  zeigt  sich  da  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  in  den  zwei  vorausgehenden  Urkunden. 
Sprechend  ist  hier  wieder  insbesondere  der  Umstand,  dass  die 
Area,  die  durch  Tausdi  in  das  Eigenthum  der  Passauer- 
kirche  übeigegangen  war,  vom  Kaiser  den  Patronen  der  Kir- 

'  Audi  Bölitiii  r  in  Regcntn  Reguin  atfjiie  Iinpentontm  Bom.  a  Conrado  I. 

TiKqnr  nd  Henriciim  VII.  hni  b«'idr  Urkiindcii  zum  .Tahr»^  1*72  cingieroiht; 

ebenso  .Stuinpf,  die  fieicliskanzler  U.  40  Nr.  619,  68  Nr.  674. 
'  L  c.  179,  Note  32. 
^  M.  B.  XXVIII»  I,  2U^. 
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chea  von  Paasau  and  Lorch  Übergeben  wurde ^  womit  ange- 
deutet wird,  dasB  das  Eigenthum  der  Passauerkirche  auch 
Eigenthnm  der  Lorcherkirche  sei.  Die  Urkunde  ist  nicht  minder 
bedenklich  als  die  beiden  vorausgehenden,  mit  welchen  sie  die 

Einpfangsformol  und  den  l^issiiH  dor  roberpil)«  fast  wörtlich 
;;empiti  hat:  dciui  auch  ilaw  Sifj^nuin  HefOiriiitinriis  steht  an  nn- 
gewiihnlicheiii  <ht('.  Tag  und  Monat  sind  rndid  und  von  an- 
derer Hand  eingetragen,  die  ehronologinrheii  Daten  wind  in 
hedeutender  Disharmonie  und  weisen  zugleich  auf  die  Jahre 
1^72,  1)73,  074  hin,  und  die  Erwähnung  Herzog  Heinrichs»  von 
fiaiem  als  ,dilectUB  nepos  noster';  der  sich  schon  im  Soninier 
974  gegen  den  Kaiser  empört  hatte  und  gefangen  war,  ^  erhöht 
die  Bedenklichkeit. 

6.  Urkunde  desselben  Kaisers  vom  22.  Juli  976  über 
eine  Manthverleihimg  an  die  Stephanskfrche  au  Passau.^  Von 
demselben  Tage  und  Jahre  und  d(?niselben  Verbandhingnorte 
Retreiisldirg  ^ind  noch  zwei  od<'r  mit  Stumpf  *  drri  andere  da.> 
Pa.ssaii<!r  Bisthum  betreffende  Urkunden  dieses  Kaisers  vor- 
handen,^ die  ahcr  von  Lorch  keine  Erwähiinu^  thnn  und  daher 
hier  weiter  nicht  berücksichtigt  werrlen.  In  unserer  l  rkunde 
sagt  der  Kaiser,  dass  ihm  Pilgrim  l'ischnf  der  h.  Lorcherkirche,  • 
voigetragen  habe,  wie  ein  Theil  der  Mauth  zu  Passau  dem 
Bischof  Adalbert  auf  Lebenszeit  verliehen  war,  und  ihn  gebeten 
habe,  dass  dieser  Mauththeil  auch  ihm  (Pilgrim)  zur  Wieder- 
her8tellun<^^  der  zerstörten  Kirche  des  h.  Stephan  eigenthümlich 
verliehen  werde.  Der  Kaiser  gibt  den  verlangten  Mauththeil 
f'igenthUmlicli  zur  Passauerkirche ,  welche  zu  Ehren  des 
h.  Stephan  erbaut  ist,  und  uo  dei-  h.  l>ekt;iiuer  X  ah^itin  körper- 
lieh ruht,  um  zur  \Vied«'r]ierst<dhni<r.  Krhaltiincr  niifl  Heleiudituug 
und  zum  Unterhalte  der  dort  angestellten  lirüder  zu  dienen. 
Hier  heisst  Pilgn'm  wieder  wie  in  den  drei  vorausgehenden 
Urkunden  Bischof  der  h.  Lorcherkirche,  aber  die  Verleihung 
geschieht  nicht  wie  dort  an  die  h.  Stejihan  und  Laurenz,  son- 
dern allein  und  ganz  bestimmt  an  die  Kathedralkirche  zu  Passau, 

<  Gieselirecbt,  Kaiser  Otto  n.  hi  Ranke«  Jabrbüch.  II,  i,  11  n.  ff.  — 
Stompf  1.  c.  n,  56  Nr.  607  Terle^  dämm  die  Urkande  in  das  Jahr  973. 
—  Cf.  ancb  Böhmer  1.  c.  26  Nr.  480. 

t  Bl  B.  XX^TIT.  T.  221. 
5  L.  c.  U,  fil  Nr.  685. 

«  M.  B.  XXVUI,  I,  216,  219,  XXXI.  I,  227. 
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daher  ancli  der  Grand,  aus  welchem  Pilgrim  Bisehof  dar 
h.  Lorcherkirche  genannt  wird,  nicht  so  .sichtbar  ist,  wie  in 
den  vurausgehenden  Urkunden.  Doch  ihhii  \vir<l  nicht  im  n, 
wenn  man  ihr  dieselbe  Auöieht  über  «lif  Lorchrrkirelir  z?i- 
schreibt,  welche  die  drei  vorausgehenden  Uikund»  n  auss[>n'clieD, 
<\('un  sie  nennt  die  TiOrcherkireho  rino  h.  Kirche  und  wenn  sie 
selbe  an  der  Verleihung  der  Mauih  nicht  theil nehmen  lässt,  so 
kann  dies  auf  fiechnung  des  blonderen  Zweckes  der  Ver- 
leihong  kommen,  indem  die  Mauth  gerade  anr  Wiederherateliong 
der  aerstörten  Stephanekirche  tind  ihrer  Eihaltong  gewidmet 
wurde.  Aof  eine  Verwandtschaft  mit  den  drei  voratugehenden 
Urkunden  weist  auch  ^o  Eiugangsformel  hin,  welche  sie  mit 
den  drei  roraufigehenden  bis  auf  geringe  Abweichungen  gemein 
hat.  Dieses  macht  die  l  rkunde  selbst  schon  VLnliiehtig,  wenn 
sich  auch  ein  anderem  (n  hu  rhen.  als  ilir  r  inge  Abweichung 
bei  der  Angah*-  der  Ke^itjrung8>jalire,  b«  i  ihr  nicht  findet,  weil 
sie  wahrs«  iM'Iiilicii  nach  einer  echten  geschri*  Im  ü  sein  dürtie. 

7.  8.  Zwei  Urkunden  desst  lhen  Kaisers  vom  October 
<)77  über  die  Verleihung  des  Praedium  Knnsburg  und  zehn 
königlicher  Huhen  anm  Bisthome  des  Bischofes  Pilgrim.  Sie 
sind,  ohwohl  sie  dieselben  Realitäten  Terleihen,  doch  keine 
Dnplicate,  sondern  in  der  Fassung  und  aum  Theile  aoeh  dem 
Sinne  nach  von  einander  verschieden  nnd  an  verschiedenen 
Orten  ausgestellt,  und  müssen  daher  anch  abgesondert  ao%e- 
fuhrt  werden. 

a)  Die  t'ine  dieser  l.'rkimdcii  '  datirt  sieh  vom  V»'i  luuid- 
Innw-Rorte  Kidrateshus>a  —  Ettei-zhaiisrn  uninittelhar  b<  i  Rc^jrn?^- 
burg  und  hat  einen  kürz'Mcn  Text.  Pilgrim,  der  Bi-' 1  ' 
der  h.  Pas^s.nu  rkirche ,  hat,  wie  hier  der  Kaiser  sagt,  um  eme 
i^jitschädiguiig  für  »eine  Kirche  gebeten  der  Verwüstung^ 
wegen,  die  tm  Orten  seiner  Diöcese  unter  der  Verwirrung  im 
bajuwarisohen  Reiche  stattgefimden  hatten«^  Der  Kaiser  er- 
kennt, daas  er  durch  die  Zerstarung  der  Stadt  Passau  und 
durch  die  lange  dauernde  Verpflegung  seines  Heeres  der  Didcese 
grossen  Schaden  augefOgt  habe,  nnd  verleiht  deshalb  das 

1  M.  B  XXVIIl.  I.         -  rrkundenbuch  de»  LmdM  ob  der  II,  W. 

2  Es  ist  hier  Act  pfmpint,  der  im  Augiist  977  in  Baiem  zu  Gun- 
st, n  df<5  »rviii  ht.  ttn  llpiiogj*  Heinrirb  nu>brM.;!i  uml  die  Belagenmg 
i>obenin|f  rusw»«'«  vou  Seite  de«  Kaisers  uothwexu%  naebte. 
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praf^diuiii  Anesapiucli,  Rowie  es  seüi  seliger  Oheim  HL-iiiricii 
vom  seligen  Bischole  Adalbert  im  Tauschwege  ülx  rkomnien 
hatte,  xur  h.  Lorcherkirche,  ^quiie  in  hoAore  suucti  Stephani 
»nctique  laorentii  umr^riim  foriB  mumm  aedificata  est,  ubi 
«ntiqais  etiam  tomporibus  prima  sedes  episcopalis  habebator/ 
und  Überträgt  aoch  weiter  sehn  königliohe  Huben  von  seiner 
Villa  Loracbo  an  der  Euub  in  das  Eigenthum  der  h.  Passaner- 
ktrche. .  Dies  der  Inhalt  der  Urkunde.  Pilgrim  heisst  hier 
ffisehof  von  Passau  und  nicht,  wie  in  den  vorausgehenden, 
Bischof  von  Lorch,  aber  die  Ansicht  vom  X'crhiiltiiiäise  zw  ischen 
Lorch  und  Piissau  ist  hi(  r  dieselbe  wie  dort,  ja  sie  ist  hier 
noch  deutlichtir  au^^ji  es  [krochen.  \\  ouu  Pil^rini  Bischof  von 
Passau  heisst,  so  ist  ihm  dieser  Name  von  seinem  Sitze  zu 
Passau  gegeben;  aber  es  wird  auch  bestimmt  gesagt^  dass  d^r 
bischöfliche  Sitz  arsprünglicb  nicht  zu  Passau,  sondern  bei  der 
Kiicbe  zu  Lorch  gewesen;  der  Bischof  der  h.  Passanerkirche 
wlaugt  eine  Entschädigung  fUr  seine  Kirche  und  der  Kaiser 
eolichidigt  durch  Verleihung  von  Realitäten  an  die  Kirchen 
Yon  Lorch  und  von  Passan;  beide  Kirchen  heissen  heilige 
Kirehen  und  werden  als  die  Träger  des  bischöflichen  Besita- 
tbumes  betrachtet,  und  wenn  auch  die  eine  der  Realitüten,  die 
der  Kirche  zu  Lorch  nahe  gelegene  Knnsl)iir^',  dieser  Kirche, 
tuid  die  andere,  die  derselben  elx  nfalis  nahe  gulugemn  zehn 
Huben,  der  Paf?sauerkirche  verliehen  werden,  so  kann  die  s  doch 
nur  soviel  bedeuten,  da^»  es  gleichviel  sei,  ob  ein  dem  Passauer 
Btiihume  gewidmetes  Gut  der  einen  oder  der  anderen  Kirche 
sogesehrieben  werde.  Diese  Einheit  der  beiden  Kirchen  sollte 
such  dadurch  ausgedrttckt  werden,  dass  der  Lorcherkirche  nebst 
Lsorena  aoch  der  Patron  der  Passauerkirche  Stephan  aua- 
drtkeklich  cum  Patrone  gegeben  wurde,  was  sonst  nur  In  der 
sweiten  Urkunde  vom  5.  October  977  vorkommt 

h)  Die  zweite  Urkunde,  ausgestellt  zu  Regensburg,*  ist 
wcitlaithger  gcfasBt.  Der  Kaiser  erklärt,  dass  er  mit  SchuK  i  z 
ertiillt  sei  über  den  Schaden,  wcluhen  das  Bistlmni  («pi8co])iuiii) 
ri!j;riFii8  am  Kirchengute  während  der  V^eiwirrung  im  l\ciche 
geuomnien  habe,  wo  es  durch  die  Feinde  verwüstet  und  die 
btsdt  Passan  auf  seinen  des  Kaisers  -  Befehl  vom  Grunde 
MS  sentiert  worden  sei.   Zur  Vergütung  stellt  er  das  ihm 


*  M.  a  ZXXI»  I«  m  *  VrlmntabMli  4as  LuidM  ob      Ena»  II,  66. 


Digitized  by  Google 


274 


eigeiitliüiiiliche  praedium  Anesipureh,  welches  Abalhert  der 
BiBvhof  (Ici- Ii.  Passaiiei-kirchc  aus  (Icm  l*atriimtniuiii  der  h.  Lnr- 
cherkircli»'  im  Tauschwege  dem  ]\pv/j>(i^v  IIiMiirich.  Hpb  Kmishts 
Oheim  j  abgetreten  hatte  ^  derselben  h.  Lorcherkirche  wieder 
zurück^  ,quae  ia  honore  sancti  StephADi  sanotiqoe  Laurcntii 
martyniiD  foris  niurum  constnict»  est,  quam  primae  sedis  anti- 
qnitiiB  pnesttUtum  fore  nouimiig/  und  yerleiht  don  ^nanateii 
Heiligten  dieses  Praediom  unter  der  Bedingtuo^,  dast  ihnen 
aach  die  villa  Vfhnsa,  welche  der  Herzog  Heinrich  für  die 
Ennebur^  gegeben  hatte^  ewiglich  verbleihen  soll,  und  woran 
er  noch  zehn  könit^Iiche  Huben  von  seinem  Orte  Loracho  für 
die  h.  Lt»rch(  rkii(  lu'  fügjt.  .prosertim/  wie  es  da  wörtlich  heisst. 
ysicut  priiscifj  teniporibus  saiu  ta  Laui  iacensis  aecelesia,  qnao  foris 
murum  in  honore  sancti  »Stepliani  sauctique  Laurentii  martyrum 
constructa  et  dedicata  est,  ante  discidium  et  desolationem  regui 
Bauv4rioruin  mater  aecclesia  et  episcopalis  cathedra  fuit,  ita 
deinceps  pristino  honore  ao  dignitate  canonica  auctoriiate  per* 
froatur.  Quam  etiam  praesenti  praeoepto  noatro  renouamns 
atque  roboramus  et  iam  sepedictae  sanctae  Lauriacensi  sedi 
uenerabilem  Piligrimum  reintronisamus  antistitem,  quatinus 
amodo  tarn  ipse  quam  oranes  siii  Successores  Lauriacenses  fiant 
et  iioiiiinentur  pontitices.'  —  Wie  man  sieht  werden  in  <lieser  Ur- 
kiiiHi<;  fieiii  Passaupr  BiBthnmo  dieselben  Rt?aliüitt'n  hh  auf  die 
Villa  Lfliauscn  vcrlieliun,  wie  in  (l<^r  rrsteren,  nur  in  amlrrcr  Form 
und  mit  anderen  Bestimmungen.  Diese  Urkunde  unterscheidet 
sich  von  der  ersteren,  dass  sie  der  Kirche  zu  Lorch  eine  noch 
grössere  Bedeutung  beilegt,  als  man  ihr  nach  der  enteren  zu- 
schreiben kann.  Nur  Adalbert  wird  Bischof  der  h.  Paesauerkirche 
genannt  und^  'wo  von  der  Verwüstung  und  Zeratörung  Passaa*« 
die  Rede  ist,  wird  zur  Bezeichnung  der  Stadt  ,sanctae  Pata- 
niensis  aecclesiae  urbs'  gebraucht,  sonst  hat  diese  Kirche  in 
der  ^^auzen  Urkunde  nichts  zu  thun.  Das  Praedium  Ennsburg 
hat  Bischof  Adalbert  aus  dem  Patriiiiouium  der  Ii.  Lorcherkirche 
Wnw('^^-(  <;cben  und  der  Kaiser  gibt  es  wieder  dicst  i"  Kirche; 
das  Bisthum  wird  auch  mit  zehn  königlichen  Huben  cutschä- 
digt und  der  Kaiser  übergibt  auch  diese  nicht  der  Passauer- 
kirche^  wie  d:o  frst»'  T'i künde  sa^t,  sondorn  der  Lorcherkirche; 
bei  dieser  Kirche,  die  auch  den  h.  Stephan  ziun  Patron  hat, 
hat  das  Bisihnm  ursprünglich  seinen  Sitz  gehabt  und  Pilgrim 
M>U  jetzt  nicht  blos  für  eine  Zeit,  während  das  zerstürte  Paszau 
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noch  nicht  wiederhergestellt  ist^  sondern  für  immer'  bei  ihr 
seinen  Sitz  nehmen^  und  er  und  olle  seine  Nachfolger  sollen 
Bischöfe  von  Lorch  genannt  werden.  Hieraus  wird  es  völlig 
klar,  wie  man  sich  das  Passauer  Bisthum  zu  denken  habe: 
Das  Passauer  Bisthum  ist  eigentlich  das  Lorcher 
Bisthum,  die  Kirche  zu  Lorch  ist  die  eij^entliche  Haupt- 
kirche des  Bist  hums,  sie  ist  die  Trägerin  des  bischöf- 
lichen Re  Ri  t  z  t  Ii  II  III  ('8. 

Es  ti'uui  nun  üIk  r  die  Voi-leihung  der  Knnshurg  und  der 
zehn  königlichen  Huben  zu  Lorch  mm  Passauerbistbume  zwei 
Terschiedene  Urkunden  vorliundcTi  am  selben  Tage,  aber  an 
verschiedenen  Orten  ausgefertigt;  wie  soll  man  sich  das  er- 
klären? 

Beide  Urkunden  stammen  aus  dem  Passauer  Archive,  aber 
our  die  erstere  hat  sich  in  ihrem  Originale  erhalten,  während 
die  andere  nur  abschriftlich  in  den  alten  Copialbttchern  vor- 
kommt  In  den  Abschriften  der  «weiten  Urkunde  geschieht 

keine  Erwähnung  vom  kaiserliilu  n  Sic;^»'!.  ;nit  was  hin  die 
Herausgeber  der  Mon.  J>uie.  dt;n  Sachvcrhult  der  beidon  IV- 
kunden  daliin  erklären,  dass  die  Vcrleibunu:  der  bctrt  ftViiden 
Kealitäten  an  einem  Tage  vor  dem  5.  October  beschlossen  und 
hierüber  an  diesem  Tage  zu  Etterzhauscn  die  Tikunde  des 
längeren  Textes  angefertigt  worden  sei,  welche  Urkunde  aber 
der  kaiserlichen  Curie  missfallen  habe  und  noch  am  selben 
Tage  durch  die  andere  des  kürzeren  Textes  ersetzt  worden 
sei.*  Dieser  Erklärung  haben  auch  mehrere  Grelehrte^  zuge- 
stimmt und  in  der  That  Hesse  sich  ein  solches  Verhältniss  der 
beiden  Urkunden  wohl  denken,  wenn  man  den  Umstand  unbe- 
rQcksichtigt  lässt,  dass  die  kaiserliche  Kanzlei  in  diesem  Falle 
das  verworfene  Conccpt  nicht  eu.ssirt,  sondern  zugleich  mit  der 
aus^M'fertigti'ii  Urkunde  zum  Passauer  Archive  verabfolgt  hätte. 
Das  Passaurr  Archiv  vtrdicrit  wabrÜeh  das  Zutrauen  nicht, 
dass  man  sich  an  seinem  Besitze  der  zwei  l'rkunden  nicht 
Btossen  sollte,  denn  es  liegt  der  Qedanke  zu  nah«-,  dass  man 
es  auch  hier  mit  einer  Fälschung  zu  tbun  habe.  Statt  beide 
Urkunden  durch  eine  künstliche  Erklärung  fUr  wirkliche  Pro- 


1  51.  B.  XXXI.  I.  -iSi.  H. 

2  Meiller,  BabtulHrgtr  Regesten  ItJi»,  Note  2.  —  Stumpf,  Beichskauzier,  Ii, 
64,  Nr.  716  u.  A. 
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dttcte  der  kaiserliobea  Kaozlei  auBsugoben,  Howe  sich  weit  be- 
quemer aagen,  es  gehöre  nur  die  eine  dee  kftrseren  Textes  der 
Kanslei  au,  während  die  andere  mit  ihrem  überaohwänglichen 
Texte  das  Machwerk  eines  Filvcbem  iei,  dem  die  erstere  aar 

llervorheljung-  der  Lorchtjikirche  viel  zu  wenig;  sagte.  AKer 
auch  die  ergte  Urkunde  ist  nicht  frei  von  Beduuken:  »l.ma 
lindeu  Bich  tlietielben  IcI»m»ii  von  dvr  Lorelierkirchc  uud  dem 
Passauer  Bistliume,  welche  in  den  vorhergehenden  verdächtigen 
Urkunden  niedergelegt  sind;  sie  gibt  der  Lorcherkirche  zu  dem 
h.  Laurens  noch  den  Ii.  St«  |ilian  znm  Patrone,  was  anf  eine 
bestimmte  Tendenz  hindeutet;  ihr  mangelt,  wie  ans  dem  Ab- 
drucke in  Mon.  B.  zu  erkennen,  das  Signum  Recognitionis, 
and  Bo  wird  man  sich  auch  der  Echtheit  dieser  Urkunde  nicht 
versichert  halten  dürfen.  Wir  möchten  vielmehr  beide  Ur> 
künden  für  zwei  Versuche  erklären,  mit  welchen  man  ftlr  die 
Behau}ituiig  einer  chenialigenj  besonderen  Geltung  der  Lorclier- 
kirehe  im  Pfij*s;nier  Risthtifnc  einen  urkiuidlielien  Bele^i^'  si  liaffen 
wollte,  wozu  (  Iii weder  zuerst  die  kürzere  Urkunde  angefertigt 
und  ilir,  weil  zu  wenig  sai:(  nd,  die  längere  nachgegeben  wurde, 
oder  was  das  wahrscheinlichere  sein  dürfte,  die  längere  auerst 
geschaffen  und  als  zu  grell  sprechend  nicht  voUstAndig  ausge- 
fiihrt,  Bondem  durch  die  kflrzere  gemftsBigt  wurde. 

Die  hier  von  3 — 8  aufgeftihrten  Urkunden  wollen  alle  der 
Zeit  des  Piwsauer  Bischpfes  Pilgrim  angehören.  Das  Passaner 
Archiv  hat  aber  noch  sieben  andere,  aus  derselben  Zeit  stam- 
mende, das  Bisthnm  betreffende,  landesfürstliche  Urkunden,' 
die  jedoch  der  Lorchersache  freind  nind;  denn  in  diesen  lu  isst 
Pilgrim  nur  IVif^c  hof  ch:v  PaPPaiierkirchc  und  die  ßegünsti^riuip  a 
lauten  durchaus  atif  die  Sl.  iStephanskirche  zu  Passau  ohne 
irgend  eine  Beziehung  auf  Lorch,  daher  diesol)>on  auch  nicht 
unter  die  hier  aufzuführenden  Dooomentp  gehören.  £s  soll 
aber  derselben  hier  doch  £rw&hnung  gethan  werden,  um  be- 
merken zu  können,  dass  es  für  Pilgrims  Zeit  auch  nicht» 
]orch*sche  Urkunden  gibt,  welche  ebenfalls  znm  grösaten 
Theile  verdächtig  erscheinen.  >   Zu  Passau  musB  man  einst 

1  M.  B.  XXVIII.  I,         219.  24»,  XXXI,  1.  223,  226,  227,  228. 
Es  kommen  liier  wieder  Fällf  m-ti  verdächtigen  Doppoltirkiindf-n  vor,  so 
die  UrVnnden  vom  21.  Juni  '.tT-l  und  11.  Juni  97f.  M        XXXl,  I,  22ö, 
223),  womit  Otto  II.  über  Vorweisen  von  Urkunden  der  Kaiser  iiudwig 
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▼enchiedene  Aiiiiegea  gehabt  haben^  In  welchen  man  sich  in 
Ennanglung  anderer  Beweiamittel  mit  aelhstfabricirten  Urkmiden 
tieher  sn  stellen  sucbte.  Bei  den  alten  Paasaner  Urkunden 
wild  man  darum  mehr  und  mehr  «ur  Vomicht  au%efordert. 

0.  und  10.  Zwei  Be8tÄtigiui«^surkunden  übi:r  den  suz 
des  Pa^:f>aiiei'  Hiisthuraes,  die  eine  vom  Kaifter  Heinrich  III. 
UDtpr  doni  20.  Juli  1052,  die  andere  von  Ileiiiriih  IV.  untpr 
dem  2r>.  Uctuhrr  1063  ausgestellt;  •  sie  können  hier  unter  Einum 
au%eführt  werden,  weil  sie  bis  auf  eine  Zugabe  zur  letzteren 
völlig  gleichlautend  sind.  Die  beiden  Kaiser  bestätigen  da  auf 
Ansuchen  Egilberts  des  Bisehofos  der  h.  Passauerkirche  ins- 
^esammt  alle  Höfe,  Kirchen,  Villen  und  Praedien,  welche  von 
Kaisern,  Königen  und  anderen  gottesfUrchtigen  Personen  der 
L  Passauerkirche  verliehen  worden  sind,  und  insbesondere 
—  jSpeciatim'  —  die  Abteien  Kremsmünster  und  Matsee,  die 
Capelle  Ottinga,  die  eurtis  Rviti  ,et  uillani  Hvfhvson,  quem- 
iKliiimlimi  eandcin  .Adallx'rtiis  ciasdem  sanctae  patauiensis  aeccle- 
»iae  episcopus  pro  anesipurch  sanctae  lavriacensis  aecclesiae 
praedio,  ubi  quondam  episcopatus  sedem  fore  nouimusi  ab  hein- 
rico  duce  bawarionun  iuste  et  legaÜter  in  concambium  accepit 


niii'  Anittlf  flrr  KireliP  iind  tlom  Stuhle  seil  Pa.««s;in  den  Bofiit?:  r\(^r  Abtnt 
Kr' nmmiirüstcr  l)*  >t;iti<rt.  licide  Urktiiiflcn  nnff"r«<rhpidfn  »ich  nelt^t  üer 
Zeit  der  Atit^^telluo;!  aucli  dtirch  die  Bt^lisiruuir  iiiid  Verhandlungsort 
(Altatat,  Krfurtj,  wo<lurch  »ich  Ui«  Herausgeber  der  M.  13.  verauiatwt  ge- 
Itanden  haben,  die  «ntere  Uricimde  mit  nmo  976  potitu,  quam  97i  sn 
Ubenchndben;  ■!«  weiden  aber  aueh  dadnrdi  bedenklich,  dem  in  den 
bememfinaterer  Uikunden  die  Abtei  noeh  zar  Zeit  Anudfi  ale  eelbst- 
ttindig  endieint  (UrkmidMibneh  Yon  KrammL  16  u.  IK).  Biii  «weiter 
FaU  in  den  Ufknaden  Tcm  JnH  976  (M.  B.  XXVDI,  1,  819)  ond  von 
08O  ohne  Tag  und  Motmt  (M,  B.  ZXXT,  T,  228),  womit  der  Kaiser  Otto  II. 
dem  Paaemer  Fi-^tlinmf  die  Abtei  der  h.  Maria  zu  PaH.san  verleiht.  Beide 
l'rkiindeii  sind  schon,  abge.sehen  von  nndtrm  Oriinden,  dadtirrh  vpr- 
dächtip,  da«"»  vier  TVkunden  de«  K.-iist  rs  Heinrich  II.  vnm  .Tahro  10 10 
m.  H.  XXVHI,  I,  418,  42<».  IJl.  XXXI.  I,  IfSö)  vorhand»'n  sind,  mit 
wtlcLen  dtr  Kaiser  verschiedene  UealitXten  der  At  bti&siu  Heilka  und 
ihrem  Kloater  zur  h.  Jdaria  in  Passan  verleiht,  welchen  eufulge  die  Abtei 
war  Zeit  Otto  II.  nodi  nieht  sun  Bittbume  Teigeben  weiden  sein  kann. 
^  Biese  Doppelorlnind^  sind  wolil  nichts  eaderes,  ab  Yersnclie  rar 
Fabrieatiati  einer  Urkunde,  mit  der  man  sieh  gegw  Anstreitnng  seines 
BesftMbiunee  sieber  stellen  wollte.  ^ 
<  M.  B.  XXIX,  I,  109,  166.  -  UrlrandeBb.  des  UoieB  ob  d.  Enns  H, 
67,  9t, 
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atqne  possedi^*  und  noch  ein  Territorium  von  mehr  als  hmidert 
Hanaus  mh  der  Kircbe  zu  Kirchbacliy  welclien  Gütern  Hein- 
ricli  IV.  noch  GowactsbrTnnun,  Borm^arden  und  Chrvbet  als 
Schenkungen  seines  Vaters  hinzufügt.  In  dicftuu  zwei  Urkunden 
wird  die  Uebertragunp;  den  liischotliehen  Sitzes  von  Lorch  nach 
Pas.'-an  wieder  mit  vullor  liestiiiiiiitlieit  ausgesprdclieii.  Veran- 
lassung hiezu  hat  die  Bestätigung  des  Besitzes  der  villa  Huf- 
husun  gegeben,  von  welcher  gesagt  wird,  dass  sie  Bischof  Adal- 
bert im  Tauschwege  gegen  Abtretung  des  Praediums  Aneai> 
purch  der  h.  Lorcherkirche  erworben  habe.  Die  Anftignng  vom 
ersten  Sitse  zu  Lorch  sollte  ee  wohl  erklären,  wie  der  Passauer 
Bischof  mit  einem  der  Lorcherkirche  gehörenden  Gute  ein 
anderes  ftUr  die  St.  Stephanskirche  su  Passau  habe  erwerben 
können.  Die  zwei  Urkunden  stammen  auch  wieder  aus  dem 
Passauer  Archive,  wie  die  vorliergehenden  verdächtigen,  welche 
dieselben  Ansichten  bringtii  und  öchüu  dm  macht  die  Untor- 
suchung  nothwendig,  ob  sie  nicht  auch  in  den  Verdacht  der 
Unechtheit  fallen. 

In  der  Datirung  beider  Urkunden  lassen  sich  einige  Un- 
richtigkeiten bemerken,  doch  können  diese  noch  keinen  gegrün- 
deten Verdacht  gegon  die  Urkunden  erregen.  —  Vom  Jahre 
1010  ist  eine  Uricunde  des  Kaisers  Heinrich  II.  vorhanden,  >  in 
welcher  er  drei  Villen,  darunter  Ouf  housen,  der  Aebtissin  Heilka 
und  ihrem  Kloster  Niedemburg  zu  Passan  verleiht.  Ist  diese 
Villa  dies«  llji ,  die  in  uiisurn  zwei  Urkunden  vorkommt^  so  hätte 
sie  doch  nicht  schon  unter  Adalbert,  sondeni  erst  später  im 
11.  Jahrhunderte  und  nicht  uIh  Aequivalent  für  da?  Praedmm 
Anesipurch,  sondern  unter  einem  andern  Titel,  und  auch  nicht 
vom  bairischon  Herzog  Heinrich,  sondern  vom  Kloster  Niedern- 
bürg  an  das  Bisthum  gelangen  können.  Ks  ist  aber  kein  be- 
stimmter Grund  vorhanden,  die  Villa  der  Urkunde  Heinrichs  II. 
und  die  unserer  beiden  Urkunden  ftlr  identisch  zu  halten  und 
daher  lassen  sich  die  beiden  letzteren  Urkunden  durch  die 
erstere  noch  nicht  verdftchtigen.  —  Kleinmaym  in  seinen  Kach- 
richten von  Juvavia'-^  wollte  wissen,  dass  die  Abtei  Mateee,  die 
im  Jahre  1398  vom  Salzburger  Hochstifte  dem  Pussauer  Ris- 
thume  als  Herrschali  Matsce  abgekauft  \viu*de,  au  das  Paäöauer 


i  H.  B.  ZXZI»  I,  SS6. 
>  461,  f.  S14,  b. 
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Bistkum  unter  dem  BiBchofe  Adalbert  für  das  von  ihm  an  die 
bairischen  Herzoge  abgetretene  Praedlum  Anesipurch  gekommen 

»ei.  Wenn  dies  richtig  wäre,  würde  nicht  die  Villa  Hufhusen 
(las  At  (jui\al  iit  für  das  Praediuni  Anesipurch  gewesen  sein; 
all»  r  Kleiiunayi  n  hat  neine  Belm!i|)tuni!:  ohne  Beleg  «gelassen, 
dalicr  man  sich  aul"  tiicHcibe  nicht  stützen  und  00  auch  die  zwei 
Urkunden  dadurch  noch  nicht  in  Verdacht  briu^f-n  kann. 
Wenn  aber  auch  die  Vertauschung  des  Praediuius  Anesipurch 
gegen  die  Villa  Hufhuseii  unter  dem  Bischöfe  Wahrheit  ist,  so 
maelit  docb  die  Art  der  Aufnahme  der  Villa  Hufhusen  in  un- 
seren zwei  Urkunden  ein  nicht  unbedeutendes  Bedenken  rege. 
In  den  beiden  Urkunden  werden^  wie  schon  gesagt  worden, 
dem  Bisthume  zuerst  überhaupt  alle  seine  Besitzungen  bestä- 
tiget, wobei  natürlich  von  einer  Anführung  des  Besitztitels  keine 
Hole  f,ein  konnte,  und  dann  werden,  ubwuhl  hierunter  schon 
Miitinbegriffen ,  einigte  Besitzungen  nainentHeli  aufgezählt  und 
wieder  ohne  Angabe  der  Besitztitel  nur  die  alleinige  V  illa  Iluf- 
huson  ausgenommen,  von  der  gesagt  wird,  wie  das  Bisthuui  in 
ihren  Besitz  gelangte.  Dadurch  wird  man  nothwendig  auf  den 
Qedanken  geführt,  dass  eine  besondere  Ursache  vorhanden  war, 
den  Besitz  der  Villa  auch  durch  den  Besitztitel  rechtfertigen 
xu  wollen.  Eine  solche  Ursache  kann  man  bald  finden.  Den 
Titel  gibt  der  Tausch  des  zur  Lorcherkircho  gehörigen  Prae- 
diums  Anesipurch  unter  dem  Bischöfe  Adalbert;  dies  erinnert 
an  die  verdachtigen  Urkunden  Otto  II.  vom  5.  October  977, 
Wo  derselbe  Tausch  erwähnt  und  daran  die  BeuKukung  geknüpft 
wird.  (laft<  l>ei  der  Lorelieikirehe  der  erste  Sitz  des  Bistliunies 
gewesen,  wi'li'he  BenujrkiuiL;-  auch  in  den  beiden  Urkunden  der 
Kaiser  Heinrich  III.  und  I\'.  nicht  fehlt.  Die  Urkunden  von 
977  lassen  aber  die  Tendenz,  das  Passauer  Bisthum  durch  seinen 
Ursitz  zu  Lorch  zum  Lorcher  Bisthum  zu  machen  nicht  leicht 
verkennen,  und  da  liegt  nun  auch  bei  den  Urkunden  der  Hein- 
riche, die  auch  dem  Passauer  Archive  angehören,  der  Oedanke 
Behr  nahe,  dass  auch  sie  denselben  Zweck  verfolgen,  dass  es 
hier  nicht  so  sehr  um  die  Bestätigung  des  Besitzes  der  Villa, 
wozu  schon  die  einfache  Namhaftmachung  hingereicht  hätte, 
als  vielmehr  um  die  Gelegenheit  zu  thun  war,  dieselbe  Be- 
hauptung Vijin  Pasöuucr  Jji.sthunie  anzubringen.  Dieser  (_Jedanke, 
der  nach  unserem  Dafürhalten  nicht  unbeachtet  gelassen  werdeu 
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kann,  bewirkt  jedenfalls,  dass  mau  eich  ihrer  Echtheit  nicht 
versichert  halten  darf.  * 


t  Heinrich  IV.  beftSÜget  dem  BI»thumo  noch  mabosondero  <II>  TVaedien 
Gowncisbrvnniin,  Bovmgarden  und  Chrvbet,  die  sein  Vater  Heinrich  III. 
dem  Bisthume  verliehen  hatte.    Die  Sache.  da-»  Bisthnm  dainaU  im 

Bes'itJ'.e  jenor  Praedieu  gt»wesen  und  dirsrlbi'ii  moi  Ut  inru'li  III.  *rlaii;:rt 
hatte,  mag  richtig'  »ein;  aber  nicht  80  riclitijr  ilürttf  i-s  mit  dt  r  K<  htlioit 
der  Verleihungsurkunden  des  Kaisers  über  div  gt^uauuieu  l'racdiLu  jit^ilicu, 
die  aus  dem  Passauer  Archiv  noch  im  Origloale  vurhauden  sind.  Es  sind 
drei  Urkondeo,  etoe  Tom  10.  Juli  1066  und  dem  AmwtelltuigBorte  Bensh« 
teneUli  swei  ftoderrvom  14.  Deeember  10A6  ond  dem  AmslalliuifMwte 
Ulm  datirt  (H.  B.  XXIX,  I,  199.  126^  XXXI,  I,  S88).  Die  enien  gibt 
wohl  keine  VenaUMong  mm  UhntniMn  gegen  ihfe  Editfadt,  aber 
gegen  die  zwei  letzteren  erhr  l  i  i  !  Bedeukon.  Diese  zwei  ^"letch  datirtea 
Urkunden  befassen  sich  mit  der  Vergabung-  dur  Praedien  Gowacisbrunn 
und  CIuTlbet,  welche  ein  ITnolivcrräther  Kiiliwinns  venvirl<t  linbe.  Sie 
■^ind  fa^-t  wHrtHch  gleichen  'J'fxtes  iiiul  autl'alleiul  ver.schicdeii  mir  in  der 
He/eichiiiiiitr  Snbjerto«,  « tdclii-iii  die  Praedien  verlielim  werden.  Eine 
derx»  llj«'ii  vi-rl<  ilit  sie  unxweit'ellialteu  Linnes  der  ,sanctae  pat<iuien»i  aecclo- 
siae  in  liuiiuit'  .•,an<!ti  ätepluini  protoinartiris  constnictae',  also  ganz  be- 
stimmt dem  Passauer  Bielliume,  die  andere  dagegeu  gar  sonderiMU-  ,ad 
monaeleiiiim  aancCae  ei  iadlnldmM  trinitatifl  atqm»  intamerate  ni^ginlB 
Mailae  nec  non  beati  St^thani  maiüris  henora  con^tmetiuii^  Letatn« 
Fonnel  bringt  Pkaedieate,  nach  welehen  man  in  Zwdftl  komnen  knan, 
ob  die  Terl^nnir  Bisthume,  oder  dem  Miederbui^  Kloeter,  oder 
gar  einem  andern  niclit  bekannten  Kloster  in  Pussau  vermeint  lei;  denn 
wenn  auch  einige  Praedicate  auf  das  Bisthom  and  das  Niederburger  Kloster 
hinweisen,  so  passen  sie  doch  h\  ihrer  Gp««tnmthett  wcil.  r  /ii  dem  einen 
noch  zu  dem  andern.  Will  man  niclit  li^iile  I 'rknndcii  cinaMilrr  wid»*r- 
sprechend  finden,  m»  uium  man  die  tiragliche  Formel  auf  das  Histhum 
deuten,  su  befremdend  es  auch  sein  muss,  dass  die  kaiserlielie  Kauzlei 
dun  Bisthum  in  so  ungewohuUcher  Weisa  bezcicbuet  habe.  Uicrmlt  aber 
Schaft  man,  was  wieder  befiwmden  moM,  fOr  eine  und  dieselbe  Smshe 
swe!  gleichseitig  ausgestellte  Urkunden.  Die  Herausgeber  der  IC.  B. 
(XXXI,  I,  3tl4,  d)  haben  die  fragliehe  Formel  unbedenklioh  auf  das  BijH 
thum  gedeutet,  dabei  aber  das  Befremdende  vom  Dasein  der  «wei  gleloli- 
seitlgen  ITrkunden  anerkannt,  was  sie  dann  ähnlich  wie  bei  den  swei 
Urkunden  Oltn  !F,  vom  fi.  OefolM  r  077  dahin  erklfirteu,  dass  die  Urkunde 
mit  der  sonderbaren  Formel  der  kaiserlichen  Kanzlei  und  dem  Bischöfe 
missfallen  habe  ttnd  dpHbalh  dir»  .nulere  anv^frc^tollt  wurden  sei.  Xach 
nn««ereiii  Dal'iirli.ilt«  ii  smIU*'  mit  dir  Iruglieluri  Finimd  auch  das  Bi>ithiim 
beÄeithnet  werden,  weil  auch  di'-  entspreelund«'  rrkiindc  im  Besitze  des 
Passauer  Archives  war,  ab«-r  mit  der  Krklärung  in  M.  B.  über  diese  Ur- 
kunde können  wir  nicht  einverstanden  aein;  denn  es  ist  schon  einmal 
wenig  vrahneheinlich,  dass  die  kaiserilohe  Kanäle!,  wenn  die  Ersetaang 
einer  Urkunde  durch  ^ne  verbesserte  neue  stattgefnnden,  dem  Bisthume 
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11.  Die  Urkunde  Bischof  Altmanns  von  Ftosatt  ftir  St  Flo- 
rian vom  25.  Juni  1071,'  wolche  j^elegeuheitllch  das  excidiiim 
sancte  Laureacensis  ecclcsio  tempore  WnlHlnnis  i|>öiu8  ecclesie 
pontificis  erwähnt  und  somit  eine  HekaunUchaft  mit  der  An- 
ijiclit  vom  TTrsitze  der  Passauer  Bischöfe  hoi  rlor  Ijorcherkirche 
verräth.  Allein  diese  Urkunde  ist  sicher  nicht  echt,  wie  aus 
der  heillosen  Datirung:  zu  erkennen  ist.^ 

12.  Paul  von  Bernried  erwähnt  in  seiner  Vita  Gregorii  V^ll.-'' 
den  Bischof  Altmann  unter  der  Bezeichnung  episcopus  Pata- 
viensis  vel  Lauria censis  und  fögt  dem  Salsburger  Erz- 
bischof  Theodmar  bei,  ,hic  ordinaverat . . .  Udalricum  Lauria- 
censem  sive  Patavienaem  Episcopum/  Paul  von  Bemried 
war  ein  Kleriker^  der  vom  Bischöfe  Ulrich  die  Weihen  empfan- 
^en  hatte  und  folglich  eine  seijier  Zeit  geläufige  Ansicht  auü-  • 
spricht,  welche  man  aber  keine?»wegs  wie  z.  B.  Hansiz '  auf 
die  Identität  der  Histhümer  Parsau  und  Lorch  zu  donten  hrfincht. 
Paul  hatt«'  uhne  Zweifel  jenes  Vcrhältniss  der  Passauer  Diöecse 
im  Auge,  weiches  zur  Zeit  der  Bischöfe  AUmanu  und  llrich 
während  des  unseligen  Zerwürfnisses  zwischen  Heinrich  IV. 
und  den  Päpsten  eingetreten  war.  Altmann  fest  auf  der  päpst- 
lichen Seite  stehend^  hat  von  seinem  Stuhle  zu  Passau  weichen 
and  ihn  den  Gegenbischöfen  Hermann  und  Thiemo  überlassen 
müsien  und  würde  der  ganzen  DiÖcese  verlustig  geworden  sein, 
wenn  er  nicht  unter  dem  Schutze  der  Markgrafen  von  Oester- 

bdd«  UAnaden  fibergeben  hab«,  und  dsati  bemt  es,  dum  die  Guter  ver* 
Heben  werden  ,obamorem  piae  memoriae  EgUberti*  and  vpiae  memo- 
riae  epbeopt  E^^lberti  intereessioueS  Egtlbert  war  aber  bin  in  daa  Jabr 
1065  Kachof  Ton  Passau.  IHirfleii  die  swei  Urknndea  nicht  wieder  awei 

»pitere  Versuche  sein,  d*  n  Abgang  eines  Docamente»  fUr  den  rechtmfissi- 
gen  Besitz  der  Güter  selhstheliilflirli  jcu  erHetzen V  Hier  zeigt  sich  wieder 
ein  Fall  einer  verdfichtifTfn  DiifiiMlnrliundt'.  d-ren  da.««  Passaner  Archiv 
nicht  wenige  aul'wei>*f.  Saclif  iiiitiint  z\s;ir  keinen  nnniittelbaren  Ein- 
tt\is'4  auf  die  RenrtheiluiiL':  Ut  r  Iklitheil  dt  r  rrknndt  ii  Heinrich  III.  von 
lt>r»'J  und  ilciurich  IV.  von  lOG.'t,  wir  ghiubtni  hUt  doch  si«-  gelegen- 
heitlieh envUhueu  zu  uiü.'i.seii,  weil  nie  zur  Benrthciluug  den  Pa^sauer  Ar- 
chives  dienen  kaitn. 

<  M.  B.  XXIX,  II.  9:  —  UrknndenbQch  dee  Landes  ab  der  Enns  II.  96. 

>  Cf.  SUila,  das  lieben  des  Bischofra  Altmann  von  Pasaau  im  lY.  Bd.  der 
Denkschriften  der  phil,-htst.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien,  1*<5.J,  Se}mratabdruck  IS.  Note  1, 

'  Muratr,ri.  88.  Rer.  Ital  Iii,  I,  331  Cap.  LVIil,  362  Cap.  CXXI. 

♦  1.  c.  2Ö4. 
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reich  und  Sisyr  noch  die  oatliche  Hälfte  —  daa  damalige  Oester- 
reich  und  einige  Gebiete  über  der  Enos  behauptet  hätte.  Mit 
diesem  beschränkten  Wirkunijfskreise  hat  sich  such  sein  Nach- 
folger riritli  noch  durch  t  iiii^e  Jahre  beg;nü^en  müssen,  bis 
er  eodlich  uacli  »It m  Falle  Heinrichs  den  ihm  gebührenden 
Stull!  zu  Passau  bcbtei^en  konnte.  V«»n  diesem  .Stuhl  durch 
viele  Jahre  verdrängt,  haben  sieh  Altniann  und  l'lrich  eiüeo 
andern  Ort  zur  Aufrichtung  ihrer  Kathedra  wählen  müssen, 
und  ihre  Wahl  war  auf  Lorch  gefallen,  wie  uns  eine  Urkunde 
▼oro  Jahre  1093 '  überzeugt,  die  sich  mit  einem  Rechtastreite 
zwischen  dem  Kloster  Kremsmünster  und  dem  Pfarrer  von 
Olesburg  befasst,  zu  dessen  Entscheidung  eine  Versammlnng 
zu  Lorch  stattgefunden,  in  welcher  die  Zeugen  das  Recht  dem 
1  Kloster  zusprachen  ,coram  Oudalrico  episcopo  pontificali  sede 
que  est  Lauriaco  presidente'.  So  haben  Altmann  und  nricK 
ilin  ti  Sitz  zu  Lorch  oder  Fassau  gehabt,  wie  es  ihnen  iiu 
W  eciiJ^i  I  der  Unjständc  «rejjtattet  oder  verwehrt  war,  den  her- 
gebrachten Sitz  zu  l*ai^.sau  einzunehmen,  und  dies  ist  auch 
de»*  Grund,  warum  sie  Paul  von  Bernried  Bischöfe  von  Passau 
und  Lorch  nennt.  Er  hat  auch  bei  dieser  Benennung  ganz 
richtig  die  Zeitiulge  beobachtet;  denn  Altmann  ist  ihm  episoopns 
Pataviensis  vel  LauriacensiS|  weil  er  auf  den  Stuhl  zu  Passau 
eingesetzt  wurde  und  seinen  Sitz  erst  später  in  Lorch  aufBchlug 
und  Ulrich  nennt  er  Lauriacensem  sire  Pataviensem  episcopum, 
weil  seine  Einsetzung  auf  dem  Stuhle  zu  Lorch  geschehen 
nnisste  und  ihm  der  Stuhl  zu  Passau  erst  nach  Jahren  zugänglich 
ward.  Die  Benennungen  bei  Paul  von  Jit  rinied  nehmen  daher 
keinen  Px  /.uir  auf  die  Ansicht,  dass  sich  der  Paü.suuer  Bischof 
aus  älterem  Verliiiltnissc  \u  v  nucVi  Plrichol"  von  Lorch  nennen 
könne,  oder  Bisthum  Passau  und  Bisthum  Lorch  gleichbedeu- 
tend seien.  Ks  war  natürlich,  flass  die  Wahl  Altmann's  auf 
eine  Kirche  fiel,  die  zu  den  Besitzungen  des  Passauer  Bisthu- 
nies  gehörte  und  wo  der  Bischof  mit  seinen  Canonikern  leicht 
unter  dem  Schutze  der  Markgrafen  von  Steyer  seinen  Aufeot- 
halt  nehmen  konnte.  Wohl  wäre  es  möglich,  dass  sich  Alt- 
mann und  Ulrich  zur  Aufrichtung  ihrer  Kathedra  in  Lorch  aus 
dem  Grunde  entschieden  haben,  weil  daselbst  schon  in  alter 
Zeit  ein  bischöflicher  Stuhl  bestanden  hatte,  aber  damit  hefteten 


'  Urkundenbucb  von  Kreinümüiuter  32|  Nr.  24. 
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sie  auf  die  Lorclieikirclic  ikicIi  koino  imrichtig-e  Ansicht,  weil 
sich  bei  ümon  nichts  tiadet;  waa  aut  eine  solche  hindeuten 
Wälde. 

Die  Yontehend  nufgeführtcn  das  Passaucr  Bisthum  hetref" 
fenden  Urkundei»  und  Angaben  kennen  noch  kein  Ersbisthnm, 
floodem  nur  ein  BiBthum  Loich,  weickeB  ihnen  mit  dem  Pa»- 
UMBt  Bisthume  identisch  ist,  was  sie  mit  der  Behauptung  er- 
Uiron  wollen,  dass  das  Passauer  Bisthuin  nicht  schon  anfäng- 
lich seinen  Sitz  bei  der  Kirche  des  h.  Stephan  zu  Passau, 
sondern  bei  der  Kirche  des  ii.  Laurenz  zu  Lorch  hatte,  dass 
der  bischöfliche  Sitz  von  hier  erst  nach  Passau  tibcrtnigeii 
Wurden  sei  und  dessenungeachtet  die  Ivirche  zu  Lorch  ihr  hohes 
Ansehen  im  Bisthume  behauptet  habe,  ja  der  neuen  Kathedrale 
SQ  Passau  gleich  und  selbst  noch  höher  geachtet  seL  Von  diesen 
Verhältnissen  des  Passauer  Bisthumes  kommt  sonst  nirgends 
ebe  Erwähnung  vor^  als  erst  wieder  in  der  Fabel  vom  Lorcher 
Enbisthumey  wohl  hier  in  der  Art  modificirt^  dass  ans  dem 
Bislhnme  ein  finbisthum  wurde.  Diese  Verhältnisse  müssen 
aach  als  Grundlage  betrachtet  werden,  auf  der  sich  die  Fabel 
dorcli  Steigerung  nnd  Dichtung  gel»il(let  hat. 

Wenn  man  die  IJrkundeu  Uübedi  iiklit  h  für  echt  anuohmen 
könnte,  so  würde  man  sicli  von  der  Wahrheit  ihrer  Angaben 
überzeugt  haiton  müssen;  denn  hinsichtlich  der  liohcn  ötelhmg 
der  Kirche  zu  Lorch  in  der  Passauer  Diöcose  müssten  sie  für 
gleichseitige  Zeugen  gelten,  und  rücksichtlich  der  Sitsesüber* 
tngnng  von  Lorch  nach  Passsu  würden  sie  swar  keine  gleich- 
seitigeny  aber  doch  glaubwürdige  Zeugen  sein,  weil  jene  Stellung 
der  Loroherkirehe  im  Passauer  Bisthume  nicht  leicht  anders 
»I«  durch  Sitzesübertragung  erklärt  werden  könnte.  Aber  nach 
den  gemachten  Bciin  i  kani;t'U  sind  sie  nicht  so  beschafl'rn.  das» 
»ic  nnljpdonklich  iiiv  echt  iiumincn  Avcrdon  kr»iiiiu*ii ;  denn 
Wenn  auch  diese  Bemerkungen  n'u  ht  »ehou  hinreichen  zum  Be- 
weise der  Uneehtheit  dieser  Urkunden,  so  l>enehmen  sie  den- 
selben doch  die  sichere  Büricschaft  für  die  von  ihnen  beige- 
brachten Facten.  vVber  auch  -die  äusseren  Zeitumstände,  in 
welche  die  von  den  Urkunden  gegebenen  Tbatsachen  fallen 
wflideUi  und  welche  wir  im  Folgenden  su  Rathe  ziehen  wollen, 
machen  die  betreffenden  Angaben  der  Urkunden  nicht  nur  nicht 
wahncheinlich;  sondern  lassen  sie  geradezu  als  ganz  unglaublich 
erscheinen. 

AicUt.  Bd.  XLVI.  II.  19 
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Bekanntlich  bestaiul  zwar  zur  Zeit  der  Römerliurrschaft 
im  Ufernoricum  ein  iitbthuni  mit  dem  Sitze  zu  Lauriacum, 
aber  dieses  Bisthum  hat  das  5.  Jahrhundert  nicht  Uberiebt; 
denn  in  der  zweiten  Hftlfte  dieses  Jahrhundertes  konnte  das 
im  Erlöschen  be^priffene  abendländische  rOmisehe  Kaiserreich 
dem  Noricum  ripense  keinen  ansrnehenden  Schuts  mehr  ge- 
währen ^  nnd  als  in  Folge  dessen  der  westliche  Theil  der  Pro- 
%'inz  bis  Lauriacum  herab  von  den  ein^edrun|;enen  Barbaren 
Verwüstet  uiirdr,  ZDpfrn  die  iicwuhncr  von  Lurch  summt  den 
von  ihruüi  aufgeuomiuenen  Flüchtlingen  aus  diu  oberen  lie- 
genden in  die  unteren  Donaustiidte,  welche  den  Rugiern  unter- 
worfen waren;  und  da  konnte  das  Bisthum  noch  einige  Zeit 
fortbestehen.  Als  aber  die  in  den  unteren  Donaustädten  zn- 
sammengedrängte  Bevölkerung  mit  ihrem  Bischöfe*  um  das 
Jahr  488  dem  Rufe  Odovakars  nach  Italien  folgte,  da  war  es 
mit  dem  Ijorcher  Bisthmne  an  finde.  Die  gelingen  Ueber- 
reste  der  christlichen  Bevölkerung^  welche  dem  Schwerte  der 
Feinde  und  dfr  Sklaverei  durch  die  Flucht  in  die  gebirgig^en 
Tlx  ilc  Noru  ums  entgangen  waren,  fristeten  unter  den  Vcr- 
w  Ü8taiiü;*  n  und  Schrecken,  welche  die  \  «  Ikcrwanderung  über 
Noricum  brachte^  nur  <  in  kümmerliches  Dasein.  So  war  das 
Ufernoricum  im  6.  Jahrhunderte  ein  verwüstetes  menBchenleeres 
Land,  und  römische  Kultur  und  Christenthum  fast  vernichtet. 
Bevölkert  wurde  das  Land  wieder  von  den  Avaren,  die  es  von 
Pannonien  her  bis  znr  finns  besetzten,  und  von  den  BajUTa- 
riem,  welche  bis  zur  Enns  herab  ihre  Wohnsitae  anfschingen. 
Beide  Völker  waren  dem  Christenthmne  fremd;  der  avarische 
Theil  vom  Noricum  ripense  fing  erst  wieder  nach  der  Zerstö- 
run<r  des  avarischen  Hrichufe  durch  Ivarl  d.  iiw  zu  Ende  des 
8.  Jahrhunderte«  an  ciu  christliches  Land  zu  werden.  Tn  dem 
bajnvnrischen  Anthoili\  wohin  jetzt  das  alte  Lauriacum  gebeerte, 
i^t  (lies  schon  früher  der  Fall  gewesen  und  da  hätte  das  Lorebor 
Bisthum  allerdings  resuscitirt  werden  können.  Leider  hat  der 
unerquickliche  Streit  über  das  Zeitalter  des  h.  Rupert,  der  den 
Kamen  des  Apostels  der  Baiem  ftthrt^  die  Anftnge  und  Vei^ 
breitung  des  bajnvarischen  Christenthumes  noch  nidit  cur  voUeii 
Klarheit  gedeihen  lassen;  gewiss  aber  ist,  dass  das  christlich 


1  GU><'k  ,  Die  Bi^thüiiicr  Nnrlriiiiis  in  il«  u  Siu&uugtbeiichteti  der  pbil.-liiBt> 
CUisae  der  k.  Akademie  in  Wien  XVII,  93. 
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gewordene  Bajuvarien  vor  dem  Jahr«  739  noch  keine  gereg^elte 
kirchliche  OiynimtioBy  keine  bischutticheii  SItzo  mit  bestimmten 
üiöoesansprengeln,  mit  gesicherter  hiechöflicher  Nachfolge  hatte.  < 
Dieien  Uebelstftiiden  ahsuhelfen,  theilte  Booi^ftciiu  «Ib  BotoU- 
michdgter  Oregon  m.  mit  Zustimmuiig  des  Herzogs  Otflo  im 
Jahre  739  das  Land  in  Yier  DiOoesen,  die  mit  abgegrenssten 
SpK'ugeln  in  fortdauerndem  Bestände  verbleiben  sollten,  und 
errichtete  hieiuit  di(!  Histhümor  Salzburg.  Regensburg,  Frei- 
aingen  und  l'assau.  1  ür  die  drei  erstere«  Diöcesen  weihte  er 
drei  vertrauenswürdige  Männer  zu  Bischöfen,  in  Passau  setzte 
er  nur  den  Bischof  Vivilo  ein,  den  er  schon  daselbst  traf  und 
welchen  Gregor  III.  kurz  vorher  snm  Bischöfe  geweiht  hatte. 
Die  i>iöoeee  Vivilo's  erstreckte  sich  gegen  Osten  bis  an  die 
Eons  Ukd  nmfassta  somit  auch  das  ans  der  Bdmerzeit  stammende 
Lorch,  wo  Viviloi  wie  die  anechte  Urkunde  Amnlfs  vom  8.  Sep- 
tember 889  mit  aller  Bestimmtheit  sagt,  seinen  Bits  gehabt  hat, 
bis  ihn  die  Zerstörung  Lorelis  geiiöthi^-tj  ihn  nach  Tassiiu  zu 
übertragen.  Die  Urkunde  liisst  es  uii angedeutet,  ob  die  Sitzes- 
übf^rtragiing  vor  oder  iiaeli  Bonifaz  stattjo^eriindrn  liabe,  aber 
die  gewöliiilieli»!  Annahme  versetzt  sie  in  die  Zeit  vor  Bonifaz. 
£•  ist  wohl  glaublich,  dass  sich  Vivilo  schon  vor  Bonifaz, 
wenn  aach  nur  als  l^  [^ionarbischof  einen  Sitz  erwählt  habe, 
Ton  wo  aus  er  das  Land  bereiste.  Gegen  die  Annahme,  dass 
Lorch  dieser  Sitz  war,  spricht  ausser  der  ünerweisbarkeit  der- 
Mlbea  das  höhere  Ansehen  der  Kirche  des  h.  Stephan  zu  Passau 
und  die  Lage  Lorchs  an  der  ftussersten  Gkense  des  Landes  und 
m  unmittelbarer  Nähe  der  heidnischen  Avaren.  Die  Sitzes- 
übertraguug  crücheiut  demnach  ebenso  erdichtet  als 
das  Erzbisthum, 


'  Wobl  h&tUä  schon  7 IG  Gregor  II.  eine  Qesandtschaft  nach  BiguTarien  g«- 
•endet  mh  der  Webung,  drei«  vier  oder  UMkrare  BiilhCBMHr  m  iMsttmiiMii 
vnd  mil  BiecliMm  m  beeetaen,  was  jedoeh,  ohne  d«w  men  die  ünadie 
baut,  erfolglM  Uleh  ^fenil  XU,  8ft7,  JalB,  Begeeta  Pont  Rom.  176). 
WoU  tadeB  eidi  anefa  sebon  Mher  RegknuurbieehSfe  im  Lende,  roa 
weldien  EfdbsnlHed  imd  Otker  nementlich  vorkommen  (M.  B.  XxITUl, 
n,  ft5  Hr.  88,  89,  Kr.  44,  63,  Nr.  78).  aber  sie  hatten  keinen  bestimmten 
Sitz  und  keine  geordnete  Nachfolge.  Wie  die  unter  ihnen  der  Kirche 
»it-s  h.  St*'phftu  zti  Parsau  poniaohton  mler  cnM'ti<  rt<>Ti  Schr^nkting^fn  zu 
bfwi.-iM>n  rtchoinon.  otnnd  schon  daiuaU  diese  Kirche  in  höherem  An- 
sehen als  die  Lorcher  des  h.  JLaurenz. 
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Die  litillcii  und  ürküuilen,  welche  für  die  Lorchersache 
ein  besond«  res  lutcreHf^e  z»'ip*n,  ninH,  wir  dir  \  ()rausgphen»len 
Unterfiiichungen  }?ezeii^t  haben,  unechte  oder  doch  wenig:i»teBS 
V^enlacht  erregende  Documenta,  und  es  fragt  sieh  nun,  ob  diese 
Fälschungen  die  Frucht  eines  ehrgeizigen  StrebenB  aind  oder 
ob  sie  einer  anderen  Veranlassung  ihr  Entstehen  verdanken? 

Bei  einiger  Vertrautheit  mit  den  Passauor  Urkunden  be- 
merkt man  sehr  leicht,  dass  diese  Kirche  um  das  12.  und  18. 
Jahrhundert  herum  manche  Anlit^gcn  gehabt  haben  musste^  die  sie 
veranlassten,  bei  dem  Mangel  an  Originalurkunden,  die  vielleicht 
durch  die  Zerstrirung  Passaus  im  Jahru  1)77  oder  durch  die 
Brande,  von  welchen  diese  Stadt  in  den  Jahren  845,  1132, 
uud  IIHI  heimgesucht  wurde,  zu  (iruiid»-  ^'<i:;;in<^(*ii  waren.' 
nacli  Art  jener  Zeiten^  durch  selbst  gemachte  Bchelle  ihre 
Kechte  zu  siehern.  Ein  guter  Theil  dieser  Documonte,  von 
welchen  wir  einige  oben  in  Untersuchung  gesogen  haben,  ver- 
rttth  sehr  deutlich  den  Zweck,  das  Eigenihumsrocht  der  Pas- 
sauerkirche  auf  jene  Gilter  zu  bokräfiagen,  welche  den  Mark- 
grafen und  Herzogen  von  Steyer  und  Oesterreich  lehenswBise 
überlassen  waren  und  welche  bei  lang^jähriger  Nutznfossanf 
in  Gefahr  kiiiunu  n  waren,  im  Falle  des  Aussterbens  der  be- 
tretfen<len  Häuser  in  Huer  Eigenst'haft  verkanut  zu  werden; 
ein  andenir  Th^il  aiuss  sieh  ans  den  Streitigkeiten  mit  den 
baieriscluin  Herzogen  erklären  lassen;  anderen  mögen  wieder 
andere  Vorhältnisse  zu  Grund(;  lieg<m,  die  vielleicht  gar  nicht 
mehr  oder  nur  durch  Untersuchung  der  speciellen  Qeschichto 
entdeckt  werden  können.  Eine  ähnliche  Veranlassui^  glauben 
wir  auch  bezüglich  der  Lorch  er  Documento  zu  finden  u.  z. 
in  dem  bei  den  Herzogen  von  Oestorreich  schon  im 
12.  Jahrhunderte  rege  gewordenen  Verlangen  nach 
Krrlehtung  oines  Bisthumes  mit  dem  Hitze  in  ihrer 
Residenz  Wien,  durch  wcjIcIuvs  Verlanureii  l/assau  sehr  un- 
angenehm buiühil  wrirlni  niiis>t<;,  weil  ein  Theil  der 
ni«HVM»'  Ifätt»*  .'»bt^-i^tri'ti'ii  wi  rdeu  müssen  und  dabei  auch  ein 
Kutgaug  an  Tcuiporalcmolumeutou  zu  besorguu  gewesen  wäre. 

*  Dümmler  I.  r..  fiH  nn<l  t«'»  Not<«  3  thoilt  nuflon»  Vonmithung. 
2  Stnlz,  Die  HHpf*U*n  tJrkiindf^n  des  Klosters  Glmnk  im  Ajrohrr  ftir  &nnde 
öet  G«jK:luchtA(iUc.Uoji  is^d,  U.  Bd,  279. 
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Die  ursprünglicU  uicht  Honderlich  aiLigedchntü  Mark  Ooster- 
reichj  allm  ili  j  erweitert  durch  das  Zurückdrängen  der  L'iigom, 
fing  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  an  sieh  zu  besonderem 
Glanxe  omporzuschwingen.  Heinrich  Jasomirgott  vereinigte  in 
dieser  Zeit  mit  der  Mark  das  Land  ob  der  Enns  und  hiess 
nunmehr  Herzog  von  Oesterreich.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
licopold  der  Tugendhafte  trat  nach  dem  Aussterben  der  Otto- 
kure  1192  in  den  Besitz  des  Ilerzo^tluinies  JSt«  i<  rmark.  Das 
Land  blühte  bei  dem  Geiste,  den  (law  gewaltijjje  Kaisuiiuius  der 
iiuhenstanfon  in  Deutschland  g'-wockr  hatte,  und  lu'i  der  Kiat't 
lind  Weisheit  üciner  Iii;rzo^:e  unter  ^^lückiiehen  UnisUuulcn  zur 
Cultur  und  zum  WohlBtande  heran,  deren  sich  die  späteren 
Zeiten  lange  nicht  mehr  erfreuen  konnteu.  In  sokiier  Zeit 
hatte  Heinrich  Jasomirgott  seine  liesifUaiz  vom  Kahleoberge 
nach  Wien  vorlegt,  welche  Stadt  sich  dadurch  bald  zu  einer 
der  angesehensten  im  deutschon  Reiche  hob.  Aber  noch  immer 
fehlte  dem  Ijandc  und  der  Residenz  Etwas,  das  zum  voll- 
kommenen Glänze  wesentlich  schien  —  ein  eigener  Bischof. 

Schon  im  12.  Jahrhun<l('rte  scheint  einer  der  (isterroichi- 
schen  llerzoi^n-  mit  dem  Passaiier  liif^chofe  Wulfg«'r  ühei"  die 
Erriehtung  «  irji  s  liistlimm  ^^  zu  Wien  uiü <  r)iaii(l«;lt  zu  hnlM-n 
denn  auö  dem  Scliteilien  des  Papstes  Innocens  III.  an  den 
r.!-ch<)t'  Manegold  von  i'assau  •  erfahrt  mau,  dass  lilsehof 
Wolfger  Willeus  gewesen  sei  bei  dem  Papste  Cölestiu  IH. 
(1191 — 1198)  die  Einsetzung  eines  z\veit<?n  Hischoles  in  seinem 
IMöcesansprengel  zu  erwirken.  Inwieweit  es  Wulfger  damit 
Emst  war,  ist  nicht  bekaimt  Aber  nicht  lange  darnach  (1207) 
hat  Herzog  Leopold  der  Qlorreiche  VI.  (Vll.)  die  Angelegün< 
heit  an  Papst  Innocens  HI.  gebracht  Die  Passauer  Diticese 
sei  so  gross,  behauptete  der  Herzog,  dass  Ein  Rischof  der- 
selben nicht  ordentlich  vorstehen  könne,  und  uaiiu  ntlich  sei  es 
Oostorreieh ,  welches  den  Mangel  besonders  lühle,  iUnm  einige 
Kirchen  seien  von  der  Kath'  dr.nle  so  weit  enti'ernt,  dass  «las 
h.  Chrisma  kaum  in  sechs  Tagen  eintrtjll'en  könne,  die  Con- 
secraTion  der  Altäre,  die  Hrtheilung  der  Firmung  uud  der  Weihen 
bleiben  durch  lauge  Zeit,  ja  oft  t'iir  imiuer  verschoben  ,  auch 
habe  sich  schon  bei  Abwesenheit  der  Hirten  Ketzerei  einzu* 
schleichen  angefangen.   Sowie  der  Herzog  hiedurch  die  Noth- 

*  M.  a  XXVIU,  U,  274. 
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wendigkeit  der  Errichtung  eines  neuen  Bistbomes  zu  begründeil 
suchte,  schlug  er  Wien  für  den  Sitz  des  neuen  Biscliofes  vor 
TDtnd  glaubte,  denuelben  den  dritten  oder  vierten  Theü  m 
Oesterreich  als  Sprei^  anweisen  za  können.  Der  Passaner 
Bischof  soll  dadoreh  an  seinen  bisherigen  Temporalrediten,  das 
einzige  jus  paroohiale  ausgenommen,  gar  nichts  Teriieren,  deaa 
das  neue  Bisthum  wolle  er  (der  Herzog)  und  die  Stadt  Wien 
mit  taiison'l  Mark  dotiren  und  dreissig  Priihendeu  mii  je  zwan- 
zig- Mark  jälul icher  Einkünfte  zur  bischoidicben  Kirche  h'inm- 
fiigen.  Die  damalige  Grösse  der  Passaner  Diöeese  miisste 
allerdinga  die  Tbeihmg  derselben  erwünscht  macban^  und  Papst 
Innocens  war  dazu  auch  so  geneigt ,  rlass  er  dem  Salzburger 
Ensbischofe  den  Auftrag  ertheüte,  den  Henog  aar  Ausführung 
seines  Entschlnsses  auisumuntemi  übrigens  aber  anoh  die  Sachs 
an  untersnchen  und  baldigen  Beridit  au  erstatten.  Auch  dsn 
damaligen  Passaner  Bischof  Manegold  Tsrstftndigte  der  Pspit 
▼on  der  Angelegenheit,  aber  auf  eine  Art,  dass  der  Bischof 
über  den  Emst  derselben  nicht  in  Zweifel  bleiben  konnte. 
Wenn  sich  —  schreibt  Innocens  —  die  TTmstände  so  verhalten, 
wie  der  Herzug  angegeben  hat,  so  müsse  ein  zweiter  Bischof 
aufgestellt  werden ;  nach  den  Kirchengesetzeu  und  einigen 
Beispielen  seiner  Vorfahren  ki^nne  er  (für  sich)  den  Wünschen 
des  Herzogs  willfahren ,  aber  er  wolle  aus  vieler  Gbiade  den 
Bischof  von  dem  Antrage  verständigen,  nicht  zwar,  weil  es 
notfawendig  wäre,  dessen  Einwilligung  au  erhalten^  sondem 
es  anstilndig  sei,  sie  au  verlangen.  Der  Bischof  soll  nun  diesen 
heilsamen  Vorsata  ins  Auge  fassen ,  den  ewigen  Gewinn  dem 
seitlichen  vorziehen  und  Uber  alle  Umstände  unverzüglich  seine 
Meinung  äussern,  denn  auch  der  Erzbischof  von  Salzburg  sei 
beauftragt,  bald  seine  Eihebun^en  zu  berichten,  worauf  dann 
zur  Ausführung  des  Vorliabens  \v»  rdo  gesehritten  werden. ' 

So  zweckmässig  immej-  (ij.-  1  lieilung  der  Passauer  Diö- 
cese  sein  mochte,  so  begreiflich  ist  es,  dass  sie  dem  Passauer 
Bischöfe  nichts  weuiger  als  angenehm  war.  Manegold  reiste 
persönlich  nach  Rom  und  behauptete  vor  dem  Papste,  dsss 
seine  Diöcese  durch  das  neue  Bisthum  ungeheuren  Schaden 
nehmen  wfirde,  dass  der  Hensog  diesen  Antrag  nur  mache,  um 
ihm  (dem  Bischöfe)  das  Ansehen  au  entaiehen,  welches  er  in 

«  M.  B.  1.  e. 
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seinem  Sprengel  habe,  dms  der  Herjcoy  den  neuen  Bischof 
nicht  mit  eigenthftmlichen ,  sondero  mit  Kirchen-  oder  Lehen- 
gfitem  (natlirlich  PMBSuischen)  m  dotiren  gedenk o.  Die  Ge- 
Mdlteii  des  Hersoga,  welebe  zur  aeiben  Zeit  gleichfalls  naeh 
Bom  gekommen  waren,  widerepracben  wohl  allen  Angaben  des 
Biidbofes;  da  ne  aber  darauf  nicht  instmirt  wareo^  die  Dota- 
tion dee  Bischofee  nnd  die  Verlegung  der  Schottenabtei,  an 
deren  Stelle  das  nviw  liistlmin  kommen  sctllte,  auszuwuibLU, 
elaubto  (ItT  Papst  die  Eiitschuidimg  sut^ptindiidii  zu  müssen, 
und  trug  SL'iiun  damals  in  Dfjutschland  anwesenden  Legaten 
üiigo  und  Leo  auf,  gorgi'ältig  zu  ci forschen,  wie  ohne  grossen 
Schaden  für  das  alte  Biethum  das  neue  errichtet  werden  könne^ 
üb  der  Herzog  die  Dotation  des  Bisthumet  mit  eigentbümlicben 
Gatera  leisten  wolle  and  wohin  die  Sohottenabtei  bequem  über- 
ragen werden  könne ,  und  dann,  wenn  sie  Alles*  entB|ireeliend 
ftoden,  ans  pipetlicher  Vollmacht  ohne  Rttcksicht  anf  Widern 
spmeh  und  Appellation  die  Sache  In  Volkng*  an  setzen,  ihn 
seihst  aber  davon  zu  beuaehrichtigeu.  '  -  Was  hierauf  weiter 
gescheh«  !i,  ist  unbekannt;  aber  so  viel  ist  sicher,  dass  das  Bis- 
tbuni  damals  noch  nicht  zu  Stande  kam,  vermuthlieh,  weil  sieh 
der  Papst  und  der  Herzog  über  die  Dotation  nicht  einigen 
iukimten. 

Die  Idee  des  Wiener  Bisthumet  ist  dessungeachtet  nicht 
sii%6g6ben  worden.  Unter  dem  Heraoge  Friedrich  dem  Streit- 
bsren  «eigen  sich  wieder  neue  Spuren  von  Verhandlungen 
hisrüber;  denn  man  steht  ans  einem  Schreiben  des  Papstes 
Innooens  FV.  vom  Jahre  1245,  dass  der  Heraog  den  Leib  des 
h.  Kolo  uiann  dortbin  übertragen  wollte,  wo  das  österreichische 
Bigthum  errichtet  weiden  soll.'^  Aber  auch  dieses  Mal  blieb 
dor  Oedankc  noeli  unausgeiuhrt .  -  unl)ijkauin ,  ob  bi  sondei  r» 
Diäerenzen  oder  der  schon  im  Jahre  1246  erfolgte  Tod  des 
Hersogs  die  Ursache  waren.  Die  nach  des  letzten  Babenbergers 
Tode  in  Oestorreich  eingetretenen  Verhältnisse  waren  nicht 
dssa  geeignet^  die  Ansfilhrung  dieses  Projectes  au  begttnstigen ; 
aber  die  Sache  war  doch  von  der  Art,  dass  sie  nur  für  eine 
Zeit  ruhen  konnte  und  unter  den  Herzogen  aus  dem  Hause 
Habsburg  in  der  einen  oder  anderen  Form  wieder  aofkaudite, 


'  M.  H.  XXVTTI.  Tl. 
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bis  encllieli  miutv  Kaiser  Friedrich  IV.  1480  «iaö  Wiuiier  Biß- 
thuin  zur  \\"irklit  }ilc(  it  wurde. 

In  Hieben  dargei«gten  Verhähniss<  n  nun  glauben  wir  den 
Ursprung  der  Lorcherideen  und  den  Grund  ihrer  Verbreitung 
suchen  7a\  tnüsseiL  Hatte  man  in  anderen  Nöthen  sa  Passati 
seine  Zuflucht  su  dem  Mittel  der  Ffllschungf  und  zwar  nicht 
erfolglee  genommen,  waram  sollte  man  es  jetst  mcbt  aooh  ver- 
snchen;  wo  der  Passauerkirche  durch  die  Erriohtung  des  neuen 
Bisthumes  ein  bedeutender  Kachdieil  drohte,  zu  dessen  Hmt^ 
anhaltung  sie  sieh  mit  aller  Energie  erhob?  Ein  juridischer 
Beweis  lässt  sich  hierüber  frcilicli  nicht  führen^  aber  die  Um- 
Ftiimlc  der  Zeit  treffen  genau  zusauiiaeu,  und  diu  gaui^e  6ache 
erklärt  fich  so  auf  die  natürliclistc  Weise. 

Die  päpstlichen  Bullen  und  die  landeisfürstlichen  und  an- 
deren Urkunden  gehen  wohl  von  gleicher  Grundidee  aus,  daas 
nämlich  die  Passauor  Bischöfe  e^ntlich  l.oichor  Bischöfe  seien, 
weichen  aber  in  ihren  Ansichten  über  i^orch  ^on  einander  ab, 
indem  sich  die  letssteren  mit  der  bischfif liehen  Kirche  su 
Ijoroh  begnügen,  erstcre  hingegen  Lorch  sum  Ersbisthum 
stempeln.  Was  man  mit  beiden  Aufstellungen  beabsichtigte, 
ist  leicht  zu  erkennen ;  die  eine  war  geradezu  gesren  die  Er- 
richtung des  Wiener  Bislliuuw  s  gerichtet,  die  ainlcie  für  den 
FmII  berechnet,  dnss  das  Bibilium  trotz  aller  Gegenbciimhuiigen 
dennoch  zu  Slaude  kommen  sollte.  Die  Urkunden  nämlich  — 
man  veigleiche  hier  vorzügiicli  die  oben  unter  7  und  8  aufge- 
filhrten  vom  Jahre  077,  wo  Bischot  Pilgrini  zur  IjOrcherkirohe 
suröckgetiihrt,  üim  und  seinen  Nachfolgern  der  immerwührende 
Lorchertitel  aufgetragen  und  der  I^rcherkirehe  das  nahegeiegeiie 
Enns  zugewendet  wird,  mussten  die  Consequene  begründen, 
dass  der  Passauer  Bischof  Lorch  zur  Kathedrale  wiMen  und 
in  der  nahen,  mit  dem  Obereigenthume  zum  Hoehstifte  u« 
höii«j:('n  Stadt  Enns  seine  Residenz  aufschlagen  könne:  und 
wenn  dies  getichcben  wiire,  hätte  der  Bisehof  mitten  in  (  M'ster- 
reich  seinen  Sitz  und  dvr  wicht ii«»te  Grund,  den  der  licrz*^ 
füi'  die  Errichtung  des  \V  iener  Biöilunnes  aus  der  grossen  Ent- 
fernung von  Passau  hergeholt  hatte,  wäre  beseitigt.  Die  Bullen 
hingegen  würden  dem  Passauer  Bisehofe  im  Falle  der  wirk- 
lichen Errichtung  des  Wien«  i  Bisthumes  Behelfe  an  die  Hand 
gegeben  haben,  dasselbe  als  seine  Suf&agankirehe  anzuspTCoheo 
und  sich  £Ür.  den  Verlust  eines  Theiles  seiner  Diöoese  durch 
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die  ersbischöflicho  Wttrde  zu  entachädigea.  In  dieser  HiDsiobt 
sShlett  aaeh  die  Bullen  Pannoniea  (die  Provinz ,  in  welcher 
Wien  lag)  aum  Metropolitansprengel  von  Lorch ,  und  in  der 
BoUe  £ugens  iat  Wien  sogar  wirkliche  Snflragankirohe  des 
Lorcher  Erzbischofes  Urolf;  dieee  Bulle  dichtet  ffkt  Urolf  vier 
Suffnijarankircheii  mit  künstlich  dunklen  Namen,  und  nur  das 
eirizii^f  Fabiaiui  —  damalB  schon  tür  Wien  geltend  —  ist 
deuiiich. 

Diese  Zwecke  überhaupt  können  kaum  zweit'eihalt  sein; 
wer  aber  Termag  es,  das  GeBchichtliche  daran  näher  zu  be- 
stimmen^ Ton  wem  nämlich  und  in  welcher  Folge  dlt  s(  doppelten 
Documente  zu  Tage  gefördert  wurden?  Em  wird  nicht  leicht  zu 
entieheiden  sein,  ob  die  Bullen  oder  die  Uiltunden  älter  sind. 
Die  Urkunden,  welche  sich  mit  dem  bischöflichen  Charaoter 
der  Lorcherkirche  begnügen,  sind  im  Begriffe  enger,  sie  konn- 
ten auch  bei  dem  schcinbai-en  Zeugnisse  der  Vita  s.  Heverim 
und  der  Tradition  für  »lic  W.ihrlicit  ihini-  Angaben  auf  ge- 
ringeren Widerspruch  reelmen, '  und  inBofeni«?  sollte  man  sie 
auch  für  älter  als  die  Builea  halten.  Aber  wer  kennt  den 
Crang  aller  in  dieser  Angel^enheit  «^epflog-eiien  Verhandlungen 
und  bürgt  dafür,  dass  nicht  im  Verlaute  Umstünde  eingetreten 
sind,  welche  die  Kothwendigkeit  mit  sich  brachten,  den  ur- 
ipräi^lieh  durch  die  Bullen  weiter  geatellten  Begriff  durch  die 
Urkunden  zu  beengen?  So  lange  nicht  neue  Aufschlttsse  be- 
kannt werden,  muas  ea  dahin  gestellt  bleiben,  ob  man  dio  £r- 
diebtang  mit  den  Bullen  oder  den  UHninden,  d.  i.  dem  Zwecke 
nach  mit  den  W(  it<  reu  »uler  cugeren  1  .nrcherideen  begonnen 
habe.  Der  OH»  dankt  an  ein  neues  Bisthuiii  innerhalb  der  Pas- 
sauer Diücettc  hat  sieb  scli<m  vor  Manegold  geregt,  uutl  weuu 
e»  denj  Bischöfe  Wollger  wirklich  Ernst  \  ar,  beim  Papste 
Cölestin  darauf  anzutragen,  so  dürften  wohl  schon  damals  die 
Aussicht  auf  das  Er/lnstbnm  und  die  Biülen  vorbanden  gewesen 
sain.^  Dass  Bischof  Manegold  davon  bei  dem  Papste  Innocens 

*  Dadurch  hatte  sich  wahrscheiiilidi  aiioh  Henog  Leopold  lar  Annahme 
der  SitMaäbertragntig  von  Lorch  aaeh  Pataan  verleltaD  lawiea,  die 
er  fpegea  den  Plaptt  Inioeeiifi  III.  war  etwa«  modUidrt  «naapricht  (M.  B. 
XSVin,  II.  S74). 

'  Daaa  Wolfger  in  der  FtOaehnag  pftpntlicher  Schreihen  ttberhanpt  nicht 

onerfiüircu  wnr,  zpipt  di  r  Tlvivf  IniK  criiv  III.  im  Jahr^  l*Jn*i  an  den  SaLs- 
bnrger  ErzbUchof  Eberhard  II.  (Hansia  1.  c  I,  Ö48|  Meiller,  Salabaiger 
fiegeaten  116,  Nr.  Sl). 


Digitized  by  Google 


kemuii  üebruuch  gemacht,  beweiset  noch  nichts  dagegen;  (Unu 
hm  dar  Neiüiaü  der  Idee,  die  noch  wenig  verbreitet  war,  ImU 
man  es  ▼orgeso^D,  einstweileii  durch  Gptr^^'n'^'orstclliuigeii  die 
EMohiungdes  neuen  Bisthumes  am  hinterlreiben  und  erst  dann, 
w«im  dieeee  veigeblich  Bein  eoUte,  m  diaaan  Mitteln  der  Fli- 
•ehnng  za  greifen« 

Der  Gedanke  y  den  bischöflichen  Site  ron  Pammi  nadk 
Enne  zu  verlegen,  war  vielleicht  bald  aufgegeben  worden  alt 
mit  iimuchoii  liK'niivciiienzcii  verbunden  urul  nicht  skher  zum 
Zi^'k'  lulii'-nd.  da  Ifiuht  \  iMHUs^osehcn  wt-idtn  konnte,  dus^ 
.sich  die  '»stcncit  hiscben  Heiz^ji;«'  doch  nie  mehr  ohne  Wiener 
Bisthuuj  üuti  ieden  geben  würden,  und  man  verfiel  auf  die  Idee 
des  Loroher  Ersbisthomos ,  oder  man  kehrte,  wenn  «ie  schon 
froher  vorhanden  war,  wieder  zu  ihr  zurück.  Diese  Idee  moflste 
man  nun,  bevor  man  Bie  mit  Hoffnung  auf  £cfolg  anwenden 
konnte  y  vorilnfig  in  Umlaaf  bringen ,  damit  nicht  die  vdlÜge 
Neuheit  der  Sache  ihre  Erdichtung  errathe  oder  Zweifel  errege. 
Zu  dieeem  Zwecke  brachte  man  die  Bullen  recht  klug  in  eine 
Sammlung,  welcher  auch  einige  andere  ganz  unbedenkHche 
Stücke  eingereiht  waren.  Ab«  r  aiiel»  durch  jHtpuläre  Schriften 
suchte  nmn  diese  Idee  zu  vei  l)rt,-iten  und  allf^eniein  zu  machen. 
Hieher  gehören  der  Katalog  der  Lorcberkirche  mit  seinen  Bei- 
Bchfiften  —  der  Reihenfolge  (h  r  bairischeu  Hentoge  und  Fürsten 
und  der  Geschichte  der  Loroherkirche  —  und  die  Lebeoa* 
beachreibung  dee  h.  Maximilian^  welche  schoii  oben  aueföhrticher 
besprochen  wurden.  Dieee  Mittel^  welche  man  nur  Verbreitung 
der  Idee  dee  Lorcher  Elnbiethttmee  wählte,  waren  in  ihrer  Art 
wirklich  vortrefflicL  Die  Bullenflaramlnng  gehdrte  ftr  Den- 
kende, der  Lorcher  Katalog  musste  neben  dem  mageren  Pas- 
»auer  in  der  Diöcese  wenigstens  von  Interesse  sein,  und  die 
[^«'gonde  war  ein  Schrifijstiick,  welches  wohl  am  schnellsten  Vt-r- 
hreilnng  fand.  Kriiik  war  die  Sache  dieses  Zcituiters  ganz  und 
gar  nicht;  wafe  einmal  geschrieben  vorgefunden  wurde,  galt  in 
der  Kegel  für  wahr.  Durch  diese  Mittel  wui*de  auch  das 
Lorcherwesen  in  die  Geschichte  eingeschmuggelt.  Die  alten 
Annalen  und  Chroniken  wurden  mit  den  Lorcher  Nottsen  inter- 
poliit  oder  darnach  umgearbeitet,  neue  Schriften  nahmen  sie 
anstandslos  auf  und  die  Passauer  Kataloge  wurden  durch  andere, 
denen  der  Tioreher  Katalog  zum  Muster  diente,  verdrängt ;  vor- 
züglich waren  es  aber  die  Bearbeiter  der  Passauer  Diöcesan- 
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geBchichte^  welche  die  Lorcher  Sache  mit  verdachtloser  Wärme 
ergiifieiL  haben.  Diese  Sache  schien  auch  in  späterer  Zeit,  in 
der  maii  nach  Q^eUen  fbnchte^  duroh  ihre  Hinterlage,  die 
BoUen  und  Urknndeiii  hinreicheiid  begründet  und  gab  fbr  viele 
Zdtponkie  der  Alteren  Geschichte,  wo  sonst  alle  Quellen  ver- 
siegten, nicht  ntir  überhaupt^  sondern  auch  romantischen 
Stoff  zur  Erzählung.  Lurcks  alte  OrÖFse,  seiü  Fortbestehen  in 
der  .lunklrri  Periode  vor  Bonita/,  seine  Uebersetziing  nach 
Passau,  sein  Kampf  mit  der  Salzburger  Erzkircho,  isein  end- 
liches Erliegen  und  Hinabsinken  von  solcher  Hohe  waren  an- 
aidiende  Vorhältnisse  für  den  Geschichtschroiber  von  Paseau, 
waren  anch  fr^sdartigen  and  answArtigeA  Schnftstellem  merk- 
würdig nnd  ihrer  Natnr  nach  besonders  den  PMsauer  Didoe- 
tuen  TOD  hohem  bteresse^  bot  der  Sabburger  Kirche 
konnten  sie  nnmöglich  willkommen  sein.  Lange  im  nngestttrten 
Besitze  der  enbischdfliohen  Rechte  über  Passen  mnsste  die 
Krzkirche  auf  einmal  erfahren,  dass  die  erzbischöflichen  Rechte 
vormals  bei  ihrem  dermaligen  Suflfraganbisthumc  Passau  waren, 
daüs  sie  sich  mit  TJst  und  (lewalt  in  die  Würde  eingedrfiiiijt 
und  die  Passauerkiiehe  derselben  beraubt  habe^  und  sie  musste 
sogleich  besorgen,  das;^  man  auf  Seite  Passau's  von  der  Sache 
ra  ihrem  Schaden  Gebrauch  machen  werde;  —  nnd  doch  weiss 
man  nichts,  dass  von  Sakboig  ans  den  Lordier  Ideen  wider- 
fproohen  worden  wttre.  Man  mochte  es  dort  wohl  geahnt  haben, 
dsBs  Betrag  mit  im  Spiele  sei,  aber  ee  würde  in  jenen  Zeiten 
schwer  gewesen  sein,  den  Beweis  darüber  m  führen,  and  wühlte 
Meber  die  gleichen  Waffen  und  fabricirte  hier  —  wohl  nicht 
da?  pmfje  und  einzige  ^fal  —  eine  Bulle,  durch  welche  alle 
Passauer  Pri\'iletHf'n  aufgehoben  werden  sollten. 

Zu  Passau  hatte  man  im  !3.  .Jahrhunderte  wohl  Frsaehe, 
die  i>orchär  Ideen  au  verbreiten,  aber  noch  keine  Gelegenheit, 
dieselben  in  Anwendung  zu  bringen,  da  mit  dem  Aussterben 
der  Babenberger  in  der  Angelegenheit  des  Wiener  Bisthnmes 
ein  StUlstand  eingetreten  war.  Im  Verlanle  der  Zeit  hat  man 
deselbst  ohne  Zweifel  nm  die  Sünde  der  Vorfahren  sn  wissen 
aufgehört ,  mit  der  übrigen  Welt  das  Lordier  Wesen  ftlr  echte 
Münse  genommen  nnd  davon  bona  fide  Gebranch  gemacht. 
Dies  that  Bischof  Georg;  er  erwirkte  beini  Papste  Johann  XXIII., 
dass  dieser  1410  die  PaBsauerkirche  für  exemt  erklärte  und 
ihren  Biachöien  das  Pallium  bewilligte.    Dom  »Salzbui^r  Erz- 
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Iwtehoie  Eberhard,  desaea  MetropoliuuiäpreDgel  Pawmn  inodoreh 
ODteogen  wurde,  ktjontc  das  ntclif  ichgültig  ^in  und  er 
brmdite  e«  such  beim  Fmptfte  Mulm  W  dabiB,  cUmb  dieeer  nit 
der  Bolle  vom  2U  Mftn  1418  JokyuiB  Ezemtiim^nirilegiBm 
wieder  aufhub.  Doeh  Oeoi|^  wnuU)  sidi  beim  nimlichea  Fipite 
1420  die  BeetätigtiDg  des  erbakcn«»  Privilegiiuns  wieder  m 
Tersebftffen,  die  der  Papst  ans  dem  Gnmde  erlheilte.  wefl  er 
;iiis  <l«  II  I';i>s;tuer  Privilegien  ersehuii  Lübe,  dass  die  l'aasauer- 
kirciiij.  vunaaL  l.-  h'  ikiu  hi'  ij-onannt.  vor  Alirt  s  eine  Metro- 
|>'»'!taDe  jrewesi  u  uuti  ikr  I'-isi  hut  ticii  iicbi-auch  dca  Pallium!? 
pohabt  habe.  Aber  Martin  änderte  uochmals  seine  Vertü^unj; 
and  petzte  durch  ( inc  Bulle  142*6  £b<irhard  imd  die  Öftlzburger- 
kirche  in  ihre  Beehte  über  Pai»3au  wieder  ein ,  nur  sollte  die 
Exemtion  bis  nmi  Lebeiueiide  des  Bucbefee  Qwg  furtbetteheD. 
WAre  ee  dem  BiBcliofe  Georg  ge^^Hickt,  die  Elzemtiuii  anch  inf 
seine  Kaebfolger  auuudehiieii,  m  bitte  es  gmr  siebt  ftihkn 
können  I  dara  Pasiiaa  bei  der  eodlieb  erfolgten  Erricbtnng  des 
Wiener  Bietbomes  mm  Ersbütbiinie  geworden  wlire.  Di«  Pas- 
.Siuer  Bisch« »fe  konnten  es  jt'doeh  nicht  versehniei /.t-n.  tUss  der 
vernieiiiliicli  alü  ( *lanz  ihrvi  Kin  lw  ftowt  it  erloschen  wäre;  sie 
\\.»nt<*n  bei  mehreren  Gelejjcnheiit.n  die  »Sal/JMiri;<'r  Erzbiselmir 
nieiit  als  ihre  ( )bfren  erkennen ,  betniiren  uu<i  nannten  sich 
exenit.  Seit  Knde  des  K).  JabrbiuifiertB  waren  beide  Kireben 
im  Streite  über  diü  Exemtion^  welcher  endlich  in  einen  sn  Ron 
lliDl  eröffiDeten  Proeees  «usartcte,  in  weichem  eich  Bsasan  anf 
daa  geaammte  l^rcber  Wesen  und  Sabbuig  auf  seinoii  kog- 
jlhrii^n,  unangefochtenen  ficaita  Mtötste.  Viele  Jahre  dauerte 
der  Proceea  und  wurde  trots  eines  wiederholten  UrdieOes  von 
Seite  Roms  1691  und  lim  nicht  früher  beendet,  als  bis  Kaiser 
Karl  VI.  dem  Passaner  Bisthunie  tur  die  Abtretung:  eines  Theilrs 
seiner  Diöcese  an  dn^  neu  zu  utiichieutie  Wiener  Ei-zbisthuiu 
vom  r^flp?»t<*  Iii  in  iü<  t  XUI.  ein  Privll.  .^nmn  erwirkte,  wo- 

durcli  ilun  »Ii«   langersehnte  Exemtion  erthciit  wurde.  ' 

So  halten  zwar  die  Lorcher  Fälscbunpren  jene  Wirkung 
nicbty  die  mau  durch  sie  ursprüiiglich  beabeichtigtu ,  aber  ftr 
da»  Passauer  Hoc li>tirt  waren  sie  doch  nicht  ganz  folgosies. 
In  der  Geschichte  jedoch  machten  sie  sich  nur  um  so  breiter 
und  behaupteten  ihre  Stelle,  bis  die  su  Ende  des  Torigen  Jabr- 
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hnndeitB,  aber  noch  melir  in  unserer  Zeit  geübte  Kritik  den 
Lorcher  Eatalonr  nih  «einen  Beischriften  nnd  die  Lebensbeschrei- 
bung des  Ii.  Maximilian  nicht  mehr  im  vormaligen  Ansehen 
stehen  lieji.s,  dir  Bulli  n  als  j>ure  Fälschungen  erkliirte  und  auch 
an  den  landest ut^tiichcn  T  rkunden  gar  Manches  auszustellen 
wusste,  —  aber  noch  iiumcr  ist  Lorch  die  uralte  Mutterkirche^ 
der  ürsitz  der  späteren  Passaaer  Bischöfe  und  der  Titel  glän- 
zender an  jene  Kirche  übergegangener  Hechte,  wenn  man  auf 
halbem  Wege  stehen  bleibt  und  nicht  auch  alle  oben  ange- 
fthrten  Urkunden  als  erdichtet  oder  interpolirt  erklärt 
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Die  Vereinig^ten  Staaten  der  Niederlaude  hatteD  sich  erat 
nach  langem  Widerstreben  sur  Anerkeanimg  der  pragmatischen 
Suctien  bequemt  hatte  vielfacher  Verhandiangen  bedurft,  ehe 
adi  die  G^eralstaaten  dazu  entschlossen^  und  nicht  ohne  Mühe 
w  es  endlich  gelungen,  einen  einstimmigen  Beschluss  zu  Stande 
n  bringen.  Ifian  tbat  es  erst  dann,  als  man  die  Ueberzeogung 
?pwonnen  ym  liabeu  glaubte,  dass,  nachdem  die  österreichische 

!  i.i  ni  dgeurdnunj?  so  ziemlich  von  allen  grösseren  Mächten 
F.urr^pa's  «^arantirt  war,  ein  «}^rus8er  Krieg  bei  dem  Ableben 
Karl  VL  nicht  zu  betiirchten  sei. 

Man  war  deshalb  in  d^n  Niederlanden  von  dem  Einfalle 
Frifdrich's  in  Schlesien  sehr  überrascht.  Einen  noch  tieferen 
Eindruck  machten  die  Berichte  des  staatischen  Gesandten 
fiwiDaniaS  Wien,  der  schon  Elnde  December  1740,  als 
msn  am  Wiener  Hofe  tiber  die  künftige  Hatoing  Fkankreich's 
fi»t  keinen  Zweifel  hefte  und  eirtige  Staatsmänner  insbesondere 
»uf  die  Iriedlichen  Gesinnungen  des  alten  Oardinal^  Fleury 
uiuiicuteten ,  mit  e!nf»r  «rewisscn  BestimmtlHnt  ant  doa  bevor- 
Ätehendeu  Kri«^jj  ( )('st*M-i-t'ii;}is  mit  Spjuiicn  und  Frankreich 
hinwies.  Nur  allzu  bald  trat  die  Fra^-c  an  die  Gcneralstaaten 
bflran,  wie  man  sich  bei  einem  eventuellen  allgemeinen  Kriege 
so  verhalten  habe.  Sowohl  Preussen  als  auch  Oesterreich 
wsndten  sich  bei  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  in 

I  Schlesien  an  die  Generalstaaten.  Friedrich  richtete  an  sie  eine 
ihnfiche  Erklllrun^,  wie  sie  fitst  allen  Kickten  auging,  dass 
er  nmr  wem  Backt  fordere,  und  die  Ansprfiohe,  welche  von 
verschiedenen  lindern  auf  die  Nach  lassen  schaft  Karl's  erhoben 
würden,  ihn  nöthigen,  sich  iu  den  Besitz  Schlesiens  zu  setzen, 

>  MMra  Bamiaiiift*«  vom  31.  I>m.  1740.  B.  Arcfa.  «i  Hssg; 

Mb.  u,  iLTL  II.  um«.  ao 
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ohne  zuvor  in  eine  Unterhandlung  mit  der  Königin  von  Ungarn 
und  Böhmen  treten  zu  können^  jedoch  im  IJebrigen  bereit  sei^ 
das  Haus  Oesterreich  au  unterstützen.  Maria  Theresia  wendete 
sich  an  die  G«neralstaaten,  noch  ehe  der  Einbruch  Friedrich's 
in  Schlesien  erfolgt  war.  Der  Legationssecretär  Halloy  erhielt 
die  Ordre,  den  Hochraogenden  vorzutragen,  dass  sich  in  Wien 
Gerüchte  von  Bewegungen  preussischer  Truppen  und  einer 
gegen  Schlesien  gerichteten  Unternehmung  verbreitet  hätten, 
und  dir  ( ieneralstaatcn  zu  ersurlien,  man  möge  dem  GebündU'n 
in  Berlin,  Ginkel,  den  Auftrag  ertheileu ,  dif*  erford^^rliclu-n 
Vorstellungen  am  preu^Hischen  Hofe  zu  machen,  um  den  König 
von  einer  etwaigen  derartigen  Unternehmung  abzubringen  Zu- 
gleich mögen  aber  auch  in  BerÜD  die  bestimmtesten  Erklärungen 
hinzugeftigt  werden,  dass  man  holländischer  Seits  die  über* 
nommenen  Verpflichtungen,  die  pragmatische  Sanction  aufrecht 
zu  erhalten,  getreulich  zu  erfüllen  Willens  sei.  Endlich  for- 
derte man,  dass  die  Oeneralstaaten  so  rasch  als  möglich  mit- 
wirken möchten,  um  eventuell  bei  einem  etwaigen  Ausbruch 
des  Krieges  das  Feuer  in  seiner  Geburt  zu  ersticken  und  da- 
her ein  Truppenkorps  bereit  halten  sollten. 

Diese  Erklärung  Haüoy's  wurde  am  17.  Deceiuber  1740 
verlesen  und  der  Beschluss  gefasst,  dieselbe  einer  Commission 
zur  Vorberathung  zuzuweisen. 

Es  trat  auf  diese  Weise  die  nnausweichliche  Forderung 
an  die  Generalstaaten  heran,  Partei  zu  ergreifen  und  das  ein- 
mal gegebene  Wort  zu  lösen.  Herr  von  Linden,  der  Vor- 
sitzende des  Ausschusses  für  auswärtige  Angelegenheiten,  war 
österreichisch  freundlich  gesinnt,  und  es  war  alle  Aussicht  vor- 
handen, dass  ein  für  Maria  Theresia  günstiger  Bt  scliluss  werde 
gefasst  werden.  In  einer  Konferenz,  welcher  Hailoy  zugezciJ^eu 
wurde,  entwickelte  derselbe  die  Ideen  des  Wiener  Hofes,  Maria 
Theresia,  so  äusserte  sich  der  österreichische  Legati« mssecretär, 
wolle  14  Kegimentcr  Cavailerie  und  15  lufanterieregimenter 
gegen  Preussen  ins  Feld  stellen ;  sie  werde  sich  bemühen,  von 

•  Beer.  Rej».  Om.  vom  17.  Df^f^miber  1710.  dVnroyor  1p<  Onlro.s  mnyennant 
tra  expres  ä  Mr.  k«  General  Giiikel  envoyi^  i'i  In  Cour  de  R«  rl[n  fain? 
d*'.*«  oxliort'itiMiH  Ics  j)lu»  pressautos-  pimr  (Irtniinicr  Sa  Majeste  de  Umtv 
üutrt  j>rix<  d«  jii<li(.i.'il>lt'  et  de  le  charger  de  l'»ire  des  dt5clamtit">n''  le« 
pluH  pn-cists  an  ipnii  ilc  L»'urs  H.  P.  k  IV-g-jird  de  la  fidele  ubsvrvation 
de  Lh  double  guraiitie  ^ti'elleit  uiit  proioiso  etc. 
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dem  Biaebofe  von  WttnBbai^  und  von  SaohseD-Cobnrg  Infan- 
terie £a  erhalten,  Yon  Heaeen^CaMel,  auf  Basie  der  Vertrige  von 
1732,  3200  Mann  fordern;  Georg  IL  werde  ab  König  von  En^ 

land  jene  Truppen  überlassen,  welche  Dänemark  und  Hessen- 
Cas.sel  tur  iias  brittiscbe  lu&elrcich  in  Bereitschail  halteu.  als  Kur- 
fürst \viM(Je  er  r»(KM)  Mann  Hannoveraner  zu  HiHV-  Heiidcn.  Man 
hoüe  von  Sacliseu  eine  grÖHsere  Anzahl  Truppen,  als  es  zu 
stellen  verptiichtet  sei ,  zu  erhalten ,  wenn  die  Generalstaaten 
versprechen,  hiefür  die  Kosten  au  bestreiten,  und,  da  man 
Rnealande  sicher  sei,  werde  man  auch  den  Kurfürsten  von 
Sachsen  aU  König  von  Polen  zum  Vorgehen  g^en  PreusBon 
gewinnen,  indem  Hoffnung  vorhanden  sei,  daea  die  Polen  nieht 
in  Unthfttigkeit  verharren  werden. 

Diese  Hittbeilung  Halby*8  war  nicht  ohne  Qesehiek  ge- 
macht Sie  war  darauf  berechnet,  im  Sturme  einen  Beschluss 
der  Generalstjiaten  hrrvorzunifen.  indem  daraus  hervorzugehen 
schien,  diiss  auch  die  a.n(l«Mcii  giiraatin'n<k*ii  Mächte  der  Tister- 
reichischeii  Erbfolgen niiuuij^  bereit  zu  sein  Hcheinen  gegen  den 
Friedensstörer  einzuschreiten.  Die  Comiuission  beschloas  nicht 
im  Sinne  des  Antragstellers,  der  eine  rasche  Entscheidung,  ein 
enei^gisches  Voigehen  der  Staaten  verlangte ;  sie  suchte  Zeit  zu 
gewinnen.  Anstatt  der  Plenarveraammlung  einen  Bericht  zu 
entatten,  einigte  sie  sich  dahin,  an  Bormaniai  den  Vertreter 
Hollands  am  österreichischen  Hofe,  zn  schreiben,  sie  hfttte 
den  betreffenden  Plan  wohl  in  Ueberlegung  gezogen,  allein  sie 
feinde  denselben  »o  wenig  reif  und  im  Ganzen  so  unsicher, 
(ia.ss  sie  nicht  gewagt  hätte,  den  Hochmogendon  hierüber  zu 
bt-rieliteu.  voraUsseheiid,  d:»ss  das  Project  wenig  Beifall  finden 
dürfte.  Auch  hätl«-  hw  bisher  gezögert,  sich  Ilalloy  gegen- 
über, der  eine  klare  und  bestimiute  Antwort  erwarte,  auszu- 
sprecliea  ^ 

Man  konnte  den  hoUftndischen  StaatsmAnnem  wohl  nicht 
sumuthen,  dass  sie,  selbst  wenn  die  etwas  schwerfälllige  Methode 
ihrer  Berathungen  es  erlaubt  hätte,  rasch  zugreifen  sollten.  Noch 

'  8eer.  Bes.  Gen.  vom  88.  Februar  1741.  d«t  de  Heeren  Iumt.  H.  Mog. 
Oedepoteerdea  het  vorschreven  plan  geeonsidereert  betteiit  berindea  liet 

»elve  soo  Tol  onMekerliaid,  eu  so  woijiiigh  tut  lunturitoit  gebrng't,  en  daer 
hi}  ten  opsigle  ron  den  Sbiet  soo  lästig,  il.<i  ■'ij  swurighcid  hebbiMi  ge- 
mackt  «m  vocrals  nog  daarvan  Uiut  ll<»>;,'h  Muogendeu  rappurt  te 
doeo,  voorMende,  dat  het  weioig  üigaag  ^oude  viuden  etc. 
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war  die  Stelian^,  welcke  die  ttbrigeo  Mächte  der  jun^eii  Kö- 
nigm  von  Ung»ni  und  Böhmen  gegenüber  einnehmen  würden, 
im  Unklaren,  und  von  den  Hilfamittehi  Oesterreichs  hatte  mao 
gerade  nicht  ttberrosige  Vorstellungen,  um  mit  diesen  vereint, 
einer  Welt  von  Feinden  die  Spitze  bieten  zu  wolli«.  Die 
Schilderunn^cn.  welche  Uaiut  1-iji  uininx,  der  lang-jähri^e  Vertreter 
der  V(  r«'ini<;t(^u  Staaten  der  Niederlande  am  Wiener  Hofe, 
über  den  Zustand  der  österreichischen  Lfindei'  entwart,  waren 
nicht  darnach  angetlian ,  um  ein  Zusammengehen  mit  M4suria 
Theresia  um  jeden  Preis  zu  empfehlen  '. 

Auch  hatte  man  in  Holland  längst  aufgehört ,  selbst- 
ständigen  politischen  Impulsen  su  folgen.  Seit  Wilhelm  lü. 
den  englischen  Thron  bestiegen ,  hatte  man  sich  allgemach 
daran  gewöhnt,  England  die  Normen  ftlr  das  eigene  politische 
Verhalten  absulausohen ,  sich  nur  Hand  in  Hand  mit  diesem 
vorzuwagen ,  wenn  man  auch  andererseits  mit  gössen  Eifer- 
sucht darüber  wachte ,  ja  in  keiner  Beziehiui;^  als  ein  blosses 
Anliäne^Hej  des  InselreichpH  an^eselien  au  werden.  Und  mit 
Kiii;laü(l  waren  die  BeratliiniL'^tMi  üher  die  etwa  zu  ergreifenden 
Massnahmen  noch  zu  keinem  Abschlüsse  gedieheu.  Trevor 
hatte  allerdings  in  einer  Conferenz  die  Ansicht  der  englischen 
Regierung  dan^elegt.  Diese  bemühte  sich  augenscheinlich,  sich 
der  Niederlande  vollständig  zu  versichern ,  ehe  sie  sich  ent- 
schloss,  Maria  Theresia  beizuspringen.  £änerseits  war  man  In 
einen  Krieg  mit  Spanien  verwickelt ,  welcher  die  englische 
Macht  in  Anspruch  nahm^  andererseits  war  die  Furcht,  Han> 
nover  zu  verlieren,  vorherrschend.  Der  König,  entwickelte 
Trevor  in  einer  Conferenz.  wolle  gemeinschaftliche  Massregeln 
mit  llulland  ei-greifen.  l^reiL  .^ra  solle  zunäelist  Im  \vo4;on  werden, 
mit  Hinweisiing  auf  das  enropiiisehe  (xleieliji^ewielii,  von  seinem 
Unternehmen  abzustehen,  zughsich  scdle  dejnsell>en  eine  gemein- 
schaftliche Vermittlung  angeboten  werden,  um  dem  Könige 


'  Gel«.  auHsive  van  Humel-  Brtiiiiinx  vom  4.  Mai  1 737.  Soo  schijnt  inij  ech- 
ter toe  nooit  gedurende  al  den  tijd,  die  ik  hiev  toegebragt  hebbe,  «an 
dit  hof  nooTeel  ftesordnifi,  confusien«  oneenigbeeden ,  langsamheeden, 
irreKolutie,  mistroiiwimt  jalonsiest,  intri|piefl,  cabales,  en  daaiua  van  «eU^  (al 
hoe  wel  te  laat)  erbende  fanx  pas  te  bebben  knnnen  waam«ni«n,  ala  H 
sedert  eenlge  juren  lu  rwaanU.  AiigotÜhrt  ]>ei  .Jonj^«':  OeHcfiu'deniH  van  de 
Diplomatio  gcdureade  den  OuBtenrijkiachen  Snccesaie  Oorlog.  Leiden 
ldö2.  p.  28. 
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von  der  Königin  von  Ungarn  vernünftig-c  Satisfaction  zu  vep< 
mkaßen.  Zugteioh  «olle  dem  Ktoige  aber  ericlftrt  werdeOf 
dMt  un  Falle  er  «ich  we%6re  darauf  eaurageheiii  Eng^land  und 
die  Kiederlesde  iliren  Verpflicklimgeii  gegeo  die  KiSnigui  sadi- 
konunen  mUMten.  Ferner  rerkagto  Oeoi^^  II.  eine  Oaraatie 
ven  Beste  der  Stnaleii,  dass  me  ilin  untersttltzen ,  falls  ihre 
Kemühuii«jen  hei  dem  Könige  von  Prcusscn  resnltatlos  bleiben 
würden.  Er  schlug  eijie  Offt-nsiv-  und  Defensiv- Allianz  vor. 
Der  Köllig  liatte  seine  Minister  in  r<  k' rsburi^-,  Kupeiiiia^-en  und 
Dresden  beauftragt,  in  demselben  biiinc  Schritte  zu  thun ;  nua 
wimkn  die  Staaten  aufgeforderl  mit  ihm  Hand  in  Hand  an 
geben  und  ihren  Vertretem  an  diesen  Höfen  Instraetionen  au-  ' 
kinuaen  su  laaien,  aalt  den  engfleehen  Geeaadtea  genieinioliaft- 
litth  Toraugehen  K 

Am  17.  Fflibntar  entattete  die  Comnmwien  Aber  den  An- 
tmg  des  Königs  von  'P^ngland  Bericht.  Die  General  Staaten 
beschlossen,  die  Erklärung  abzugeben,  dass  sie  bereit  seien, 
jene  Unterstützung  zu  y«^ währen,  wozu  sie  sich  durch  den 
Vertrag  zu  Wien  verpflicijtel  hätten,  -lUX)  Mann  zu  Fuss  und 
lOÜO  Reiter  ins  Feld  zu  stellen,  wenn  sie  auch  ihrerseits  auf 
Beciprocität  von  Seiten  Englands  rechnen  könnten.  Man  wäneche 
gsmemsefaafUieh  mit  England  in  Berlin  Vorstellungen  zu  machen; 
Ma  mdge  jedoch  die  nach  dem  VorBohlage  Englands  hinzu- 
fl^aade  Drohung^  daea  man  flonat  ▼erpAidhtet  sein  werde,  seinen 
Yerfiindliehkeiten  nachankoiamen,  fallen  laseon.  Damit  könne 
gewartet  werden,  his  Prensiienl  Antwort  bekannt  sein  werde. 
Mittlerweile  könnten  die  V'crliilltnisse  sieh  ja  geändert  haln-n. 
Alan  möge  auch  nicht  veralmännutu  den  Wiener  Mof  auf- 
merksam zu  machen',  in  welch  schwieriger  Lage  t  r  sich  be- 
tende, und  cH  daher  nur  rathlieh  sei,  wenn  er  darauf  Bedacht 
nehme,  ein  freundliches  Verhältnisa  zu  Prenesen  heraifötellen. 
Aash  sei  in  Wien  Anf  klliraiig  su  verlangen,  auf  welche  Mftohto 
nea  etwa  rechnea  könne,  um  gemeinschaftlich  mit  diesen  yor- 
xsgehen.  Schliesslich  erklKrte  man  eich  beredt,  in  dam  von 
fingVmd  ▼erlangten  Sinne  den  hollfadischen  Gesandten  in 
Rnasland  zu  instmiren ,  trag  jedoch  Bedenken,  in  Kopenhagen 
und  Dresden  im  gleichen  Sinne  vc>r/u;^ehen,  da  mau  vuu  den 
,Sentimcnten'  dieser  Höfe  keine  Kunde  hatte.  Zugleich  einigte 

^  Beer.  Bm.  U.  Jaimwr  1741  (Maer.)  U.  & 
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man  steh,  den  Gesandten  in  Frankreich,  Hoey,  von  den  ge- 
fassten  ßeschlttsten  in  Kenntnis»  zu  setzen  und  i\un  zii^leich 
den  Auftrag  za  ertheilen  der  fiRanaöeischen  Regiemog  hiervon 
mit  dem  Bemerken  Anxeige  eu  machen ,  dasa  man  es  der 
Weisheit  des  Königs  flherlassen  mUsse,  ob  er  sich  bestimmt 
finde )  den  König  von  Prenssen  von  weiteren  Schritten  absa- 
halten Die  holländische  Staatsknnst  liebte  es  nichts  sich 
stark  zu  exponiren.  80  weit  man  eben  gehen  musste,  ein 
einmal  geg-ebenes  Wort  einzulösen ,  sollte  schon  goganjsren 
werden;  ein  jedes  Mehr  hielt  ?nun  vom  Uebel.  Nur  Kura- 
sichtigkeit  wird  es  den  Hoiiiindcrn  verargen ,  dass  sie  in  be- 
dächtiger Weise  vorgingen  und  jede  Ueberstürzung  zu  ver- 
meiden suchten.  Das  Volk  hatte  sich  allzusehr  an  die  firied- 
fertigen  Beschäftigongen  gewöhnt.  Die  Berttcksichtignng  der 
materiellen  Interessen  stand  vielmehr  in  erster  Linie,  als  dass 
die  Staatsmänner  so  leicht  hätten  die  Kriegstrompete  erschallen 
lassen  können. 

Die  Hochmogenden  wurden  in  ihrer  bedächtigen  Po- 
litik nur  noch  mehr  bestärkt,  als  Trevor  es  ablehnte,  auf  die 
goforfkrte  Recipioeitüt  einzugehen.  Er  sr-d»  vor.  über  die 
gegenseitige  Hilfeleistung  nicht  gebung  iiKsti  fiiit  zu  sein.  Krst 
am  28.  Februar  1741  gab  er  die  schriftliche  Erklärung  dahin 
ab,  dass  England  auf  eine  gegenseitige  Unterstützung  eingehen 
wolle  in  dem  Falle,  als  man  von  Protisten  angegrifFen  würde. 
Gteoig's  einzige  Sorge  war  damals  darauf  gerichtet,  sein  thenres 
Stammland  Hannover  gegen  einen  Einfall  von  Seite  Prenssena 
sicher  zu  stellen  and  sich  der  Hilfeleistung  .Holland's  zu  ver- 
sichern. Die  holländischen  Staatsmänner  waren  andererseits 
viel  zu  klug,  um  den  Hintergedanken  des  Königs  von  En^ 
hmd  nieht  zu  wittem.  Es  war  auch  in  der  Tliat  ein  sunder- 
bares  Ansinnen,  welches  Geort^  stellte.  Die  NiederL-mdc  hatten 
von  Preussen  voraussichtliei)  keinen  Angriff  zu  hefiii-ehfen  und 
sollten  Verpflichtungen  übernehmen,  welche  jedenfalls  nur  auf 
die  Sicherung  Hannovers  her« ebnet  waren.  Unter  dem  Ver- 
wände, die  Antwort  sei  unklar,  lehnte  man  eine  allsogleicke 
Beschlussfassung  ah'. 


'  Secr.  Ke».  17.  Ft-bnuir  1741  (M»cr.)  H.  R.  A. 

-  Secr.  Res.  2ö.  Febr.  17-11.  (Mscr.)  II.  iL  A.  Sa  Majeüte  a  sealement- mi- 
t€Ddu,  hißs6  es  in  der  ErklMrung  von  Tre7or,  par  la  r^quiflition  'que  je 
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Die  Gteaeraistaaten  hatten  iudeflft  nocli  andere  zwingende 
Gründe,  ein  biiidendeR  Abkommen  hinamsiuoliieben.  Schon 
mur  die  Knude  über  die  Unterhaadlmigeii  mit  fingkod  in  wei* 
im  Kime  gedrnngeii;  die  Furohtf  daas  man  auf  diese  Weise 
neileieht  in  einen  Confliet  mit  FVankreioh  gerathen  kAnne, 
drang  sieh  nur  aUau  leicht  auf«  Und  eine  nicht  unbedeutende 
Partei  hielt  es  im  Interesse  Holland'»  für  wünachenswerth,  mit 
i  i  vukreich  ein  freundlicht'8  Einvvu'iK^liiiion  zu  pfleoren ;  la^r  ja 
(loch  die  Republik  einem  jeden  AngriÖ'tJ  von  französischer 
Seite  offen.  Denn  die  ()stt;rnMcbisch(M]  Xif^derhuid«'  buteu  sammt 
der  Barriere  keinen  genügenden  iSchutz.  Schon  am  21.  Fe- 
braar  fassten  dir-  ProvinaiaLitaaten  von  Stad  en  I^ande,  wie  Qr5- 
liigea  offiaieU  beaeichnet  worde^  den  BeMhinaa,  ihre  Vertreter 
vä  beaolliagen,  eine  EridMning  dahin  abntgeben,  es  sei  mit 
Trsvor  nioht  dier  abansefaliessen,  bis  man  mit  Frankreich  Rück- 
•praehe  genommen  nnd  dasselbe  an  einem  gemeinichaftUchen 
Vorgehen  aufgefordert  haben  werde,  überhaupt  sei  eine  Be- 
schlussfaasung  bis  zum  Einhuij^en  (;iner  Antwort  von  Seite  der 
hanz<)sise}ien  Repierung  hiuauB  zu  schiüben.  In  ähnlicher 
Weise  lautete  die  Proposition  von  Zeelaud.  Friesland  lies»  sich 
in  folgender  Weise  vernehmen:  Allerdings  sei  man  dnrch  den 
Wiener  Vertrag  Tcm  J.  1781»  wozu  Holland  im  daran flfolgen- 
dea  Jahre  beigetreten  sei,  gebunden  itr  die  £rhaitang  der 
ptagmatisohen  Sanotion  einxatreteni  allein  es  seien  ja  anch 
nsofa  andere  Staaten  daan  Terpfliehtot  Die  Edelmogenden 
dissss  Staats  meinten  sehHesslioh,  man  kSnne  kein  Ueberein^ 
kommen  mit  England  schliessen,  ehe  die  Kepublik  auf  die 
amicabelpte.  iKMuieuiste  und  coiifidentiellste  Weist;  dem  Königo 
vun  trankreich  über  der»  Stand  der  Din^c  Mittht  ihmgen  ge- 
macht; ehe  dieser  seine  Mitwirkuug  zugesagt,  könne  überliaupt 
kein  Abkommen  in  dieser  Richtung  getroffen  wrM'don.  Auch 
Utrecht  spraoh  sich  fiär  eine  Vereinbanmg  rntt*  Frankreich  ans. 


rooM  ai  fiiite  du  »eentm  d*i4)pHqiier  eette  confionce  gininle  au  caa  «p^ 
«MqpM  dNme  attaqoe  impr^vu«  la  part  tfo  Bogr  de  Frune  m  luifn»  4m 
inuim  eoammm  4  prendie  daas  la  eoaiiiaotave  pidwiEle  per  lea  deax 
PahiMiflii  et  le  Bdj  oonfimneiaeDt  k  Td^niti  de  wt»  fatenttoni,  et  k  ton 
aadtf^  earen  la  BdpabUqne  m^eatorise  Metiieiini  k  toiu  ddcterer  qn^il 
«"eUifata  Tolontiers  de  son  cdtd  ^veidr  riciproqaeineiit  k  soa  iecours  en 
eM  d*aBe  penüle  atteipw  fidte  eent»  eile  per  le  mteie  metil  per  le  ndne 
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Man  sieht,  es  bestand  in  den  vereinigten  Staaten  eine 
nicht  unb<'*l(;uteii(U;  franzoBeufreundiiche  Partei ,  welche  in 
einem  Zu8;inmien}:;ehen  mit  Frankreich  das  Heil  der  I\üpulilik 
erblickte.  Ehe  diese  gegnerischen  stimmen,  welche  sich  laut 
und  entschieden  gegen  irgend  welche  mit  England  zu  treffen- 
den Massnahmen  auBSprachen,  gewonnen  oder  miudestoDs  zum 
Schweigen  gebracht  wurden,  war  ttberhanpt.  auf  eine  Kinstioi- 
mlgkeit  in  den  Generalstaaten  nicht  za.  rechnen. 

Zwar  blieben  anch  die  Anh&nger  Englands  nicht  unthätig. 
Am  9.  März  1741  brachte  Gelderland  die  Proposition  ein, 
die  Provinzen  aufzufordern,  ihren  Widerspruch  gegen  die  mit 
Trevor  eingeleiteten  W-rliandUmgen  lidlen  zu  lassen.  Tags 
darauf  ward«-  ein  hieraid  hezüpjlicher  Beschluss  gefasst.  Es  sei 
Alles  mit  der  nötlüpfen  l'insiciit  l>ehandelt  worden,  hiess  es  in 
der  Zuscliritt  an  die  einzelnen  Provinzen,  es  sei  eine  sonder- 
bare Zumuthung,  erst  die  Antwort  Frankreichs  abwarten  zu 
sollen;  dieB  vertrage  sich  nicht  mit  d(!r  Ehre  der  R(!|)ublik. 

Durch  einen  Appel  an  die  republikanische  Ehre  wähnten 
die  Anhänger  Englands  den  Widerspruch  der  einzelnen  Staaten 
zum  Schweigen  zu  bringen.  Indess  dauerte  es  noch  einige 
Wochen,  ehe  eine  vollständige  Uehereinstimmmung  erzielt 
wurde.  Einige  der  Staaten,  welche  ein  vorhergangiges  Ein- 
vcnu  Innen  mit  Frankreich  befürworteten,  blieben  bei  ihrer 
Ansicht,  andere  conformirten  sich.  Erst  am  20.  April  k<tiinte 
der  Beschluss  gefasst  werden,  die  Verhandlungen  mit  England 
weiter  zu  führen.  Doch  sollte  zu  gleicher  Zeit  auch  Uoey, 
der  Gesandte  am  französischen  Hofe,  boaufbragt  werden,  dem 
Cardinal  im  Vertrauen  über  die  Vorgänge  in  Haag  Mit- 
theilungen zu  machen  und  daraufhinzuweisen,  dass  es  wünschens- 
werth  und  von  grossem  Nutzen  sein  würde,  wenn  Frankreich 
in  Wien  und  Berlin  auf  die  Beilegung  der  Differenzen  zwischen 
den  beiden  Höfen  hinzuarbeiten  sich  entschlieeaen  wollte*. 

Der  Wiener  Hof  harrte  mittlerweile  nut  rn;;;-e(ltdd  auf 
die  Entselicidmii;  der  Geiieralstaaten.  Am  Ü.  Mai  richtete 
Maria  'l'lu'resia  ein  neues  Schreiben  hu  dieselben,  vvelch«s  be- 
gleitet von  einem  Memoire  Kei.scliach's  am  9.  Juni  1741  in 
der  Sitzung  der  Staaten  vorgelesen  wurde.  Es  wurde  in  diesen 


*  8ecr.  Bea.  Qen.  vom  4.  o.  9.  Wtn  1741,  femer     10.  IfKn,  21.  Min  und 
20.  ApriL  Mmt.  im  B.  Archiv. 
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Scbri^^tflekaa  die  Hofinung  ausgesprochen,  diiB  imii  niuHDobr 
mebk  mebr  zögern  werde,  die  eingegaDgenen  Engugemento 

ohne  Verzng-  zu  erfüllen,  da  PreusBen  keineawej^s  gewillt  sei, 
seine  Truppi^ii  au«  Schloaien  zumckziiKieluiii.  Li  dem  Aus- 
üclnij^se  für  auswärt ij^-o  Angeleg-enliciten  ,  (losson  Vorsitzender 
Vau  liceckeren  war,  machte  sich  die  Meinung  gcluiud,  man 
solle  Aoehmak  in  Wien  VarateUungen  maolien.  Der  Krieg 
könne  weitere  DiraenBionen  annehmen;  die  Kdnigin  möge 
daher  mit  Prenseen  irgend  ein  Abkommen  treffen  nnd  sieh  des 
Sehnlnee  desselben  Tendoheni«  Freilich  ohne  ein  Opfer  eu 
iniiigen,  werde  diee  nicht  gehen.  Um  jedoeh  eu  ee^an, 
wie  bereitwillig  man  s«,  den  eingegangenen  Verpfliehtangen 
nachzukommen,  willigte  man  auch  schliesslich  ein  der  Königin 
(ield  »tatt  der  im  Tractate  festgesetzten  6000  Manu  an- 
zubieten '. 

Die  Nachrichten  aus  Frankreich  boten  keine  näheren 
Anhaltspunkte  über  die  Haltung  Frankreichs  Der  Cardinal 
gab  dem  Gesandten  »of  die  Frage,  ob  Frankreich  mitwirken 
wolle  enr  HersteUnng  de»  Friedens ,  gnr  keine  Antwort  Und 
am  S(X  Mai  kam  in  den  Generalataaten  ein  Memoire  Fenelona 
nr  Verlesung,  welohes  von  Versiehemngen  der  Friedensliebe 
Fnakreiehs  fibmtrömte;  ee  lege  ja  in  dem  Kriege  swischen 
England  und  Spanien  genügsame  Beweise  seiner  friedlichen 
Gesinnungen  aa  den  Ta^.  Der  Krtnip:  wäre  sehr  gerne  bereit 
i?*»we8en,  seine  Mit^\  irUimu:  zuzuüiigen,  wenn  er  Kenntuiös 
gehabt  hätte  von  dorn  ganzen  Vermittlung.s|)lant; ;  <:egenwHrtig 
haben  sieh  schon  andere  Mäehte  dipBer  Angelegenheit  ange- 
aonmen.  XHe  Verhandlungen  seien  überdies  allem  Anscheine 
lach  so  weit  yorgerOokty  dass  eine  Mitbetheiligung  Frankreiehs 
YoUstKndig  flbeiflIUung  wäre. 

Mnn  konnten  sich  anoh  jene  nofrieden  geben,  welche  auf 
«be  Vereinbantng  mit  dem  finanidsisehen  Hefe  so  grossen 
Werth  legten.    Die  massgebenden  politischen  Kreise,  welche 

'  n.  r  Hiii  f  \>'U  Maria  TiitTuisiit  iti  iatcitmcher  8praehf  v.>tti  1>.  Mni  !741  im 
Ii.  Arcliiv  Src-r.  H«r-;.  vom  0.  und  27.  Jtnii  1741;  uiit«>r  andcK  n  wunlt- 
angefxihrU  dass  Marin  There.nia  etwas  ojittrii  iiiii»f»o,  um  da^  Oaiiisu  zu 
KBttec  Maer  dat  het  dickwi^jb  nathig  eu  nooditHckcl^jk  is  cu  kloen 
godedto  tB  isorffidentt)  um  hust  pAmA  of  een  vrij  grootor  tel  la  koimai 

*  bahoodm  endto  traMharmen. 

*  IN*  1kipm^»ea  ßiotfu  ram  M<nwte  Mai -  Juli  1741  im  HL  Arohiv. 


am  ZuauuD6iihalton  mit  England  «ntacliied«n  befttrwottefeen, 
mochten  nnn  hoffttiy  das»  «■  möglich  8610  dürfte  y  m  dei*  Vci^ 
Bnmmlimg  der  Staaten  eine  grftsBevB  Bereitwilligkeit  an  eineni 

BündnisBo  mit  England  und  einer  Unterstützung  Maria  Theresia's 
au  finden. 

EndliVh  \s  iit\l(*  am  27.  .Tnni  1741  in  dw  T*lonjirsit.ziing 
der  BeBühluss  getasst,  die  Herren  Staaten  der  Provinzen  an- 
auweisen,  ihre  Meinung  kundzugeben.  Und  als  am  ^^8.  Juni 
eine  abermalige  Note  Reiscliach's  einlief,  welche  die  dringende 
Nothwendigkeit  einer  Hilfeleistung  betonte,  beaohloaa  man  die- 
selbe ebenfalls  an  die  Provinaen  an  senden.  Dasselbe  genohnh 
mit  einer  nenerliohen  Eingabe  Reischooh's  vom  19*  Jnli  1741  ^ 

Es  yergingen  Wochen ,  ehe  die  MelnnngBftnasemngen  der 
Provinzen  einliefen.  Nur  Holland  coiit'ormirte  sich  rasch.  Am 
9.  August  erging  von  Seitp  der  (roneralstaaton  die  ahennali<]:e 
Aufforderung  an  d\i-  Pi  ovitizcu  Zeeland,  ( lelderlaiid,  Kriesiand, 
Utrecht  und  Stad  en  Lande  sich  doch  endlich  auszusprechen. 
Die  Unentschlossenheit  und  Langsamkeit  in  der  Berathung 
einer  solch  wichtigen  und  dringenden  Angelegenheit,  liai)e  viele 
Kachtheile  im  Qefolge;  Alles  werde  in  Unsicberbeit  gehalten, 
^Zweifel  in  dem  Stast^  erbeben  nnd  erhalten. 

Stad  en  Lande  erOffiieten  mit  ihrem  Antwertsschreiben 
Tom  19.  Angost  den  Reigen.  Am  21.  August  kam  es  snr 
Verlesung.  Hevor  man  sich  entscheide,  ^oll  inan  in  Wien  und 
Berliu  ni)i  liiuals  Versucdie  /.ur  I»cile^-ung  des  Streites  luaehen, 
den  krie<i;stuhr('-nden  Paneicn  die  \  emiittlun^  der  Hoi  linio- 
genden  anbieten.  Utrecht  betonte,  man  möge  die  von  Frank- 
reich angebotene  Neutralität  annehmen  ^.  In  tthnlieher  Weise 
wie  8tad  en  Lande  Äusserte  sich  (i^elderland;  zuerst  seien  Vei^ 
suche  an  machen ,  einen  Vergleich  au  Stande  an  bringen,  das 
Anbot  Frankreichs  beafiglich  der  Nentralitftt  der  dsCerreichiBchea 
Niederlande ,  der  Barriereatlldte ,  sc^e  nicht  platterdings  ▼«m 
der  Hand  gewiesen^  die  Verhandlnngen  mit  dem  franaOemehen 
Gesandten  fortgesetzt  werden.  In  einigen  Paukten  giu^^  Golder- 


<  hk  Kote  fieisoladi*«  hsiwt  mi  1«  beiofii  d*iim  ^mpt  mmhiis  4«vieiit 
de  i»l«s  an  pli»  pwiisnt  et  d*iui  womaat  k  r«iitra  plos  nfoSMsife 
H.  B.  ^  8sw.  Set»  S8.  Jqnl  tuid  19.  Juli  1741. 

<  8«cr.  Bm.  Oes.          Aug.  und  9.  8^  IUI,  &  &  A. 
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land  aoch  weiter;  et  Yariangte,  auch  Luzemlmi^g  in  die  Neu- 
tralitiU  einzabeidehea ;  auch  mögen  die  Staaten  eine  Medialion 

sor  Beseitigrung*  de^  Streitigkeiten  zwischen  England  und 
Spanien  versuchen 

Man  sieht,  die  französischg-epinnte  Partei  orlalnnit  nicht 
VorRtelhinpj^en  zu  luaolieD,  doch  ja  mit  Frankreich  im  guten  Kin- 
yernehmen  bleiben.  Nach  dar  Ansicht  derselben  hätten  sich 
die  Staaten  von  den  Kriegawirren  gftnaiich  ferne  halten  sollen ; 
deaahalb  fand  die  toe  Frankreich  angebotene  Neutralitäri  in 
einigen  Provinsen  beiftUige  AnfiMhme.  Voroehoilieli  war  ea 
Utredift,  deMen  Afageordneto  an  wtederholton  Malen  in  der 
Venammlnng  der  Genendateaton  den  Antrag  auf  Annabme  der 
Kentralität  erneuerten.  80  wenig  man  sich  indess  auch  dazu 
entschloss,  auf  (ia-  Aiicr})ioten  B^aiikreichs  einzugchcü  und 
sich  auf  diese  Weise  die  Hände  fiir  die  Znkiiuli  zu  hinden, 
so  luiterlieis»  man  es  andererseits  doch  uicht,  den  Cardinal 
Fleury  versichern  zu  lassen,  wie  sehr  man  es  als  ein  grossea 
Glück  betrachte,  mit  Frankreich  in  freundUeber  Verbindung 
wo.  stehen^  aicb  angleieb  auf  den  Vertrag  vom  Jahre  1717  be- 
miond.  Seine  Eminena  m^ige  ven  den  innigst  frenadBehaft- 
lieihen  GeläUen  der  Hoohmogenden  überneugt  aein.  Glaabte 
man  doob  auf  diese  Weise  die  Veratinimung  der  fransösiseben 
Regierung  gegen  die  Niederlande  wenigstens  einigermassen  zu 
beschwichtigen^.  Die  IlofTiuui}?  war  eine  falsche.  Wie(hrholt 
liefen  Depeschen  ein  vi>n  flciii  hoUiiiuii^chen  Gesandten  in 
Paris,  (lass  der  Cardinal  iui  Lwälirend  über  die  Rejuihlik  Klage 
führe,  welche  m)  lange  zögere,  sich  über  die  Anuahme  oder 
Nichtannahme  der  Neutralitttt  bindend  zu  erklären.  Er  sei 
mit  der  ertbeüten  Antwort  onsofneden,  ja  der  Cardinal  und 
Amelot  seien  der  «ntsehiedensten  Uebemengnag,  die  Bepoblik 
lasse  sich  yon  En^kmd  in*s  Sohlepptan  nehmen  nnd  wolle 
an  einem  allgemeinen  Kriege  theilneHmen.  Hoey  selbst  frao- 
Edsisch  gesinnt,  verfehlte  auch  nicht,  auch  ohne  äusseren  An- 
\&^&  bich  in  fortwährende  Klagen  zu  ergehe  über  die  Lang- 


<  Beer.  Bes.        16.  BvftL  1741,  d«r  Besdilns«  in  den  Fft>viii8iaIiitMteii 

wurd«  «m  8.  BtpL  fefiuwt 
>  Der  Brief  Hoej's  toid  2.  Oct.  IMe  iAtwort  des  Greffiers  Fsfel 

17.  Oetobar  (Mtcr.)  H.  B.  A, 
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Bamkeit  und  Tiigheit  der  Verhandlmigen,  flW  die  zögernde 
EntBohluttfasBaiig  >. 

Die  dringeoden  Mabnungeti  Hoey's  blieben  längere  Zeit 
anerwiedert.  Volle  swei  Monate  schrieb  der  arme  geplagte 
Mann  Briefe  über  Briefe,  in  der  dringendsten  Weise  ein  Ein- 
vernehmen mit  Frankreil  Ii  anKtrcbeiid.  Am  H.  Drermbür  1741 
rafft«  sieh  der  AhrhcIiuh«  für  uuswiirtii;»'  Aii^iclrgenlieitcn  eiid- 
lieh  zu  einem  Antra«^('  :uit'.  lleeekeren  frstattete  ileu  Bericht. 
Man  habe  mit  Er^^taunen  ans  seiner  Miasive  vom  10.  November 
ersehen,  so  soll  an  llooy  geschrieben  werden,  dass  in  Frank- 
reich die  Ansicht  vorherrsche,  die  Republik  wolle  einen  all« 
gemeinen  Krieg  und  insbesondere  einen  Krieg  mit  Frankreich. 
Nichts  lüge  den  Hochmogenden  femer;  sie  haben  bisher  Nichta 
gethan,  um  an  einer  derartigen  Auffasanng  irgend  einen  Anlass 
zu  bieten.  Auf  Ruhe  und  Frieden  seien  einzig  ihre  Bemfi- 
hangen  gerichtet.  Allerding»  sei  es  wahr,  sie  haben  die  Trup- 
pen vermehrt,  allein  dies  könne  Frankreich  nicht  beunruhigen, 
es  seien  blos  Massnahmen  zur  cigeuen  Sicherheit.  8ie  seien 
durchaus  nicht  gewillt,  sich  in  I)in|:^c  zn  mischen*  die  sie 
nichts  anofingen.  Die  Wahl  eines  deutschen  Kaisers  könne 
ihnen  allerdings  nicht  ganz  gleichgiltig  sein,  allein  sie  hoffen, 
es  werde  die  Wahl  auf  eine  Person  fallen ^  welche  nicht. blos 
dem  Reiche  nützlich  sein,  sondern  auch  zur  Erhaltung  einer 
guten  Nachbarachaft  und  des  Friedens  beitragen  werde.  Mit 
Frankreich  wünschen  sie  entschieden  die  freundschaftlichen 
Beziehungen  aufrecht  zu  erhalten;  die  französischen  Rüstungen 
werden  hotlV  ntlieh  nicht  gegen  Holland  und  die  österreichisehen 
Niederlande  gcriclilut  sein.  Am  19.  iJecember  wurde  von  den 
8taat«Mi  (Irr  in  diesem  Sinne  gestellte  Antrag  des  Aussehtisscs 
genehmigt.  Fast  gleichzeitig,  am  5.  December,  theilte  der 
Rathpensionär  Van  d<i  [Teim  mit,  Reischach  wäre  bei  ihm 
gewesen,  die  ondi;iltii!:e  Erfüllung  des  Vertrsges  zu  fordern, 
doch  begnüge  sich  Ihre  Majestät  jetzt  mit  einer  Leistung  an 
Geld,  welches  sie  zum  Unterhalte  der  Trappen  henöthige. 
Man  beschloss,  die  Provinzen  aufzufordern,  ihre  Willens- 
meinung kundzugeben^. 


*  Verschiedene  Missive  v.  Hooy  vom  MoiiaU-*  Oetober  und  N<»v«Muf»er,  vof^ 

nehmiich  vr.m  23.  Oct,,  KK  u.  '24.  Nov.  1741  (Mscr.)  H.  B.  A. 
3  Secr.  Ee«.  Qan.  6.  Dec.  1741.  (Mscr.) 
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Der  Widenqpnieli  der  eimelnen  Phrnnsen  ^egeo  die 
Mifik  der  Staaften  wmr  nielit  leicht  tmn  Sdiweigen  m  bringen. 

Geldcriaud  tadcltu  in  einem  Bc'^'C'lllus*^e  vuui  Uecember  diu 
an  Hoey  g-escndeten  Weisungen.  ^si  IcIki  mit  dessen  Ansichten 
nicht  ^auj£  übereinstiminteu ;  man  hoiie.  dio  übrigen  Provinzen 
weitieo  einem  Abkommen  mit  Frankreich  endlich  keine  Schwierig, 
keiten  entgegenstellen.  Und  die  wiederholte  Aniforderung  wom 
Deeember,  sieh  über  die  Hilfeleietiiag  «a  Oesterreich  ans- 
sDspreeheD)  beantworteten  sie  am  22»  Deoember  (vorgelesen 
in  den  Oenerslstnaten  am  3.  Jänner  1742)  damit,  dass  ilnre 
Edehnogenden  einerseitB  woU  begreifen,  wie  es  die  Bedfielikeit 
erbeische,  dem  Vertrage  nachzukommen^  andererseits  sei  es 
uaiürliuh  und  «rtordere  es  die  Pflicht  der  Selbsterhaltiing,  nicht 
Anderen  Unterstützun;^^  zu  ^^eniihicii  und  nich  s.  U)  f  in  Gefahr 
zu  stürzen.  Man  möge  bedenken^  welche  Oefahreu  uiau  herauf 
beschwöre,  berücksichtigen,  dass  auch  andere  Mächte  die  prag- 
Bistische  Sauction  gewähiieistet  hätten ,  ohne  bisher  Hilfe  zu 
gewihrsD«  Die  Untersttttanng  der  Staaten  werde  der  Königin 
wenig  Vortheil  bringen.  Anstatt  fllr  Andsre  Soige  m  tragen^ 
nSge  man  auf  seine  eigene  Sicherheit  bedacht  sein  nnd 
daher  mit  Frankreich  das  NentraUttttsbUndniss  abschliessen. 
Dasselbe  befürworteten  Utrecht,  Oelderland,  8tad  en  Lande, 
auch  Friesland  schloss  sich  diesen  l^rovinzen  an  '. 

liie  Staaten  gelangten  auf  diese  Weiüe  zu  keinem  festen 
Beschlüsse.  Mochte  auch  die  en^diseli-österreichischc  Partei 
ihre  gewichtigen  Anhänger  zählen,  man  war  in  diesen  Fragen 
ven  der  Zostimmong  der  Provinzen  abhängig,  und  da  es  sieh 
1UD  die  bedeatBame  Frage,  ob  Krieg  oder  fVieden  handelte, 
mr  sogar  nach  den  Bestimmangen  des  Umonsrertrages 
Einatimmigkeit  erforderlich.  Lange  üess  sich  dieses  Sefaankel- 
mtem  niofat  mehr  dnrehfBhren.  Feaelon  machte  abermab  An- 
erhietunsren  l)e/jit;lieh  der  Neutralität;  sei  diese  abgeschlossen, 
werde  Frankn  leh  die  Ti  appeii  von  den  Grenzen  zurückziehen. 
Rei?»ehaeh  drän^^te  um  Hilfe.  Seit  dem  29.  December  174(1 
warte  die  Königin  auf  die  Ausfiihnmg  des  V(  rtrjiges.  AVie  die 
Dinge  liegen,  genfige  die  Gewähnmg  yon  öOOÜ  Mann  nicht 

'  8em-t.  R»»«.  (h>n  80.  l)p<'.  1741  und  .I;umar  1742.  Die  rrt*p4i.^itioiitu 
kamen  aui  b.  uud  Juiiuar  iur  Vorlesung,  erneuert  von  Oelderland 
nnd  8tAd  fn  L«odtt  «m  2.  Febcear,  von  Utrecht  aa  16.  Febr.  S«er.  Bes. 
Oes.  na  das  Übt  erwllyRftea  Tagen. 
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mehr,  der  Vertrag  müsBte  jetet  in  seiner  ganten  Ansdehnoiig 
(dane  tonte  son  ^tendue)  ausgefOlirt  werden.  Die  Königin  er- 
warte wenigstens  die  Erfüllung  dee  bestimmt  zugesicherten. 
Am  16.  April  mahnte  Reischach  abermals   um  Qehhmter- 

stütznng , 

Audi  Enfrland  dränc^te  die  Staaten  zri  «iner  Bescliliiss- 
fassun^".  Nac-li  dem  Kucktrittf»  <leB  Ministerimufe  Walpoii  .  rhielt 
Lord  ( 'iirterct  die  Leitung  der  auBwiirtigen  AiigeltJgenheiteü. 
Das  imglischc  MiniHtoriiun  beschloas  sich  actiT  am  Kriege  zu 
betheiligen.  Lord  Blairs  wurde  mit  einer  ausserordentlichen 
Mission  nach  dem  Haag  betraut  Der  Gesandte  hatte  den  Auftrag, 
eine  Defensiv-Aliianz  mit  Hannover  ansnbieten.  £s  sollten  die 
erforderlichen  Massnahmen  gegen  die  Truppen  MaUlebois*s  in 
Westphalen  ergriffen,  ein  Observationsheer,  aus  englischen, 
niederländischen  und  österreidiischen  Truppen  bestehend»  io 
Flandern  zusa^mmen^i - (  n  werden  ^.  England  entsendete  auch 
nach  einiger  Ztrit  IG.OOi»  Mann,  bcsttzt»-  Gent,  Brügge,  Oude- 
naarde,  Koitryk  und  Lier,  französische  Truppen  näheiten  sich 
den  österreichisclien  Niederlanden. 

Man  raffte  sich  am  28.  März  1742  zu  dem  Beschlüsse 
empor,  Fenelon  die  Antwort  zu  ertheilen^  dass  man  bei  der 
Kesolntion  vom  lü.  December  beharre.  Und  an  die  englischen 
Bevollmächtigten  gab  man  die  Willensmeinung  kund,  dass  man 
mit  dem  Kdnige  von  England  ohnehin  schon  Tractate  ge- 
schlossen habe,  die  noch  in  Kraft  stünden.  Um  aber  der 
weiteren  Forderung  nachzukommen  mit  dem  Churförsten  von 
Hannover  ein  üefensivbündniss  zu  sohliessen,  so  wäre  dies 
ein«'  neue  Vereinbarung,  welche  erst  von  den  <  iencnilstiiateii 
den  Provin'/en  mitj^etheilt  wt^rden  niüssic.  Hierzu  sei  aber 
erst  die  Mittheiluug  eines  rrojcctcs  nndn^  *  ndiji;' ,  woraus  «He 
Tragweite  ermessen  werdten  könnte.  Zugleich  wurde  den  (resaud- 
ten  kundgegeben  :  man  sei  überrascht  über  den  Transport  von 
Truppen  nach  Flandern,  ohne  dass  die  Staaten  davon  in  Kennt- 
niss  gesetzt  seien,  ob  etwa  ein  hierauf  bezüglicher  Tractat  mit 
Maria  Theresia  bestünde;  wenn  dies  der  Fall  sei,  erbäte  man 
sich  die  Uebennittlung  desselben  ^ 

'  Serr.  Res.  Ovn.  vom  19.  und  -»1.  Febr.,  16.  April  1742.  H.  R.  A. 

'  Jouge,  Qesclue(1f>ni>i  vnn  dß  Diplonmtiu  etc.  p.  60  noch  den  eigaalüüidigien 

AufzoichDungeQ  dea  ttathspensifmaritis  van  dor  H^  in». 
3  äecr.  üß».  Qen.  vom  24.  AprU  a.  19.  AUi  1742.  A. 


Digitized  by  Google 


313 

So  war  man  f^ttoklieher  W«iie  abannalB  WQiiigrteiit  mo- 
mentMi  ziriBelien  Scylla  und  Ghaiybdia  hmdurehgeschifft  Die 
«rnetierCe  Vorekiiierung  sollte  Frankreiob  bmliigeii,  die  er- 
hobenen formellen  Bedenken  liefen  fast  auf  eine  Ablehnung 

der  euglischen  V^oi  schläge  hinaus.  Die  englischen  vSuuitKinänner 
waren  mit  dei-  ScliwcrtälUgkait  des  staHtlichün  Mfehanisnius  in 
deu  Niederhinden  vertrauter  al&  jeae  Uestcrreichä.  J)ie  wünschten 
swar  einen  raschen  Abschlüsse  aber  aie  wnssten  dock  genau, 
das»  ea  laqge  dauern  würde,  ehe  die  emaelnen  Provinxen  ihre 
Znatimmnng  m  eineni  DefenaiTböndnisae  geben  würden.  Anoh 
war  die  von  Preoaeen  drohende  Ge&lir  HannoTer  dureb 
den  fVieden  ndt  JlCaria  Tbereaia  beseitigt  Nnn  galt  ea  bka 
fVaakreieb  and  seinen  AUürten.  Daher  ergii^  Ton  Seiten 
Englanda  am  7.  Juli  an  die  Staaten  die  Aufforderung,  unrer^ 
veilt  ohne  Zeitveriust  zur  Sicherung  der  Freilieit  in  Europa 
dif»  geeigneten  Vorschläge  an  Frankreich  zu  machen ,  welche 
hotfentlicii  von  demselben  günstig  würden  aulgc^nommen  werden, 
ehe  eä  sich  der  Gefahr  eines  unheilvollen  Krieges  aussetze. 
Gelang  es  nur  endlich  die  Niederlande  an  engagiren,  so  folgte 
Alle«  Uebrige  von  aelbet;  sebon  die  Ehre  erforderte  es  sodann, 
nieht  BarückaableUien,  wenn  Frankreicb  allen  YorecblAgen 
gegenüber  aicb  haUstanig  bewies.  Die  englisobisn  Staatamlbmer 
konnten  nnnmebr  auch  erklären,  dnas  man  anf  eine  DefbnaiT- 
allians  mit  dem  Chnrftirsten  Ton  Hannorer  Tenitehte.  Diese 
Forderung  sei  ohnehin  nur  im  Interesse  Hollands  erhoben 
Wurden;  da  dessen  Grenzen  einem  Kint'alle  Frankreicljs  otlen 
liegen^  welches  ein  Heer  abgesendet  hahe  um  (leidem  und 
Ober-Yssel  zu  bedrohen.  Jetzt  sei  die  Gefahr  vorüber.  Allein 
Frankreich  befestige  Dünkircbeu.  Dies  könne  dem  Handel 
der  Sec^mächte  Gefahr  bringen.  £ine  CSonunission  sei  au  ent- 
Moden,  die  eiob  au  ttbeoraeugen  hfttte,  ob  ni«:hlB  Naehtbeiligee 
gi^l^en  den  Frieden  Ton  Utreebt  nntemommen  würde«  Zugleich 
wnrde  darauf  aufmerksam  gemaoht,  dass  sieh  Frankreich  in 
einer  traurigen  Lage  beftlnde,  die  Situation  sei  daher  zu  Ver- 
mitdungsversuchen  geei^et 

So  günstig  auch  der  i'Vindj  uck  war,  den  diese  Mittheiiung 
machte,  man  wies  die  Angelegenheit  gcschät'tsordnungsmäsäig 
dem  AuMchuase  zu.  Ein  ähulichea  Öohiok^ai  erfuhr  eine  neue 

1  Beer.  Befc  Gen.  IS.  Jott  1742. 
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Schrift  vou  Btaire  und  Trevor  vom  8.  August.  Schon  seit  dem 
Frühjahr  dräiig;to  Carteret  den  hoUHndiachen  Gesandten  bei 
den  Hochmogenden  die  Ergreifung  energischer  Massnahmen  in 
veranlassen.  Man  war  jedoch  in  einzelnen  Kreisen  misatrauiack 
gegen  England  geworden,  weil  dies  einzelne  niederltodische 
Orte  besetzt  hatte,  und  nur  mit  Mühe  war  es  Trevor  und  Stairs 
gelungen,  die  hierüber  auf^l^anchenden  Bedenken  zu  beschwich- 
tifjt  n.  Auch  war  die  unmittelbare  Gefahr  wenigstens  momentan 
durch  ilon  Abzu«?  Mnillebois  nach  Böhmon  b«\s»Mtiirf.  un<i  die 
Versiciierung  Jr'enelons,  dics*»r  Marsch  sfi  aiil><,'t»hlcn,  um  Hol- 
land von  der  kriegerischen  Nachbarschaft  zu  befreien ,  fand 
bei  vielen  Gemüthern  lieitiillij:]re  Aufnahme.  Auch  hatte  Frank- 
reich noch  nicht  alle  Versuche,  Holland  zu  gewinnen,  oder 
wenigstens  sich  dessen  Keutralit&t  zu  sichern,  aufgegeben.  Der 
Antrag,  Holland  möge  DUnkirchen  bis  zum  Friedensschlüsse 
in  Verwahrung  nehmen,  klang  allzu  verlockend. 

Das  Jahr  neigte  »ich  seinem  Ende  zu^  ohne  dass  eine 
en<lgihiü<  Entscheidung^  ii«  troffen  wurde.  Nun  erging  Über 
Autli'rd«'riuig  des  Prinzen  von  Aren])erg  und  Heischac^h's  v'xnv 
nvuüi{\c]\i-  Mnhnuntr  an  die  Provinzen,  sich  über  «Ii«-  «ister- 
reichisclie  UeldunUi^tiitzung  schlüssig  zu  inaclien.  Jene  Pro- 
vinzen, die  ihn?  Zustimmung  bereits  crtheilt,  wurden  zu 
gleich  ersucht,  die  auf  sie  entfallende  Quote  von  fl.  84O.ÜÜ0 
flüssig  zu  machen. 

Diese  ängstliche  Politik,  nach  keiner  Seite  allzuweit  sich 
zu  engagiren,  wunle  auch  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1743  nicht  verlassen.  Als  Trevor  den  zwischen  Fretissen  und 
England  am  12.  November  1742  abgeschlossenen  Tractat  zu 
Westminster  mitthiMlto  und  zun)  Beitritte  aufforderte,  und  auch 
Podewil»  von  |>rcu.s«ischer  Seite  dasselbe  Begehren  stellte,  be- 
seliloss  man  den  (icsantlten  die  Kiklänin;;  ztigeh^n  zti  las??»ta, 
dasH  man  sich  ihnen  gegenüber  zu  Danke  vpiptlichtct  fühle, 
allein  ohne  von  <len  Ansichten  der  Provinzen  unterrichtet  zu 
sein,  sich  nicht  (entscheiden  könne*.  Andererseits  erhielt  Hoey, 
der  nicht  aufhörte  der  Allianz  mit  Frankreich  das  Wort  zu 
reden  und  in  unermüdlicher  Breite  die  entlegensten  Argumente 
herbeiholte,  welche  seiner  Meinung  nach  gegen  eine  Verbindung 
mit  England  geltend  gemacht  werden  können,  einen  derbcD 

'  Setr.  liisA.  Gen.  11».  Jauimr  174.H. 
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VerwetB.  Et  belästige  die  HoohmogendeD  mit  Minea  Declanw- 
tionen  und  nehme  keinen  Anstand,  —  sogar  auf  Beispiele 

ans  Leicesters  Zeiten  hinzuweisen,  um  das  Gebuhren  Eng- 
lands der  Uepuhlik  |:^eti-t'niil»«M'  veidächtit*-  zu  machen  '.  60 
weni<i-  sich  diV  Gt-j^eiisätzf  in  der  Vcrsaianduug  noch  uusfrc*- 
glic-hen  Iialtcu,  ao  sehr  die  l*art«'i<,'n  einander  auch  mit  lieteiu- 
geiien  Ansichten  gegenüberstanden,  in  dem  einen  Punkte  war 
man  einige  Alles  zu  yemeiden.  was  Frankreich  den  geringsten 
AnJass  zum  Bracke  geben  könnte.  Fortwährend  wies  mau 
darauf  hin,  dass  man  ja  das  Glück  habe,  mit  Frankreich  in 
Frieden  zu  leben,  und  daher  nicht  einsehen  könne,  welche  Be- 
rechtigung die  von  demselben  erhobenen  Klagen  hätten. 

In  der  That  hatte  Maria  Theresia  bisher  wenigstens  nicht 
die  geringste  Unterstützung  erhalten.  Bot  den  Berathungen 
über  die  Propogitioncn  der  Krmigin  von  Unpirn  erkannte  man 
Wohl  an,  dass  man  den  vertrage m äs siiiTn  Ver[»lli(  iu  unfiTfn  nneh- 
/  ik  >inmen  hal)<\  erlies»  auch  Auliurderun^:en  an  die  einzelneu 
Staaten ,  ihre  Beiträge  zu  leisten ;  allein  sonst  hatte  man  es 
abgelehnt,  sich  activ  zu  bethciligen.  Die  von  Seite  Frankreiehs 
zu  Tage  tretende  Unzufriedenheit  mit  der  Haltung  der  Republik, 
hatte  zumeist  ihren  Grund  in  den  von  den  Qeneralstaaten  ge- 
fassten  Beschlossen,  welche  die  Erhöhung  der  Truppenzahl 
betrafen.  Schon  £nde  Mftrz  1741  wurde  in  dieser  Beziehung 
der  Anfang  gemacht,  denn  so  sehr  man  einen  jeden  Conflict  ' 
zu  venneiden  suchte,  man  wünschte  doch  allen  etwa  eintre- 
tenden Eventualitäten  ;;e-;enüber  sicher  gestellt  zu  sein  ^. 

Nicht  so  »ehr  die  intsländi^en  Bitten  der  Königin,  als 
der  Antrag  Gelderlands  veraülaöbtc  es.  dnJts  man  schon  Em!«' 
1741  abermals  die  Vermehrung  der  Landmacht  um  20.U0U 
Mann  beschloss.  Es  kostete  überaus  grosse  Anstrengungen, 
ehe  dieser  Beselduss  zu  Stande  kam.  Va'  wurde  auch  nicht 
mit  Einatimmigkeit  gefasst.   Auch  in  den  einzelnen  Staaten 


'  MiMsive  von  Hooy's  v.  11.  .Imumr  1743.  Die  Autwort  v.  lö.  Jaimtir  ,om 
•igh  te  ouUioiidffB  ^rsn  tegon  England  toB  deelnneeniii*.  Es  iHbe  den 
Hochmog«ttd«n  niwogimelini,  d«M  er  ,iedert  eeaigen  Hjä  op  nieowi  in 
a^ne  brieren  aen  den  Staat,  sijn  werk  neh^nt  te  macken,  om  allen,  «elf 
tan  verre  en  van  Leicesten  ^jden  af,  op  te  halen  en  bu  te  brengen,  wat 
hij  denckt  niaer  eenigeits  te  können  dienen,  om  die  condnite  Tan  Engknd 
Iii]  ilrn  Staat  siwpcct  tc  mnclicn  ftc. 

2  Vergl.  Wai^i  naer  Vaderlandache  Historie  etc.  Araaterdani  1759.  Bock  LXXV. 
Altkkw,  Bd.  JLLVI.  II.  Hilft«.  81 
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bestanden  hierllber  Meinungsverschiedenheiten.  Amsterdam  und 
Dortrecht  stimmten  in  der  Versammlung  Hollands  dagegen. 
In  Zeeland  widerstrebten  Middelburg  und  Veere  langer«  Zeit, 

ehe  sie  ihre  Zustiniinuni^  jjaben  *.  Fenelon  schürte  unablässig. 
Nach  seinur  Aiciiiuut^  hatten  «lie  Stiiatcn  weder  von  Frank- 
reich noch  von  Freussen  irgend  etwas  zu  turchtca,  und  die 
AniiäDg'er  der  franziisischen  Partei  that«n  alles  Mög-liche,  um 
in  Wort  und  ISchrü't  auf  die  Gefahr  aufmerksam  zu  machen, 
welche  eine  Vermehrung  der  Truppenmacht  im  Gefolge  hab«a 
werde.  Auch  an  dem  Hinweise  auf  die  grossen  Lasten^  welobe 
dadurch  der  Republik  au%ebflrdet  würden ,  Uess  man  es  nieht 
fehlen;  es  war  dies  ein  Gfnmd,  der  in  Holland  auf  sicheren 
Anklang  cählen  konnte. 

Auch  war  die  Vermehrung  der  Truppenmacht  ungenflgend, 
wenn  es  wirklich  zum  Kriege  kommen  sollte.  In  drei  Pro- 
vinzen  war  inan  mit  den  Rüstung^eii  noch  Knde  174*?  zurück- 
gehlii'ben;  die  Provinz  ( I r*  lui  u  hatte  wohl  formeil  die  Er- 
hubiüifj;  der  Truppenkürpcr  /um  J>  »elilusse  erhoben  ,  ohne  die 
Ausführung  desselben  in  Augriti  zu  uohmen.  Alle  Mahnungen 
und  Vorstellungen  der  Generalstaaten  waren  fruchtlos  geblieben. 
Der  Stiiatsrathy  allerdingB  die  vielleicht  einflussloseste  Behörde 
der  Union,  machte  au  wiederholten  Malen  auf  die  Missstfode 
und  Httckstftnde  aufmerksam;  am  3.  September  forderte  er  die 
Flüssigmachung  von  fl.  660.000  —  aur  Herbeischafiung  der 
noihwendigen  Bedürfnisse  fUr  die  Armee;  im  November  sah 
er  sich  gonöthigt,  die  Erledi-  iii^  seiner  ,Petitie^  zu  urg-iren. 

Nur  ein  einzi*;ei-  Staat,  Holland,  beschäftigte  wieli  einj^ehend 
mit  der  Frage,  in  WfdclKT  Woist-  man  gegen  die  Königin  von 
L  ng-aru  und  BohiiKai  den  vertragöinässigen  V«»rhindlichkeiten 
nachzukommen  ver)>iiichtet  sei.  Bereits  am  24.  August  des 
Jahres  1 742  wurde  zu  diesem  Zwecke  eine  Conimission  nieder 
gesetzt;  eines  der  Mitglieder  war  auch  der  liathpensionär  van 
der  Heim.  Die  Commission  erörterte  die  Sache  mit  echt  hol- 
ländischer Gründlichkeit;  erst  im  November  wurde  der  Bericht 
erstattet.  Die  Commission  stellte  es  als  zweifellos  hin,  da» 
die  Republik  ihren  Verpflichtungen  gegen  die  Kl^nigin  von 
Ungarn  nachkommen  müsse  und  mit  ilir  und  dem  König  von 


>  Rousset  Kccuetl  Hiitorique  d'Acte,  N^goeistiona,  Memoires  etc.  A  U  üa>< 
X.  17—1». 
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üiglaiid  die  erfiwderliehe  Verembardng  la  tnSen  babe.  ASkar- 
diags  uma  berailt  im  Sommemioiuite  1741  fl.  840l00O  an 
Stelle  Ton  6000  Ifann  bewilligt  worden,  «Hein  der  Ver^af^ 
vorn  Jahre  1782  gebe  die  Entsclieidung ,  ob  die  Hilfe! cistuog 
in  Geld  oder  Maonschafteii  zu  bestehen  habe,  pinz  der  zu 
UDkrstüiZfiiden  Partei  anheim.  V(»n  d<'n  Gtineialütiuiteu  wiijen 
im  August  fl.  1,OOU.UUU  bewilligt  worden,  von  den  Provinzen 
hätten  jedoch  blos  Holland  und  Zeeland  sugesümmt.  Nonmehr 
BiftMe  man  der  Königin  nicht  mehr  mit  Geld,  sondern  mit 
Trappen  (JntentiLtanng  angedeihen  laaaen.  Die  Zahl  dereelben 
Mi  mit  der  Königin  nnd  mit  England  gemeinaehafdich  feetan^ 
tteUen.  Vielleicht  nm  die  ganae  Angelegenheit  der  Veraamm- 
long  empfehlenfwertber  an  machen,  wnrde  aehlieealich  hiniii- 
tcefüc^t^  dass  bei  der  Verwendung  der  Truppenkürper  haupt- 
sächlich in  Betracht  zu  koiiiinen  habe,  den  Krieg  von  den 
»taatiseheu  (^frenzen  ferne  zn  halten. 

Ein  Beschluss  hierüber  wurde  uicht  gefaöst.  Dortrecht 
und  Briel  widersprechen.  Ersteres  forderte,  die  Republik 
solle  die  Vermittlung  «wischen  den  kriegführenden  Parteien 
iibenuluneny  nnd  fOgto  mahnend  hinan,  den  Winter  doch  nicht 
VDgenatat  veratreichen  an  laasen«  Aach  Amelerdam  beftrwortele 
dnichans  nicht  die  anbedingte  Annahme  dea  OommsHlonBan- 
trages,  eooideni  schlag  vor  blos  20.000  Mann,  woranter  4000 
Mann  Cavallerie,  zu  bewilligen. 

Man  sah  sich  genöthi^t.  sieh  in  hin<]r%virri2;-e  TTnterhand- 
iuiigeu  mit  den  renitenten  Suuhen  einzuiaft^«  !).  Die  Schrift- 
stucke flogen  herüber ,  hinüber.  Dortrecht  führte  Klage  über 
die  uuaalängUche  Würdigung  seiner  Vorschläge.  Frankreich 
liabe  ja  an  wiederholten  Malen  crklürt,  dass  es  einem  Kriege 
ftme  atehe;  auch  stilnde  es  nicht  ausser  allem  Zweifel  ob  man 
ten  wirklieh  aar  ünterettttanng  der  Königtn  Ton  Ungani  ver- 
püichtet  aei.  Höchatens  sei  man  ▼eibindlioh,  insoweit  der 
KiSnigin  bemaspringen ,  ala  man  die  Republik  selbst  keiner 
Gefahr  aussetze;  20.000  Mann  zu  bewilligen,  fjehe  gewiss  uicht 
Än.  Wenn  8eh»)n  eint^  Hilf(^  gewiiin-r  werden  müsse,  sei  diese 
iü  Geld  zu  leisten.  Dadurch  werde  mau  Frankreich  wenijjer 
verletzen  und  es  läge  im  Interesse  der  StaattMi .  es  zu  keinem 
Friedensbruch  mit  dieser  Krone  kommen  zu  lassen.  Man  wies 
üner  aof  die  grosse  Gefahr  hin,  wenn  die  Königin  Ton  Un- 
Frankreich  von  den  Niederlanden  ans  angreifen  aoQte. 
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Das  Kriegstheater  würde  in  die  nächste  Nähe  er^^rUckt  As> 
dererseits  wenn  die  Truppeu  nach  Deutschland  uiarechireo 
sollten,  so  würde  ein  solcher  Marsch  dieselben  allzusehr 
ermüden,  als  dass  sie  dann  der  Königin  nfltztich  sein  könnten. 
Wie  könne  man  auch  eine  solche  Truppenmacht  bei  zweifel- 
hafter Nachbarschaft  der  Republik  ans  dem  Lande  entfernen! 
Man  habe  eine  dritte  Vermehrung  ^«  iordert,  blos  zur  Ver- 
thuidi^uiiü:  des  Staates.  Es  stünden  blo.s  »iCOMl  Maüu  zur 
Verfiij^uno-,  bewillige  man  (l(»r  Königin  20.OIXJ  Mann,  vfriilit-b^-u 
der  Kcpublik  blos  4Ü.U0U  Mann,  eine  nicht  eiiiuial  zur  ße- 
Setzung  der  Festungen  hinn  ichrnde  Anzahl.  Der  laugen  Dar- 
legung kurzer  Sinn  gipfelte  scbliesslicb  in  der  Bereitwilligkeit, 
Geld  zu  gewähren. 

£rst  Anfangs  Februar  1748  war  man  endlich  soweit  ge- 
kommen, einen  Beechluss  fassen  zu  können.  Am  2.  Februar 
erfolgte  die  Abstimmung.  Sie  lautete  dahin,  dass  die  Republik 
getreulich  ihre  Verpflichtungen  zu  erföllen  und  demnach  mit 
England  und  Oesterreich  über  die  Art  und  Weise  der  Hilfe- 
leistung Verhandlungen  einzuleiten  habe.  Indes«  noUe  man 
keine  allzuschweren  Bedinpfunj^ren  auf  sich  nehmen.  Nicht  mehr 
als  2Ü.iX)0  Mann  seien  zu  überuclimen  und  davon  ein  Füiitu  l 
Cavallerie.  Zugleich  seien  aber  Beratliungen  zu  pflegen,  in 
welcher  Weise  die  Herstellung^  des  Friedens  angebahnt  werden 
könne.  Dortrecht  und  Briel  hatten  gegen  diesen  Beschluss 
Protest  eingelegt  Die  Resolution  Hollands  wurde  am  6.  Febr. 
in  der  Versammlung  der  Generalstaaten  verlesen,  sodann  den 
Provinzen  mitgetheilt,  und  auch  von  Seite  Hollands  ergiengen 
in  breitspurigen  Rescripten  Aufforderungen  an  dieselben,  dem 
Beschlüsse  beizutreten. 

Die  Generalstajiten  hatten  schon  früher  eine  ähidiehe 
Aidrorduruug  an  die  Provinzen  ergehen  lassen,  ohne  eine  durch- 
gängig zustimmende  Antwort  zu  erhalten.  Utrecht  bezweitVlte. 
dass  der  Wiener  Vertrag  tlie  Staaten  zur  Hilfeleistung  ver- 
pflichtete, da  der  Kaiser  nicht  alle  Bestimmungen  desselben  ge- 
treulich erfüllt  habe.  Das  Circularschreiben  Hollands  brachte 
die  Mitglieder  der  Provinzialvertretung  auf  keine  anderen  Ge- 
danken. Dagegen  stellte  Utrecht  am  22.  Febr.  den  Antrag, 
die  Mittel  zur  Herstellung  des  Friedens  und  der  Ruhe  in  £tt* 
ropa  in  Betracht  zu  ziehen.  Friesland  scbloss  sich  an  Holland 
an  und  beantragte  ebenfalls  2UU00  Manu  liilfstruppeu.  Ober- 
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jimI  folgte  knn  nacUier;  et  fügte  aber  anoli  hinzu,  die  An- 
gelegenbeit  nicht  mehr  in  die  LSnge  zu  nehen.  Nnr  möge 
man  die  Bedingung  stellen,  dass  man  die  Truppen  fUr  den 

Fall  zu  ötellon  nicht  verpflichtet  sei,  wenn  niiin  dicscllx'n  zur 
eigenen  Sicherheit  an  der  (ireiize  oder  in  <lea  Barri^rostiidten 
benöthigen  BoUte.  AuBtaudähHlber  sei  auch  Frankreich  zu  ver- 
fttodigen^  dass  die  Staaten  ihre  Verpflichtnngen  erfüllen  müssen ; 
was  sie  aber  nieht  hindern  wird  auch  alle  mit  dem  allerchrist- 
lidiiten  Kdnige  geschiosieiiflii  Traciate  getreulich  an  obsenriren. 
Der  Beschlnss  Zeelanda  erfolgte  am  sptttesten  und  lautete,  trete 
des  Widerspruche  von  Zierichaee,  auf  ünterstfltaung  der  Königin  K 

Ein  Beschtuss  musste  endlich  auch  yon  den  General- 
staaten gefasst  werden.  In  den  in  Holland  gedruckten  Denk- 
schriften derraali^cer  T^e  präget  sich  diesi^r  Widerstreit  der 
Meinuiigtjn,  w<'lehe  hei  eleu  Beratlmn^n  in  hüttiger  Weise  gel- 
lend gemacht  wurden,  auf  das  Unzweideutigste  aus.  So  wie 
ia  den  Staaten  General,  hatten  auch  in  der  Presse  Frankreich 
und  England  ihre  Fürsprecher,  und  jede  Partei  suchte  alle 
denkbaren  und  undenkbaren  Gründe  ihre  Ansicht  ins  Feld 
m  fthren.  Fenelon  verstand  es  die  Öffentliche  Meinung  au 
Gunsten  Frankieichs  zu  bearbeiten.  Besonderen  Eindruck 
msohte,  dass  Frankreich  keinem  anderen  Staat ,  als  Holland 
den  Entwurf  eines  Frieden stractates  mit^etheilt  habe.  Fenelon 
reebnete  mit  vollem  Rechte  auf  die  Eigenliebe  der  Tb  »Iiiinder. 
Niemand  wiisste  iridess  von  einer  solchen  MittheiliuiL''.  bis  der 
Hathpensiouär  van  der  Heim  die  Erklärung  ab«:ab,  der  Abt  La 
ViUe  habe  schon  im  Juli  des  vorigen  Jahres  ausgesprochen, 
(iass  Frankreich  sich  zufneden  geben  möchte,  wenn  man  dem 
Kiiier  Beiern  rflckstellen  und  einen  Theil  VorderOsterreichs, 
als  den  Breisgau,  Breisach  und  Freiburg  abtreten  wttrde. 

So  verlockend  auch  die  Sirenenstimme  Fenelons  klang, 
so  geschickt  auch  die  franaöeisohen  Federn  die  öffentliche  Mei- 
nung zu  bearbeiten  verstanden,  vorläufig  behaupteten  die  An- 
hänger «  iner  englisch-österreichischen  Allianz  das  ITeber^ewicht. 
Nicht  als  ob  man  sieh  vollständig  h  Imt  die  Folgen  khir  gewesen 
wäre,  aiieiu  mau  war  nou  eimnai  fast  ein  halbes  Jahrhundert 


<  Ein  Tbeil  der  ActonttQcke  bei  Boiuset  XYIL  p.  404  iL  411  fg.  Ferner 
8ecnt  BeiohitieB  Gen.  6.  Febr.  1748,  SS.  Febr.,  16.  Mira,  SS.  llirs, 
Ii.  n.  le.  Apiii.  TeigL  sndi  WageaMV  a.  «.  O.  p.  S9S  %. 
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mit  £ogland  und  Oeßterreicb  in  allen  gössen  Fngen  znsammen 
gegangen.  Und  an  Staatemännern  mit  neuen  und  groMen  po- 
litischen Ideen  fehlte  es  damals  vollständig.  Der  Rathpensionär 
van  der  Heim  war  eben  keine  hervorragende  Persdnlichkeity 
ein  mbiger  friedliebender  Charakter ,  der  schwierigen  Sitna-  i 
tion,  in  der  sich  Holland  befand,  nicht  gewachsen.  Vornehm-  ' 
lieh  gebrach  es  an  Knergie  zur  Dnrchtuhrunir  drr  < mmal  ge- 
fassten  BeschlüBfio.  Miilisrll^  üpbs  nian  sieh  diese  von  den 
drängenden  Verhältrjis>seii  des  Moments  abzwingen  und  legte 
sodann  die  Hände  in  den  Schoss,  von  dem  stolzen  Bewußtsein 
getragen,  ein  grosses  Werk  vollbracht  zu  haben.  (Vgl*  auch 
de  Jongo  p.  63.) 

Die  von  Frankreich  angebotene  Neutralität  wurde  abge- 
wiesen. Am  14.  Mai  1743  erhielt  der  Ausschuss  ftr  auswär« 
tige  Angelegenheiten  den  AuÜtrag  su  überlegen,  was  weiter 
gethan  werden  solle.  Schon  nach  3  Tagen  lautete  der  Antrag 
desselben  auf  Geld -Unterstützung  fitr  die  beiden  ersten  Jahre, 
für  dieses  Jahr  aber  aiieh  Truppen  der  Königin  zur  Vertuguni,' 
zu  halten.  Der  Ausschuss  wurde  nun  bevollmächtigt  mit  Trevor 
und  Heiscluieh  die  hierauf  bezüglichen  Punkte  zu  vereinbaren, 
femer  in  Ber&thung  zu  nehmen ,  welche  Mächte  noch  herbei- 
zuziehen seien.  Auch  solle  die  (vommission  gemeinschafimob 
mit  dem  Staatsrathe  prüfen,  auf  welche  Weise  am  raschesten 
ein  Truppenoorps  susammengezogen  werden  kdnne.  Man 
hatte  sich  blos  im  Principe  geeinigt,  und  schon  erfolgte  em 
Protest  von  Friesland  und  Oberyssel.  Nun  Hess  man  sich  nicht 
mehr  irre  machen  und  bescbioss  mit  Stimmenmehrheit,  Maria 
Theresia  mit  'JO.OOO  Mann  zu  unterstOtsen.  Am  29.  Jult  1743 
kam  aueli  die  Instruction  zu  Stande,  welche  Graf  Moritz  von 
Nassau  als  (  'omraandant  en  Chef  des  Hilfseorps  erhielt,  nach- 
dem Keiseliach  am  22.  Juni  schriftlich  den  Wunsch  der  Kaiserin 
auRgeBprochen :  dif'  Truppen  mögen  sich  ohne  Versänmniss  auf 
den  Marsch  begeben'. 

Die  Anstrengungen  der  französischen  Diplomatie  waren 
denmaoh  gescheitert.  Bisher  hatte  Fenelon  alles  M^lich« 
gethan,  der  Eigenliebe  der  Generalstaaten  zu  schmeicheln.  Auch 
die  Erklärung,  welche  man  in  Paris  dem  holländischen  Ge- 
sandten abgab,  dass  der  König  von  Frankreich  Vermittlnngs- 

>  Beer.  Res.  22.  Joiii  o.  29.  Juli  1743. 
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»eiouehe  der  Staaten  /ur  Her-stellung  des  ['""riodens  mit  Freude 
begniäi^en  werde,  w>ir  hierauf  hereelmüt.  Der  Gesandte  von 
Hoey,  bin  cutHchibdcner  Vertruter  der  Allianz  mit  Frankreich, 
war  auch  in  diesem  Sinne  thätig.  Bald  ändeite  Frankreich 
die  Spnieii«.  Fen(d(jn  gab  xn  Terstehen^  dasH  der  Beschluss 
der  Staaten,  Maria  Theresia  ni  imtmttttfleiiy  den  König  nöthigen 
werde,  Trappen  in  die  Öeterreichiaehen  Niederlande  einrfieken 
in  latsea,  was  hätte  vermieden  werden  können,  wenn  man  neu- 
tral gebÜebm  wire. 

Die  Hoffiiun«;,  den  Ausbrueli  einen  allgemeinen  Kursfes 
zu  verhindern,  nmsste  mit  dorn  Ahlehon  Fleury's  (29.  .Jänner 
1743)  7.U  Grabe  getragen  werden.  Die  Kriegspartei  scliwamm 
nun  erst  recht  oben  auf.  Nochmals  mahnte  Fenelon  von  der 
Unterstützung  der  Königin  ab.  Man  möge  die  freundschaft- 
lichen Beziehtingen  zu  Frankreich  durch  Sendung  von  Trappen 
naeh  DeotMhland  oder  den  Niederlanden  nicht  erBchttttem^ 
Eine  AendemngdeB  einmal  gegasten  Beechlnseee  wurde  dadurch 
nioht  emelt  Der  franaöttiehe  Hof  beseugte  dem  hoUftndischen 
Gkiuidten  «eine  vollste  ÜBinfTiedenheit  Qber  die  ergriffenen  • 
Maasnahiuen.  Hoey  schrieb  in  Folge  dessen  nnermüdlich  Briefe, 
ia  welchen  er  die  Haltung  (ier  Staaten  einer  scharfen  Kritik 
HDterz'jg,  zngleieh  ])at  und  beseliu«>r  er,  es  zu  keinem  Bi  uehe  mit 
Frankreich  kommen  zu  lassen.  Er  erhielt  eine  entschieden 
abweisende  Antwort,  Man  wolle  durchaus  an  den  freundschaft- 
lichen Besiehungen  zu  Frankreich  nicht  rütteln :  man  sehe  je- 
deeh  den  von  Maria  Theresia  geführten  Kampf  als  einen  Ver- 
thaidiguagskrieg  an  und  halte  sieh  su  ihrer  ünterstütsung  ver- 
pdiditet  Die  Aufgabe  des  Gesandten  sei,  diesen  Clesichtspunkt 
m  vertreten.  Nun  erfolgte  die  Rfickberufung  Fenelons  am 
Ende  des  Jahres  1743,  ohne  dass  dadurch  die  diplomatischen 
Beziehungen  vollständig  abgebrochen  waren,  denn  die  Leitung 
der  Gei^uH] f-ehaft  wurde  dem  Ahh^  La  Ville  filxntragen 

Man  liatte  sich  demnach  schliesslich  zur  vertrngsTnassigeri 
Uaterstütsung  Maria  Theresia's  entschlossen.  Allein  man  wies 
jedes  weitere  Ansinnen  des  Wiener  Hofes  entschieden  ab. 
Bald  nach  dem  Absohlusse  des  Tractates  su  Worms  forderte 
Msria  Thereeia  die  Generalstaaten  auf,  demselben  beisutreten. 

'  Das  Memoire  Fenelons  im  Europäischen  Mercur.  JuU — Dez.  174JJ.  p.  6Ö. 
»  8«(.r.  Ret.  Qeo.  16.  Sept.  Iiettrea  de  M.  van  Uoey  p.  1 1 7— 2H7  WageuÄcr 
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England  und  Sardinien  befürworteten  dies  ebenfalls  angelegent- 
iichgt.  Die  Antwort  lautete  ablehnend :  die  Staaten,  hit  sH  es, 
unterstützen  die  Kr>ni«^-in  ohnehin  mehr,  als  man  fordern  könne, 
l^eue  Verbindlichkeiten  könnten  sie  nicht  übernehmen. 

Dagegen  konnte  inan  sich  nicht  erwehreni  England  eine 
Unterstötamng  angedeihen  zu  lassen.  Anfangs  1744  erhielt 
man  nähere  Kunde  von  dem  Plane  B^rankreiehsy  den  PiSften- 
denten  mit  emem  Heere  naob  GhnMwbrittanien  au  Bendeii.  Baach 
wurde  eine  Flotte  ausgesendet,  das  Vorhahen  au  yereiteln« 
Geschwader  kreuaten  in  der  Nordsee ,  die  englischen  Truppen 
aus  den  österreichischen  Niederlanden  wurden  rückberufen,  die 
Staaten  um  Hilfeleistung  angefangen.  Am  2i).  Febr.  machte 
Trevor  den  Generalstaaten  von  dem  Stande  der  Dinge  Mitthei- 
luug:  mit  sonst  ungewuhntcr  Kaschheit  erledigte  man  die  An- 
gelegenheit, und  noch  ehe  die  Kriegserklärung  Frankreichs  an 
England  er  neigte,  war  der  Beschluss  der  Generalstsaten,  6000 
Mann  nach  England  lu  senden,  geCssst  Die  schon  an  2.  Mira 
festgesetate  Instruction  filr  Boetselaer,  der  als  Ministar  in  anaser- 
•  ordentlicfaer  Mission  nach  England  geschickt  werden  sollte, 
musste  mit  Rttcksicht  auf  den  mitderweile  erfolgten  Ein&ll  des 
Prätendenten  umgeändert  werden.  Boetselaar  erhielt  den  Auf- 
trag, di«'.  Ei  kliu  img  ai)zngebeu,  dab»  man  bereit  sei,  den  König 
möglichst  kräftig  zu  unterstützen 

bestimmte  Trupj)enanzahl  langte  in  (englischen  Fahr- 
zeugen selioo  im  April  in  England  an*  Hiermit  stellte  man 
sich  jedoch  nicht  zufrieden.  Der  König  von  England  drängte 
zu  einem  offenen  Bruche  mit  Frankreich.  Er  wies  auf  die  seit 
1678  geschlossenen  Vertrüge  hin,  inshesondere  auf  den  1728 
vereinbarten  Tractat  Die  Staaten  stellten  bereitwilligst  20 
Schiffe  den  Engländern  aur  Verfügung;  in  eine  fSrmliehe 
iLriegserklftning  aber  wollten  sie  nicht  gleichseitig  einwilligen, 
indem  sie  mit  Hinweib  auf  den  Vertrag  vom  J.  1678  ihre  Uid- 
tung  zu  rechtfertigen  suchten.  Ehe  si(>  flii'sen  verhäugmösvollon 
Schritt  nnt'Tfiähmen,  erklärten  sie  (icorg  II,,  wollten  si*-  erst 
jene  8ciuittc  thun,  welche  der  angefühi*te  V  ertrag  vorsciircibe, 
nftmlich  versuchen,  ob  es  nicht  möglich  sei,  durch  Unterband' 
lung  der  wetteren  Ausbreitung  des  Kampfes  Schranken  au 


7  Secr.  R^fä.  Gon.  jy.  Febr.  n.  8.  Man?  1711.    Die  V<>r*üubarwnp:  zwiBchen 
Trevor  und  dem  Couseil  d  Etat  deü  Pruviuce»  Uuies  v.  6.  hiHna  1744. 
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aetMo.  UeberdiBB  sei  sa  emem  deraiügen  Vbi^beii  die  Zu» 
ttimmniig  der"  emselnen  P^wrinsen  nothwendig,  sie  wtirden  rieh 

jedoch  beeilen,  dieselben  von  d(;r  Aufforderung  des  Königs  zu 
beDachrichtigen  und  zur  echleunigsten  Meinungsäusaerung  an- 
zuhalten. 

Man  hatte  sich  in  Uollaud  getäuscht,  wenn  man  die  Hoff- 
nung genährt  hatte,  dass  man  so  leichten  Kaufs  sich  mit  Eng- 
land werde  abfinden  können.  Die  enei^elose  Haltung  der  Be- 
publik  bnehte  dieselbe  in  Qefaluv  et  mit  allen  Parteien  sn 
▼erdeiben.  Denn  aacb  Frankreich  maobte  nocbmalB  Versnobe; 
die  Generalstaaten  rar  Nentralitat  eu  bewegen.  Fenelon  kehrte 
nach  dem  Haag  zurflck  (21.  April  1744),  verlangte  in  der  Ver- 
•  III  luliiug  der  Sta;it<!n  gehört  zu  werden.  Arn  23.  April  wurde 
1  iti  einer  präehtip^en  (urossc  ahgeliolt  und  von  70  Wagen  in 
flas  V  ersammlnngslocal  becrleitot'.  Kr  hielt  eine  lange  An- 
sjurache  an  die  Versammelten.  Va'  wies  hin  auf  die  Zeit,  als 
or  ▼or  neunzehn  Jahren  nach  der  Hauptstadt  gekommen. 
tnalfi  habe  sich  die  Republik  wegen  der  Ostendisehen  Com« 
pegnje  in  Streit  mit  Oesteireich  befanden.  Der  Kaiser  wäre 
^eiehgfiltig  geblieben  gegen  aUe  Besdiwerden  der  Staaten^  bis 
Fnuikreicb  sich  anf  ihre  Seite  gestellt  und  ihnen  eine  hilfreiche 
Hand  ent<re;^''cnge8treckt  bfttte.  Nur  durch  das  Dazwischen- 
treten Fraukrcichs  habe  sich  der  \Vi(iner  Hof  genöthifift  <::es(  lieD, 
üac'hzuirehen.  Freilieli  habe  damals  die  Ti^'publik  harte  Ver- 
bindlichkt'iten  übernehmen  niüööen ,  die  Frarikreieh  v«mi  ihr 
gerne  ferngehalten  hätte.  Oesterreichs  Bestreben  sei  hUm  ge- 
wesen, die  Staaten  SU  eigenen  Interessen  anssubeuten.  Nie 
hätte  es  den  Krieg  gegen  Polen  nntemonunen,  wenn  es  nicht 
mit  Sicherheit  auf  die  Untersttttsong  der  Repnbiik  gehofft  bitte. 
Dtgegen  habe  Frankmch  sone  Irenndnaohbarliche  Gesinnung 
nie  yerläugnet,  indem  es  bereitwilligst  anf  die  damals  gefor- 
derte Neutralität  der  Niederlande  eingegangen  sei,  um  den 
Krieg  von  dm  (Jrenzen  Hollands  fern  zu  balt<'ii.  Wie  gerne 
hÄtte  FraDl%reieb  dnmuls  die  angebotene  Fnedensvermittlung 
der  Republik  angcnouinien ! 

Auch  seit  dem  Beginne  des  KarapfeSi  der  nach  dem  Tod© 
Karl  VL  aasbrach,  habe  Frankreich  au  wiederbolten  Malen 


*  HotnlMi  4at  Oeaeralstsatea     S8.  Apr.  1744.  YergL  auch  Bouaset  XTIII. 
p.  884. 
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sone  ftiedliebfliiden  Ge«iiiniiig;aii  in  genn^MKiier  Wene  doaa- 
mfiDCirt  Hvr  die  Höfe  m  Wien  und  London  bnben  olle  diooe 

BemflhuDgcD,  den  Krieg:  za  verliflten,  Tereitdt  Letsterer  «trabe 

in  Europa  eine  despotische  Stellung  an  um]  tsti  all  janen 
Staaten  feindlich  gesinnt,  welche  sich  seinen  Maehtsprüeh«n 
nicht  filg-en.  Auch  geg-eu  Holland,  w»  ].  !)..«<  vi.n  jrncni  Hi>ic 
^Schritt  vor  »Schritt  auf  eine  abschüssig  Bahn  g^edrängt  werde, 
führe  er  nichts  Gutes  im  Schilde.  Man  möge  damit  Frank- 
reioha  Wohlwollen  ftir  die  Bepublik  vergleichen!  Wie  gerne 
wftattclite  es  für  me  «neb  jetet  noch  die  BAckucbt  walten  xn 
butten,  den  Krieg  von  ihren  Grenaen  &me  an  halten.  Die 
Republik  habe  ihre  Trappen  yennehrt;  Frankreich  kttnne  jetat 
nidit  mehr  zögern,  jene  IfaMnahmen  au  eigreifen,  weWie  an 
seiner  eigenen  Sicherluit  nothwendig  sind.  Se.  Majestät  habe 
beschlossen,  sich  in  flen  Ni^Mlcrlanden  nicht  zuvorkommen  zu 
la8s*en.  »ondern  den  Feind  liior  aufzusuchen  und  er  wulh«  nur, 
ehe  dies  geschieht,  sioh  noch  ümmal  den  Staaten  j^enuber 
offen  aussprechen* 

Dir-  Staaton  entschlossen  neb  rasch,  einen  Schritt  zur 
Beecbwiobtigung  Frankretobe  lu  thun«  Schon  am  25.  April 
einigte  man  ach  dahin,  einen  Hinister  nach  Fkms  xu  sendend 
Dieser  erhielt  die  Weisung,  Seine  ailerohristlicbste  Majestftt  tob 
derHoohaohtung  derBtaalen  sn  ttberseugen  und  die  Versiehefting 
SU  ertheilen,  dass  sie  in  guter  Freundschaft  mit  ihm  bleiben 
wollten.  Mit  Schmerz  hfttten  sie  ^eschen ,  dass  die  seit  dem 
Tode  Karl  VT.  entstandenen  Wirreu  tortwähi'end  ziNit  liin  n; 
sie  wären  tief  berührt  worden  über  die  Kriegserklärung  an 
Jb^ngland,  noch  tiefer  ergriffen  von  der  Kunde,  dass  Frankreich 
auch  die  Absicht  habe,  an  die  Königin  von  TTng-<im  den  Krieig 
2U  erklären  und  in  die  Österreichischen  Niederlande  einan* 
fsllen.  Seine  Majeslät  werde  wohl  begreifen,  in  welcher  81- 
tnation  sie  neb  beiäbiden,  da  sie  besQglich  der  Erhaltong  und 
Vertbeidigimg  der  Niederlande  durch  Vertrige  mit  England 
und  Oesterreich  gebunden  seien.  Und  doch  wünschten  sie  in 
Freundschaft  auch  ferner  zu  leben  mit  dem  Köniq^e:  an  ihn 
wenden  sie  sieh  mit  der  Bitte,  ihnen  diese  Besoigniss  ahzu- 
nehmen.  liier?  könne  aber  nur  durch  Herstellujig  eines  aU- 
gemeinen  Friedens  geschehen.   Sie  bäten  Se,  Majestät,  ohne 

1  Secr.  Bm.  Gn.  r.  SS.  Api»  1744. 
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Zotverluit  ErMhimgeD  aa  madieii,  unter  welckeo  Beding^ungeo 
der  IViede  hergestellt  und  erbalten  werden  ktane.   Die  Foiv 

derungen  möp:en  aber  der  Art  sein,  dass  die  Hochraog-enden 
im  Stande  w  ären ,  dieBelbeu  den  Hüfeu  zu  Wien  und  London, 
als  annehmbare  zu  ]>ezeichnen.  Herr  ünico  \\  iilielni  Graf  von 
Waaaenaer  und  Herr  vou  Twikkelo  wurde  am  20.  April  mit 
dieser  Autgabe  betrasU  und  am  4.  Mai  deeaen  InatnictiMieii 
ieetgesft^t 

Mittlerfreile  eridirte  Ludwig  XV.  an  Maria  Therena  den 
Krieg  am  26.  April  1744.  Die  Qefiihr  war  demnach  in  die 
nftehete  Kfthe  gerttokt,  und  die  Republik  entwickelte  eine  ge- 
eehiflige  Thttigkeit,  ihr  an  begegnen.  Treyor  und  Reieohaoh 

wurden  angetrieben,  die  nothwendigen  Vorbereitnngen  zur  Ver- 
thcidigun^  der  iisterreiehischen  Niederlande  zu  veranlassen. 
Prinz  Karl  von  I  .othriniren  sollte  an  die  Spitze  der  Tnippen 
gcetellt  und  nichu  wiv.  verlautete,  an  den  Rhein  g-esendet 
werdea.  Von  dem  Curftirsten  von  Köln  mögen  Truppen  über- 
nommen und  mit  demeelben  eine  Defensivallianz  abgeeehlossen 
werden«  Beiechaoh  dagegen  drftngte  die  Generalataaten  io  riel 
Tni]^i«n  als  möglich  nach  den  öeterreichifleh*niederllndiaehen 
Fhirinsen  an  entaenden;  so  rasch  alt  mfiglioh,  keine  Zeit  tei 
mehr  an  yerlteren»  der  Feind  sei  vor  den  Thoren  2. 

Noch  hoffte  man  auf  eine  friedliche  Entwickeluug ,  vor- 
ni'hndich  darauf,  dass  Frankreich  sich  doch  bestimmen  lassen 
iverde,  von  einem  An^rriffe  auf  die  östi^rreichisohm  Niederlande 
abzuj»teheu.  Man  erwartete  mit  Spanuuni;  die  iieriehte  Wasse- 
naerSy  der  am  IG.  Mai  in  der  Abtei  vuu  Cifloing  von  Ludwig 
empfangen  wurde.  Die  erste  Depesche  Wassenaera  vom  20.  Mai 
kam  in  der  Sitaong  vom  1.  Juni  aur  Verieeang«  Sie  machte 
alle  Ilhisaonen  au  niehte.  In  einer  Conferena  an  Qneenoy 
mit  NoaiUee  und  Argeuson  lehnten  diese  es  ab,  Vorschläge 
aar  Herstellung  des  Friedens  au  machen.  Frankreich  könne 
nicht  den  ersten  Schritt  tbun,  dies  müsse  Seitens  der  Kepublik 
ß-eschehen,  auch  sei  es  unmöglich,  die  Kriegsoperationen  gegen 
die  öaterreiehischön  Niederlande  einzustellf^n.  Zugleich  mel- 
dete der  iiesandte,  er  habe  mit  einem  Herrn,  von  »grosser 
ConaideTation^  —  der  Mann  ist  nicht  genannt  —  ein  Gespräch 


1  te.  Bm.  a«B.  M.  Afffl  «.  4.  Mai  1744. 
s  8sw.  Bm.  G«iL  «.  «.  i4.  Ifal  1744. 
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gehabt,  aus  dem  hervorgehe ,  daw  Frankreich  Nichts  ftr  sich 
fordere,  soiideni  bloB  die  Befnedignng  seiner  BnndeBgenoBsen 
im  Auge  habe.  Es  fordere  Rttckeratattuiig  Baiems,  die  Schlei* 
fang  der  Festungswerke  von  Freiborg,  die  Abtretung  Parma*s 

und  Piacenisa's  an  Spanien,  dajji^ci^en  werde  Frankreich  die 
übrif'L'n  Länder  der  Kiini^-in  von  Böhmen  und  Fni;anj  ^aian- 
tireu.  Habe  man  sich  über  dit'  Hauptpunkte  verständigt,  werde 
sielt  das  TTebiiii«'  leicht  finden,  Frankreich,  En^fland  und  di*^ 
Republik  müg-en  sich  über  die  Präliminarien  einigen ,  einen 
Waffenstillstand  schliessen  und  zur  definitiven  Hegelang  der 
Sache  einen  Congress  nach  Aachen  berufen.  Dies  sei  aller- 
dings nur  in  einem  Privatgesprftck  vorgefallen;  allein  es  scheine, 
der  Hof  theile  diese  Ansichten.  Man  hatte  in  Holland  mit 
Bestimmtheit  erwartet,  dass  Fiankreich  seine  kriegerische 
Action  in  den  Niederlanden  einstellen  werde.  Dies  war  aller- 
dings nicht  der  Fall.  Andererseits  boten  die  sonstig-en  Mit- 
theilungen des  Gesandten  doeli  noch  Hoffnung  auf  I  jlialnin^  des 
Friedens.  Wabsenaer  wurde  zu  wiederholten  VorsteUungen  an- 
prcwiescn  ,  Roctsclnor  erhielt  den  Auftrag,  die  englische  Ke- 
gieruDg  von  diesen  Schritten  in  Kenntniss  zu  setzen  und  die- 
selbe anzutreiben»  fiir  die  Niederlande  Vorsorge  zu  treffen. 
Die  Ilochmogenden  seien  tief  bekümmert  über  den  Zustind 
der  Dingo.  Frankreich  werfe  sich  mit  aller  Kraft  aaf  die 
Niederhinde.  Die  Hochmogenden  werden  um  Hilfe  gepresst, 
aber  dies  sei  leichter  gesagt  als  geihan:  sie  könnten  nicht 
weiter  gehen,  als  Ihre  KriCfte  reichen.  Man  wünsche  die  An* 
sichten  des  Königs  von  England  über  etv  li^  Herstellung  de« 
Friedens  kennen  /ai  lernen,  ferner  in  welcher  Weise  die  Re- 
publik etwa  dazu  l)eit]a«^<  n  könne.  Der  Gesandte  niöir«»  auf 
rasche  Entscheidung  drängen,  was  geschehen  kann,  soll  rasch 
geschehen  K 

Schon  am  13.  .Iiuii  1744  war  Boetselaer  in  der  Lage,  die 
Antwort  Englands  berichten  zu  können.  Die  von  der  Republik 
erwähnten  Friedenspropositionen  wurden  als  unannehmbar  be- 
funden. Fünf  Tage  darauf  erfolgte  in  den  Qeneralstaaten  der 
Beschlnssy  den  Gesandten  anzuweisen,  die  Goklärung  abzu- 
geben ;  es  handle  sich  nicht  um  jene  Vorschlüge,  welche 

*  Das  Schreiben  Wassenaen  and  die  Depesche  an  Boetsclari  im  Krichsarehiv 
zu  Haa^.  8crr.  Res.  Gen.  v.  1  Juni  1744.  YeigL  auch  M^moires  paar 
rhistoize  de  Ifiiirope  II.  p.  31. 
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Wasseimer  gemacht,  sondeni  man  wünsche  die  Seitens  En^- 
land's  etwa  zu  stellenden  Bedingungen  kennen  zu  lernen.  Man 
würde  sich  sodann  bemühen,  auch  die  Ansichten  Frankreichs 

zu  crtonschcu,  um  dufi  Werk  einer  gedeLbiicUeu  Lösuug-  zuzu- 
führen 

l>er  An^^rirt"  FrunkreichH  auf  die  Nicdeilande  war  indess 
erfolgt.  Flanderu  hatte  deu  ersten  Aiii»raU  tVanzOsischer  Trup- 
pen zu  bebttthen.  Wirnoton ,  eine  dt)r  Barriere -Städte  wurde 
besetzt;  ebenso  Kortryk;  Menin  eingeschlossen.  Schon  am  vier- 
ten de»  Sommermondes  erfolgte  die  Capitulation.  Die  Belagerung 
Menins  rief  eine  gewaltige  Aufregung  hervor.  Man  wendete 
sieb  mit  ungewdhnlicher  Eile  an  die  einzelnen  Staaten  um  die 
Bewilligung  zu  erhalten,  20.000  Mann  auiserhalb  des  Landes 
verwenden  zu  dürfen;  man  laufe  sonst  Gefahr^  die  Barri6re- 
städte,  für  welche  mau  so  viel  Gut  uad  Blut  geopfert,  zu  ver- 
lieren. Noch  ehe  eine  Aiituoit  (  rt'l^l^•t  war.  wurde  auch  Ypem 
bfla»"ert;  am  27.  sah  sich  drv  L'omiiiaiidant,  der  Prinz  von 
Üessen-Philipsthal,  auf  Audräugeu  der  Butler  zur  Capitulation 
genöthigt.  Andere  kleine  Städte  fielen  den  Franzosen  in  die 
Händel. 

Wassenaer  war  indess  aus  Paris  herbeigeeilt,  um  münd- 
Uchy  der  am  1.  Juni  ertbeilten  Weistmg  gem&ss,  Bericht  zu 
erstatten.  Am  18.  Juni  entledigte  er  sich  seiner  Au%abe.  Am 
6.  Juli  erfolgte  der  Beschluss,  er  möge,  um  Abschied  zu 
nehmen,  nach  Paris  gehen  und  hiebet  den  Wunsch  der  Re- 
publik iKiL-h  Frieden  zu  erkennen  geben,  ferner  das  Bc<iau»  ru 
der  Rej)uljlik  auss|)rechen ,  dass  der  König  von  l'raiikreich 
öich  über  di»*  t-twaigen  Friedensbediiiiiuiigen  niclit  ausge- 
sprochen, dem  weiteren  Vorrücken  der  Truppen  in  die  Nieder- 
hiode  nicht  Einhalt  gethao  und  die  Barrierestädte  angegriffen 
habe.  Zugleich  wurde  ihm  ein  Entwurf  eines  Friedenprojectes 
mitgegeben,  der  nach  der  Ansicht  der  holländischen  Staats- 
manner hoffentlich  die  Billigung  Frankreichs  erhalten  durfte. 
Dieser  Entwurf  war  aus  der  selbstst&ndigen  Initiative  der 
Hochmogenden  hervoi'gegangen ;  man  hielt  es  jedoch  nicht  für 
lathsam,  sich  mit  den  Alliirteu  zu  verständigen,  ehe  man  über 


1  S.  rr.  R.  s.  O.  n.  18.  Juni  1744. 
Vergl.  Euroi*.  Merciir  .Tnuuar—Jimi  1744,  S.  318  and  Jnli — Des.  p.  27; 
Hemoirei  poor  rhi«toire  de  TEarope  T.  IL  p.  33. 
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die  Ansichten  und  Abflichtea  Frankreichs  unterrichtet  war. 
Jedenfalls  ho£Ele  man,  dass  irihrend  der  Dauer  der  Verhand- 
luugen  die  Operationett  in  den  Niederlanden  würden  eingesteüt 
werden.   Der  Plan  enthielt  folgende  Stipnlationen : 

,  1.  Kestituirung  aller  Eruberunt^eu  in  dvn  Xiederlauden, 

welche  Hiit  den  Fuss  des  Vertrages  von  Utrecht  gebracht  wt^rden 
öullteu,  und  \  erpflielituno:  Frankreichs,  diese  Verträge  getreu- 
liebst  zu  beachteu  und  sie  nie  zu  verletzen. 

2.  Erneuerung  der  pragmatischen  Sanction  auf  Qrund  des 
Vertrages  vom  18.  Nov.  1738,  Verpflichtung  von  Seite  Frank- 
reichs den  Gegnern  Maria  Theresia's  keinerlei  UnterstOtsung 
angedeihen  zu  lassen,  sie  in  ihren  Possessionen  zu  mainteniren, 
jene  Abtretungen  ausgenommen,  welche  sie  an  Preussen  und 
Sardinien  bereits  gemacht  hat. 

3.  Baiern  entsagt  allen  Ansprfloh«!  auf  die  Erbschaft 
Maiia  Thcresia's. 

\  4.  Maria  Theresia  erkennt  Karl  als  Kaiser  an  und  gibt 

die  eroberten  Ij.iiriiselien  Länder  heraus. 

.0.  Schleituug  aller  Festungswerke,  welche  im  Heiehe  iui 
Widerspruche  mit  dem  Vertrage  vom  18.  Nov.  173^  au%ei^liirt 
worden  seien. 

6.  Frankreich  erneuert  seine  Verpflichtung  besUgÜch  der 
protestantischen  Erbfolge  in  England. 

7.  Demolirung  der  Werke  zu  Dttnkirchen;  Einhaltung 
des  Vertrages  von  1714  in  dieser  Beziehung. 

8.  Spanien  entsiigt  sdnen  Ansprachen  auf  die  Monarchie 
Maria  1  lieresia's,  gibt  die  Kroberungen  in  Italien  an  Sardinien 
heraus.  <j;»'stattet  frciü  Schifffahrt  nach  Amerika  und  söhnt  sich 
mit  Kurland  jius 

Trotz  aller  Bemühungen,  diese  V(5rhundlungen  geheim  zu 
iialten.  erhielt  Oesterreich  davon  Kunde.  In  einer  Zuschritt 
vom  1.  Aug.  drückte  Reischach  seine  Verwunderung  aus,  dasB 
man  Wassenaer  mit  einem  Paciiicationsplan  nach  Frankreteh 
entsende  und  den  Verbündeten  keine  Kenntniss  hiervon  gebe. 
Karl  von  Lothringen  werde  in  die  Niederlande  zur  Uebemahmc 
des  Oberbefehls  kommen,  wenn  Weisungen  gegeben  würden, 
dass  alle  Truppen  der  Alürten  ihm  unbedingt  zu  gehorchen 

>  Secr.  £ea.  G«D.  6.  JnU  1744. 
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haben,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  Wamnaer  sorück- 
berufen  und  jede  Unterhandlung  mit  Frankreich  abgebrochen 
werde    Es  blieb  den  Hochmogenden  erspart,  eine  Entscheidung 

zu  treflPen.    Noailles  und  Argenson ,  mit  denen  Wagsenaer  am 
22.  Juli,  einen  Tilg  nach  seiner  Ankunft,  zu  Anas  eine  Con 
ferenz  hielt,  erklärten  die  von  der  Republik  aufgebteiiWu  Be- 
dia^uugeu  als  unannehmbare 

Eine  ander«  Forderung  trat  von  englischer  Seite  an  die 
Staaten  heran.  Gleorg  IL  stellte  in  einem  vom  13.  April 
datirten  Schreiben  nochmals  das  Verlangen,  die  Kepublik  möge 
nunmehr  an  Franlcreich  den  Krieg  erklttren.  Tregor  begrflndete 
in  einem  Memoir  TOm  17.  August  das  Begehren.  Bis  zum 
24.  October  schoben  die  Qeneralstaaten  die  Antwort  hinaus. 
Sie  lautete  ablehnend:  sie  seien  bereit,  Se.  Majestilt  alle  mög^ 
liehe  Hilfe  angedeihen  zu  lassen,  trügen  jedoch  Bedenkeu, 
den  ersten  Schritt  zu  thun.  Auch  Se.  Majestiit  habe  nicht 
zuerst  an  Frankreich  den  Krieg  erklärt  .  iiiöo-e  nicht  unge- 
halten sein ,    wenn  sie  sich  die  Sache  noch  überlegen  würden. 

England  gab  sich  jedoch  mit  dieser  Antv^ort  nicht  zu- 
fiieden.  Der  englische  Vertret(>r  sprach  das  Bedauern  seines 
Herrn  aus,  allein  der  Schritt  sei  gebieterisch  nothwendig,  er 
mfisae  geschehen.  (17.  Not.).  In  Folge  einer  mit  Trevor  ab- 
gehaltenen Conferenz  am  28.  Nov.  fasste  man  den  Beschluss, 
bei  den  einzelnen  ProTmzen  anzufragen'. 

Eine  eigenthümliohe  Politik,  welche  die  Holländer  be- 
folgten. Sie  weigerten  sich  eine  utlene  Kriegserklärung  au 
Franki'eii'h  /ii  erlassen  und  erliessen  Aufgebot  Uber  Aufjsrebot 
zur  Veniieinuug  der  l'iu|»pen.  Knde  Mai  bct<clili>v^(  n  die 
Generalstaaten  eine  abermalige  Anwerbunp^  von  12.ÜUU  Mann 
und  im  Juni  kamen  sie  überein ,  noch  20.000  Mann  der  Kö- 
nigin  von  Ungarn  su  Hilfe  zu  st  nden.  Abb^  La  Viile  noch 
immer  im  Haag  anwesend,  bot  den  Staaten  abermals  eine 
Neutralitüt  an,  hinzuftigend,  dass  Frankreioh  eine  etwaige  Ab- 
lehnung als  Kriegserklttrung  betrachten  werde,  welchem  An- 
sinnen Frankreichs  jedoch  keine  Folge  gegeben  wurde. 


'  Sfcr.  Rf"<,  Oetu  1.  Aug.  1744. 

2  MiHs.  Was8.  vom  22.  Juli  1744  im  Reichaarchiv  «i  Haag. 
*  Seor.  Bm.  Oen.  17.  und  2b.  Not.  1744. 
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Auch  von  einer  anderen  Seite  wurden  in  dieser  Zeit 
Schritte  gemacht,  die  Q«neralHtaateu  zu  ^winiie».  Kaiser 
Karl  VII.  liHtte  um  '22.  Mai  1714  «'inen  IJuioii^vi  i  1 1  il;  mit 
dem  Könige  von  Freussen  als  Churluräteu  von  Braudeubuti^. 
mit  dem  Churfursten  von  der  Pfals  und  dem  Könige  von 
Schweden  als  Landgraf  von  Hessen  gesohloMon.  Der  kaieei^ 
Uohe  Gbsandte  Graf  von  Sinaheim  mAohte  bn  den  Genend- 
ataeten  einen  Venmeh,  sie  mm  Beitritte  rar  Firnnkfurter-Union 
m  bewegen.  Der  Vertrag,  liees  aich  Grmf  Sineheun  ytf- 
nehmen»  beewecke  nnr  die  Anfrechteiiieltiing  der  alten  Reicht- 
Verfassung  und  die  allgeiucinu  Aueikcimiiug  des  Kaisers  von 
Seite  aller  Mit^lieiler  des  Reichs.  (Sept.  1744).  Ohne  lansre 
Berathungen  zu  pfle^-cn.  erlheilte  man  dein  (Trt'sjindteii  aui"  seiu 
etwas  sonderbares  Ansinnen  in  höflichster  Form  eine  ablehnende 
Antwort.  Der  Zweck  sei  wohl  ein  löblicher,  allein  angenügend 
aar  Herstellung  des  Friedena.  Man  könne  aehwer  etnaeha^ 
wie  ein  Kaheatand  in  Eorojia  herbeigeflihrt  werden  kdnae, 
wenn  man  gleidiaeitig  sa  den  Waffen  greife  am  einea  der  aa- 
geaehenaten  Glieder  dea  Reiobea  aeiner  ihm  dnreb  daa  Beieh 
and  andere  M^bte  garantirten  LSnder  xu  beraaben.  Die 
Generalstaaten  gehören  selbst  zu  den  Oarnnteu  und  seien 
duslialb  verpflichtet,  die  Königin  von  Ungarn  und  Böhiuen  zu 
imterstüt/en. 

Man  blieb  hiebei  nicitt  stehen.  Die  Staaten  gaben  «iiao 
jenen  Massnahmen  ihre  Zustimmung,  welche  dasu  dienen  soD- 
ten,  Maria  Theresia  eine  veratärkte  Unteratütaang  aniredeijiea 
aa  laaaen.  Der  Ohurfftrat  von  Mains  warde  von  Englaad  ge- 
wonnen und  ein  Vertrag  awiacben  Beiden  and  Holland  iai 
Haag  gezeiebnet.  Der  Charförat  verapfaob,  gegen  jlüiriielke 
Sabatdien  von  fl.  2<K).000  auf  vier  Jahre  9000  Mann  Iniaat«iie 
und  1000  Mann  Cavallerie  aar  Verfügung  zu  stellen.  Auch 
m«H»t<»  er  sieh  verbindlieh  maclim .  jede  Proposition ,  vod 
Welcher  Seite  sie  ilnn  aucli  gestellt  würde ,  (Viv  iiaeh  Kinvrr- 
neluuen  mit  England  und  den  iteneralstaaten  der  Befönieruug 
der  gemeinschaftlichen  Sache  abtrSglich  erscheinen  wiurde,  ah- 
zalebnen  K  Früher  als  man  es  erwartete  gingen  diesniäl  di»' 
saatimmenden  Noten  der  einaelnen  Staaten  ein,  nur  Holland  gab 
aeine  Wobimeinang  bereits  am  8«  Juli  ab,  die  andern  Staateo 

'  8ecr.  Kes*.  iivu.  2.  Juli  1744. 
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folifteii,  wie  gewOfanlioliy  dem  Vorbilde.  Bereite  am  B.  August 
konnte  die  Batificetkm  des  Vertrages  erfolgen. 

Nene  AnlordemDgen  worden  an  die  Staaten  geeieUt,  als 
König  FViedrioli  IL  nadi  BOlinien  dnge&Uen  war  und  die 

l''rauzüÄen  a'wh  zu  Herren  der  vorderösterreichische ii  Pruviiizt;n 
gemacht  hatten.  Es  handle  Bich  jetzt,  sohiieb  Mfiria  Theresia, 
um  BeBchirnuiug  der  liarriere,  wozu  Anstrengungen 
gemacht  werden  müssten.  Mau  dürfe  nicht  länger  aögem, 
sondern  mttaae  die  Waffen  eigteifen  zur  Beschützung  des  eigenen 
Landes^  anr  Beldidernng  des  allgemeinen  Friedens.  Schon 
tabDgBt  wäre  dies  eisielt  worden,  wenn  man  den  so  oft  ge- 
ünfioorton  JPordemngeii  und  BathscliUlgen  deir  Kaiseiin  beieit- 
wiDigst  Gehör  geschenkt  hätte.  Zn^mch  drängte  sie,  eine 
KriegserklSmng  an  Frankreieh  sa  erlassen  K  Die  Qeneralstaaten 
erklärten  sich  wohl  bereit,  die  Königin  zu  unterstützen^  auch 
eiuis  Vermehrung  von  Truppen  \Mii(!e  zuj^esa^t,  ,falls  man  nur 
im  Stande  s<'in  werde,  Kriej^svulktir  zu  erlanjE^en^  Sie  erboteu 
sich  in  Gemeinschaft  mit  En^^^lund,  der  Königin  neue  Bundes- 
genossen zu  gewinnen,  um  der  grossen  feindUchen  Macht  die 
Spitze  bieten  zu  k(mnen.  Mehr  sn  leisten  seien  sie  nicht  im 
Stande.  £ine  Kriegserklärung  gegen  Frankreich  lehnten  sie 
ab;  sie  wQide  der  Königin  ohnehin  nicht  viel  ntUaen^. 

Die  Generalstaaten  lieisen  es  nicht  bei  eitlen  Versprechnn- 
gen  bewenden.  Qraf  von  Wassenaer  werde  an  den  Knrftirsten 
von  Köln,  Herr  von  Aylva  an  verschiedene  Höfe  entMndet, 
theils  um  dieselben  für  vin  ßündniss  mit  Maria  Theresia  zu 
gewinnen,  theils  nm  von  iluKMi  inv  entsprechende  Geldleistungen 
neue  Truppen  zu  erhalten.  Am  G.  August  tnig  der  Raths- 
pensionär van  dar  Heim  vor,  da^s  England,  einer  ihm  von 
Trevor  gemachten  conüdentiellen  Mittheilung  zn  Folge,  bereit 
sei  öOjÜOO  Pfund  für  ein  sächsisches  20.000  Mann  starkes 
Corps  sn  geben.  In  Sachsen  sei  nach  den  eingesogenen  Er- 
ksndigungett  die  Bereitwilligkeit  vorbanden  mit  den  See- 
mächten eine  AlUaos  sn  schliessen.  Ohne  erst  die  Proposition 
einer  Commisiion  snsnweisen,  erfolgte  allsogleich  der  Beschlnss» 
das»  man  zu  einer  entsprechenden  Beitraj^quote  bereit  s^, 
jedoch  zuerst  die  l'roviuzen  befragen  müsse  ^.  Die  Zustimmung 

t  Dar  Brief  Mari»  TbemlM  im  Eorapu  Mereor  JoU-Dec.  1744.  8.  843. 

s  Yergl.  Wa^renaar  a.  a.  O.  XIX.  p,  48S. 
»  Beer.  K.  s.  Gi  u.  25.  Aug.  1744. 

Aiikb  ILVi.  M.  iL  EUM.  %% 
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der  fliuelMn  Staaten  lief  nun  während  des  September  ein. 
Ende  Ootaber  warda  der  iuiherige  BoliohaAer  der  Sttwtaa 
bei  der  Pforte ,  Celkoen,  naeh  Dreedeo  abgpeieiidet^  um  den 
Ghorftünten  von  SeoliBen  lor  UnierrtillBting  Maria  Thereaia's 
so  bewegen.  Am  8.  Januar  1745  kam  der  eogfenamite  War- 
schauer Veitraj;  zwischen  Maria  Theresia,  England,  Holland 
und  Sachsen  xu  Suinde.  Euglami  uüd  liulhui  l  v  ci  plliehteten 
sich  dem  Küni;j;e  von  Preussen  jährlich  l;>w.iHH)  Pfund  iSub- 
sidien  zu  zahlen;  hiervon  entfielen  ^'i  auf  En^hiini  uml  anf 
die  Staaten«  Hiefür  müssen  lO.UUU  Mann,  darunter  2ÜüO  Keiter 
gestellt  werden^  weiche  nach  Gutdünken  des  Königs  von  Eng- 
laad and  der  Staaten  in  den  Niederlanden  oder  in  DeotMib- 
iand  in  Verwendnng  kommen  loUten.  FOr  den  Unterhalt  der 
Truppen  erhieH  der  Gbiirfiiivt  9aO0O  Pfand  jibrlidi.  Die 
Bepablik  Polen  und  Bnaaland  tollten  angefordert  werden,  dem 
Vertmge  beientreten^  ebenso  aueii  alle  Könige,  Flinten  u.  s.  w^ 
dentiu  die  Freiheit  der  St-iaten  Europa'»  am  Herzen  lie^e 

So  bereitwillig  man  uunmehr  alle  Opfer  auf  sich  nahm, 
welche  die  iietheiiigun^^  am  Kriege  erheisclite,  man  lii^ss  die 
Friedensgedanken  zu  keiner  Zeit  fahren;  benützte  vielmehr 
jede  Gelegenheit,  friedlichen  Geainnangen  Aosdrack  zu  ver- 
leihen  and  auch  die  Btmdeqgeaossen  anantreiben,  die  Mer- 
sfeellnng  rahiger  VerhiÜtniaee  anaabahnen^  and  lehnte  aoderer- 
■eitB  die  wiedeiliolten  Zumnthongen  Fiiiglande  an  Frankreiob 
den  Krieg  za  erklftren  nut  oonaeqaenter  Zähigkeit  ab. 

Kaum  war  die  Nachricht  eingelangt,  data  Karl  VII.  ge- 
storben, erhielt  ein  Mu;;lied  der  Staaten,  Tork,  den  Auftrag, 
mit  Trevur  in  Vcrbiudun^j:  zu  treten  und  demselben  bemerklich 
zu  machen,  dass  die  nochmoirenden  nichts  Seluilichere-^  wün- 
schen, als  <la8s  dieHCH  uiierwai  iele  l^^rei^iu^s  zur  UersteUuug  der 
üuhe,  aar  Beseitigung  aller  Zwistigkeiten  benUtst  werden  möge. 

Sie  wüneohen  die  Absichten  der  engÜBcben  Ke<^ierung 
darüber  kennen  an  lernen.  Es  Terlante,  Ohesterfieid  werde 
naeh  dem  Hatg  kommen.  Man  möge  demeelben  InetmotloneD 
erdieileni  mit  den  Staaten  Ober  die  Mittel  zur  Anbahnnng 
eines  Friedens  in  Berathung  za  treten.  An  die  Vertreter  an 
den  dentsdien  H5fen  ergingen  Weisnngen,  in  diesem  Sinne 
ihre  erspriessUche  1  iiuii^kcit  zu  entfalten.    Burmania  wurde 


t  D«r  Yertra«  bei  Boimt  XVUL  p.  616. 
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nodi  speeiell  beMftngt»  der  Königin  sn  erkilirenr  une  sehr  die 
Hoehniogenden  wfinaclieQy  daie  nur  kiuserliolien  Würde  ein 
gitler  Patiiol  gewiUi  werden  möge ;  boffenüush  werde  men  am 
Wiener  Hofe  mehts  beschHesseiiy  ehe  mit  den  Allürten  Rück- 

spracliti  «jünoiiuiieii  w  orden  aei. ' 

Die  krieg^nsehen  Vorhereitun^D  nahmen  indePR  die  Staa- 
ten in  den  uächsteu  Monaten  mehr  in  Anspruch  aK^  die  Unter- 
handlungen zum  Frieden.  Bereits  seit  längerer  Zeit  waren 
Unterhandlungen  mit  RotelaDd  im  Zuge;  die  Generalstaaten 
helteB  de  Dieu  dehin  enteendet,  im  Vereine  mit  England  nnd 
Oeeterreieh  dahin  in  wirken,  daea  Raaaland  ein  Tmppencorpa 
mr  UntaiBttttmng  Maria  Thereaia'a  abeeade.^  Aua  Wien  war 
aimiieh  die  Kaehrieht  eingelaufen,  die  Osarin  sei  bereit,  für 
2  MOlioaen  Rubel  noch  weitere  40/XX)  Mann  *an  stellen,  anaaer 
den  in  den  Yertri^n  mit  Sachsen  nnd  En^and  stipulirten 
24,00f)  M;inn.  Xoeli  waren  die  Verhandlungen  unt  den  (einzelnen 
StÄaten  ül)er  den  Warschauer  Vertrag  nicht  abgeseliiossen.  Die 
Geueralstaateii  fonlerten  die  Zustimmunp:  der  Provinzen.  Nicht 
80  Iticht  wurde  dieselbe  erlangt.  Mehrere  Provinzen  sprachen 
sich  entschieden  gegen  die  AJlianz  mit  RuMsland  aoa^  inabeaon- 
dere  Utrecht.  Nochmals  musste  die  Aufforderang  ergehen,  man 
möge  doch  daa  Werk  nicht  acheitem  machen.  In  der  aweiten 
Hftlfite  Februara  liefen  die  auatimmenden  Noten  Ton  HoUand 
Oberjeael,  Stad  en  Lande,  Zecdaad  ein*  An  Utrecht  nnd  Friea- 
laad  erging  die  Mahnung,  sich  doch  au  ftneeem.  Am  3.  Mtas 
Iiagte  endlich  die  Zustimmang  von  Friesland  ein.  Aui  selben 
T»ge  wurde  der  Vejirag  vun  War^chan  i  .tiiticirt. 

Anch  Knjjland  forderte  «genauere  Vereinhainingeu  üher  die 
Kri<'irslMdträji;^e,  Festüctzuug  der  Anzahl  und  Qualität  der  Truppen, 
wclciio  in  der  nächsten  Campagne  zur  Verwendung  kommen 
sollten,  und  drängte  auf  Kriegserklärung  an  Frankreich  auf 
Bisia  det  Vertragea  Tom  J.  1678.  ^ 

*  8«er.  Bte,  Ota,  Mu  Janiiar  174d,  femer  die  Inrtroctioueii  va.  Btumumia 
WeMenur,  Calko«n.  H.  B.  A. 

)  Secr«  IfaM.       Dee.  1744. 

*  8eer.  Bes.  Oen.  87.  Jenoar,  30.  JMuur,  S.  Ute  1746. 

*  Beer.  Bea^  K  Febr.  Die  Zowluill  ab  die  StMlen,  tob  Cbesterield  unter. 

i«ichii«t,  b«8tekt  aus  7  Prinkteii.  Der  letzte  IieuMt:  Fiiialemeat  pnw 
r«iit^rer  la  ruquUition  formelle  de  Sa  Majest«  4  leur  HeotM  FntiltMiflfHI  et 
dieUrer  imm^diatement  U  gaerre  k  k  Franeew 
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Emen  peinlichen  £indrack  machte  t^f^.  uU  die  Kunde  nach 
Holland  kam,  dasB  die  zwiaclien  Maria  Theresia  und  dem 
jongen  Korftiraten  angeknflpfiten  FriedenabeBtrebungen  an  den 
hohen  Ansprachen  der  Königin  za  scheitem  drohten.  Von  Ayiva 
langte  die  Meldung  ein  (11.  Febr.),  dass  die  KurAirsten  von 
Mainz  und  Trier  der  Ansicht  seien,  es  niügcu  Bevollmlchtigte 
nach  München  gesendet  werden,  um  die  Uuitriebe  Cbaviguys 
zu  paralysireu.  Auch  Graf  Cobentzel  habe  sich  in  diesem 
Sinne  geäussert  ,  jetzt  seien  Zeit  und  Gelegenheit  inUubü^,  zur 
VersöhnunjL;  des  baierischen  und  ■  i-terreichischen  HauäeB  einige 
Schritte  zu  thun.  Diese  Mittheiiimg  fand  vorläufig  wenig  Be- 
achtung, sie  wurde  einer  Coniniission  zugewiescrj.  Mehr  Ein- 
druck machte  eine  Mittheilung  Chesterfield'ä  und  Trevor  s,  dass 
den  erhaltenen  Berichten  zufolge  wenig  Aussicht  au  einem  Ab- 
kommen zwischen  Oesterreich  und  Bfdern  vorhanden  sei,  es 
sei  zu  wünschen,  dass  die  Staaten  am  Wiener  Hofe  gemein- 
schaftlich mit  England  vorgehen  und  zur  Aussöhnung  der  beiden 
Häuser  mitwirken  möchten.  Mit  Freuden  ging  man  hierauf 
ein.  ßurmania  bekam  die  Weisung,  mit  dem  Vertreter  Eiig- 
liiuds,  Robinson,  die  Erkhiruuf^  abzugeben,  wie  wünsehonswerth 
ein  Abkommen  mit  Baiern  sei,  und  dass  man  mit  tiefstem 
Schmerze  sehe .  dass  di(^  Herrscherin  Oesterreichs  schwer  zu 
erfüllende  Bedingungen  stelle.  Die  Folge  würde  sein,  dass 
Baiem  mit  Frankreich  und  Preussen  neuerdings  sich  verbinden 
werde.  Nicht  nur  mögen  dem  Kurfürsten  seine  Erbländer 
zurückerstattet  werden,  und  wenn  man  sich  seiner  vollkommen 
versichern  könne,  wäre  dies  selbst  um  die  Abtretung  liegend  eines 
kleinen  Gebietes  nicht  zu  theuer  erkaufit.  >  Auch  mit  Sachsen 


*  Ich  setze  die  betreffende  Stelle  hiefUr  ganz  hielier,  Arneth  emfihut  nicht» 
von  diewn  Ztunathungeu  Englands  und  Hollrnndi.  Die  Stellen  raAen 
der  Königin  an  ,de  volkomen  hentellinge  in  alle  a^ne  Erflanden,  aonder 
de  Taste  plataen  daer  van  niste  sonderen,  en  sonder  eenige  lästige  oon- 
ditien,  en  seift  haare  Hajesteit  Teel  eer  aan  te  raaden,  van  sicli  door 
middel  van  eenige  klcene  cessio  boven  dien  van  denzclven  te  veraeekenn, 
nit  aanmerldnge  van  de  groote  voordeelen,  die  daar  uit  vo<ir  haar  Maje- 
Kteit  Kouden  re8nlt«>prfTi*.  ^v<-r.  Res.  Gen.  12.  Mai  1746.  Am  2.  A]*ril 
wTirr!f  Rnrmantfi  aiirli  der  Aiittr.ij:  ertheilt,  mit  Rnhinson  den  Wnii"*«  }!!  ii 
lies  Wiener  liofes  geiiiüsK  sich  nach  München  /n  hcf^cHen ,  nm  (l.i>t 
aii  l  iiiem  Accoinm<ideincnt  mit  Üaiern  zu  arbeiten,  ,vvauu  eer  Htj  te  .taui^u 
door  het  Uuf  van  Weeneu  in  Staat  8uUen  xiejn  gestellt  om  daar  toe 
voorslagen  te  doen,  welke  nSj  snllen  knunen  huu])en,  dat  met  eenig  appft' 
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niugv  die  Kaiserin  eine  Verstfindigimg  anzubahnen  suchen,  die 
Alliirten  »liu  tten  sonst  nicht  im  Stande  sein,  dio  erfurdcrlichen 
Untti  ^UitEungen  zu  gewahren.  Zugleich  ci  hit  It  auch  Calkoen 
den  Auftrag,  geincinschaftlich  mit  Villicrs  heim  säehsTSchen 
Hofe  auf  friedliehe  GoBiuuungen  hinzuarbeiten.  Naeh  allen 
Richtungen  entwickelten  die  Staaten  eine  rege  Tbätigkeit^  die 
Sebwierigkeiten,  welche  «ioh  dam  Abschltuse  mm  Friedens 
entgegen  ra  stellen  aohienen,  ans  dem  Wege  m  rttnmen,  und 
«B  fiel  den  HoohmogeEnden  ein  Stein  vom  Hersen,  als  Bnrmania 
am  1.  Hai  1746^  in  einer  Depeecke  an  den  Baihspensionftry  eine 
Copie  des  Vertragee  ma  FüMen  übersendete. 

Die  iiäehsten  ^fonate  brachten  keine  bedeutsanie  Aen- 
denino:  der  pnlitigchen  Situation.  Es  musste  auf  Mittel  Bedacht 
geDoimm  ii  werden  zur  energischen  Forttiihrung  des  Kriecr«'«. 
Neue  Forderungen  wurden  gemacht.  Der  König  von  England 
Hess  durok  den  BevoUmäcktigten  Swichclt  die  Erklärung  ab- 
gaben,  daes  er  auch  in  seiner  Eigenschaft  als  Kurfürst  Von 
Brannsehweig-Lünebnig  sich  als  contrahirende  Mackt  bei  .dem 
gegenwärtigen  allgemeinen  Kriege  beibeiligen  wolle.  Er  erbot 
Sick  rar  Stellmig  tob  6000  Mann.  Conferenzen  mit  Ckester- 
field  nnd  Trevor  ftkrten  an  weiteren  Yereinbaningen.  England 
übefnahm  im  Ganeen  40;000  Mann  in  den  Niederlanden  auf 
den  lieinen  zu  erhalten.  Artillerie  sollte  von  beiden  Staaten 
gemeinschaftlich  aufgchraeht  werden,  und  zwar  V;^  von  England 
und  '/a  Holland.  Die  KoHten  drr  Belagerung  vun  Städten 
sollten  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  getragen  werden ;  zur 
Bestreitung  der  zubilligen  Ausgaben  (frais  casueis  de  la  guerre) 
soUle  England  Holland  y^  übernehinen.  Maria  Theresia 
v«rUnigte  eine  Beitragsleistong  Bür  Baiem,  da  sie  in  einem  ge- 
iwimen  Artikel  des  Vertrages  au  Füssen  sick  verpfiioktet  katte^ 
«ck  bei  den  Seemftckten  um  Snbsidien  an  yerwenden;  sie  sei 
dasa  geiifiili%t  gewesen,  da  CSiaTign^  und  Beene  grosse  An- 
«rbietungen  gemacht  haben,  Baiem  bei  der  Alliana  mit  Frank- 
if  idi  zu  erhalten.  Sic  seihst  habe  bedeutende  Anstrengungen 
gemacht,  zuoächat  dem  Kurlürstcu  eine  Summe  von  400,000  fl. 

rentie  van  succes  ge^laan  Bullen  kunuen  werden*.  Ton  demselbea  Tage 
•in  BflgkobigungsMhfeibeD  an  den  Knrfüntea  Ten  Bfticni.  Interoaaaat 
lind  «och  die  Bevidile  ttber  diene  AngelegenlMtt  von  Wenemier  vom  90. 
1.  M»  April,  weklie  «a  einen  anderen  Orte  yefgflhnmAt  tverdea  soUeB. 
BMlIglidi  SmImmw  B^.  Bm.  den.  S.  Mini  1746. 
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Yonsustrecken.  ^  Sachsen  urgirte  Hilfe.  Der  König  von  FreuaMo 
habe  in  Hannover  erklärt,  er  werde  es  angreifen.  So  weni^ 
stens  yereiclierten  Berichte  der  hoUändisehen  Gesandten.^ 

Die  Bedingungen .  wolche  Baiern  stellte ,  erschienen  den 
üt'ücrul Staaten  nnannelmihar.  Baiciii  verlangte  für  S(X)()  Mann 
Infanterif  und  4(XH»  Mann  ( 'av.'illci  ie  nicht  wrujger  als  2<»<>.0«W 
'l'lial«'!-  nioiiatlicli.  I  )i(;sr  Suiiiiiic  suiite  l)i.s  zur  Herstellung  des 
Frieflens  gezahlt  werden,  nach  Abschluss  desselben  wäre  der 
Kurfürst  geneigt,  sich  mit  der  Hälfte  aa  begnügen,  jedoch  unter 
der  Bedingung,  dass  der  Vertrag  sodann  noch  auf  weitere  zehn 
Jahre  in  Kraft  bleiben  würde.  Die  Forderung,  wurde  an  Bor- 
mania  geschrieben,  sei  eine  ,horrible'.  Das  Corps  dürfe  nicht 
mehr  als  200,000  fl.  holländisch  monatlich  kosten. 

Das  Frühjahr  1745  begann  fUr  die  Staaten  in  keineswe^^ 
günstiger  Weise.  Ludwig  XV.  beschloss  den  Hauptungriif 
gegen  die  Niederlande  zu  richten.  Doi  Marx  iiall  von  Sachsen 
wiirdf  uiit  dem  Cu«Huan<l<»  Ix  traui  :  d'w  licla^^t  ruag  vua  Tournay 
}»(  >xaiiii  am  2!").  April.  I)as  Herr  der  Vrrl>ündot«'n  ,  aus  öster- 
re.ichischen ,  holländischen,  eriglisclien  und  iiannuvci  anischen 
Truppen  bestehend,  stand  bei  Brüssel  unter  der  Fülinmg  des 
Ueraogs  von  Cuniberland,  des  Grafen  Königs«^  und  des  Prin- 
zen von  Waldeck.  Der  Entsatz  von  Tournay  scheiterte^  nach- 
dem die  Schlacht  von  Fontenay  verloren  gegangen  war.  Bei 
den  grossen  Verlusten,  welche  die  Verbündeten  erlitten,  bei 
dem  Mangel  von  Ersatztruppen  ward  dadurch  fast  der  ganze 
Feldzug  in  den  Niederlanden  entschieden.  Tournay  capituHrte 
am  23.  Mai,  die  Citadelle  folgte  einen  Monat  später  am  20.  Juni. 
Kinige  W(»chen  darauf  ergab  sich  Gent  fast  ohne  Widerstand 
(11.  Juli),  Oudenaarde,  Dendernionde,  Ostende  und  NirMiixH.rf 
folgten.  Von  ih  n  wichtijj:rren  Städten  waren  nur  noch  BiiiJbßt  l 
und  Gstende  in  den  Händen  der  Verbündeten. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1745  war  hiemit  noch  nicht  be- 
endet. Ende  des  Herbstnionats  schickte  der  Marschall  von 
Sachsen  den  Grafen  von  Clerniont-Gatterande  gegen  Aih.  Da 
der  Herzog  von  Gumberland  den  Plan,  die  Festung  zu  ent- 
setzen, aufgab,  sah  sich  der  Graf  von  Wurmbrand  zur  Capitu- 


'  I)n.H  Mt^rnoire  Reinchacks  trägt  das  Datiiin  vom  7.  Juli  1715. 
3  Svct.  Rvn.  Qeu.  3.  Septbr.  1746.    Mi»sive  Calkocn's  &m  Dresden  vom 
2ä.  August 
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Iftiutt  genöthigt  (am  8.  Oktober).  Von  diesen  VerluBten  ftb- 
g«0elMn  wurde  das  Heer  der  Verblliideleii  dnreb  die  Rückkehr 

der  englischen  Truppen  iku  H  England,  wo  der  Schott is«dio  Auf- 
ötaiid  die  Sorge  der  Rt'gieruiig  zunächfit  in  Ansprucli  uahm, 
noch  mehr  gfschwSclit,  und  auch  die  ( ionemUtaaWu  nahen  sich 
geoötlugt;  (iOUÜ  ^laiiu  nach  Grosgbritaiiuion  abzusenden. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  die  trübe^  gedrückte  Stirn- 
nmog^  welche  aller  Orten  in  den  bollündisohen  Frevinzen  zum 
Dmlibniche  knaii  erklUrlioh.  Allgemein  eehnte  man  eieb  nacb 
ÜVieden,  naeh  Beendigung  der  Wirren^  welche  HoUanda  Handel 
ichidigten,  aeinen  materiellen  Intoreiaen  die  bUrteaten  Won» 
dea  schlugen.  Die  firanadsiach  gesinnte  Partei  erhob  wieder 
ftre  Stimme  und  forderte  fUnleitung  von  Verhandlungen  mit 
Fiaükreich. 

Diese  Vei  h/iltnisae  brachten  den  s  li.  n  längst  gehegten 
Plan,  mit  Fraukrt^ich  in  Speeialvt  rlKui  ll  ii  iren  zu  treten  und 
auf  diese  Weise  vielleiclit  einen  1'  riedcn  anbahnen  zu  helfen, 
lur  Reife.  Es  scheint,  dass  in  den  Kreisen  des  ßatbspensionäni 
ran  der  Heim  dieser  Gedanke  zuefat  aufkeimte^  und  der  eng- 
liicbe  Oeaandte  au  Haag  demselben  nioht  gana  fremd  war. 
Nar  wenige  Leute  waren  in  daa  Geheimntsa  eingeweiht  Man 
befttiehtete  anob  in  England  keinen  entschiedenen  Widerspruch 
n  finden,  da  daa  nene  englische  Cabinet  friedlichen  Geain* 
BtiDgen  sich  zuneigte.  Die  Vorbereitungen  zur  Sendung  einer 
geeigneten  Persönlichkeit  nach  raris  wurden  willuend  des 
iSoramerhalbjahres  1745  getroffen.  Bei  der  Bedächtigkeit,  ja 
Zaghaftigkeit  der  holländischen  feitiiatsniänner  ist  es  erklärlich, 
dssa  man  so  lange  aögertOi  ehe  man  an  die  Auaführung  eines 
üntornohmens  ging^  welches  leicht  eine  Isolimng  der  holländi« 
sehen  Republik  aar  Folge  haben  konnte.  In  wie  weift  die  eng- 
Üsohe  Regierang  Ton  dem  Qebeimniaa  woaste  und  es  billigtOi 
ist  ans  den  Acten  mcbt  ersichtlich. 

Noch  ehe  man  voUatSndig  ma  Bebe  gekommen  war,  ftber- 
reiehtB  der  Abb^  de  la  Ville  ein  Memoire,  welches  die  Hoff- 
nungen auf  fixlliclu'  IlerBtelliiug  eiiiejj  allgciaeiiieu  Friedens  zu 
wecke«  sehi«'!).  Kr  schlug  die  Abhaltung  einen  Congresses 
vor.i   äo  ireudig  man  den  Antrag  begrUsse,  lautete  die  um- 


*  9tm*  Bas;  Qea.  4.  BtipL  1745.  Ygl*  da«  HMBolfs  In  EarapWschsa  Bfciear, 
M  »        8.  Ml.  Aach  bd  XoapMt 
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gellend  ertheilte  Antwort,  bo  könnten  die  Staaten  nch  nidU 
eher  darüber  anssprecben,  bis  sie  Oesterreich  und  England  ge- 
hört Die  Bemühungen  des  französischen  Hofes,  die  bekannten 

friedliebenden  GeBiunungren  dar  Hochmogendtii  zu  einer  Tren- 
nung- von  den  Verbundeun  auszubeuten,  scheiterten  vorläufig. 
Trevor  und  ReiHcliach,  denen  das  Memoire  Hes  frfinzrisi^fchen 
Agenten  niitj^etlieiit  wurde,  übersendeten  es  an  ihre  ilofe.  Die 
Antvv'ort  des  Wiener  Hofes  wurde  in  der  Sitzung  vom  16»  Oct 
1745  verlesen;  er  forderte,  zuerst  die  Bedingungen  kennen  m 
lernen,  welche  als  Basis  bei  Abschluss  eines  Friedens  dienen 
sollten.  Sodann  werde  er  sich  in  der  unsweideutigsten  Weise 
äussern. 

Die  ablehnende  Haltung  des  Wiener  Hofes  zeigte  nur  m 
deutlich,  dass  es  schwer  sein  dürfte,  in  Verbindung  mit  dem- 
selben einen  Frieden  herbeizuftthren.    In  der  Versammliui^  der 

Generalßtaateu  gab  es  nieht  wcnigü,  welche  ein  t»elbötständiges 
Vorgehen  eifrigst  befürworteten. 

Wahrselieinlich  gaben  die  sich  äussernden  friedlichen  Stim- 
mungen dem  Kathspensionär  den  Muth ,  endlich  an  die  Aus- 
ftihrung  seines  Vorhabens  zu  pch  reiten  und  den  Obersten  Larrey 
nach  Paris  au  schicken.  Ende  November  1745  Itogab  sich  der* 
selbe  unter  dem  Vorwande  zur  Begelung  von  Privatangelegen- 
heiten nach  Frankreich.  Die  ihm  ertheilte  Instruction  wurde 
von  van  der  Heim  entworfen.  Sie  ist  ziemlich  ausführlich  und 
recapitulirt  zunächst  alle  Versuche,  welche  in  den  letzten  Jahren 
von  HoOand  zur  Herstelhmg  eines  Friedens  gemacht  worden 
sind.  Hierauf  solle  Larrey  hinweisen,  um  die  Friedensliebe 
der  IIüchnioti"enden  ins  rechte  Licht  zu  mutzen.  Zunächst  sei 
d'Argenson  zu  y-rwinnen  uii3  insbesondere  aufmerksam  zu 
machen,  dass  ein  ( '«»ngress  fruchtlos  sein  werde,  wenn  man  sich 
nicht  zuvor  über  einige  wichtig©  Punkte  einige.  Frankreich, 
welches  so  oft  erklärt  habe,  dass  es  nichts  für  sich  verlange, 
und  die  Republik,  welche  kein  Privatinteresse  verfolge,  könnten 
sich  am  leichtesten  mit  einander  verständigen.  Ein  bestimmter 
Entwurf  wurde  dem  Abgesandten  nicht  mitgegeben  >  er  wurde 
nur  angewiesen,  in  welcher  Weise  und  Reihenfolge  er  die  ver- 
schiedenen Materien  zur  Verhandlung  bringen  solle.  Zunächst 
habe  er  die  die  Republik  betreffenden  Angelegenheiten,  sodann 
jene  Englands,  in  dritter  Linie  jene  Oesterreiehs ,  in  \  ierter 
Sardiniens  u.  s.  w.  anzuregen  und  eingehend  zu  besprechen. 


X. 
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Wm  die  Geaeniktaaten  «nbeUmgty  io  liitlen  rie  am  Kriege 

nicht  Theil  g^^nommen,  —  eine  eipfonthümliche  Fiction  der  hol- 
ländischen Staatsiiiäiinor,  -  wohl  abui  durch  die  orfolgten  An- 
griffe auf  die  Barriet«  Städte  viel  zu  leiden  {^«diabt.  Zurück- 
fiihning:  aut  den  alten  Fuss  »ei  Alles,  was  man  wünsche. 
Frankreich  solle  alle  eroberten  Flätse  surückgeben  und  die- 
selben in  den  Stand  setzen,  in  welchem  sie  sich  zur  Zeit  der 
Eroberung  befanden^  die  hier  rotgefimdene  Artillerie  und  Mti* 
mtioB  sorflckstelleD.  Frankreich  nUSge  neb  ▼erpflichten,  nie 
mehr  die  dsterreiohiichen  Kiederiandey  wekshe  der  BepabUk  ala 
BaniAre  dienen,  ansngreifen,  oline  aidi  in  direotem  Kriege 
mit  deraelbeB  m  befinden.  Ferner  sollen  die  awiachen  Frank- 
reich und  Holland  j^eschlosseiien  Handelsverträge  wieder 
erneuert  werden.  Ks  sei  nun  allfidintrs  vorauszusehen,  dasö  an  der 
Fonh nujL;  der  Wiederherstellung  der  Betesti^ung^swerke  von 
MeuiD  und  anderer  Orte  die  ganze  Verhandlung  scheitern  könne. 
Da  aber  ein  voUatttndigee  Abbrechen  der  Negooiation  jeden£sUB 
an  Termeiden  sei  und  man  nicht  hoffian  könne,  in  der  erwähn- 
ten Sacke  dnrehmidriiigen,  so  ist  Larrey  angewieaeo;  schliesslioh, 
wenn  alle  Versoche  ackeitem,  nacksiigebeni  wenn  allea  Uebrige 
iaa  Beine  gebracht  worden  seL  Die  Abtei  St.  Hubert  aoll  fttr 
M  etklftrt  nnd  aowohl  gegen  Lnzemburg  aJa  anch  gegen 
F^Rukrelch  jeder  Verpflichtung  enthoben  werden. 

Was  Frankreich  und  England  betreffe,  sei  zu  fordern: 
Wiederherstellung;-  der  alten  Beziehungen  auf  Grund  der  frühern 
Verträge,  ii i-1m  ^;l^ndere  dem  Traetate  von  171.')  und  1717:  der 
Kurfürst  vuu  iiauuover  sei  in  diesen  Frieden  einzuschliessen. 
T)ir>  von  Frankreich  im  Jahre  1717  bezüglich  der  Person  dea 
Prätendenten  eingegangene  Verpflichtung  ist  auch  auf  dessen 
Nachkommennchaft  auaaudehnen;  da  daa  Abkommen  im  Jahre 
1717  an  einer  Zeit  getroffen  wmrdO)  als  der  Frittendent  noch 
k«iae  NachkommeDachaft  hatte.  Die  Herateilni^  DünkirchcoB 
ia  den  MhMii  Stand.  Frankreich  werde  wahracheinlieh  die 
Rflekgabe  CapBretons  verlangen;  in  dieser  Beziehung  könne  man 
keine  Zus«^;t  machen,  allein  je  geneigter  sieh  i  iankreich  zeige 
auf  die  erwähnten  Punkte  einzuirehen  .  nm  so  wahrschein- 
iicher  sei  auch  eine  Vereinbarung  über  dieaun  ( it*j<«'nstand. 

Zur  Herstellung  des  Friedens  zwischen  Spanien  und  Eng- 
kad  seien  der  ütrechter  Vertrag  nnd  die  Convention  von  Paris 
4ie  Baaia;  femer  Wiederheratellnng  der  alten  Handelavertrigei 
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Erklärung  SpanidOB,  die  Schiffahrt  in  den  amerikaniBchen  Oe- 
wäBsem  nicht  an  beeinträchtigen,  Regolirong  der  Grenie 
zwischen  Florida  nnd  Geoi^en  durch  absusendende  Conunis- 

BÄre,  endlich  bezüglich  des  Prätendenten  die  Uebernahiue  ähn- 
licher Verpflichtungen  von  Seiten  Spaniens. 

Zwischen  Frankreich  und  Oesterreich  seien  die  Bezie- 
hunf^fn  auf"  Grundhigi3  des  Vertrages  vtuii  T.  17"^^  7ai  regeln. 
Rückgabe  aller  Erobeiningen  von  Seiten  Frankreichs  an  die 
Kaiserin,  Anerkennung  der  kaiserlichen  Würde  in  der  Person 
des  Prinaen,  der  hierzn  etwa  gewühlt  worden  ist,  Erneuerung 
der  Abtretung  von  Lothringen  und  Bar,  wogegen  Frankreich 
die  Garantie  hinsichtlich  Toscana's  erneuert  Endlich  Hersua- 
gabe  aller  Eroberungen  in  ItiUien. 

Wenn  Frankreich  für  Don  Philipp  Forderungen  machei 
so  ist  Larrey  angewiesen  dieselben  anauhftren,  da  bei  der 
gegenwärtigen  Sachlage  eine  vollständige  Abweisung  nicht 
thunlich  sei.  Jedenfalls  dürfe  das  Don  Plülipp  auzuweisciide 
Uebiet  nur  bescheiden  nein,  da  die  Kaiserin  nur  schwer  zur 
Abtretung  desselbf»n  zu  bcwiMrcii  sein  werde.  Falls  Frankreich 
Parma  und  Piacenza  verlange,  habe  er  zu  erklären,  dass  letx- 
teres  nicht  mein-  Maria  Theresia  gehöre,  da  es  in  dem  Vertrage 
von  Worms  an  Sardinien  abgetreten  worden  sei.  Es  verstehe 
sich  von  selbst»  dass  letzteres  in  den  Frieden  einzuschlieasen  sei; 
Modena  sei  an  den  Herzog  aurttckaustellen,  Genua  in  den  Frie- 
den einzubeaiehen. 

Im  Falle  die  Beziehungen  Maria  Thereeia's  zu  Sachsen 
und  Preussen  zur  Sprache  kämen,  habe  er  die  Erklärung  abzu- 
geben in  dieser  Frage  ohne  Instructionen  /n  sein. 

Haben  sieh  Frankreich,  rfrojisluitaimii  n  und  die  Kcpiiblik 
über  die  wicbtij^st^n  Punkte  j^M'ciniiil,  wenlc  sich  ein  Congif^ss 
als  nützlich  herausstellen.  Weigere  sich  einer  der  Alliirteu  auf 
die  zwischen  den  drei  Mächten  festgestellten  Bedingungen  ein- 
zugehen, solle  demselben  eine  Frist  von  3  Monaten  gestellt  and 
nach  deren  Verlauf  er  sich  selbst  überlassen  bleiben. 

So  weit  die  Instruction  an  Larrey.  Man  bemerkt  leicht, 
dass  in  diesen  Punkten  der  Friede  zu  Aachen  anticipirt  war; 
ein  dreijähriges  Kämpfen  und  Kriegen  wäre  vermieden  worden, 
faUs  es  der  Republik  damals  gelungen  wäre,  mit  ihrem  Entwurf 
durchzudj-ingen. 
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Noch  war  der  Wunsch  nach  iViede  «Baeitig:  nicht  to  leb* 

haft  wie  in  Holland.  Zwischen  Larrey  und  d'Argenson  fanden 
mehrere  Conferenzeu  «t.itt.  olme  dass  eine  Verstüudigung  an- 
gebahnt  worden  wäre.  Tjcider  sind  wir  über  den  Verlauf  der- 
8elb<-n  nicht  nnto.rrichtet,  da  die  Dcpesclicn  T.an(*y*s  in  Vorlnst 
gerathen  sind.  Schon  Anfangs  Januar  linden  wir  denselben 
WMder  im  Haag. 

Bald  nacl)  <!f  r  Rttckkebr  Larrev*s  wurde  in  den  Gkneral- 
StMten  ein  BeachloBB  gefaMt,  der  ab  ein  CompicmiM  swiaohen 
den  einander  gegenttherstehenden  Parteien  betrachtet  werden 
kmn.  Die  !FVtedenapartei  stutzte  sich  darauf,  dass  Frankreich 
Anfangs  1746  nochmals  Versache  machte,  die  Oeneralstaaten 
zur  Neutralität  zu  bewegen.  Holland  hics8  es,  habe  zumeist 
die  Laston  des  Krieges  zn  tra^'^on :  von  Eiif^land  sei  in  den 
nächst«  II  Monat<Mi  t^nM-int;«'  otlor  keine  Untcrsiützuug  zu  erwarten, 
da  es  mit  der  I^cwäitigung  der  heimischen  Wirren  genugsam 
beschäftigt  sei.  Andererseits  fehlte  es  an  solchen  nicht,  die 
einem  enei^chen  Zusammengehen  mit  Maria  Theresia  das 
Wort  redeten,  da  die  Kaiserin  «Königin  nun  in  der  Lage 
sein  werde,  ihre  ▼eifOgbaren  Tmppea  nach  den  Niederlanden 
tn  weifen,  nachdem  im  deutschen  Reiche  der  Friede  endlich 
hergestellt  seL  Auch  habe  man  mit  einseinen  Knrflirsten  Bah» 
sidienTerträge  geschlossen,  die  Trappen  Oölns  und  Baiems 
kuantcn  üuumchr  zur  Verstärk nnij;;  herheigezo^rn  werden.  Anch 
d^r  Orsandte  Hollands  am  »ächbischen  Hofr,  ( 'alkot  n,  hcrii-h- 
tete,  dass  sich  der  König  von  Preussen  anci  i  i(  f»  ,  den  1  rlr  ii  n 
zwischen  Frankreich  und  l'Ingland  vermittoin  zu  wollen.^  Das 
Hesultat  dieser  Berathungen  war,  dass  man  zwar  das  Anerbieten 
Frankreichs  ablehnte,  aber  doch  die  Gelegenheit  benützen 
wollte,  das  Entgegenkommen  desselben  ear  Herstellong  eines 
Friedens  au  bentUsen. 

IKe  Geneialstaaten  fohlten  sich  hieran  nmsomehr  ange- 
trieben, als  die  Verhandlungen  mit  Maria  Theresia  Aber  die  flür 
den  nächsten  Feldzug  zu  ergreifenden  Massnahmen  kein  gün- 
Hticres  Resultat  erwarten  liuaben.  Noch  vor  Ahlauf  des  Jahre«» 
lTir>  tasstc  man  den  Beschluss,  an  die  Kaiserin  das  l.r-m  Im  n 
zu  richten,  zur  Verstärkung  des  Heeres  in  den  Niedtfrlauden 


*  liiiiiv«  Caikoen'i,  Dretdoi  M.  Dee.  1746,  fa  d«r  Sitaonf  vom  4.  Jinmr 
1T46  ^nfdtmoL  Instmelion  an  Bortsslsr     St.  Dm.  1746. 
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die  erfordertichen  Vorbemtungen  zu.  treffen.  Die  Antwort  der 
Kaiserin  wurde  am  18.  Januar  durch  Reischach  und  Rosenbeig 

bekannt  pr^^eben.  Sie  erklärte  ihre  Unvermögenbeit  «u  helfen, 
sie  wies  auf  die  Erschrtpfiin^  ihrer  Finfiiizeu  liin  und  betonte, 
Alles  nur  Mögliche  bereits  gethau  zu  haben.  Indcss  »ei  sie 
horeit.  noch  21.000  Mann  nach  den  Niederlanden  zu  schicken, 
wenn  ihr  Subsidien  im  Veriiiiltniss  zur  Aozalil  der  Truppen 
gewährt  würden.  Die  Hochmogendeii  werden  nirgends  zu 
einem  billigeren  Preise  Truppen  erhalten.  Ihre  Majestftt  wolle 
keinen  Gewinn  einheimsen.  Sie  fordere  eine  baldigOi  bestimmte 
Antwort,  da  sie  die  Truppen  in  Böhmen  nicht  mehr  länger  er- 
halten könne,  indem  die  Ernte  des  letzten  Jahres  schlecht  ge- 
wesen seL  Auch  habe  der  Krieg  das  Land  ausgesogen.  Im 
FaUe  eine  abschlltgige  Antwort  erdieilt  würde,  wftre  sie  genöthigt, 
diese  Truppenkörper  nach  Ungarn  zu  senden.  Wenn  England 
die  Rückötäude  bezahlt  hai»« n  werde,  werde  sie  nicht  erman- 
geln, die  Truppen  in  den  Niederlanden  zu  vermehren. 

Auch  die  Antwort  des  eui^^lischen  Hofes  war  durchaus 
nicht  zufriedenstellend.  Harrington  wies  auf  den  jakobitischen 
Aufstand  hin.  Seine  Auffassung  der  Zustände  in  der  Republik 
war  eine  rosige.  Die  Gtoneralstaaten  beeilten  sich  dieselbe  auf  das 
kräftigste  au  widerlegen.  Die  Gesandten  wurden  angewiesen, 
dem  englischen  Ministerium  ernste  Vorstellungen  zu  machen;  die 
Gefahr  filr  England  sei  vorfiber,  der  Stand  der  Dinge  in  der 
Republik  jedoch  durchaus  nicht  so  günstig,  als  man  sidi 
in  England  einbilde.  Auch  sei  die  Vertheidigung  der  Nieder- 
liindischen  Gebiete,  keine  blos  die  Generalstaaten  betreffende 
Angelegenheit,  wie  die  engliselien  Minister  behaupten.  Der 
König  von  England  sei  ebenfalls  Miieontrahent  der  Barriere- 
städte, welche  als  Vormauer  der  Kepul)lik  betrachtet  werden 
müssen.  Diese  könne  unmöglich  mehr  leisten,  als  schon  ge- 
schehen. Die  Hochmogonden  wiesen  den  Vorwurf  der  Spar- 
samkeit zurück;  der  Handel  habe  während  der  Kriegsjahre 
schrecklich  gelitten,  der  Zustand  der  Finanxen  wäre  in  Folge 
dessen  trostlos.  ^ 

1  8ecr.  Ren.  11.  Januar.  Die  Antwort  der  Ka^orin  Maria  Thorenia  vom 
IH.  Januar  1746  wurde  am  26.  Januar  <liirch  Reischach  und  Ros^nberg 
bekannt  p^g^ben.  Ich  setze  nur  die  mi  rk würdige  Stelle  hieher:  L.  H.  P. 
n'en  trfmveront  nnlle  part  k  meilleur  marrh^ ,  8.  M.  Imp.  n  y  dii  r- 
chaot  {MiH  k  protiter.    Sic  wünficht  deshalb  baldige  Antwort,  ,ue  pvurant 


Digitized  by  Google 


843 


Man  ihsl  «Um  mflgliolw,  um  beim  Beginne  des  nftduten 
Feldzuges  melit  wehrioe  dasnelelken.  Schon  am  IK  Januar 
beaoftnifte  man  Calkoen  von  dem  Kdn%e  ron  Polen  mit  Hin- 

weis  auf  den  Warschauer  Vertrag  zu  verlangen^  dass  10.000  Mann 
nach  den  Niederlaadcn  «^eseiulet  werden  sollen,  lioiitirn  k  wurde 
ereucht  sich  schriftlich  an  den  Herzog  von  Sachseii-Uutha  um 
zwei  BatAtilione  zu  wenden.  Allein  diese  Hilfsmittel  ktmnten 
nicht  auareichend  befunden  werden,  nachdem  iikigland  und 
Maiia  Theresia  die  Republik  sich  selbst  zu  überlassen  schienen. 

Insbesondere  die  Verhandlungen  mit  Sachsen  beschäfkig^ten 
die  Oeneialalaatan.  Sachsen  war  wohl  rerpflichtet  anf  Basis  des 
Wancfaaner  Vertrsges  eine  beettntmte  Anaahl  Trappen  ins  Feld 
in  stellen.  Alldn  die  Staatsmänner  der  Enrfllniten  yerstanden 
6s  noT  an  g^t  ihren  Vordiefl  an  wahren.  Kenere  Schriftsteller 
(Greheininisse  des  sächRiBchen  Cabinets)  haben  es  wohl  versucht, 
die  BÜchsische  Politik  mit  allen  nur  erdenkbaren  Gründen  zu 
rechtf(.'rti^eu,  iu  Holla«' 1,  1  Jii^hind  und  Russiand  wusstf  man 
nur  zu  gut,  —  wie  aus  den  Dcpeachcu  hervorgeht,  das«  Sachsen 
nur  aus  dem  Grunde  seinen  Verpflichtnngen  nicht  nachkam, 
weil  Frankreich  für  Nichts  eine  grössere  Summe  bot,  als  die 
Seemlehte  fUr  Trappen  gewUhren  sollten  und  konnten.* 

Ansserdem  liefen  traurige  Berichte  von  den  Befehlshabern 
der  Festangen  ein.  Die  Belestigungswerfce  waren  mangelhaft^ 
es  fehlte  an  Artillerie  and  Lebensmitteln.  Seit  awei  Jahren 
ermüdeten  die  G^eneralstaaten  nicht,  Vorstellungen  in  Brfissel 
zu  machen,  ohne  dabs  die  nüthigen  Vorkehrungen  getrotfeu 
wurden.  Man  konnte  im  Vorhinein  überzt  i^^t  sein,  das»  er- 
neu<;rte  jiitteu  kein  günstigeres  liesultat  erzieleri  würden.  Fort- 
während wurden  Ansprüche  auf  den  Beutel  der  Hochmogenden 
erhoben,  und  diese  sahen  sich  ausser  Stande,  den  Forderungen 
Qenfige  zu  leisten.  Bei  dieser  Sachlage,  bei  den  sich  mehren- 
den Klagen  von  Seiten  der  einaelnen  Staaten  erblickte  man  in 


PM  noutanlr  pltw  longteaps  «e  nonabre  des  tionpes  duM  1»  Boheme, 

paree  qoe  la  r^colte  de  grains  y  a  manqu^e  rannte  pMifo  et  qoe  le 

Royaome  a  ^t^  entiitenMnit  4fntM  par  la  demiöre  campag^e,  malheur 
qn'obliprra  8.  M.  d'envoyer  en  caa  de  refua  touj^«  le«  troupc»  «iibsid«^» 
en  Hougrie  etc.    Die  MiHHive  von  Hop  und  Boetoclar  vuui   14.  Januar. 

Besonders  c!io  D<  ])r>sclii'n  des  hoIländi«cbeQ  Oeuuldten  in  Bmaland  find 
in  d&awr  B^sieluwg  tebr  IwlurrBifib. 
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Verhatidliin^i  n  mit  Frankreich  den  einzio-en  Bettung^sankerJ 
In  Holland  eingriff  man  hierzu  die  ltdtiutiye.  Dem  Ein- 
flösse  des  KatlispensioDttrSy  der  in  der  Ventammhing  dieses 
Staates  seine  intimsten  Freimde  sählte,  geUng  es  einen  Be- 
schluss  an  erwirken,  in  welchem  diesem  Bedürfnisse  nach 
Frieden  Ausdruck  gegeben  wurde.  Man  erUfirte,  dass  man 
wohl  bereit  sei  Alles  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  anzu- 
wenden, allem  mit  Rücksicht  auf  die  aus  Wien  und  London 
eingelangten  ungriiüg-eiidon  ADtworteu  schlafe  man  V'»r  cineu 
Gesandten  ii.ich  Frankreich  zu  (mtnonden.    (22.  Januar.) 

Holland  war  in  dieser  Bcziehiiu^-  tnnauarelicnd.  Kin  Be- 
Bchlus»  desselben  konnte  von  YorueUereia  auf  ilmuaiimo  in  d*in 
GeneraUtaaten  rechnen. 

Am  1 .  Februar  1 746  einigten  sich  in  der  That  die  Gene- 
ralstaaten  dahin,  einen  ausserordentlichen  Gesandten  nach  Frank- 
reich zu  senden.  Wassenaer,  der  schon  vor  zwei  Jahren  mit 
einer  ähnlichen  Aufgabe  betraut  war,  wurde  abeimals  zu  dieser 
Mission  ausersehen.  Die  ihm  erthoilten  Instructionen  lauteten 
dahin:  Zunächst  auf  eine  Verständigung  zwischen  Frankreich 
und  der  Republik  hinzuarbeiten,  die  Haltung  (conduite)  der- 
selben st'il  (b  III  Todt^  Karl  Vi.  /u  rechtfertigen.  Immer  liälte 
bicli  dii'  Ht'jmblik  bestrebt,  mit  Frankreich  in  rmem  guten 
Verlialtnissi'  zu  Iclx  n  und  die  Defensivallianz  vt>rn  J.  1717  al- 
ein  glückliches  Freigniss  gepriesen.  Als  der  polnische  Fibfolge- 
krieg  ausgebrochen,  habe  sie  trotz  des  Öeitf  iis  Karl  VI.  ausp 
gesprochenen  energischen  Wunsches  keine  Hilfe  geleistet.  Was 
ihre  Unterstützung  Maria  Theresia's  anbülange,  so  mfisste  sie 
diese  dadurch  rechtfertigen,  dass  sie  sich  durch  Tractate  ge- 
bunden  glaubte.  In  der  ersten  Zeit  hätte  sie  überdies  nur  Geld 
gegeben,  hierin  lag  durchaus  kein  offensives  Voigehen  gegen 
Frankreich.^  Dass  sie  England  Hilfe  geleistet,  sei  dadurch 
erklärlich,  dass  sie  mit  England  viele  g-emeinschaftliche  Inter- 
essen verknüpfte.  Durch  die  Bedrohung  Englands  wiiren  Frei- 

'  Di«"*«T  Dftrstfllnnfr  lifwon  dir-  Notnlm  nml  Seor.  Rr«.  Ofn.  Tom  Monnte 
•iMrm.'ir  I7  l">  /.ii  <Jniiii!<'.  I{<  KÜglieli  di'^  nr"<c}ilii<si  >  des  >ätiiaU*s  HoUaud 
Setr.  R»  s.  IIt»Uai»l  vmu  Uit'sem  Jalirr,  tlir.Hi-  ^»'druckL 

^  Huevel  sg  u<>gt»'ns  «  siilk  gedoan  licbbcn  met  soi>  veel  inodcratie,  metu- 
goinent  et  omsogtigb^id,  dat  niet  gedacht  heefit  konaeii  werden,  dftt  mlk 
ooit  eenigk  der  sllenniiuite  offentie  of  omlmige  Mm  eonige  Moc^odheid, 
wie  bet  oog  soude  mögen  weseo,  foade  hebben  können  geven* 
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heit  und  Religion  auch  in  der  Republik  der  grössten  Ge- 
fahr ausgesetst  gewesen.  Allein  immer  sei  sie  bereit  gewesen, 
die  Hindemisse  zur  Anbahnung  eines  Friedens  aus  dem  Wege 
sa  rftumen  und  zur  Herstellung  desselben  ihr  Möglichstes  bei- 
satragen.  Zugleich  wurde  aber  auch  beschlossen^  an  Oesterreich 
und  England  Mittheilung  von  diesem  Schritte  zu  machen.' 

Wiisseuaer  reiste  am  10.  Februar  ab;  am  22.  langte  er 
in  i*a.ri.s  au.  Der  Könii,^  sprarh  sich  in  der  ilmi  am  27.  Fe- 
bruar ertbeilten  Au  iit  n/.  im  fVi»Mllicb*'i»  Sinne  aus.  Wassonaer's 
Berichte  beschwiclitiiiti'n  tlieih^-isc  die  entniuthint»-  Stimmung 
und  liesaeu  neuen  Upifuungen  zur  endlichen  liersteilung  des 
Friedens  Raum.  Seinen  Mittheilungen  zufolge  waren  Afgenson 
und  die  anderen  Staatsmänner,  mit  denen  er  in  Verhandlung 
tiaty  bereit,  ein  Abkoomien  zu  treffen.  Nur  ein  Punkt,  welcher 
die  ,Ehre  Frankreichs'  bertthre,  schrieb  Wassenaer,  werde 
Schwierigkeiten  machen.  Die  Frage  bezüglich  des  Prätendenten. 

Den  zwischen  Argenson  und  Wassenaer  abgehaltenen  Be- 
sprechungen wohnte  auch  der  Ahh6  La  Ville  gewissermassen 
als  Frotocollführer  bei.  Die  Fra^e  Ai*gen8on'8,  ob  der  hullän- 
dische  Gesandte  auch  bevollmächtijjft  nei  im  Namen  der  Höfe 
zu  I^'iiidoü  und  Wien  zu  unturhandeln,  konnte  W  asscnuer  natür- 
lich nicht  bejahend  beantworten,  er  wies  jedudi  darauf  hin, 
dass  die  Staaten  mit  den  i riedeliebenden  Dispositionen  ihrer 
V^erbündeten  vertraut,  alle  Hoffnung  hätten,  mit  ihren  Bestre- 
bungen durchzudringen,  nur  sei  das  Wiener  Cabinet  dem  Frie- 
den nicht  so  sehf  geneigt,  als  England,  deshalb  sei  es  noth- 
wendig,  dass  zwischen  Frankreich  und  den  Seemächten  über 
den  Hauptpunkt  eine  Einigung  erzielt  werde. 


Secr.  Res.  Gen.  1.  Feb.  1746.  Die  Instruction  für  Wassenaer  vom  selben 
Tag«.  Bei  der  folgeoden  Dantellung  wurde  aoch  benätet  der  ,Terbul 
ron  Waraenaer*  Im  BeiclmurcIiiT  Haag  (Msc.).  Bentinck  spricht  sich  über 
den  GnÜBii  Waaeenur  in  einem  Sebreilien  an  den  Prinsen  von  OranieD 
vom  16.  Febr.  1746  nicht  günstig  an«;  er  wire  naerfkhren  in  den  Ge- 
scIilAen  als  ein  50jKhriger  Mann  soni  ersten  Male  naeh  Paria  gesendet 
worden.  Alor«  il  n'entendait  rien,  quand  il  entendait  raienx  la  partie  n'etait 
pafl  ^gal  entre  Mr.  fVArgenson  et  Mr.  de  Twickel  —  Qnelqtios  ridiciiles 
et  quelques  dtV-^liondnintes  que  Hoieiit  les  pnqioftitioiiM,  quo  la  France  iions 
fera  si  tant  est  qn'flk'  i'tv  fern  dti  tont,  il  y  n  ivi  de«  gen»  qiii  senmt 
prt  t-s  ji  le.H  recevüir  k  UeUei*  bai.Heniainü  et  qui  .-«eront  charuictt  de  rccevoir 
qitui  quo  e*4tatt  qni  aye  MaleroeBt  le  nom  de  paix.  Bentinek  war  ein 
Gegner  der  FriedeiiäparteL 
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Man  kam  Uberein  die  Italien  betreffenden  Punkte  vor- 
läufig nicht  zu  berühren.  Argenson  brachte  sodann  einen  Ent- 
wurf zum  Vorschein,  welchen  er  als  eine  Privatarbeit  nicht  als 
ministerielle  Vorlage  betrachtet  wissen  wollte.  Er  fusste  auf 
folgenden  Propositionen :  Friede  zwischen  Frankreich  nnd  Spa- 
nien einerseits  und  den  Seemttchten  anderseits,  Reactivirung 
der  Handelsverträge  vom  J.  1739,  Rtickj^abe  der  Barriere  im 
Status  quo  an  die  Republik  und  Flanderns  und  Brabaiits  an  du- 
Königin  von  Unjßrarn  und  Böhmen,  die  Bctuirnigg  Fraukrcichs 
Dünkirchen  von  der  Landseite  zu  befestigen,  Sclileifiuiir  (Kr 
Festungswerke  von  Lnxeinliuio;,  Ahtietnn«^  des  österreichischeu 
GelderlnTid  und  Liniburg  an  den  Kurfürsten  von  der  P£dlzy 
Rückgabe  des  Cap  Breton  und  Abtretung  einiger  Enclaven  von 
Hennegau  und  der  Abtei  St.  Hubert.  Schliesslich  wurde  das 
Anerbieten  gemacht^  die  österreichischen  Niederlande  und  Hol- 
land künftighin  fftr  neutral  zu  erklären. 

Auf  diesen  Grundlagen,  liess  sich  Wassenaer  in  einer 
Depesche  vom  ]0-  März  vernehmen,  sei  Frankreich  bereit  die 
Unterhandlung  festzusetzen.  Er  drang  zu  wiederholten  Males 
auf  schleunige  Entscheidung.  Dass  diese  nicht  su  rasch  erfolgte, 
lag  an  dem  Widerspruche  Englands,  welches  einen  Artikel  über 
den  Prätendenten  vernüsste  und  Cap  Breton  lückzustellen  ge- 
ringe N(  igung  hatte. 

Der  an  Wassenaer  crtheilte  Auftrag  lautete  auf  Anbah- 
nung  eines  allgemeinen  Friedens,  er  konnte  sicli  «laher  mit 
Argenson  auf  ein  8pecialabkomtnen  zwischen  Holland  und 
Frankreich,  welches  der  französische  Minister  sehr  suchte,  nicht 
einlassen.  Er  that  jedoch  sein  Möglichstes,  den  RathpensionSr 
hiefUr  zu  gewinnen.  Meine  Privatmeinung  geht  dahin,  schrieh 
er  an  van  der  Heim  am  28.  Mftrz,  dass  wir  England  erklären 
müssen,  falls  es  sieh  weigere  auf  eine  Verhandlung  einzugehen 
oder  Miene  mache,  dieselbe  hinauszuziehen,  nicht  mehr  in  der 
Lage  7M  sein,  den  Krieg"  weiter  zu  fiihren.  In  seinen  späteren 
Briefen  kam  er  zu  wiederliolten  Malen  darauf  zui'ück,  den 
Rathpensionär  anzutreiben,  in  diesem  Sinne  eine  Entscheidung 
zu  erwirken.  Es  sei  keine  Zeit  mehr  sich  zu  berathen,  sondern 
sich  zu  entschliessen. 

Die  Antwort  der  Hochmogenden  lautete  endlich  dahia, 
dass  in  dem  fibersendeten  Plane  harte  Bedingungen  sich  fan- 
den, man  hoffe,  dass  eine  Milderung  derselben  emtreten  werde. 
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Wassseuaer  stand  überdies  nicht  iu  deni  Kufe  eines  bcharfs inni- 
gen uod  gewandu  n  1 ' n terhändlers ;  um  f^einen  Eifer  einigennassen 
abzukühlen,  liii-lt  man  es  für  rathsam,  dem  (rrafen  einen  z\veite.n 
Bevollmächtigten  mr  »Seite  zti  steilen,  umsomelir  du  nüchterne 
^urtheiler  denselben  zur  Führung  einer  solch'  schw  ieri«:;^en  Misi^ion 
nicht  für  geeignet  hielten.  Die  Wahl  traf  Jakob  Gilles,  i  Die 
beiden  QowmdteD  folgten  dem  könjgUchen  Ho£b  nach  BrCfaMel, 
Meehefai  und  Antwerpao,  und  kehrten^  nachdem  der  König  da» 
Leger  veriasaen^  mit  demselben  nach  Paris  anrftck.  Die  Ver> 
handlangen  mhten  während  dieser  Krens-  nnd  Querzü^e  nicht; 
sie  wurden  zumeist  mit  d' Argen  son  und  dem  Abbe  La  Ville, 
der  auä  Holhiiid  herbeigerulun  v.  ui  li  .  Liclulirt. 

Man  hielt  es  für  ein  günstiges  \drzeirhen,  dass  sieh  die 
französische  Regierung  zu  dem  Versprechen  bequemte,  keinen 
£in£ül  in  das  holländische  Gebiet  während  des  künftigen  Feldr 
znges  zu  rouclien.  Auch  gaben  die  französischen  Staatsminner 
wiederholt  die  Versicherung^  dass  Frankreich  nidits  für  sich 
fordere,  sondern  einaag  und  allein  die  Befriedigung  seiner 
Bnadssgsttossen  ins  Auge  fasse.  Doch  dauerte  es  noc^  einige 
Wochen,  ehe  man  sich  fiher  die  Vorfragen  yerständigte.  Frank- 
wich schlug  einen  allgemeinen  Congress  vor.  Holland  befür- 
wortete vurherige  Feststellung  der  wichtigsten  l'unkte,  um 
dadurih  ein<>  Basis  für  vvt^itere  Verhandlungen  /ai  gewinnen. 

hlri  fj;eNvanu  den  Anschein,  als  ob  Frankreich  nunmehr  in 
der  That  eine  grössere  Bereitwilligkeit  an  den  Tag  lege,  ein 
Abkommen  zu  treffen.  Schon  am  18.  Mai  1746  übersendeten 
die  boUindiBchen  Bevollmächtigten  ein  ihnen  ttbeigebenes  Frie- 
dsBsproject.  Dasselbe  enthielt  folgende  Bestimmungen;  ].  der 
KOnig  von  Frankreich  ▼erpflichtet  sich,  die  Österreichischen 
Kied«iande,  welche  als  Vormaaer  der  Republik  dienen  sollen, 
sidit  mehr  ansngreifen.  Dieselben  sollen  als  nentrsl  erklärt 
werden.  Die  Hochmüssenden  vcrpHichten  sieh  dagegen,  ebcnt'alls 
1*  lankririeh  nie  von  dieser  Seite  anzugre  ifen,  zus^leich  werden 
sie  dazu  beiti  ;i-i  ji  t-s  auch  von  anderen  Mächten  auf  die- 

w?r  Seite  nicht  augegriflfen  werde.  2.  Die  früheren  Verträge 
zwischen  Frankreich  und  den  Niederlanden,  insbesondere  der 
Vertng  vom  J.  1739^  treten  wieder  iu  Kraft.  X  Die  Republik 
ffuintirt  dem  Könige  von  Preussen  den  Besita  von  Schlesien 

*  8acr.  Bm.  Oml  rom  9.  AprO  I74S« 

inUr  ZI.YL  Bi.  U.  mm,  9S 
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und  Qlats.  4.  FVankroicb  entattet  alle  Erobentngeii  id  dtn 
Kiedeilanden  sammt  der  erbeuteten  Artillerie  Earäck.  5.  Die 
Königin  von  Ungarn  tritt  Geldern  und  Limburg  an  den  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  ab.  (1.  1  laiikieicl»  erhaii  diu  Kaclaven 
des  französischen  Henneg-au's.  speziell  die  Stiidt«^  H<ainii<>üi 
und  Chimay.  Die  an  der  Grenze  der  österreiehibcheu  Nieder- 
lande neulich  errichteten  ßureaux  werden  beseitigt.  Die  Kö- 
nigin entsagt  der  Jurisdiction  auf  die  Abtei  St.  Hubert 
7.  Der  Vertrag  Tom  J.  1738  zwischen  Frankreich  und  Oester- 
reich wird  erneuert.  8.  Frankreich  erkennt  die  kaiaerlicbe 
Würde  Franz  L  an,  unter  Erneuerung  der  Abtretung  von  Loth- 
ringen und  QewKhrleiBtung  derselben  durch  das  Reich.  9.  Die 
zwischen  Frankreich  und  England  ehemals  bestandenen  Ver- 
träge, insbesondere  jener  vom  J.  1713,  werden  wiederherge- 
stellt. Die  bezüglich  des  rrätundenten  getroÖenen  Vereinbarun- 
gen haben  auch  auf  die  Nachkomi iicnschaft  Geltung.  10.  Die 
hinsichtlich  Diiiikiichens  in  den  Jahren  1713  un<i  1 7  1 7  i^-etntffe- 
nen  Vereinbarungen  treten  wieder  in  Kraft.  Die  iniltlerweile 
errichteten  Werke  werden  demolirt.  11.  England  stellt  Cap 
Breton  und  überhaupt  alle  Erobeningen  in  Amerika  zurück* 
12.  Die  Handelsverträge  treten  wieder  in  Kraft.  13.  Ztwiaehm 
Spanien  und  England  wird  der  Friede  auf  Basis  der  Tractate  Ton 
Utrecht  und  der  Convention  von  Pardo  vom  14.  Januar  1739  her- 
gestellt; Spanien  verpflichtet  sich,  die  Schiff  fahrt  der  anderen  Natio- 
nen nach  Amerika  nicht  zu  belästigen.  14.  Allgemeine  Amnestie 
und  Herausgabe  aller  Gefangenen.  Spanien  conformirt  sich 
F'raiikr«  icli  liinMctitlieh  des  Prätendenten.  1.5.  Zur  l\eij;'ehing  der 
Grenzen  zwischen  Florida  iinil  Georgien  w  ird  eine  ( 'umuiission 
ernaiiiii.  16.  Wiederactivinin<i  d<  r  Handelsverträge  zwischen  Hei- 
land und  Spanien.  17.  Zwischen  Madrid  und  Neapel  einei-seits 
und  Wien  andererseits  wird  der  Friede  auf  Basis  der  Verti-üge 
von  1788  wiederhergestellt.  18.  Alle  Eroberungen  von  Seite 
Spaniens  und  seiner  AUiirten  werden  zurOckgegeben.  19.  Spa- 
nien,  Neapel  und  Don  Philipp  anerkennen  die  kaiseriiche  Würde 
des  Gemahls  Maria  Theresia^s  und  garantiren  die  pragmatische 
Sanction.  20.  Der  Kaiser  tritt  Toscana  an  Don  Philipp  und 
seine  männlichen  Erben  ab;  nach  dem  Absterben  der  Linie 
Rückfall  .iii  ( )e»t«'n't'ich.  Livornu  bleibt  ein  fieier  liafeu,  Tos- 
eaua  ein  Lehen  des>  Reiches.  21.  Der  Kaiserin  steht  es  frei, 
Ihrem  Gemahl  Böhmen  zum  freien  Besitz  zu  überlassen.  22.  Sar- 
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dinien.  23.  Modeiia  und  üeuua  wcrdeu  in  ihrer  ehemaligen  Be- 
sitzung rehabiiitirt,  letzteres  erhält  auch  Finale. ' 

Dies  sind  diu  Bestinitnnng^ii  des  Frieden sprojectes.  Die 
französische  Diplomatie  verstand  es,  den  holländischen  Abge- 
MUidten  vorzuspiegeln,  welche  groBse  Concessionen  der  aller- 
chnsilichste  König  mache.  Der  ente  Entwarf  enthielt  nicht 
einmal  die  Bestimmimg  hinsichtlich  Dünkirchmt ,  es  kostete 
den  Holländern  grosse  Mtthe,  dies  Zngestfttidnis  absttringen. 
Hinsichtlich  des  Prfttendenten  weigerte  man  sich  französischer 
Seite  Anfangs  irgend  Etwas  festzttsetsen.  Der  Stols  und  die 
E3ire  des  Königs,  erklärten  die  Minister,  liessen  es  nicht  sn,  in 
einem  allgemeinen  Vertrage  eine  hierauf  bezüg:liche  Vereinbsirurii^ 
zu  treffen,  fügten  Jedoch  hinzu,  dass  iiiaii  ilie  Angtjh  i»;en]it,-it 
al»tr»  s«»n(lert  zu  rofreln  bereit  sei.  Bezüglich  des  Sohnes  des 
Priiteiidentcu  blieben  die  franzn^itichen  Minister  unerbittlich. 
Nicht  ohne  Kampf  erlangte  man  die  Bestimmung  über  die  von 
Spanien  zu  gewährende  freie  Schifffahrt  nach  Amerika.  Ebenso 
wenig  gelang  es  den  holländischen  Deputirten,  den  die  Garan- 
tie TOB  Schlesien  und  Glata  betreffenden  Punkt  aussumenen. 
Frankreich,  lautete  die  Antwort,  erachte  sieh  ftir  gebunden.  ^ 

Mit  sonst  nicht  gewohnter  Raschheit  erledigten  die  Staa- 
ten die  Berathung  über  diese  Vorschläge.  Schon  xwei  Tage 
darauf,  am  90.  Mai  war  man  im  Ausschusse  über  die  Gesammt- 
an trüge  eiiii^.  .Mit  diplomatischer  Schlauheit  lutni  1  raukreich 
an  die  Spitze  seineä  Projectcs  die  Niederländische  Neutralität 


1  Einigo  Pankle  diMO«  Projectes  liat  soerat  De  Jonge  «.  a.  O.  B.  123  ver- 
Öfietitlicbt,  in  »einer  TotaUütt  encJieittt  ee  liier  «um  ernten  Male. 

*  ]>epeftehe  von  Wassenaer  and  Gilles,  Brüssel,  18.  Hai  I74S;  beiliegend  ein 
Bdef  d*Ai!geaM>n*s  vom  9.  Mai  besttglieh  der  Garantie  Schlesiens  an 

#    Preiwseu,  ferner  ein  Friedensprojprt  ausgefertigt  in  der  Kauzlei  de«  fran- 
zöf*ischen  Ministerium« ;  im  Reich»ArcUiv  Haag.  Der  eii^enthüniliche  Artikel 

21  la«t«'t  wörtlich  wie  folgt:  En  fonsid^ratiun  <le  cv  ««.ncnfir'»'  fnit  par 
l'Eiupereur  pour  aniuur   de   la   paix,  il  ser;i   libr«'   h   riminrafriL-c  son 

» 

Kp'>n««p  de  lui  transferer  i-t  ci'der  la  souverainitt-  t  t  pni'^sMJnr  pt;udaut 
U  vie  de  ce  Prince  du  Royaume  de  Boheme,  lequei  Ku^amae  demeu- 
rera  tot^oors  reversible  k  la  mort  du  dit  Emperenr,  soit  k  la  dite  Impö- 
mtrioe,  soit  k  son  reprisentant  selon  Toidre  de  snccession  MbVL  par  la 
Mneti0n  ptagmatique,  sans  que  eette  cessien  ou  traasport  paisaj^  du 
dit  Boyanme  puisse  Atre  cens4  diroger  en  lien  k  l*Btprit  ou  1^  la  Garantie 
da  la  ^te  sanetion. 
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gestellty  um  auf  diese  Weise  die  Hochmogenden  für  die  fibri- 
gen  Punkt»  günstig  zu  stimmen.   Es  war  nicht  das  erste  Mal, 

dass  die  Frag«  der  Neutralität  dieses  Ghebietes  die  diplomati- 
schen Kreise  beschäftigte.  Frankieicli  griff  duuiit  auf  eineu 
längst  gehegten  Plan  zurück.  Schon  im  December  1715  schlug 
der  Marquis  Ohatcaiiueuf  eine  Neutralität  der  östcri  eichischen. 
Niederlande  vor.  Die  Gcneraistaaten  hatten  damals  schon  ge- 
antwortet, dass  sie  den  Plan  England  und  Oesterreich  mit- 
theilen müssten,  mit  denen  sie  am  lö.  Nov.  1715  den  Barriere- 
tractat  geschlossen  hätten.  Dies  war  auch  geschehen^  allein 
es  lief  von  diesen  Höfen  keine  präcise  Antwort  ein.  Der  fraii- 
sösuehe  Gesandte  war  im  Febr.  1716  bei  den  Hochmogenden 
anf  diesen  Gegenstand  nochmals  zuHickgekommen.  In  der  Ant- 
wort auf  die  Anträge  Frankreichs  wiesen  die  Hochmogenden 
auch  hierauf  liin.  Der  erste  Punkt,  meinten  sie,  sei  zu  weit- 
gfehend.  Auch  würden  ilailurch  den  Holländern  zu  grosse  (^j)fer 
auferlct4:1.  Dieselben  wären  verpflichtet,  Frankreich  geg-en  Joduu 
Angriff  auf  (iieser  Seite  zu  unterstützen :  sie  müssteu  zur  Er- 
haltung der  Barri^iestiidte  grosse  Kosten  aufwenden,  während 
Frankreich  keinerlei  hierauf  bezügliche  Verpflichtung  übernehme. 
Und  im  Falle,  als  die  Vereinigten  Provinzen  von  Frankreich 
angegriffen  würden»  würde  sich  Niemand  finden,  mit  ihnen  em 
Bündniss  schliessen  za  wollen,  wenn  die  Neutralität  des  öster- 
reichischen debietes  gewahrt  werden  sollte.  Woau  sich  die 
Republik  höchstens  anheischig  machen  wolle,  sei,  ihre  guten 
Dienste  anzubieten,  um  die  anderen  Mächte  abzuhalten,  Frank- 
reich von  dieser  Seite  anzugreifen  und  auch  anderen  Mächten 
keinerlei  Unttrstütznni^  zu  gewähren,  den  Fall  ausgenommen, 
dass  sie  sieh  «elbst,  wab  (rott  verhüten  möge,  im  Kriege  mit 
Frankreich  befände.  Auch  mit  dem  Antr^e  einer  abermaligen 
JSmeuerung  des  im  Jahre  1739  geschlossenen  Vertrages  zeigte 
man  sich  nicht  schlechterdings  einverstanden,  da  derselbe  durch 
die  Massnahmen  Frankreichs  im  Dec.  1745  eine  Unterbrechung 
erlitten  hatte.  Die  Garantie  Schlesiens  gehöre  nicht  hieher;  dies 
sei  eine  ganz  aparte  Sache.  Man  habe  sich  ohnehin  an  die 
Pk^vinsen  gewendet  und  die  Angelegenheit  in  Fluss  gebracht. 
Am  besten  wäre  es,  den  Artikel  ganz  und  gar  auszumerzen. 
Auch  ^jegen  die  Abtretung  von  Lindmrg  und  Gehlern  wurden 
gpuiehtige  Einw  t  odungen  gemacht.  Von  einer  Abtretung  d*»« 
erstercQ  au  deu  Kurfüi'steu  der  Pfalz  wäre  schon   1715  die 
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Rede  gewesen;  die  StMlen  hStten  eehoii  damelB  «me  derartige 
StipiÜAtioik  abgelelinti  obwohl  eieh  der  Kurfttnt  sor  Beechtttmng 
der  Niederisnde  angeboten  babe.   Auch  der  Kaiser  habe  es 

blos  als  Interim  betrachtet  wissen  woUen,  bis  eine  andere  Ent- 
schä<li^un^-  i\iv  dvn  Kiiifürstcii  ausfindig  gemacht  sein  werde. 
Die  damals  gellend  «j^oiiiachtcn  (ii  uüdc  sprechen  jetzt  auch  für 
die  Ablehnung.  Dasselbe  gelte  hin.siclitiich  des  Gebietes  von 
GrelderOy  soweit  es  österreichisch  f»i,  das  heisst  hinsichtlich  der 
Stadt  und  des  Gebietes  von  Roermonde.  B(/i  den  Verhandilm» 
gen  Uber  den  Bani^retractat  habe  die  Kepablik  die  Ueberlassong 
dieses  Ortes  gefordert;  sie  kdnne  nie  in  eine  Abtretung  wilK- 
gen,  davon  abgesehen,  dass  auch  die  Kaiserin  schwer  su  einer 
derartigen  Ceasion  an  bringen  sein  werde.  Ueberhanpt  weise 
fVinkreich  imroerfort  darauf  htn^  dass  es  Nichte  für  sieh  ibr^ 
dere,  dies  stehe  im  Widerspruche  mit  den  von  Frankreioh  vor- 
geschli^cucn  1 'unkten.  Nicht  mindfi-  wurde  »larnnf  arifim  i  ksam 
gemacht,  dass  man  Mai'ia  Theresia  allzu  ^nh-^.s*;  <  )|>r<  i  zuniutlu'. ' 

Die  Staaten  ermaogelteD  nicht,  das  iVauzüsische  Project 
der  englischen  Repfreninp^  mitzutheilen.  Die  Antwort  lautete 
nieht  gam  ablehnend:  Man  könne  es  als  Basis  der  Verband* 
langen  benfitaen.  Indess  fehhe  es  auch  in  der  Zuschrift  nicht 
an  Bedenken  mancherlei  Art  Der  Republik  wnrde  insbesondere 
eine  sorgfaltige  Üeberlegung  des  ersten  Punktes  anempfohlen» 
Das  VeiiiAltniss  der  BepublÜ:  an  Oesterreieh  und  England  könne 
dadurch  vielleicht  doch  eine  Umgestaltung  erfahren.  Der  Arti- 
kel, Dünkirclieii  betrclfeud,  wurde  [»räciser  ucfaj^.stj  eine  Coiii- 
mission  Bullte  sieh  überzeugen,  oh  man  tViUizo^iHclier  Seits  den 
Stipulationeu  nachkomme.  Bezüglich  des  Prätendenten  heharrte 
England  darauf,  dass  die  einmal  eingegangene  Verbindlichkeit 
Franlureichs  auch  auf  dessen  Öohn  und  die  gesammte  Nach- 
kommenschaft ausgedehnt  werde.  Breton,  die  einaige  Frucht 
■oriel  rergossenen  Blutes,  sei  man  bereit,  surttckauerstatten, 
jedoch  gegen  saderweitige  von  Frankreieb  einiurlMunende  Vor- 
theile. Gegen  eine  Abtretung  von  Land  und  Leuten  an  Don 
Philipp  erhob  England  keine  Einwenduni^;  die  endg-iltige  Re- 
p'lunj^  niiisste  jedoch  ^t\t  der  Kaiserin  überlassen  werden. 
Glan  he  mau  dies  Etahli&»enieul  in  Toscana  zu  finden,  so  werde 
Kogland,  vorausgesetzt,  dass  dem  Handel  desselben  die  nöthi^ 


(  Beer.  Bai.  G«ii.  t.  SO.  Hat  174S. 
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gen  Garantien  gegeben  werden,  sicTi  nicht  entgegenstemmen. 
Endlich  forderte  Eogland  bezüglich  des  Handels  mit  Amerika 
einige  Begfinstigiuigen.  Die  Zutchrift  EngUndB  wurde  Torlln- 
%  einer  Commissien  sugewiesen.^ 

IndesB  war  Gilles  aus  FVankreich  herbeigeeilt,  um  mftnd- 
liehen  Bericht  zu  erstatten  und  den  Beratbungen  beizuwohnen. 
Ans  seinen  Mittheilun^:«*n  ^\n^  hervor,  dass  man  in  den  massgeben- 
den Kreisen  Fraukieit^'hs  die  Ansicht  luibc.  dasö  es  der  Republik 
mit  ihren  Friedensboatrclmugea  kein  rechter  Ernst  sei;  sie 
wolle  nur  binhalten,  um  Zeit  zu  gewinnen.  Frankreich  drobkj 
zugleich  die  Bet'estigimgswerke  Vperns  und  anderer  Städte, 
welche  in  den  Händen  der  Franzosen  sich  befanden,  zu  schleifen. 
Nur  mit  Mühe  war  es  den  holländischen  Gesandten  gelungen, 
einen  vierzebntttgigen  Aufschub  für  Ypern  zu  erlangen.  Die 
Zeit  war  verstrichen ,  ohne  dass  das  Friedenswerk  weiter  ge- 
diehen war.  Die*  Hocbmogenden  traf  gewiss  keine  Schuld; 
sie  wären  bereit  gewesen  ^  augenblicklich  die  Waffen  nieder- 
zulegen. Jedenfalls  musste  Alles  zur  Erhaltung  der  mit  grossen 
Kosten  errichteten  Befestigungen  gethan  werden.  Wassenaer 
erhielt  mit  Rücksicht  liieraur  dir  nöthi^-en  Weisun^-en,  Alle? 
anzuwenden,  um  die  Fortilieationswerko  vou  Ypern  zu  erhalten; 
er  solle  ^^eltend  machen,  dasö  die  Kepublik  Alles  aufbiete,  das 
Friedenswerk  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  entgegenzuführen 
und  dass  Hoffnung  vorhanden  sei,  Gilles  in  kurzer  Zeit  mit 
bestimmten  Vorschlägen  nach  Paris  senden  zu  können.^ 

Der  französische  Hof  scbloss  mittlerweile  aus  einigen  An- 
zeichen,  dass  Eng^d  von  den  mit  den  Bevolhnächtigten  Hol- 
lands begonnenen  Verbandlungen  Kunde  erlangt  habe  und 
keineswegs  abgeneigt  sei,  unter  annehmbaren  Bedingungen 
'  Frieden  zu  schliessen.  Puysieux  erschien  heimlich  im  Haag 
und  war  sichtlich  bemüht,  den  Rathspensionär  und  einige  der 
herrorra^i-endsten  Vertreter  Hollands  für  einen  Al)sehhisb  uiit 
Frankreich  zu  stininieu.  Er  lej^'-tc  die  Oenpigtheit  seint^s  HotV:* 
an  den  Tag,  entweder  mit  beiden  »Seemächten  oder  mit  der 
Republik  allein  Frieden  zu  schliessen.  Man  beeilte  sich,  die 
englische  Regierung  von  den  Vorgängen  im  Haag  in  Kenntniss 
zu  setzen.   Es  scheint,  dass  Frankreich  nunmehr  nicht  dann 


>  Beer.  Bes.  Gen.     9.  Juni  1746. 
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dachte I  füir  aeine  BundaigcnoBseii  •einzutreten  und  gleichzeitig 
im  InteMse  dertelben  sa  unterhandek.  Englajid  war  durch 
die  Antelge  PaysMz's  niolit  befriedigt;  es  fiuid  dieselbeii  im- 
bflitiniiitt  WSlireod  Firankreioh  et  «blehiite^  f&r  tebe  Allürten 
beetiiiuBte  ZneieheniiigeD  su  maeheni  forderte  ee  von  den  8ee- 
niditen  Gkotintien  beilfgUeh  der  Einhaltung  einiger  su  Tereiii- 
barenden  I*unkte,  welche  deren  Bundesg-euosseu  betrafen.  Die 
enß-li^'^lie  Rag-ieruii^  vuiuschte  die  Oe^andt(?n  Oesterreichs  und 
Savuvens  im  Tlaji^^"  von  der  ganzen  Saehla^i-e  zu  veihiandigen, 
damit  dieselben  in  der  Lage  wären,  Instructiunen  einzuholen,  um 
mk  an  der  Abhaltung  von  Conferenzen  betheiligeii  cu  können. 
Es  wäre  ^indecent*,  ohne  Vorwiss^  der  Bundesgenossen  end- 
giltige  Vereinbttniiigeii  Über  soksh  eeeentielle  Puiktei  wie  die 
Ceirion  Toeeatia's,  Oeldeni'e  and  Liinbiuqg'e,  an  treffen.  Nach 
Fiankreioh  einai  IfiunBter  absnaenden,  weigerte  neb  derKOnig 
▼OD  England.  Zngleieb  auohte  er  die  Hoclunogenden  tlber  den 
abermaligen  Verzug  zu  beschwichtigen ;  die  Republik  sei  ohne- 
hin nach  Ankunft  der  Hannoveraner  und  Hessen  geborgen,  in 
Italien  hal>en  ferner  die  WaflFen  der  Allürten  nianclierlei  Vor- 
theiJe  errungen,  was  auf  die  weiteren  Verbaudlungeu  nicht  ohne 
i*jnfliBMi  sein  werde.  ^ 

Diese  fiast  ablehnend  klingende  Antwort  Englands  wurde 
durch  eine  ▼ertranliohe  MittheÜung  des  engUacheu  Gesandten 
an  den  Bathapenaionir  theflweiae  pandysirt,  daaa  der  K5nig  sn 
einem  Spedalabkonunen  mit  Frankreich  in  dem  Falle  bereit 
wire,  wenn  die  VerbOndeten  atoh  weigern  würden,  seibat  nnter 
sanehmbaren  Bedin^ngen  abzuschliessen.  Die  Mahnungen  nnd 
da«  uncnnüdlicht;  Drängen  der  GenerülbUuiten  hatten  demnach 
je^ienfallö  eine,  wenn  auch  bedingte  und  vielfach  verkhuisiUrte, 
Zustimmung  der  tnirlisehen  Repfiening  zur  Fole^'  g'oliabt.  Die 
heUändisohen  Staatsnninner  moohten  sich  der  Huän ung  hin- 
geben,  dass  es  vielleicht  gelingen  werde,  Frankreich  zu  einer 
giOsseren  Maebgiebigkeit  bezüglich  der  englischen  Forderungen 
itt  bewegen.  Aua  der  oCfieieUen  Depesche  des  Grafen  Harrington 
konnte  man  awiacben  den  Zeilen  heransleeeni  dass  England 
anr  in  dem  Falle  «inem  separaten  Frieden  seine  Znstimmnng 
mcbt  entaiehen  werde,  wenn  anoh  die  zwischen  demsdben  und 


1  Pir^ci«  de«  Ordre«  de  Mr.  le  Court«  de  Hsnriiigtea  4  Mr.  Iberer  ea  date 
de  tO  Jvin  IIU, 
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Spanien  schwebenden  Differenzen  in  endpltiger  Weise  würden 
p^i^rt'g^lt  worden.  Vorläufig  war  nichts  anderes  zn  thun ,  ab 
Zeit  zu  gewinnen.  Am  1.  Juli  fasste  man  den  Beschlüsse 
Gilles  schleunigst  nach  Frankreich  zurückzusenden.  Den  hollän- 
dischen Bevollmächtigten  worden  die  erforderlichen  Vollmachten 
ertheilt;  sie  sind  ziemlich  allgemein  gehalten.  Alles  sei  anzu- 
wenden, die  Angelegenheit  einem  gedeihlichen  Abschlnss  ent- 
g^cgcn  zu  führen.  Für  HoUaiui  und  die  Alliirtrn,  insbesondere 
dir  England,  seien  ^iite  Beding^ungen  auszuwirken.  Der  Ge- 
sandt o  in  liondon  wurde  von  der  Abwendung  von  Gilles  in 
Kennt ni.ss  gesetzt.  Es  sei  nicht  möglich  gewesen,  erklärten  die 
llochaiogenden^  noch  länger  zuzuwarten  ^  flügten  jedoch  die 
Versicherung  hinzu,  dass  man  nur  im  Einvernehmen  mit  Eng- 
land vorgehen  werde.  Die  Situation  sei  indess  derart ,  dass 
man  die  Sache  nicht  auf  die  lange  Bank  hinausschieben  könne. 
Eine  Verzögerung  könnte  die  Republik  nur  in  nodi  grössers 
Ge&hren  stürzen. 

Die  Gencralstaaten  hegten  den  lebhaften  Wunsch,  dass 
England  eine  geeignete  Persönlichkeit  mit  Vollmachten  ver- 
sehen nach  l*.nis  entBciidc.  Man  ghiuhtc  auf  diese  Weise 
rascher  zum  Aljsclilussc  zu  g«^hinii<'n.  Piiysi<"ux,  fli-r  >'\ch  kurz 
zuvor  iui  Haag  aufgt^lialton,  gab  die  Zu^iehei  un«,'-.  dass  rin  der- 
artiger Schritt  von  engliselit  r  Seite  nur  mit  Freuden  werde  be- 
grüsst  werden.  Die  Furclit,  dass  England  ein  derartiges  An- 
sinnen ablehnen  werrh-,  ]>ewo^  die  Oeneralstaaten  am  2.  Jnli 
zu  dem  Beschlüsse,  die  Pariser  BeyoUmächtiglen  anzuweisen, 
wohl  zuerst  die  Antwort  Englands  abzuwarten,  inzwischen  aber 
die  Unterhandlungen  weiter  fortzusetzen,  yoniehmlich  aber 
dahin  zu  arbeiten,  dass  die  Dinge  im  Status  quo  verbleiben, 
d.  h.  die  Republik  solle  französischer  Seit«  nicht  augegriffen, 
die  Schleifung  der  Befestigungswerke  eingestellt  werden.  Falls 
man  damit  nichl  dm  t  litlringe,  sei  ein  Generalplan  ausziiai-bcitcn 
und  vor  der  Unterzeichnung  nach  dnii  Haag-  zu  senden.  Wie 
aber,  wenn  Frankreich  sich  weigerte,  rlarauf  einzugehen  V  wenn 
OS  die  rnterzeichnung  sofort  fordern  würde?  Für  diese  Alter- 
native lautete  der  Auftrag,  die  Verhandlungen  durchaus  nicht 
abzubrechen,  Bondern  zu  unterzeichnen,  zuvor  aber  für  JBng^ 


1  Secr.  Bes.  Gen.  vom  1.  Joli  1746,  wo  sich  Mcii  die  InannetioasD  aa 
GUIm  and  sn  den  holUiidijicben  Gomadton  in  London,  BootMlur,  Mndcs. 
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]«id  elfte  bestiiiiiiite  BVist  festniaeteen,  innerhalb  deren  es 
ihm  freiBtehen  sollte,  dem  Vertrag  beisutreten.   Frieden  tun 

jeden  Preis,  war  die  energische  Losung  in  den  holländischen 

K reiben.  ' 

Eng'land  wei^rt**  sirli  nicht,  an  Verham  II  untren  Antheil 
zu  nehmen.  Nur  über  (ien  Ort,  wo  diose  ab^ehaitcn  werden 
BoUten,  konnte  eine  Kiui^ung  anfangfs  nicht  erzielt  werden;  es 
forderte  etnen  neutralen  Ort.  Die  holländischen  Gesandten 
sehlagen  Haag  vor,  fanden  jedoch  in  Paris  wenig  Geneigtheit^ 
hierauf  e&nangehen.  Die  fianaösische  Rsgierung  sprach  sich 
gegen  so  riele  Fönulichkeiten  ans;  msn  solle  Alles  OBtereinander 
so  rasch  als  m^([^ch  abmachen.  Würde  es  erst  ntehbar,  dass 
Vertreter  FranlrcidiB,  Englands  tmd  Hollands  an  «inem  Orte 
zusariunentreten ,  werden  auch  die  Verl)ündeteii ,  insbesondere 
die  }Ii)tf  von  Wien,  Turin,  Madrid  lunl  (ieniui  ihre  V^ertreter 
abscnilen  wollen.  Man  solle  jedes  Aiit  -'  lien  veniieidfin ,  das 
Friedeuswork  rasch  seinem  Abschlüsse  zutühren.  Indess  lehnte 
Frankreich  nicht  unbedingt  ab.  Die  holländischen  Blinister 
waren  der  Ansicht,  im  Falle  England  daraaf  bestehe,  werde 
Fnmkreich  sehliesslich  einwilUgen ;  ak  Versammlimgsort  schhigen 
sie  Beigen  op  Zoom  oder  Litttieh  'von  Die  CNneralstaalen  neigten 
sich  der  franadsisehen  Auifassong  «a,  die  Verhandlongen  mit 
Frankreich  gewissermassen  nnter  sich  abEnmachen,  ohne  zutot 
die  Verbündeten  davon  zu  unterrichten ;  derartige  Zumuthungen 
fanden  bei  England  kein  Gehör.  Trevor  erhielt  den  Auftrag-, 
fleii  im  llnafr  residirendt-n  Miiii.-^tern  Oesterreichs  und  Piemonts 
über  den  btalihielili^ten  Plan  Kröftnun^en  zu  maclirn.  Man 
habe,  heilest  os  in  einem  Schreiben  der  Gen^ralstaaten  an  die 
B^'vollniäehtigten  in  Paris,  alles  M()gliche  gethan  dies  au  ver- 
hiiideniy  jedoch  ohne  £rfolg.=^ 

Die  Znstimmnng  Englands  lief  endlieh  ein.  Nur  gegen 
d«i  Verhandhmgsort  erhob  es  Vorstellnngen;  Bergen  op  Zoom 
sei  ein  angesnnder  Ort,  es  schlag  Breda,  Hastricht  oder  Lüttich 
vor.  Durch  Vereinbarung  mit  d'Argenson  wurde  schliesslich 
Breda  angenommen.^    Freudigen  Muthes,  endlich  soweit  ge- 


1  SMf.  Bm.  G«o.  S.  JsU  174«. 

s  Waätft  von  Wimssar  sad  CHUm  tou  17.  JsU  ITM.  Di«  DvpMdMn  an 

WMMBMr  md  CHDm  Tom  9J.  «loK  a.     1.  Ang.  1746. 
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kommen  zu  sein,  beglückwünschten  die  Staaten  den  franzÖ»i- 
Hchen  Minister,  liesBen  ihn  benachrichtigen,  dass  man  hollio- 
diBcherseits  WasBcnaer  und  Güles  als  Abgeordnete  bestimme^ 
hoben  mit  besonderer  Genus^uung  hervor,  dass  die  Demolinmg 
der  Befestigungswerke  nioht  stattfinden  werde,  drückten  den 
Wunsch  SOS,  dass  Frankreich  Pnysieux  absenden  soUe,  and 
sprachen  schliesslich  die  Hofixmng  ans,  dass  der  Oongrees  bald 
zusammentreten  mlige.  Von  englischer  Seite  walte  kein  Anstand 
ob;  man  aibeite  daselbst  schon  die  Instructionen  ausJ 

Schon  am  20.  August  erhielten  \\'as8enaer  und  Gilleö  die 
Weisung,  sich  nach  liroda  zu  begeben.  England  habe  schon 
die  Wahl  getroffen ;  Lord  Sandwich  sei  mit  der  Mission  betraut 
worden,  ais  dessen  Bevollmächtigter  zu  fungiren. 

So  weit  war  Alles  geebnet;  allein  damit  waren  nicht  alle 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt,  welche  noch  geraume 
Zeit  der  Eröffnung  des  CongresseB  hindernd  entgegentraten. 
Die  Frage,  ob  die  Verbündeten  an  den  Verhandlungen  durck 
specielle  Vertreter  Theil  nehmen  sollten,  war  nicht  in  endgiltiger 
Weise  zum  Abschlüsse  gediehen.  Nach  holUlndischer  Ansicbt 
ftollicii  die  Verhandlungen  zu  Breda  blos  zwischrn  Holland, 
Kn^land  und  Frankreich  HtAttfindeii.  Man  hielt  an  dieser  An- 
sicht noch  fest,  als  niun  schon  die  Nachricht  erhalten  hatte, 
dass  Enp^land  die  Höfe  von  Wien  und  Turin  von  diesen  Vor- 
gängen in  Kenntniss  gesetzt  habe.  Andererseits  hatte  die  fran- 
zösische Regierung  sogar  nur  unter  der  Bedingung  eingewilligt, 
nachdem  Holland  sich  verbürgt  hatte,  dass  die  Verbündeten 
nicht  beigezogen  würden.  Mittlerweile  forderte  England,  ohne 
die  Generalstaaten  zu  benachrichtigen,  Maria  Theresia  und  die 
Turiner  fiegierung  auf,  Bevollmächtigte  zu  den  Conferenzen  lu 
senden.  Der  König  von  England  versprach  der  Königin  von 
l'ngarn  auf  das  Bündigste,  die  Zulassung  ihres  Repräsentanten 
kateguriisch  zu  fordern.  ^ 

Die  Differenz  der  beiderseitigen  Ansichten  kam  srhon 
vor  Erötfuuiii;  des  Congresses  zum  Vorschein.  Chavannt'>  er- 
hielt von  Turin  Ordre,  an  den  (  Konferenzen  zu  Breda  tbeilza- 
nehmen.  Schleunigst  benachrichtigte  er  die  Generalstaaten  von 


'  Das  Schreiben  au  Wasaenaer  u.  Gilles  vom  ^.  Aug.  1746. 
2  Depesche  der  Oeueralstaaten  an  Boetselar  vom  S2.  Aug.  1746.  YgL  «ucb 
Araeth,  Maria  Th«rwU  HL  264. 
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Miaer  Warnt»,  dieie  lieiMii  Oun  «rktaraii  Mim  luervon 
wehr  übeiTaflclifti  tm  Btttnde  Berne  Znlaami^  jedDch  im  Wlder- 
ipradie  mit  den  getroffenen  Vermbredungen ;  e»  lei  nielit  dum- 
fieli  eadere  Iflntf tar  ah  jene  En^luids,  FrukrekOiB  nnd  Hol- 

la.nd:i  zuzulassen.  Und  als  Ohavannes  seine  Vollmacht  dem 
Abgeaandteu  der  GenerHistaaten,  Huys,  vor/Ant^joii  wollte,  U;liiite 
diasier  die  Einpiohtnahine  aU.  Boetselar  erhif»lt  An^tvHi,' 
dem  englischen  Minisierium  energische  Vorütellungüu  zu  machen,  • 
dmn»  eSf  ohne  ein  Uebereinkommen  mit  der  RepnbUk  getroffen 
n  haben^  ehe  noch  die  Veriieadliuigen  in  Floas  gerathen,  sich 
mit  den  nnderen  Miohten  venlindigi  und  dieee  eingeladen 
UbOy  Be^oÜmäohttgte  abnuaenden.  Man  ael  bisher  der  Änaiebt 
geweaen,  daaa  nur  die  drei  WUAxte  an  den  Conimnaen  An- 
ÜMil  nehmen  aoUfcen«  Daaa  diea  aneh  die  Anaiohi  der  engti* 
sehen  Regierung  sei,  habe  man  mit  Fug  und  Recht  aus  den 
eonfidentiellen  Mittheilungcu  Trevor  >  annehmen  /.u  dürfen  ge- 
glaubt. In  diesem  Sinne  »ei  an  Frankreich  jifesthriebcn  und 
daselbst  die  Vorverhandlunfif  g-efulirt  worden;  auf  dicseUif  \  or- 
auBsetzuDg  fussond,  habe  Frankreich  eingewilligt,  l'uywieux  zu 
einem  Congreaae  zu  entsenden.  Die  Staaten  machten  auf  die 
IneottFenienaen  anfmerskam,  welche  darana  entatehen  wttrdeni 
wenn  man  einen  förmlichen  Congreea  in  Scene  aetie,  ohne  aich 
frtther  Aber  die  Präliminarien  veratändigl  an  haben.  Schlieaa* 
Üeh  drOcken  aie  ihre  Verwnndenmg  ant,  wie  man  den  König 
TOD  Sardinien  anlaaaen  könnei  da  deraelbe  kein  Verbündeter 
der  Republik  sei.' 

Beide  Staaten  hatten  Recht;  Holland,  welches  an  dor 
Meinnno;  h  sihn'll,  ilass  en  ztiniiciist  auf  ein<'  RerHtliuiiti'  der 
Mächte  abgesehen  sei,  und  England^  das  von  Vornherein  ttir 
die  Zulassung  der  Allürten  thätig  war.  Hier  waltete  ein  Miss* 
Verständnis«  ob|  welchea  erat  in  der  Folge  aeine  Aafklftmng 
finden  aoUte. 

Die.Beaitttrangen  der  Qeneralataaten^  En^^d  in  ihrer 
Anaidift  an  bekehren,  blieben  erfdgloa.  Von  dem  Wimaohe 
beeeelt,  endlich  ein  Abkommen  an  treffen,  beschloasen  die 

Hochmogenden,  Wassenaer  und  Gilles  zu  beauftragen,  die  Zulas- 
sung der  Gesandten  Oesterreichs  und  Sardinieut^  zu  befürworten. 


>  Plnullnr  DeyeMlw. 


I 


Digitized  by  Google 


aö8 

Indessen  solle  man,  ohne  die  Ankunft  des  östorreichischen  Be- 
voUmächtigteii  Bhzuwwci&n,  die  Verhftodlang  beginnen.  ^ 

Der  Congress  su  Breda  sollte  in  den  ersten  Tagen  des 
Herbstmonates  beginnen;  doch  Sandwich^  der  BevoUmachtigttt 
Englands,  und  PuyBieuXy  der  Gesandte  Frankreicbs,  langten  erst 
am  Ende  desselben  au.  Am  vierten  October  fand  die  erste 
ZuHuumienkuntt  statt.  Die  ZuLussuiio-  der  Miiiistcr  Oesterreichs 
und  Sardini<'ns  Ijildctc  den  hilialt  der  ersten  Gespräclu*.  Sand- 
wich sprach  sein  Erstaunen  aus  übrr  die  Opposition  Holland«: 
man  müsse  es  doch  als  etwas  Selbstverständliches  betrachten, 
dass  die  Alliirten  aur  Wahrung  ihrer  Interessen  ihre  Minister 
delegiren.  Kein  vernünftigt;r  Grund  könne  dagegen  vorgebracht 
werden.  Nicht  um  Vernunft  oder  Unvernunft  handle  es  sich, 
erwiederte  Gilles,  sondern  darum,  Frankreich  gegenüber  keine 
Uneinigkeit  su  zeigen,  yebrigens  sei  er  immer  von  der  Ueber- 
Zeugung  durchdrungen  gewesen,  dass  bloss  Verhandlungen 
zwischen  Holland,  England  und  Frankreich  stattfinden  sollen; 
er  berufe  sich  auf  die  Depesche  llarringtnns  vom  20.  .luni, 
auf  die  ZiigeständnisBe  Trevors.  l>aiiial.s  liabe  England  ziiicf- 
stiimnt,  j<'tzt  ändere  es  «eine  Ansieht.  Sandwich  erwidert»': 
fr  wisse  nicht,  dass  seine  I\«'}>-i<!ruüg  ihre  Meinung  geändert 
habe;  immer  sei  sie  von  der  Absicht  durchdrungen  gewesen, 
die  Alliirten  seien  zuzulassen. 

Das  Missverständniss  klärte  sich  auf  eigenthümliche  Weise 
auf.  Trevor  war  am  20.  Juni  1746  weiter  gegangen,  als  sein 
Auftrag  lautete.  Er  gab  den  Vorstellungen  van  der  Heim's 
nach  und  Knderte  die  ihm  ertheilte  OrdLre  in  einer  solchen 
Weise,  dass  man  daraus  die  Ueberzeugung  gewinnen  konnte, 
England  werde  auf  einem  Oong-resse  ohne  Verbündete  unter- 
handeln. Nach  Toflf  van  der  Hcinrs  vcrlaiig-te  Trevor, 
der  sl(  h  seiner  Keg'ierujig  {ro^rcniUMM-  auf  di<' Untr-r^tützuiiir  flos 
Kathspciisionärs  verlie^s.  seine  verstüinuieltc  Zutiihrift  /.uriick 
und  substituirte  dafür  eine  andere,  welche  genau  die  ihm  seitens 
seiner  Regierung  ertheilte  Weisung  wiedergab.  Die  erste  Zu- 
schrift war  an  die  holländischen  BevoUmächtigten  nach  Paris 
gesendet  worden.^ 


'  ÜccT.  Kcs.  Gen.  1.  Oet.  174«. 

2  Die*«  r       livf^rhalt  ergibt  sich  «us  drn  xcn  lir^ntinck  nip<lerg«»chriebenen 
No  tüten,  welche  sich  im  köiiigl.  llMiifiarchive  xu  Haag  befinden,  ferner 
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Gilkt  luehfte  &uidwkli  ra  bereden,  die  OonferenBen  bv 
erOffneB  und  reehtferti^e  sein  Verlangen  mh  dem  HiDweie  auf 

die  trostloeen  Zustände  der  Republik.  Wassenaer  fügte  sogar 
die  Drohung  Ii  in  zu,  div.  Gcneralsüiaten  müssten  sonst  für  sich 
Sori^e  tragen.  Voriautig  mo^v  Saud  wich  wenigstens  ein  willigen, 
bios  die  Knt^land  und  Holland  betretien(ien  Punkte  in  Ver- 
liandiuQg  zu  nehmen,  wenn  er  es  schon  ablehnen  wolle,  auch 
jene  Fra^peii  zur  Sprache  zu  bringeDi  wekähe  die  Allürten 
aaipeben.  Auch  dieser  Vorschlag  wurde  von  dem  englischen 
OoaandHm  abgeMmt  Die  Punkte,  meinte  er,  wekhe  anf  £ng- 
knd  und  HeUand  Besag  haben,  seien  die  wichtigeten;  es  sei 
nidift  wdiiam,  damit  die  Verhandlung  au  beginnen,  ehe  man 
Uber  eine  der  dringendsten  Fragen  die  grBssere  oder  geringere 
Willfahrigkeit  Frankreichs  zu  beurtheilen  im  Staude  sei.  Auch 
sei  er  nicht  authorisirt,  uhne  die  AUiirten  zu  verhandeln;  erst, 
wenn  diese  irgenfl welche  Schwierigkeiten  nuichen,  sei  er  hereit, 
keine  Rücksk&bt  auf  »ie  zu  nehmen.  Giliea  schien  sich  zufrieden 
SU  geben.* 

Am  25.  October  fand  eine  Conferenz  statt,  an  welcher 
I  die  BevaUmiebtigten  Frankreiohap  HoUands  und  Enghuids  Theii 
nalunen«  Die  warme  Fftrspraofae  von  Saadwieh,  die  AUiirten 
nmnaielien,  machte  auf  Puysieuz  keinen  Eindruck.  Dieser 
▼erm  eigerte  jede  Discnssion  Über  diesen  Punkt  und  berief  sieh 
auf  die  zu  Paiis  vereinbarte  Verabredung.    Puysieux  liesö  es 


auü  r-iut'iti  Schreibeu  Beutuiek't»  au  Orauieu  vom  24.  Sept.  1740.  Vgl.  die 
fi«i]«ig6tt.  Die  «a  IVeiror  «ntbeilte  Ordn»  Isatato:  Ycm  poavM  de  plus 
iaibniier  Ifir.  !•  ffenaionsir  «n  eonfid«noe  qo«  1«  Bot  poiim  mSme  te 
cvmfe  «B  1flMrt6  de  pvooUer  dsiu  eetto  «ntrem«  arae  im  Mbiittr»  de 
Fkeaee  jnaqs^  une  eoncWoiif  ei  Von  j  pevt  oblenir  dee  eondUkme  teUee 
^  8a  M^ßt*&  croira  pewob  W  jastiiier  eoTen  eUe-aSiiie  per  nipport 
h  wen  propren  int^b^t«  et  envera  sea  olli^n  par  rapport  k  leurs.  Trevor 
hmm  sich  bestimmen  dieHclbe  in  nachstehender  Weise  absniBdem:  Et 
▼ons  pr>nvoz  ilc  plug  infornier  Mr.  le  Hoiisionair  en  ponfid«»nce  qiif  !♦* 
Rni  pourru  nu'-iim  se  croire  fu  Ul>Prt^  dt-  procrd^r  k  uiw  coru-lusiuii.  si  de 
U  McA  cotiditiuiiM  poturroient  dans  l"iiilt  riii»  t'-tn-  ubu-nues.  qiit-  S»»  Maj.  puur- 
roit  ies  jattiiier  euvers  elle-memf  par  mpport  4  »e»  proprt-s  uiicfüts  et 
enven  ses  aUies  par  rapport  k  leorfi,  en  cas  qüils  refu8KaMMent  de  con- 
dve  ear  de  tüisee  releoaasMee.  IMe  letele  Vtmang  wnrde,  wie  ge^iagt, 
veo  vea  dtr  HM»  auf  Beeehlsae  der  QtnmätHutm  den  holUadieeheii 
BeveOnieiiKttea  In  rnakveiflh  mhgMbeOt. 
«  Siipu  er  8attt«riek*s  aa  Hsiriiifftoa    18,  fl«>pt  M.  &  17M.  H.  HMu-AicliiY. 
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an  heftigen  AusDlUen  auf  die  hoUftndiBchen  Bfiniater  nicht 
fehlen;  er  warf  ihnen  vor,  sie  hätten  seine  Regfierung  betrogen, 
um  ihn  nach  Breda  zu  locken.  Man  bringe  hier  etwas  ganz 
Anderes  vor,  als  in  Paris,  man  denke  aar  nicht  an  einen  Ab- 
schluss.  Sandwich  musste  su'li  oft  ins  Mittel  legen  uiu\  fiir 
den  Ratljöjjenbiouär  eine  Lanze  einlegen.  Nur  mit  irnt^se^ 
Mühe  Hess  sich  Puysieux  beschwichtigen ;  er  wolle  nach  Hause 
berichten,  ohne  neue  Weisungen  könne  er  sich  nicht  für  die 
Zulassung  aussprechen;  dies  vertrüge  sieh  nicht  mit  der  Ehre 
des  Landes,  dessen  Vertreter  er  sei.  Allein  er  gab  von  vorn- 
herein wenig  Hoffhong,  dass  seine  Regierung  mit  den  Mimstern 
Oesterreichs  und  Sardiniens  in  Verhandlung  treten  werde. 

Auch  Sandwich  war  überzeugt,  die  fintnKdflische  Regierang 
werde  Puysieux  keine  Erlaubniss  zum  Beginne  der  Verhand- 
lungen ertheilen.  Als  junger  Diplomat  dürstete  er  darnach,  seine 
Faluii-keiteii  in  ein  glänzendes  Licht  zu  stellen.  Dies  inn  so 
mehr,  ila  er  wu,H!«te.  dass  er  seine  gegenwärtige  Stellung-  (liireh- 
aus  nieht  seintni  V»'nlirn.->it  n  zu  danken  hatte.  Mit  den  hol- 
landischen Bevü  11  luiich tilgten  \Mirdcn  gemeinsam  alle  »nöi^lichen 
und  unmöglichen  Auskunft  »mittel  erörtert,  die  Verhandlmii;:  m 
Fluss  zu  bringen.  Nun  kam  man  überein,  sich  nach  Wien 
und  Turin  zu  wenden.  Diese  Höfe  sollten  ihre  Zustimmung 
ertheilen,  dass  mittlerweile  blos  England,  Prankreich  und  Hol- 
land die  Verhandlung  einleiten;  dagegen  wolle  man  ihnen  das 
Versprechen  geben,  ihre  Vertreter  von  allen  Voigäugen  zu 
unterrichten.* 

Sandwieh  und  die  cn;^lisehen  Minister  begegneten  sich  in 
diesem  Gedanken  bezUt^lieh  Oesterreichs  untl  Sardiniens.'  Sie 
gUubioa  auuclmieu  zu  dUriuu,  daös  diese  sich  zufrieden  geben 

'  Disp.  of  Sjindwipli  Uredn  25.  Ort.  N.  S.  17  in.  T^ntor  anflorfm  lit  i<st  t  s- 
Mr.  Paissieux  wa«*  nften  wnmi  in  Iiis  HXiire.sNMii.  ;i<  Iiis  disicnrs«' 
«»iially  adnsscd  tc  flu-  DiiUh  MiuistcrH.  whoin  Uv  Uiuvt-d  with  hawiug 
dceeived  hini,  iu  Itoldiiig  «tue  lauguage  at  Paris,  tu  briug  hiiu  tu  Breda, 
and  fa«re  setting  oat  npon  a  verrj  diffenmt  »yitem,  from  wliat  they  had 
never  had  aaj  olher  dMign  than  to  amiiM  them  withottt  diiukiug  of  a 
oondttiioii.  This  occaaiosed  wom  heat  betweeen  Mr.  Piijüauz  and  die 
Pentiofmaiy. 

*  Dispaicb  of  Bandwich  1.  Nov.  N.  8.  1746.  Yonr  Lordnhip  in  yonr  se- 
parate ietter  of  ttie  14  seema  to  tiiinkf  that  the  allies  ought  to  be  satisfied 
with  ^>nr  baving  doni-  ;ill  iu  onr  power  to  affect  their  adniission  and  that 
we  may  be  able  to  sbuw  them;  bow  reaeonaable  a  propoiition  it  ia  tbat 
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wwämtf  wenn  sie  die  Ueberzeugfun^r-  gewännen,  das  aUes  Mög- 
liche ^thau  wordeu  sei.  ihre  Zulassuiij^^  zu  den  Vei  iiandluiig-en 
zu  b<iwerki*iellig:eii,  da  cb  ihnen  doch  aucii^ darum  zu  thun  »ein 
müsse,  endlieh  I'Vieden  zu  machen.  Sandwich  sah  iu  dieser 
Basiehung  klarer  al&  seine  Herren  und  Meister.  Sie  würden 
88  mit  ihrer  £hre  niobt  vereinbar  halten,  dies  AuBkunftBrntttel 
«Bxnaehnien  und  werden  auf  die  Einhaltung  unserer  Zusagen 
dringen,  schrieb  er  an  seine  Regiemng  am  l*  November  1747. 

Oer  sardinlsebe  Minister  lehnte  den  ihm  gemachten  Vcr- 
lehiag  entschieden  ab.  Oraf  Hanraeh  war  mrllckhaltender; 
er  Bprmeh  blos  seine  Verwnndernng  au«  Uber  diese  Wendung 
det  Dinge,  fügte  jedoch  liinzu,  das»  er  Hi  i  ieht  «^statten  werde. 
E»  werde  schwierirr  srin;  dies  sei  judtK-li  blos  «eine  Privat 
iiieinuM^.  Mit  Bi-«f inniitiieit  kuniie  er  sieh  uicht  erklären,  ob 
sein  Hof  ablehnen  oder  annehmen  wenle. ' 

Die  Verhandlungen  geriethen  auf  diese  Weise  ins  Stocken. 
Man  konnte  keinen  Schritt  vorwärts  thun,  nicht  einmal  formelle 
Fragen  erörtern,  ehe  die  Bevollmächtigten  die  Weisungen  ihrer 
Hdfe  «rbalten  natten.  Die  Antwort  Frankreichs  langte  auerst 
ein.  Schon  am  15.  November  konnte  Sandwich  dem  englischen 
Minister  berichten,  dass  ^ysienx  dem  Grafen  Wassenaer  den  - 
sblehnenden  Bescheid  seines  Hofes  mitgetheilt  habe,  und  am 
18.  Nov.  \vie(b^rliolte  Puysienx  die  Forderunj»"  Frankreichü 
wey^en  Aiissrliii»  ^^lulg  (iur  Verbündeten.  Auch  in  einem  anderen 
Punkte  n'Äirtc  sieh  der  franzö^«ische  GhJsandte  widerhaarig.  Den 
Hofländern  war  es  darum  zu  thun,  die  Conferensen  von  Breda 
nach  dem  Haag  zu  verlegen,  hauptsächlich  ans  dem  Grunde, 
weil  Gilles,  der  nach  dem  Tode  van  der  Heim's  zum  Kaths- 
peosionJIr  gewählt  worden  war,  of^  durch  anderweitige  Geeohäfte 
in  Anspruch  genommen  wurde.  Pujsieux  meinte,  er  glanbe 
andiorisirt  an  sein,  sich  gegen  die  Verlegung  der  Conferena 
bestimmt  ansausprechen,  auch  liier  mit  dem  Hinweise  auf  seine 
Ehre.-' 

Abgesehen   von    diesen   fornuiien   Sehwierigkeiten  zeigte 
^icli  auch  iu  den    voriäutigen  Besprechungen  zwischen  den 

schouiil  content  themselvea  Ht  prt»ü€iit  with  «>ur  iuiportiiig  t«i  thvin  rvgii' 
larlj  what  passes  iu  tbe  negodation,  &ud  convejing  their  ideas  and  M-n- 
tfBWiti  «iKMi  evMy  yoittttfMt  nfMds  tkeir  iDletMlii  H.  H.  An^v. 
■  DfetsllM  OtpMelM. 

*  DiqMleli  of  Ssadwldi  It».  Kor.  N.  B.  174«.  H.  H.  AxMf, 


Digitized  by  Google 


Hollftndern  und  dem  englischen  Minister,  dftss  ebenfalls  in  der 
Auffmunff  der  materialen  Fnuren  Diiferenxeo  bestanden.  Die 
HolUu.d7h.t.e»  .loh  „H  de^^  de«  Ar^'^ 
ausgesprochenen^  Gedanken  einer  Neutralitiit  der  öeterreichisehea 
Niederlande  befreundet  und  schienen,  vielleicht  in  Folge  früherer 
Verabredungen  mit  dem  französischen  Minister,  fest  entschlossen, 
dies  Project  warm  zu  befürworten.    Sie  glaubten,  dms  vuii 
Seitf»  Knirlands  keinerlei  Kinwiirfe  zu  erwarten  seien,  da  tU»*s?e5 
in  seinen  Gegenbemerkiing'en  sich   durchaus  nicht  ablehnend 
ausgesprochen ,  sondern  nur  betont  hatte ,  es  sei  dieser  Punkt 
wohl  in  Ueberlegung  zu  ziehen.    Es  ist  bisher  nicht  bekannt, 
ob  die  Instructionen  Sandwich  s  in  dieser  Beziehung  entschieden 
ablehnend  lauteten.  Genug,  dieser  wies  ein  derartiges  Ansinnen 
zurück  und  zu  wiederholten  Malen  kdnmit  er  in  seinen  Depeschen 
auf  diesen  Punkt  zurück^  immer  und  immer  heryorhebend,  er 
sehe  nicht  ein,  wie  England  darauf  eingehen  könne.  Aller- 
dings Hess  sich  vom  englischen  Standpunkte  Vieles  gegren  dieses 
neue  System,  welches  erst  in  unserem  Jahrhunderte  zum  Durch- 
bruche g-elan^en  kimnte,  euiwendcii,  w  ilirend  die  Holländer  in 
Berücksichtigung   ihrer   Specialinteresseu  für  die  Neutralität 
.  eingenommen  waren. '    Die  BaiTi^re,  welche  ihnen  bedeutende 
Geldopfer  auferlegte,  hatte  sich  doch  als  unwirksam  ervriesen, 
den  Krieg  von  dem  eij; entlichen  »Staatsgebiete  ferne  zu  halten. 
Durch  ihre  bisher^e  Verbindung  mit  England  waren  sie  in  die 
yerwickeltsten  Welthandel  hineingezogen  worden,  ohne  selbst 
in  conmiercieller  Beziehung  jener  Vortheile  theilhaftig  zu  wer- 
den,  welche  sie  aus  einer  Allianz  mit  England  erwartet  hatten. 
Nur  eine  Aenderung  der  gesammten  bisherigen  Politik  konnte 
für  die  Zukunt't  < lauernd  Alihilte  schaffen. 

Sandwich  konnte  sieh  bei  diesen  oftmaligen  Erörterun}:r«!n 
des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass  Puysieux  und  die  Hollän- 
der vollständig  einig  seien ,  indem  Letztere  die  Versicherung 
erhalten  hatten,  dass  Frankieich  in  Bezug  auf  ihre  Republik 


*  IHflp.  of  Sandwich  3.  Jumar  N.  8.  1747.  I  eannot  aee  how  It  !•  postibl«  fiw 
Hg  to  giT«  wajr  in  this  ardcte  (wbieh  acGtwdlng  U»  my  jodgcment  abso- 
lutelv  «Wides  nf  the  ftiture  advantog«  of  our  AlUsne«  witli  fhe  Rep.). 
Von  Harmch  heisj»t  p«  in  detnuolben  Briefe:  wIk-  commnnicated  thf  onlers 
lie  hatl  rtToived  fr«tm  his  Conrt,  not  to  ohstnu-t  tlie  cnntimtntiMU  oi  the 
Conference?,  »«»twitli'itjiiuliiig-  thr  KmpnsM  Qia-i'ii  cduld  on  uu  accoOQt 
formally  consent  to  a  nieaaurt*  so  incousistent  with  her  dignity. 
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kflineiiei  harte  Beding^ungen  stelleo  werde.  Der  Vorwurf,  daes  ele 
in  ilnr  eigene«  Interesse  dächten,  ohne  anf  die  Alliirten  Rücksloht 

zu  nehmen,  w.u  ilUiUiu^:?  ein  bej^riuuleter.  Alluii»  atidererseits 
könnt*'  ihnen  uiiiii  M»lich  verdacht  werden,  dass  sie  nach  Unp^ 
jahriijfen  Kihnpltü  (ien  Frieden  ersehnten.  Sie  hatten  alle  niü^- 
lifihea  Auatrengung^en  .r*  inaeht,  ihren  Verbindlichkeitea  nach- 
nikoinmeB.  Fast  sechs  Jaiire  dauerte  nun  der  Kriiog  und  nooh 
Wir  tem  Ende  nicht  abzuseheo.  £^  Partei  wer  swar  nach 
wie  vor  bereii^  aooh  femerhiii  Opfer  sa  bringen;  eine  andere 
Biekt  unbedeutende  Partei  Bohiie  andereraeita  fortwUhrend  nach 
Friadan.  Dabei  war  GMJir  im  Aninge.  Daa  Land  lag  dem 
Eiafidle  Frankreicba  nun  offim,  und  achon  erörterts  man,  wie 
man  sich  der  französischen  Heere  werde  erwehren  können, 
wenn  die  Verhaodlunjien  kein  gedeihliclies  Hesultiit  e*rz\veekiMi 
würden.  Und  der  0<Mi5ink<%  dass  die  Erlmltung  Hollands  kern 
specihäch  hoUändiächeB,  Hondeni  ein  europäisches  Interesse  sei, 
mochte  sie  in  ihren  Anaichten  nur  noch  mehr  bestärken,  einen 
Vemhlag  anzunehmen,  der  sie  bei  allen  Welthftndeln  onbe* 
heiligt  ihrem  Erwerbe  nachgehen  lieaa. 

Noch  vor  Ebnung  dieier  DiffBrenaen  trat  ein  Ereigniaa 
MUy  welchea  den  Beginn  der  Unterhandlung  in  wettere  Feme 
buHHUweliob.  Vujtaem  wurde  pldtalich  rflckberufen  (Januar  1 747)« 
Bei  seiner  Abreise  sprach  er  sieh  ewar  ge^en  Wassenaer  dahin 
aus,  (lass  er  hoffe,  hinnen  14  Ta^en  znriiekzukehi'en.  Dies 
kam  inn  so  unerwarteter,  als  nun  i  liavaunes  mit  der  Kr- 
kläruntr  Inirausi  uekte ,  »ich  füj^en  zu  wolh-n,  und  auch  Harraeh 
bereite  früher  die  Weisung  seines  Hufes,  die  Verhandlungen 
aieht  unbedingt  abzubrechen,  mitgetheilt  hatte. 

Alle  Sehwicri^keitcn  Find  nun  überwunden,  rief  Sandwich 
aoa;  nur  die  Unehrlichkeit  und  die  Launen  Frankreioha  ver- 
anaehen  jede  weitere  VeraÖgerung.  Die  holUlndiachen  Dele* 
giften  waren  anderer  Meinung.  Frankreich  wolle  den  Frieden, 
betheuerten  aie;  Puysienx  habe  dioa  deuklioh  und  klar  vor 
seiner  Abreise  atisgesprochen;  indesa  sei  es  die  Intention  Frank- 
reielis,  niehts  ohne  Spanit-n  zu  thun.  Puysieu.v  liahe  hv'i  sriiu-r 
Abreise  erklärt,  dass  er  binnen  14  lagen  zuHickkthrea 
und  den  spanischen  Bcvollmäehti^teu  Maceanaz  niithringeu 
Werde,  der  von  ihm  in  derselben  Weise  zu  Hathe  gezogen 
werden  solle,  wie  Harrach  und  Chavannes  von  Holland  und 
iiInglaDd.  Zugleich  habe  er  der  Hoffnung  Raum  gegeben;  dasa 

AnUf  .  Bi.  XLYL  n.  Billtou  S4 
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man  keinen  weitem  Feldsng  erOffiMn  wttide^  ds  man  aeb 
leiobt  fiber  einen  WaftnetUlstand  werde  emg^^i  Icfinnen* 

In  den  «tvlen  Tagen  dee  Monato  Febniar  lang^  Maecana» 

im  \\i\iv^  an.  Die  von  Seiten  der  Holländer  ^emacbte  Voraus- 
aetzmi^.  dum  er  nur  als  ( 'onsiliai'in.s  (lex  fnmznsischeii  (iesand- 
ten  aiit'trHU'n  uinl  zu  den  ci^fnilirlicn  X'orliahdluiii^tjn  nicht 
werde  zugezogtin  werden,  bewies  sich  als  vollstiüuii^  irrthüui- 
Holl.  Maccanaz  leg^e  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten  an  dem 
Tag^  daBi  die  Besiehnngen  zwischen  Franicreicb  and  Spanien 
momentan  gerade  nicht  die  irenndUcheten  seien.  Gleicb  in  der 
ersten  Untenrednng^  mit  Lord  Saadwidi  machte  er  kein  Hehl 
daransy  dass  anf  Frankreich  nicht  der  geringste  Verlaaa  am 
nad  forderte  direote  Theilnahrae  an  den  Verbaadlnngen. 

80  licblicl)  diese  Sprache  auch  den  Gesandten  Englands 
iuniiutheto,  so  selir  er  »ich  bemühte,  den  Spanier  in  seinen 
Ali.sii  Ilten   zu  hestai  ken;  er  traute  ihm  nielit  und  iiterte 
geheiinet»  KiuverätändniBS  zwiselien  ihm  luid  Puysieux. ' 

Am  7.  Febroar  Abends  fand  eine  Besprechung  zwischen 
S.'indwich  und  Maccanaz  statt.  Maccanaz  zeig-te  Geneigtheit,  die 
Differeasen  mit  £ngiaad  anaaugleichen.  Sandwich  forderte  ihn 
auf  Propositionen  sn  machen.  Bereitwilligst  ging  Maocanac 
darauf  ein;  er  dictirte  dem  Lord  Sandwich  die  Bedingungen, 
nnter  welchen  Spanien  ein  Abkommen  mit  England  m  treffm 
geneigt  sei  und  fügte  zugleich  hinan,  sein  Auftrag  wlre  m 
zeichnen,  sobald  als  niöojjeb. 

Die  Antrage  von  Maeoanaz  lauteten:  Ii uekg^ibe  Gibraltars 
an  Spanien,  Verzichtleiwtung  desselben  auf  Tort  Mabon;  Kej^e- 
lung  aller  d'w  katholische  Religion  betreffenden  Angelegenheiten 
auf  der  Insel  Minorka  nach  dem  Vertrage  Ton  1713;  Grenz- 
regnlirnng  in  Amerika  auf  Basis  der  Vertrftge  Yon  1667  und 
1670  durch  eigens  hierzu  ernannte  Oommissftre;  Freigebnng 
des  Handels  nach  Amerika;  den  ernannten  Oommissiren  solle 
die  Aufgabe  aufidlen,  ein  hierauf  bezügliches  Reglement  ana- 
snarb^ten ;  Erklärung  der  Bereitwilligkeit  England's,  Don  Phi- 
lipp eiü  l.tablissenient  zu  verschaffeu ;  Verpfliehtun<^  ►Spiuiieiiss 
keiner  andeien  Nation  den  Handel  mit  Negern  naeli  dem  spa- 
niselien  Amerika  zu  gestatten,  sondern  einen  Freibafen  zu  er- 
richten, der  allen  Kationen,  welche  sich  an  diesem  Handel  be- 
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&eiligpen,  oStm  stehen  soll.   HandelspiiTilegieii'  sollten  anderen 

Nationen  mit  Ausnahme  Ki);; laude  von  S|mnischer  Seite  nicht 
crtlieilt  werdcu.  Spftiüeii  wünsche,  dass  der  König  vuü  Ne^apel 
Ufld  Sic'ilion  im  Ik'sitze  diest-i"  Länder  ideibo.  Spanien  bclialte 
sich  das  Verfüg-uiig-sreeht  darüht'i-  vor,  jedoch  sollttsn  dieselben 
nie  mit  demselben  veroini^  werden  dürlen.  Iii  ähnlicher  Weise 
solle  die  Btellon^  Spaniens  su  den  Bon  Pliilipp  zu  ^währen- 
den Ländern  gere^lt  werden.  Spanien  erklärt  seine  Bereit- 
willlgkieity  Mann  Theresia  im  Besitae  ihrer  lünder  ananerkennen; 
dagegen  gestattet  dieae  der  spanischen  Regiemsg  in  den  Kie» 
derianden,  welche  einst  dem  hnrgnndischen  EUtnse  gehört  hatten, 
Kecmtirangen  Torsonehmen.  Das  goldene  Vliese  fi^ehöre  Spa- 
nien, jedoch  sei  dieses  bei'oit.  alle  jene  Kruennunt;;en  zu  he- 
stiitit^-en,  welche  seit  Kjii  1  VI.  Tode  vorgenommen  worden  sind. 
>|  Milien  behält  öich  das  Kecht  vor,  KN-erutiruiii^eü  tUr  beiue 
italienische  Garde  und  für  die  sogenannten  buurbonischen  und 
mailändischen  Regimenter  auch  in  den  Oesten'eich  gehörigen 
Italienischen  Gbbieton  vonranehmen  und  erhält  die  Krlanbniss, 
noeh  ein  neues  Begiment  von  1000  Mann  in  den  (teterreiohi- 
sehen  Prorinxen  (dans  les  denx  Antriches)  fonnirein  an  hdnnen. 
Falle  ein  FriedenaschliuNi  au  Stande  kttme,  sei  Spanien  hereit, 
aogenhliddieh  vom  Kriege  surttokButreten,  um  von  nun  an  hei  der 
Fortsetzung  des  Kampfes  mit  Frankreich  neutral  zu  bleiben. 

Sandwich  gab  von  vornherein  ^ering-e  Geneij^theit  ziu*  An- 
naliine  der  s]);niischeii  VOi  seldäge  zu  erkennen.  Maccanu/  toi-derte 
Gegenvorschläge;  er  sei  auch  bereit,  auf  Basis  der  «  iiii-lischen 
Anträge  in  Verhandlun«;  zu  U'eton.  Vornehmlich  zwei  Punkte 
bezeichnete  Sandwich  als  hesonders  8chwier%:  die  Fordertmg 
beallgltch  Gibraltar's  und  Port  Mahon's^  ferner  die  Ahtretong 
Toaeana's  an  Don  Philipp.  fieaOglich  des  Letateren  lussarte 
iff^^tiaa  aloh  aaoh  mit  einem  anderen  Gehiete  snfrieden  au 
stellen;  wenn  ea  Toscana  nieht  sein  kUnne,  so  milge  man  s.  B. 
Kina  und  Savoyen  in'«  Auge  fassen. 

Der  Krsal/uuuin  Pujsieux's,  du  Theil,  trat"  Ende  Februar 
im  Haag  ein.  Am  2.  März  conieriiten  er  und  San<l\vieh  mit- 
einander. Die  Zulassunp^  von  Maceanaz  bildete  den  Hauptpunkt 
ihres  Gespräches.  Der  Franzose  sprach  sich  dagegen,  Sand- 
wich dafür  aus.  Letzterer  hoffte  auf  diese  Weise,  Spanien  von 
Frankreich  entschieden  au  trennen  und  hielt  ostensible  Zusam- 
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menkilnfte  mit  MaccMiaz.  *  Du  Theil  Mries  auch  darauf  bin^  das» 
Engiaod  von  Frankreich  bezüglich  der  sein  VerhültiiiaB  an  Spa- 
nien betreifenden  Punkte  günstigere  Bedingungen  erhalten  werde, 
ab  von  Spanien.   Als  Sandwich  dieser  Lockpfeife  sich  mm- 

gänglich  zeigte,  wollte  Du  Theil  ihn  bewegen,  wenigstens  in 
eine  Besprechung  der  anderen  Punkte  einzugehen.  Auch  dies 
wurde  vun  ihm  abgelehnt  unter  dem  Voi  waude,  er  iniisäe  sich 
erat  mit  den  AUiirten  veifitändigeu. 

Die  Gegenvorschläge  Knglands  liefen  rasch  ein;  schon  aiu 
1.  März  w&r  ^>andwich  in  der  Lage,  dieselben  dem  spaniseheu 
Delegirten  za  eröffinen.  Die  Rückgabe  Oibraltar's  und  Port 
Mahun's  wurde  rundweg  verweigert,  hievon  könne  nie  and 
nimmer  die  Rede  sein;  das  Recht  Englands  anf  den  Assiento- 
vertrag  und  die  jährliche  Absendung  eines  Schiffes  sei  unbe- 
streitbar; endlich  die  Ausfindigmachung  eines  Gebietes  für  Don 
Philipp  könne  nicht  auf  Koeten  der  englischen  Verbündeten 
bewerkstelligt  werden.  Sandwich  sehlng  für  den  spanischen 
Infanten  ( Jonsica  vor.  Maccanaz  bedauert«;  insbesondere  die  Ab- 
lehnung der  ersten  beiden  Punkte,  welche  er  als  speciiisch 
öpanisehe  Forderunu'  n  l>ü/.eiehnete,  d.  h.  als  soielie.  welehe 
seiner  Regierung  und  »pecieli  dem  Könige  zumeist  am  Herzen 
lägen.  Was  Don  Philipp  anbelangt,  wies  er  auf  Savoyeii  hin, 
welches  sich  im  Besitee  Spaniens  befinde.  Vür  den  Verlust 
dieses  Gebietes  möge  der  König  von  Sardinien  durch  irgend- 
ein anderweltigeB  italienisches  Land  entschlidig^  und  demselben 
vielleicht  der  Titel  eines  Königs  der  Lombardei  saerkannt  wer- 
den. Nochmals  sprach  Maocanaa  seine  Bereitwilligkeit  weiter  sa 
▼erhandeln  ans^  auch  schlug  er  vor  mit  dem  österreichischen 
und  sardiuiöchen  Minister  iu  Verbindung  zu  treten,  um  deu 
Don  Philipp  betreffenden  Punkt  zum  Abschlüsse  zu  bringen. 

Die  An^^H•h^en  der  ens^lisclien  Regierung  und  iles  j^paiii- 
ächeu  Bovoliniächtigten  lagen  zu  weit  auseinander;  eine  ic^'gen- 
aeitige  Nachgiebigkeit  war  schwerlich  zu  erwarten.  Maccanaz 
war  unerschöpflich  in  Stellung  neuer  Anträge ,  um  wenigstens 
irgend  eine  haltbare  Basis  zu  gewinnen.  Dass  es  ihm  Ernst 
war,  selbst  ohne  Frankreich  absuschliessen ,  glaubte  Sandwich 
mit  Sicherheit  behaupten  sa  dürfen.  Er  rftckte  mit  dem  Vor» 
schlage  hetror,  Lothringen  dem  Kaiser^  Toscana  an  Don  Phi- 
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*  fipp  so  i^ben;  ftlkin  Ereteres  den  FraoBOBen  absuiielmieii,  mfisse 

g'anz  den  En^lÄudern  und  ihren  Verbündeten  überlassen  blei- 
ben, du  es  ik-nt^elben  nach  dum  Rücktritte  Spaniens  ein  Leich- 
tes sein  werde,  Frankreicli  zu  bezwingen.  Dem  Könige  von 
iSau*dinien  wollte  er  das  i^lailäudische,  Parma  und  Piaceuza  ein- 
geräumt wissen  mit  dem  Titel  eiiiea  Königs  von  Italien.  Kng- 
Itmd  sollte  anstott  Port  Mahoii  uid  Gibraltar,  Ostende,  Nieu- 
porl»  Brilggo  imd  Gent  nad  die  Souveiftaitttt  der  Niederlande 
erbalten.  Es  irar  Nichts  weniger  als  eine  totale  Umgeetnltang 
der  Karte  finropa's.  Trots  der  Wildheit  dieetir  Propoeitioiien, 
wie  Saadwioh  eich  anedrftokte,  Uelt  dieser  es  doeh  filr  notli- 
wendig,  die  Beziehung  zu  Maccanaz  nicht  abzubrechen,  um 
eine  \'erbindiuig  zwischen  iiaukreich  und  Spanien  zu  ver- 
hindern. ' 

^5eit  dem  7.  März  landen  täglich  zwei  Conferenzcn  statt. 
Sandwich  war  unermüdlich  in  Gegeavorstellung^i  und  brachte 
Maccanaz  so  weit,  auf  Alles  zu  verstellten ^  nur  auf  Gibraltar 
nicht.  Dieses  sei  eine  Conditio  sine  qua  non^  hiervon  könne 
er  nicht  abgehen. 

0er  Generaloongress  war  indess  noch  on  keineii  8<diiHt 
weiter  gerttokt  In  einer  ZaschriHty  welche  in  der  filnften  Con- 
ferenz  der  Bevollmächtigen  England's,  Frankreioh's  und  Hol- 
land'» zur  Vorlesung  kam ,  forderte  Maccanaz  unbedingte 
Zulassung;  nur  er  sei  verantwortlich  für  Spanien ,  wäh- 
rend du  Thöil  für  i?ieh  das  Keeht  in  Aiif^pnu  Ii  nt^lmie.  auch  flir 
Spanien  abziiscbliessen.  Sandwich  erklärte  schliesslich,  dieser 
Streit  müsse  erat  beigelegt  werden,  ehe  an  ein  weiteres  Vor- 
geben 2u  denken  sei;  er  könne  erst  dann  in  eine  weitere  Ver^ 
handhing  eintreten,  wenn  da  Theil  sich  entweder  fttr  Zvlassnng 
▼OB  Maccanaa  mid  der  Allürten  anssprflche,  oder  die  Erkläning 
Ton  Maccana»  eihalte,  dass  er  berechtigt  sei,  fi&r  Spanien  m 
▼«rhandehi.  Das  Resultat  dieser  Besprechung  lief  darauf  hin- 
aus, daf»s  sowohl  Maeeauaz  als  auch  du  Tlieil  Couriere  an  ihre 
iiitiv  nejiJcten.  Ks  schien  Sandwich  zweifellos  zn  sein,  dass 
Spani«'n  mit  Frankreieh  l^reehen  wolle,  und  er  war  eitri^-st  Im- 
müht,  das  Feuer  zu  schüren  und  den  Kise  noch  zu  ver- 
grBssem.^ 


t  Dinp.  of  gttodwldi,  Breda  7.  Huek  K.  Ck  1747. 
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Während  man  die  Antworten  ans  Paris  and  Madrid  er* 
wartete,  drängte  Macoanas  den  englischen  Gesandten  zum  Ab- 
schlnsse;  die  Zeit  sei  kostbar,  Frankreieh  sei  hinterher  den 
spanischen  Hof  ninzuBtiniinen,  und  einige  Minister  dürften  schwach 

genug;  sein,  Bich  von  Frankreich  täuschen  sni  lassen.  Nach 
mehrwöchontlichen  Verhandlungen  stuiul  mau  nocli  immer  niii 
Anlange;  das  Knde  war  nicht  abzusehen.  Lord  Sandwich  er- 
hielt in  einer  Depcseho  vom  20.  März  die  Wciennu;,  dir  Rück- 
gabe Gibraltar  «  unbedingt  abzulehnen.  Chavannes  war  beaiif> 
tra§^  worden,  gegen  die  Abtretung  Corsica's  an  Don  Philipp 
an  protestiren,  unter  dem  Vorwande,  dass  für  Sardinien  die 
Nachbarschaft  Spanien's  gefahrdrohend  sei.  Harraoh  machte 
Schwierigkeiten,  indem  er  för  die  an  Sardinien  in  dem  Worm- 
ser Vertrage  überhissenen  Districte  eine  Entschädigong  in  Itar 
lien  forderte.  Die  Qeneralstaaten  waren  sichtlich  bemüht,  das 
Verhältnis  zwischen  Maccanas  und  Sandwich  sii  lockern,  aus 
Furcht,  da88  eine  Einigung  derselben  ihrem  Handel  abträglich 
sein  werde. ' 

Maccanaz  schien  eine  I'Jne  darein  zu  setzen,  das  l'ne- 
denswerk  zum  Abschlüsse  zu  lu  iugen.  Auch  Sandwich  suchte 
seine  Regierung  zu  bewegen,  die  äussersto  Nachgiebigkeit  su 
zeigen.  Seiner  Ansicht  nach  bestanden  zwischen  der  Republik 
ond  Frankreich  bestimmte  Verabredungen,  nnd  nur  die  Ver- 
handlungen zwischen  ihm  nnd  Maccanaz  hätten  die  Abaicbt, 
ein  Specialabkommen  zu  treffen,  vereitelt,  da  Holland  den  Qe- 
danken  einer  Trennung  von  England  aufgebe^  weil  es  fürchte, 
dass  ein  Separatabkommen  zwischen  England  und  Spanien 
seinen  Handel  beeinträchtigen  würde.  Auch  entspreche  es  nicht 
P  raiikreich's  Pläneu,  mit  ILjlland  nltzuschliesHen.  wenn  ef<  Spa- 
nien festzuhalten  nicht  im  Stande  sei.  Maeeana//  pislit i ^ch«" 
Tendenz  ging  fast  auöschliesölich  darauf  aus,  die  Verbindung 
mit  Frankreich  zu  lösen,  da  seiner  Ansicht  nach  seinem  Vater- 
land aus  derselben  nur  ireringe  Vortheile  erwüchsen.  Als  ihn 
Sandwich  von  der  unbedingten  Weigerung  seiner  Regierung, 
Gibraltar  herauszugeben,  in  Kenntnis  setite,  gab  er  seiner  Ver* 
Stimmung  Ausdruck.  Bezüglich  Don  Philippus  wäre  ein  Nach- 
geben von  spanischer  Seite  möglich  gewesen.  Vergebens  suchte 
ihn  Sandwich  zu  überreden,  auf  anderen  Cbimdlagen  zu  unter- 

1  l)i»p.  oi  Bandwich,  Haag  l.  und  7.  April  1747  N.  8. 
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hMidein;  er  sei  bis  an  die  insserste  Qfeiize  seiner  Instmetio« 
neu  gegsagen»  war  die  Antwort. 

VffÜueoA  SanclwiGii  sieh  abmlUite,  dnen  S^paratfiiedeiL 
But  Spsaien  sa  Stande  sn  bringen^  war  anoh  Fnukreich  nidit 
tmtfalltig,  die  Allians  swisclien  den  Niederlanden  nnd  England 
zu  sprengen,  ruysieux  suchte  auf  jede  mögliche  Weise  die 
OeneraLsiiüiten  zu  pjewinnon.  Kr  schilderte  ihnen  die  Gefahr 
eines  Einfalls  auf  ihren  OruDti  und  Boden,  in  der  Ueher/.eu- 
guog,  dass  dies  die  Holländer  antreiben  werde,  auch  Kngknd 
mm  Abschlüsse  zu  bewegen.  Diejenigen,  weldie  den  Stand 
der  Dinge  in  den  Niederlanden  genau  kannten,  machten  ihn 
anfiDerksam,  dass  ein  Knrttcken  fruisömseber  Trappen  in  nie* 
deriindiselies  Gebiet  nur  die  Alliaas  mit  England  fester  Idtlen 
und  wahnebeinlieh  aacb  einen  Umschwung  in  der  Regierung 
dee  Landes  herbeilttbren  werde.  Die  Verstellungen  Puysienx's 
und  anderer  ^linister,  die  Kiederliinder  nicht  zum  äussersten 
Widerstande  zu  treiben,  scheinen  nicht  gefruchtet  zu  liahen. 
Der  Marschall  von  Sachsen  drang  mit  seinen  Vorbchlägen  am 
französischen  Hofe  durch. ' 

Noch  ein  formaler  Versuch  sollte  gemacht  werden,  die 
Gtoeralstaaten  in  Frankreieh's  Arme  zu  treiben.  Der  Abb6 
La  Ville  ttberreichte  den  Staaten  ein  Memoir  der  fiamBÖsischen 
Begienug  folgenden  Inbalts:  biidier  liabe  der  EMg  das  Seine 
geAan,  den  Krieg  von  dem  Gebiete  der  vereinigten  Staaten 
ferne  m  halten,  avoh  habe  er  ihnen  den  Kdbm  lassen  wollen, 
das  Friedeusgeschäft  zwischen  den  kriegführenden  Paileien  zu 
vermitteln.  Dies  v>iivv  in  der  Ueberzeugung  geschehen,  dapR 
es  den  St^iaieii  F  tustück  um  den  Frieden  zu  thun  sei.  Der 
ficbioppende  Gang  der  Verhandlungen  zu  Breda,  die  einer  Ver- 
einbarung sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten,  müssen  den 
Kftnig  in  dem  Gedanken  bestärken ,  dass  man  den  Frieden 
nicht  wolle.  Nunmehr  müsse  aber  eine  Aenderong  in  der  Kriegs- 
fthrang  eintreten;  Imnsösische  Trappen  würden  in  die  bollibi- 
diseben  Gebiete  einrücken.  Doch  solle  strenge  Zncbt  gehalten 
werden,  weder  die  Religion  noch  der  Handel  würden  ii^nd 
eine  Schädigung  erleiden.  Zugleich  fügte  der  Abb^  La  Ville 
hinzu,  dass  es  durchaus  nicht  in  der  Absicht  des  Könitrs  läije, 
einzelne  Stücke  des  holläudibchen  Gebietes  zu  erwt^ibeii  und 


*  Wafmaar  «.  s.  O«  XX.  p.  61. 
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4a&8  CB  noch  Zeit  «ei,  d<'r  drohenden  Gefahr  vorzulniiigea.  ' 
Die  ZuBchnft  deß  Abbe  La  V'ille  verfehlte  nicht,  i^^udruck  zu 
machen.  Gilles,  der  sich  ira  Haa^  befand,  eilte  nach  Breda 
mit  Puysieux  zu  unterhandtihi.  Hier  Bollen  sich  du  Theil^ 
Wassenaer  und  Gilles  rasch  über  die  Bedingungen  einee  all- 
gemeinen Friedens  geeinigt  und  die  Vertreter  Hollands  dieselben 
der  englischen  Regiernng  mitgetheUt  haben.  Im  Haag  erhielt 
nur  das  Comit6  för  die  geheimen  Angelegenheiten  davon  Kunde.^ 
Die  Bestimmungen  dieser  Vereinbarungen  waren  im  Wesent- 
lichen folgende:  Rückgabe  aller  Erobenin^eii  von  Seite  Frank- 
reichs und  Hollands,  Krneuerung  aller  Frudcns-  uad  Handels- 
vertriip" ,  insl)0.SMndere  dos  Handelsvei  tra^cs  vom  ,1,  11^9, 
Kückötellun^  allor  ('rol)erten  Plätze  in  den  listcrrcichischeu 
Niederlanden  an  die  Kaiserin,  Bereitwilligkeit  Frankreichs  mit 
dersolbea  einen  Frieden  auf  Grundlage  dos  Vertrages  vom 
J.  1738  zu  scbliessen,  Anerkennung  der  kaiserlichen  Würde 
Frans  L|  Erneuerung  der  Vertrüge  vom  J.  1711  und  1717 
zwischen  Frankreich  und  England ,  Ausdehnung  der  Uebereiii- 
kunft  beztiglich  des  Prätendenten  auf  dessen  Nachkommenschaft, 
Schleifung  aller  Festungswerke  bei  Dünkirchen  su  Wasser  und 
zu  Lande  und  Zurückführung  derselben  auf  den  früheren  Stand, 
Rückgabe  Cap  Breton 's  an  Frankreich.  Herstellung  d«is  Friedens 
zwischen  Spanien  und  Kurland  aul  Basis  der  Verträge  vom 
J.  1713  und  der  Convcritioii  von  Pardu  vom  .T.  \1^V,\  Krneuenine 
der  alteir  Handelsvertnigo  und  Verpflichtung  »"Spaniens  bezüglich 
des  Prätendenten  in  gleicher  Weise  wie  Frankroich,  Aner- 
kennung aller  zwischen  Spanien  und  den  Niederlanden  ge- 
schlossenen Verträge,  F^riedensschluss  zwischen  Keapel  und 
Maria  Theresia  nach  den  Bestimmungen  des  Vertrages  vom 
J.  1738»  Anerkennung  des  Kaisers  von  Seiten  Spaniens»  Nea- 
pels und  des  Infanten  Don  Philipps,  dem  die  Kaiserin  Parma 
und  Piacenza,  den  nördlich  des  Po  liegenden  Theil  ausge- 
nommen, zu  tiberlassen  hat,  Rückgabe  jener  Gebiete  an  Sar- 
dinien, Genua  und  den  Herzog  von  Modena,  welche  sie  wäh- 
rend des  Krieges  verloren. 

'  Das  Mcnu»ir«>  Iwi  Koiisset  T.  2(». 

*  So  «nXhlt  W«n«iuuur  a.  tu  0.,  wie  er  Mgt  nach  buidtcliriftlkhes  Aa^ 
leichntiiigent  XX«  pw  63.  Seine  ZeitbesttmmuDg  fBr  diese  Atwnechniigen 
scheint  mir  nicht  xatreffend.  Oiltes  leugnete  spSter,  daas  er  sidi  in  be> 
sondere  TerhaDdlnngen  mit  Frankreich  eingeUaeeD  habe. 
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Die  TeiiiaDdliuigen  swiiclien  dem  spenndben  und  eng^ 
tiKhen  BeYoUniftehtigten  dauerten  fort.  Am  25.  April  üher^ 
fmdet  Sandwich  ein  neues  Project  von  Maccanaz  und  befiir- 
wortete  die  Annahme  desselben.  In  der  Tlüit  konnte  auch  die 
rnjrlisclie  Regi^-niHi^  vulllsiMniucn  beruhi«*-!  auf  diese  Vorschläge 
»iii^rlit-n,  wenn  es  ihr  iibtjrhaujit  um  den  Ahschluss  (h-s  Frie- 
dens ernstlich  zu  thun  war.  Den  Forderungen  Enghinds  war 
m  allen  Punkten  vollständig  Genüge  geleistet,  während  sich 
deripsniiclu  Minister  mit  Versprechungen  begnügte.  Sandwich^ 
der  am  selben  Tage  eine  weitgehende  Ermftehtigang  seiner  Be* 
pmng  erludten  hatte  nnd  veUstindig  autorinrt  war,  erentaell 
n  sekhneD ,  ohne  noch  weitere  Yeilialtiingamaasregeln  au  er- 
irarten,  driingto  nun  Maccanaz  com  Ahtchlnsse;  aÜein  desera 
Instructionen  ermöglichten  ihn  blos  zur  Abmachung  unter  der 
Bedin^uio:,  dass  Gibraltar  herausgegeben  und  Don  Philipp  ein 
Et^bhsöeinent  erhalten  würde.  Er  liatte  jedoch  seinem  Hofe 
die  nothwendigen  Aufklärungen  gegeben  und  erwartete  stünd- 
lich die  Znatinimung  zu  den  mit  Sandwich  festgesetzten  Ver> 
eiabarungen.  t 

Sandwich  schmeichelte  sich^  durch  die  Uebereinkunft  mit 
den  8|ianier  eine  grosse  nnd  bedeutsame  Arbeit  au  Stande  ge> 
hiaeht  m  haben.  Dass  Oesterreich  und  Sardinien  ihre  Zu- 
stimmung ertfaeilen  würden ,  war  ihm  nicht  zweifelhaft  Oha- 
▼annes  war  auch  wirklich  zu  einem  Abkommen  geneigt.  Han*ach 
baharrte  auf  eine  Eiitseliadi^utig  in  Italien  für  die  Abtretungen 
Maria  Theresia  s.  Man  werde  ohne  (  Oesterreich  zeichnen  müssen, 
Uobtete  »Sandwieli  seine  Reg-ierung. 

Die  englische  Kegicrung  kam  nicht  in  die  l^sge,  sich  zur 
Unterseichnung  eines  Tractats  ohne  Zustimmung  der  Vorbün- 
detsn  entschHessen  au  müssen.  .Maccanaa  erhielt  die  sohnlichst 
srwartete  Zustimmung  nicht;  dem  französischen  Einflüsse  ge- 
lsag es^  den  Abschluss  der  PräUmiaanurtikel  awisdien  En^and 
Qid  Spanien  zu  yerhindem« 

'  Di^}»  of  Sandwich,  25.  Apr.  N.  8.  1747.  Die  Articirs  Stcrota  in  den  Bei- 
lAgt'U.  In  einer  zweiten  Dep6«che  vom  gelben  Ta^e  i>agt  ÖAndwich,  er 
habe  die  Depesehe  vom  11.  erhalten  und  »ei  nan  wohl  autoriairt,  wie  er 
M  sein  lollte.  Bezüglich  des  AMiwitM  wolle  «r  teiii  USgliobstes  thnn, 
AQm  snf  den  alten  Fnas  su  hringMii  wenn  aber  das  Game  an  dieeem 
eJnsigea  Aitikel  sdidteni  sollte,  wire  ea  ein  grausamer  Gedanke,  dea* 
halb  die  Teriiandliuifen  abaubreehen.  fir  tehltawt  seine  Depeiohe  mit  den 
Woftea:  Thia  negociation,  which  I  fear,  la  tbe  onljr  reeomoe  we  bave  left. 
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Der  CangreM  von  Breda,  anf  den  inebeBondere  Holland 
seine  Hoffnungen  gesetzt  hatte,  war  auf  diese  Weise  reanltatlos 
verlaufen.  Man  war  zwar  mittlerweile  auck  nicht  uniihftt%  ge- 
wesen, die  nötliigen  Vorbereituugen  zu  einem  Feldsnge  zu 
treffen.  Schon  am  8.  December  1746  machten  Sandwich  und 
Reischach  den  General  Staaten  hierauf  bezügliche  N'or^ehlägt;. 
Ein  Heer  von  140,00(1  Mann  sollte  auf  die  Beine  gebracht 
werden;  Kii^lanrl  wollte  40.UH)  Mann,  die  HoBsen  und  Han« 
novcraner  mit  inbegriffen,  stellen,  die  Republik  ebensoviel  mit 
Einschluss  der  Baiern  übernehmen,  der  Rest  cntüel  auf  ^laria 
Theresia.  Die  Bevoihuächtigten  Maria  Thercsia's  und  Englands 
sprachen  die  Tehorzeugung  aus,  dass  auf  diese  Weise  Frank- 
reich in  den  Niederlanden  nicht  Stand  halten  könne,  sondern 
sich  billigen  Vorschlügen  werde  geneigt  zeigen  müssen.  Die 
Gteneralstaaten  stimmten  im  Wesentlichen  den  Vorschligen  zu, 
fügten  jedoch  die  Forderung  bei,  dass  die  Conferenzen  den- 
noch ihren  Verlauf  nehmen  mögen.  Ein  Friedensschluss  sei 
nothwendig;  der  Zustand  der  Länder  sei  ein  trauriger,  die 
tinanziellen  BodränprnisRC  gross.  Die  Staaten  seien  henjit,  sich 
zur  Stellung  von  40,CXX^  Mann  zu  verpflichten  ;  allein  es  ninsfse 
sichergestellt  werden ,  dass  auch  die  AUiirten  ihren  Verpflich- 
tungen nachkommen,  da  man  schon  zweimal  mit  Oesterreich 
Tmppen^Conventionen  geschlossen  habe,  ohne  dass  den  Ver* 
trägen  Oenflge  geleistet  worden  wflre.  ^ 

Der  Einfall  der  Franzosen  in  holländisches  Gebiet  liess 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Am  selben  Tage,  an  dem  La  Ville 
die  Erklärung  der  französischen  ^gierung  im  Haag  überretchta, 
brach  der  General  T^wenthal  von  Brügge  auf  und  rückte  in 
holländisch  Flandern  ein.  Sluis  ergab  sich;  das  Gebiet  von 
Kadzand  wurde  geplündert  und  gebrandschatzt.  Nun  war  /«  e- 
land  iH  Oefahr.  Si'it  1744  war  man  hier  besin  Kt.  in  dem  l>e- 
nachbarten  Flandern  die  erforderlichen  Vorkehrungen  zu  treffen, 
Befestigungen  anzulegen,  um  ein  Einrücken  des  französischen 
Heeres  zu  verhindern.  Man  stritt  viel  und  erreichte  wenig« 
Nicht  einmal  Uber  einen  Befehlshaber  konnte  man  sich  eiDen. 
Sott  mehreren  Jahren  gab  dieser  Punkt  zu  verschiedenartigen 
Differenzen  unter  den  Staaten  Veranlassung.  In  einer  Sitzung 
der  Generalstaaten  schlug  Graf  von  Rechteren  schon  im  Be- 


>  Secr.  He».  Gen.  8.  Dec.  1746. 
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giime  des  Jahm  1745  den  Prinsen  von  Qnuuen  sum  Comnuui- 
daoten  des  FnssrolkeB  vor;  lyieelmid  und  Stad  en  Lande 
imtefsMitoten  den  Antrag.   HoUand  stemmte  etoh  entsebieden 

gegen  die  Annahme  desselben;  in  Zeeland  war  die  IVIajoritttt 
mit  Holland  einverstanden.  Anstatt  des  l'nnzoii  von  Oranien 
erhielt  der  Fürst  von  Waldeck  den  01)cM"boftilil  für  dcu  FeKl/ng 
des  Jahres  1747.  Diese  Z\vistin;keiR'n  wirkten  auf  die  juultjiv.n 
Massnahmen  zurück,  wodurch  es  kam,  dass  Flandern  trotz  aller 
hieiüber  gepflogenen  Verhandlungen  vollständig  wehrlos  dastand. 

Nun  galt  es,  rasch  das  Yersäamte  nachzuholen.  Am  17. 
April  1747  eriiessen  die  6toeralstaaten  eine  Aufforderung  an 
die  einseinen  Prorinaen,  onTonrilglicli  die  geeignetsten  Mittel 
aar  Abwehr  der  Gefahr  in  Vorschlag  an  bringen^  insbesondere 
aber  die  betreffenden  Quoten  Ittr  die  Bestreitung  der  Kriegs^ 
kosten  abanHefem,  nm  den  Staatsrath  in  den  Stand  au  setaen, 
geeignete  Massnahmen  zu  ergreifen.  Es  war  holie  Zeit,  wenn 
überhaupt  etwas  geschehen  sollte.  Und  doeli  konnte  man  sich 
nicht  entsi  liliessen,  die  einj^ewurzclte  Langsamkeit  in  den  Ver- 
handiungen  etwas  zu  hesclileunig-en. 

Allgemein  \^ar  man  zwar  der  Üeberzeugung ,  dass  der 
gegenwärtige  Zustand  ein  unhaltbarer  war,  allein  über  die  Art 
und  Weise,  wie  Abhilfe  zu  schaffen  sei,  konnte  man  nicht 
leicht  zu  einem  Entschlüsse  kommen.  Eine  Partei  in  den  Ver- 
einigten Staaten  richtete  ihr  Augenmerk  auf  den  Statthalter 
▼on  GMderland,  Drenthe  uod  Groningen,  'den  Frinaen  von 
Oranien.  Schon  beim  Beginne  des  Krieges  war  diese  thätig, 
Wilhelm  Carl  Heinrieh  Friso  wenigstens  an  die  Spitae  eines 
bedeutenden  Coj-ps  zu  stellen.  Die  (lej^en^iartei  wusste  dies  zu 
hintertreiben,  aus  Furcht,  dass  es  ilun  gelingen  k(»nnte,  den 
eberaaligen  gewiclitigen  Einlhiss  seiner  Familie  wieder  zu  ge- 
winnen. Mühselig  genn«:;^  war  es  der  holländischen  Aristokratie 
gelungen,  ihre  gegenwärtige  Machtstellung  zu  erringen,  als  dass 
(de  leichten  Kaufs  dieselbe  hätte  aufgeben  sollen.  Der  Wunsch 
nach  Veränderung  der  Regiemngsform  war  jedoch  schon  seit  län» 
gerer  Zeit  im  Lsndvolke  laut  geworden.  Die  in  Wort  und  Schrift 
ausgesprochene  Beschuldigung,  dass  einer  Partei,  welche  im 
Solde  Frankreichs  stehe,  die  trostlose  Ijage  delr  Gegenwart  bei* 
anmessen  sei,  fand  in  weiteren  Kreisen  gläubige  Gemflther. 
Bisher  war  es  gelungen,  alle  diese  oppositionellen  Regungen 
zum  Schweigen  zu  bringen.    Nuu;  nachdem  die  iVauzösischen 
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Heere  die  Grenzen  Überschwemmten,  erwachteii  diese  von 
Neuem. 

Die  Revolation  brach  aus.  In  Zeeland,  welches  sonädiBt 
bedroht  war,  wurde  der  Prinz  von  Orauien  zu  Veere  ziun 
Statthalter  ausgerufen.  Middelburg  und  andere  Städte  folgten. 
In  der  Versammlung^  des  Staates  stellte  Middelburg  am  26.  April 

den  Antm^i:,  den  Primen  als  Statthalter,  (reueralkapitän  und 
A<iiiiiial  aijziistellen j  schon  zwei  Tage  darauf  wurde  der  Be- 
schluBS  gefasst. 

In  <l«r  Provinz  Holland  einijc;tc  man  sich  am  21.  A]>nl 
zu  dem  energischen  Antrage  bei  den  GeneraUtaaten,  den  An- 
griff der  Franzosen  mit  aller  Kraft  zurückzuweisen.  Um  die 
Masse  yon  der  (4esinnungBtUcbtigkeit  seiner  Vertreter  zu  über- 
zeugen, veröffentlichte  man  diesen  Beschluss.  Allgemein  war 
die  Nachricht  verbreitet  und  fand  vielen  Glauben,  dass  die 
französischen  Heere  im  Einverständniss  mit  einigen  Männern 
der  Regierung  sich  der  flandrischen  Städte  bemächtigt  hätten, 
um  dadurch  einen  einseitigen  Frieden  zwischen  den  vereinigten 
Provinzen  der  Niederlande  und  Frankreich  bcschli'unigcn  zu 
helfen.  Man  liiclt  sogar  den  Rathspensiouär  llillt  s  für  ein*  n 
b(  inili  h(!n  Franzosonfrennd  und  beschuldigte  ihn,  einem  Frie- 
densschiuöse  mit  Frankreich  Vorschub  geleistet  zu  haben. 
Gilles  sah  sich  bemüssigt^  sich  über  seine  Haltung  in  Breda 
in  der  Versammlung  der  Staatengeneral  zu  rechtfertigen  und 
bezeichnete  die  gegen  ihn  erhobene  Beschuldigung  als  eine 
ehrlose  Verläumdung  (28.  April).  ^ 

Trotzdem  in  Holland  die  gegnerische  Partei  des  Prinzen 
Oranien  thätig  war,  dass  dieser  Staat  nicht  dem  Beispiele  Zee- 
lands  folge,  gelang  es  dennoch  den  Anhängern  desselben  durch- 
zudringen.  Rotterdam  gab  hier  den  Anstoss  zur  Erhebung  des 
Prinzen.  Delt't  folgte,  vom  Volke  hierzu  gezwungen;  am  30. 
April  schlössen  sich  Dortrecht,  Leyden,  Goriuchem,  Schiedam, 
Hriclle  an.  Nacluicni  sich  auch  Amsterdam  hierfür  ausge- 
sprochen hatte,  entschieden  sich  die  Staaten  von  Holland  für 
den  Oranier.  In  Utrecht  erfolgte  die  Wahl  des  Prinzen  zum 
Statthalter,  Generalkapitän  und  Admiral  am  3.,  in  Oberyssel 
am  10.  MaL 


1  Beer.  Bm.  Gen.  ^«  April  1747. 
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Am  vierteil  Mai  harten  aaeli  die  €^erahteeleD  den 
Boechhieii  dem  PrhiieD  deo  geMmialeii  Oberbelehl  ftber  die 
Leod-  oad  Seemacht  %u  flbertragetL* 

Durch  dieae  Haanahmen  war  der  Sieg:  jeuer  Partei  enl- 
aehiaden^  welche  von  einem  Spemalabkommen  mit  Frankreiek 
aiebta  wissen  wollte  und  eine  ener^sche  Weiterführnn«f  des 
Kriegtja  iü  Gemeinschaft  mit  doii  Alliirten  wünschte.  Mau  er- 
wartete, dass  es  rjun  iii<iuli,  li  sein  werde,  alle  Kräi'te  zur 
Büsiegung-  des  i  eni  l»  -  zusammenzuballen  und  einen  ehren- 
vollen Frieden  berbtübufuhren.  So  wie  die  Revolution  im  J. 
1672  die  Staaten  von  einer  drohenden  Gefahr  befreit  hatte, 
Wffite  nmn  anob  jetzt  einen  Umschwung  der  Dia^e.  Man  timnte 
dem  neuen  Stafttfaalter  gleiche  miÜtiriache  Kenntniase  an,  wie 

mihelm  las 

Die  Verhandlnngcn  an  Breda  waren  biaher  noch  nidit 
förmlidi  abgebrochen  worden.  Am  eeohaton  Mai  erfcllrto  dn 
tWO,  daaa  er  Tags  anvor  den  Befehl  erhalten  habe^  die  Mit- 

tbeilung*  zu  machen^  dass  der  Köui^  den  Entwurf  vom  2U.  April 
nicht  unbedingt  verwf^rfe  und  auch  sein  Möglichstes  thun 
werde,  Spanieu  zu  anii«jliinljaren  Bedingungen  zu  bt  we^^en. 
Auch  die  Zulassung*  von  Maeoanaz  zu  den  Cunterenzen  wurde 
zugestanden.  Die  Abwesenheit  des  Prinzen,  der  nach  seiner 
Ernennung  nach  Zeeland  geeilt  war,  verhinderte  eine  Beschluss- 
fassoBg.  Aoi  20.  Mai,  nach  vierzehntigigem  Harren,  erklärten 
Maiicanai  nnd  da  Tbeil  dem  Grafen  ywi  Waaaenaer:  die  ge» 
riogen  BeanltKto,  welche  die  Verhandlangen  an  Breda  biflher 
gehabt^  sowie  die  Naehbarachall  der  Kriegasohanplitae  mache 
die  Stadt  f&r  die  Weiterftdirang  der  Conferenaen  ungeeignet; 
Ihre  allerohriattichsten  und  katkoBechen  Majeetiten  seien  jedoch 
bereit,  die  Berathungen  an  einem  anderen  Orte  wieder  aufzu- 
nehmen. Sie  selilunren  Aehen,  Köln,  Düsseldorf,  Trier  oder 
W»»rnjs  vor,  die  W  <  in  >  ii  i  i;«  jiaunten  Ort»-  den  \  erlain- 
deteii  überlassend;  aueii  zeij>ieii  sie  au,  dasü  beiden  künlti»nLii 
V'erhandlungen  die  Bevollmächtigten  des  Wieuer  und  Turiner 
Uoles  xngelaasen  werden  sollten.  Da  voranssichtiioh  eine  Ant- 


»  S.rr.  K.  -^.  (i'  U.  4.  Mai  1747. 
lilüimlcii  ol'  iHnndwicli,  2H.  April  N.  8.  1747.  .^^.uniwich  crfa.Hüt*;  kI«'^'!» 
BedeuUing  der  holiändiitchen  Bewegung;  die  Furcht,  dasA  HolUnd  nuu 
da  AXkümmm  miA  Fmknkh  tedfca  wflrd«,  war  g«MfaraNlen. 
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wort  auf  diese  Antränke  nicht  »o  bald  zu  erwarten  war,  ver- 
liessen  die  Bevollmächtigten  Frankreichs  und  Spaniens  Breda. 

Ein  neuer  Feldsug  sollte  die  Entscheidung  bringen.  Wie 
schon  erwahnty  war  die  Aufstellung  von  140.000  l^Iann  in  den 
Niederlanden  vereinbart  worden.  Binde  April  war  diese  Ansahl 
noch  nicht  beisammen.  Die  beiden  Heerfllhrer  Cumberland 
und  Batliyany  koiiiitcii  sich  über  die  zu  ergreifenden  Massnahmen 
nicht  einigen.  Ersterer  bpfiirwurtcte  die  Belagerung-  Ant- 
werpens: T.('tz,tcrer  wollte  den  FtMir/dsiMi  eine  Schlacht,  etwa 
bei  Brüssel  f^feliefert  wissen.  Wucheu  vei^ingeu  in  bedauerns- 
werther  Unthätigkeit.  Erst  am  2.  Juli  kam  es  ztim  ersten  be- 
deutenden ZusammenstosSy  der  jSchlacht  von  Lawfeld ;  die  Fntn- 
Bosen  blieben  Bieger. 

IVots  der  glücklichen  Fortschritte  der  französischen  Waffen 
sehnte  man  sich  doch  auch  in  Frankreich  endlich  nach  Beendigung 
des  Krieges.  Bereits  im  Monate  Mai  meldete  der  hoUändische  Ge- 
sandte Hoey,  dasB  die  franzBsische  Regfierung  bereit  sei,  sich 
in  Friedensverhandlungen  einzulassen  und  walircnd  derselben 
einen  Waffenstillstand  einzugelion.  Nnch  dem  II  i  i-  berufen, 
niuelite  er  di«'  Mittlicilun^ ,  diiss  Frankreich  ernstlich  p'willt 
sei,  \\  alienruhc  eintreten  zu  lassen,  woraus  sich  die  volle  Ge- 
neigtheit desselben,  das  Friedeuswerk  auf  jede  mögliche  Weise 
zu  fördern,  deutlich  erkennen  lasse. 

Noch  von  anderer  Seite  erhielten  die  Ansichten  des  hol- 
lündischen  Gesandten  BekrftHtigung.  In  der  Schlacht  von  Law- 
feld gerieth  der  englische  General  Ligonier  in  fransösische  Ge- 
fangenschaft. Der  König  gab  ihm  'gegenüber  seinem  Wunsch 
nach  Frieden  Ausdruck;  dasselbe  geschah  von  Seite  des  Mar- 
schalls von  Sachsen,  mit  welchem  Ligonier  einige  Besprechungen 
hatte  und  schliesslich  den  Aiittraii^  erhielt,  dem  Herzog  v«»u 
Oumberl.md  iui  Namen  des  Koni^  von  dem  Wunsdie  nach 
Beendigung  des  Kricf^es  Mittheihmg  zu  machen.  Vorläufig 
sollte  die  Verhandlung  bloB  zwischen  den  beiden  Heerführern 
Btattfinden.  Dci*  König  von  Frankreich  wünsche  Nichts  fUr 
sich;  er  sei  bereit  Flandern  zurückamgebeu,  Fumes  aiisge- 
nommen,  welches  er  sra  behalten  wünsche,  falls  man  auf  der 
totalen  Zerstörung  der  Befestigungswerke  Dünkirchens  bestehen 
würde;  wolle  man  aber  diese  Stadt  in  ihrem  jetzigen  Zustande 
belasgeu,  so  fordere  Frankreich  nur  Cap  Breton.  Genua  und 
Modena  sollten  ihre  Besitzungen  wieder  erhalten.  Bezüglich 
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Spuiieiis  wuidra  k«iBe  Bedingungen  gesteDt  Schfimlieh  er* 
klirfte  FittDkreieli,  daii  m  dem  Kdiuge  von  PtrauMMi  den  Be- 
ste rnn  SehleMen  gumtirMi  weide  ^  wie  En^^d  denselben 

garantirt  habe. ' 

In  ?^n£j-lan(l  u.ii  man  bereit,  das  Ent«;i}genkonimen  Frank- 
reichs nicht  abziiiebuen.^  Der  König  und  der  Herao^  von 
Cuinberlaud  waren  Hafur;  ein  Theil  des  Cabinets  neigte  sich 
längst  dem  Flieden  zu.  Dass  man  sich  nicht  alls^ngleich  dafilr 
entschied,  lag  an  der  lebhaften  Opposition  des  Prinsen  von 
OnuDkD*  Nicht  dass  dieser  dem  Frieden  abgeneigt  gewesenr 
wire;  aber  im  Bathe  der  hollXadu»hen  Staatsmlnner  beaig- 
wohnte  num  ann  England,  welcbes  wenigstens  vorlftafig  die 
Teiliandlangen  ansachUesslich  fahren  sollte;  tbeilweise  waren 
aaeh  die  MisshelHg^eiten  awiscben  dem  Prinien  von  Oianien 
tmd  dem  Herzoge  von  Cumberland  daran  Schuld.  Auch  waren 
diu  unti-lischeii  Stnatsniäniu  i  Antan^-s  unscbUissig  über  die  Art 
und  Nvie  die  Saoho  in  An^::iff  zu  nehmen  sei.  Kiner- 

s«'its  woUtrii  sie  iri(ie8S  die  gebotene  Hand  iiieht  zm'ückw'eisen, 
andererseits  lurchteten  sie  die  Eifersucht  und  Unzufriedenheit 
unter  den  Verbündeten.  Auch  traute  das  Cabinet  dem  Herzog 
von  Cumberland  nicht  die  zu  dem  schwierigen  Werke  erfoi^ 
derilche  staatsmänniscbe  Goschiekltchkeit  zu  und  besorgte, 
dass  er  vom  MarBchall  von  Sachsen  au  nscher  Unteraeiehnnng 
von  FriedeosprlliminaTien  verleitet  werden  kdnnte,  weldie 
Kng'ftffi^  iodann  anannehman  nicht  in  der  Lage  wire.  Man 
entscUoss  siob  endlioh,  nominell  dem  Herzoge  die  FQbmag* 
der  Verhandlung  zn  tkbertragen,  aber  demselben  Sandwich  an 
die  Seite  zu  stellen ,  der  in  Bre»la  die  ersten  Proben  seines 
dipiomalisehen  TaUuits  an  den  Ta^;  gelegt,  hatte. 

Die  Naeliriebt,  dttös  England  Saudwieli  al)jLcesend<'t  Im)»**, 
Verhandlungen  mit  Puysieux  einzuleiten,  rief  in  den  Kreisen 
der  leitenden  Staatsmänner  Hollands  grosse  Bestürzung  hervor« 
Die  8tellang  des  Prinaen  von  Oranien  schien  i^efiihrdet,  wenn 
England  ein  Separatabkommen  mit  Frankreich  vereinbarte, 
ohne  den  boUAndischeo  Interessen  gehörig  Rechnung  an  tragen. 
WOhekna  IV.  Erbebnng  snm  Statthalter  hatte  ja  gerade  die 
Bedeutung,  dass  mit  ihm  jene  Partei  ans  Rader  gekommen 


t  üies  geht  aua  den  Papieren  Bentinck'a  uiiüweideutig  hervor.  VgU  d.  Beüageu. 
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war,  welche  die  Fortsetzung  des  Krieges  auf  ihr  Banner 
geschriebeD  hatte  und  im  Vereine  mit  den  säinintiichen  Ver- 
bündeten sicli  an  einem  PriedensflchiuMe  betheiligen  wollte. 
Man  erwartete  von  der  Herstellung  der  StatthalterwQrde  eine 
energische  Ooneentration  aller  verf%lgbaren  Hilfsmittel;  man 
hoffte  Frankreich  %nr  Kachgiebigkeit  zu  stimmen.  Wilhelm  IV. 
hatte  sich  als  Feldherr  nicht  bewährt;  in  der  Schlacht  von 
Lawfeld  schlugen  sich  die  h(  »Hündischen  Truppen  verzweifelt 
tichlccht.  Nun  hatte  sich  d;is  Hlatt  i^ewendet;  Hullaad  hielt 
nicht  mehr  die  Faileii  dnv  iliplumutisehen  Verbindungen  in 
Händen;  zwificheu  England  und  Frankreich  schwebten  die  Ver- 
handlungen. Man  kannte  in  Holland  ganz  genau  die  Stellung 
der  tonangebenden  Staatsmänner  in  England;  man  wusste^  dass 
eine  nicht  unbedeutende  Partei  dem  Kriege  ein  Ende  gemacht 
wissen  wollte  und  sich  nach  Frieden  sehnte.  Der  Statthalter 
beschlosfl  eine  Vertrauensperson  nach  Ix»iidon  2u  entsenden^ 
die  die  holländischen  Interessen  bei  dem  Könige  und  den  Mi- 
nifltern  zur  Geltung  bringen  sollte.  Vornehmlich  aber  der 
Wunsch  des  Statthalter  dahin,  dass  auch  Hollan<l  bei  J^mh-u 
(Konferenzen  zwisehen  Frankreich'»  und  England'^  Bevolbnäch- 
tigteu  vertreten  sei,  ' 

Der  Graf  William  Bentinck  wurde  zu  dieser  Mission  aus- 
ersehen. Eine  geeignetere  Persönlichkeit  konnte  wohl  nicht 
gefunden  werden.  Bentinck  gehörte  unstreitig  zu  den  hervor- 
ragendsten Staatsmännern^  ttber  welche  das  damalige  HoUaod 
verfugen  konnte.  Schon  seit  Jahren  gab  seine  Stimme  bei  den 
Berathungen  in  den  General-  und  Provinzialstaaten  vietfiiMli 
den  Ausschlag,  und  immer  war  er  im  Interesse  einer  eneiigischea 
Kriegsfdhrung  thätig  gewesen.  Mit  den  Schwächen  des  staat- 
lichen Apparates  vollkommen  vertraut,  arbeitete  er  seit  ge- 
raumer Zeit  an  «h?r  Krhebung  des  Hauses  Oranien ,  vua  der 
Ueberacugung  i,^«'tia^en .  dass  niu*  auf  diese  Weise  eine  Aen- 
derung  in  dem  Staats-MeclumiHinus  Ii erlx'iire führt  werd*^n  könne. 
Durch  seine  Besonnenheit  und  Klugheit  liatte  er  sich  dem 
Prinzen  noch  vor  seiner  Frhebung  ztim  Statthalter  vielfach 
nützlich  erwiesen,  war  demselben  mit  liath  und  Thal  In  sehwie- 
rigen  Fällen  xur  Seite  gestanden.   Auch  in  den  ßegierunga- 

'  "Diui  Folgüudi-  beruht  auf  Briefen  BentinckV  «n  dm  Miseii  vvn  Omnänsn. 
KtfnigL  H.  Archiv  Haag.  Verg  1.  die  Beili«en. 
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kvttMB  Ean^ds  baito  der  Nsme  Bentinok  «inen  gaten  Klang; 
flufc  dem  HenMg  rtm  Newcastle  war  er  sogar  befreondot 

In  Holland  glaabte  man  msbesondere  anf  Chesterfiold, 
der  knra  Torber  an  Harrington's  Stelle  die  T.eitung  der  nop- 
di&chen  Angele^nheitcn  übeniommen  hatte,  uälin^nd  dem  Her- 
zog von  Ncwcasthr  juue  der  südlichen  Staaten  zuiitilen,  chiitm 
zu  können.  Von  Harriogton  swis^t(t  man,  dm&  er  dem  Fn«Mlt*n 
das  Wort  ^n  nMltst  Imhe  und  deshtüb,  von  der  Majorität  des 
Cabinets  überstimmt,  seine  bisherige  Stelhing  mit  dem  Posten 
einee  Lordlieatenants  von  Irland  vertauscht  Iiatte. 

Die  Voraniaetznng  war  eine  irrige.  Wohl  schien  Chester-' 
fieki  bei  Uebemabmo  seines  Postens  sieh  mit  dem  Hersog  von 
Neweastle  in  vollster  Uebereinstimmung  an  befinden,  allein  bald 
traten  seine  politischen  Anscbanongen  onverbfillt  hervor.  Er 
arbeitete  ftr  Herstallnng  des  Friedens.  Der  Krieg  hatte  ftr 
die  Interessen  Englands  schon  sra  lange  gedauert,  ohne  jene 
Erfolge  herbt'izufiilu  en ,  welelic  die  AUm  ten  «geträumt  liatten. 
Wohl  war  Frankicichs  Seemaelit  fast  ^muz  Vfiniehtct.  wiclitige 
Colonien  waren  den  Engländern  in  du-  Hände  gei'allen ,  allein 
auf  dem  europäischen  Krieg^sclmupiatze  schwankte  die  Waage 
des  Kric^^sglückes  herüber  und  hinüber;  noch  war  das  Ende 
nicht  abzusehen«  Die  Schwäeln-  der  Coalition  gegen  Frank- 
reich lag  SU  Tage.  Hollands  Hilfomittel  waren  fast  erschöpft,  nnd 
anofa  von  der  Revofaition  erwartete  Chesterfield  dnrchans  nnr  geringe 
Vortheile;  Maria  Theresia  war  ohne  C^ldmittel  der  SeemOchte  nicht 
in  der  Lage,  den  Kampf  weiter  au  führen.  Chesterfield  beartheilte 
die  Sachlage  vollkoinmen  richtig.  Nor  durch  eine  VerstSndi- 
gung  Englands  mit  Frankreich  war  die  Möglichkeit  geboten, 
dt  Iii  Kriege  bald  ein  Ende  zu  machen.  Nim-  von  England  konnte 
Frankreich  die  Rückgabe  der  verloreni'ii  Colonien  erhalten, 
nur  durch  Vermittelunif  Frankreichs  andererseits  Kiigland  die 
Wicjderhcmtelhing  jener  Handelsverträge  in  Spanien  erlangeo, 
welche  fast  den  Hauptpunkt  seiner  auswärtigen  Politik  bilde- 
ten. Es  war  eine  ähnliche  Lag^  der  Dinge^  wie  im  Jahre  17iO, 
nnd  Chesterfield  beabsichtigte  nunmehr  eine  ähnliche  Rolle  an 
spielen,  wie  Si  John  im  spanischen  Erbfolgekriege.  Wohl  war 
er  in*s  Cabinet  getreten  als  Krsatsmann  des  firiedeliebenden 
Harriogton;  allein  er  traute  sich  die  Kraft  zu,  jene  Elemente 
des  Cabinets,  welche  einer  endlichen  I/osung  der  Kriegeswirren 
sich  zuucigtcu,  um  sich  zu  schaareu  und  dadurch  einen  Um- 
Af«lüv'  M.  XLVI.  n.  BIHto.  S6 
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schwuag  herbeizuführen.  Langsam  und  aUmälig  sollte  sich  die 
Umstimmung  Tollsiehen.  Anf  die  Beistimmung  des  Schats- 
kanslers  Pelham  glauhte  er  jedenfiills  mit  Sicherheit  rechnen 
au  können.* 

Bentinck  war  scharfsinnig:  iJ^enii^,  diese  Sachlas^o  richtig: 
Zii  beurtheilen  und  er  benalnn  dem  Prinzen  von  ()iaiii<m  die 
Täuschung,  als  ob  (?s  ( 'hcstortield  um  ein  einioes  Zusanimen- 
balten  mit  Holland  zu  thun  sein.  Im  Gegentiieil,  die  Revoln- 
tion  in  Holland,  wie  man  die  Erhebung  des  Prinzen  aiun  btatt- 
halter  nannte,  kam  dem  Lord  sehr  ungelegen,  da  nunmehr  jene 
Partei  im  Oabinete,  welche  von  dieser  Staatsändemng  ein 
energisches  Voigehen  Hollands,  eine  grössere  Anspannung  der 
Krftfte  erwartete,  ein  neues  Argument  für  die  Fortführung  des 
Krieges  erhielt  Chesterfield  war  viel  zu  schlau,  um  mit  sei- 
nen Gesinnungen  unverblflmt  hervorsntreten ,  umsomehr,  als 
den  König  die  Erhebung  seines  Schwiegersohns,  des  Prinzen 
von  Oranii  11,  n^^enehm  berührte;  allein  er  tliat  alles  Mögliche, 
um  die  H i  ilf  ittinig  des  politischen  Umschwungs  in  Holland  für 
die  \\  <  iti  i  tiiiirung  des  Krieges  zu  schmälern.  Die  Republik 
war  uach  der  Ansicht  Chesterlield's  nicht  in  der  Lage,  grössere 
Anstrengungen  zu  machen,  da  ihre  Hilfsmittel  erschöpft  seien, 
und  es  den  FriedensstUrmem  in  Holland  nach  dem  voraussichtp 
liehen  Falle  von  Bergen  op  Zoen  gewiss  gelingen  werde,  ihrer 
Partei  das  Uebeigewicht  zu  verschaffen;  man  mOsse  Frieden 
machen,  lautete  die  Parole  Chesterfield's,  unter  welchen  Bedin- 
gungen er  auch  zu  erreichen  sei,  da  man  in  Gefahr  stehe, 
sich  künftighin  schlechtere  Stipulationen  gefallen  lassen  zu 
müssen. 

Dies  war  die  Sachlage,  als  Bentinck  in  London  anlangte. 
Seine  HaupTaut'iralie  ging  dahin,  die  Ansichten  des  englischen 
CabmeLs  über  die  eventuellen  l'^riedensbedingungen  kennen  zu 
lernen,  ferner  jene  Massnahmen  zu  vereinbaren,  welche  zur 
weiteren  Fortführung  des  Krieges  etwa  genommen  werden  soll- 
ten, da  von  den  eingeleiteten  Friedensverhandlungen  ein  siche- 
rer £rfolg  nicht  unbedingt  zu  erwarten  war. 

t  lieber  Pelham  spricht  <iicli  I^rntinck  in  einem  Briefe  an  den  Prinzen  von 
Oranien  von  14/125 Aug.  1747  folgendermassen  aus:  J'allal  vhvz  Polhani.  je  le 
tronvo  craiiitif  et  phnn  de  pn'cantinns  ot  surtout  appn''h<  ii<l!mt  l»  s  frais  ininn^nses 
qne  la  Üiierre  ocfasi<innt!  et  fMitraiiM-  r^ritablerntJuL  II  i'tciit  jin'vetin  inntT« 
la  B4^pubU<jiue  siur  rurticle  de  l'impuissaucc  et  sur  plusiears  autres  points. 
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Nach  der  in  hoUänflischen  Kreisen  herrschendt  n  Ansicht, 
sollte  man  sich  durch  die  zwischen  England  und  Frankreich 
angebahnte  Negociation  nicht  beirren  lawen  in  energischen 
Vorbereitungen  zur  Weiterföhning  des  Kampfes.  In  diesem 
Sinne  war  ein  von  Bentinck  unterm  18./29.  August  Überreich- 
tea  Memoire  ahgefasst 

Die  Antwort,  welche  Bentinck  nach  acht  Ta^en  erliii  lt, 
war  keine  ^hiya  helriedigciuit;.  Wühl  wurde  in  dt3rsellj«.'ii  das 
bislierii^:»'  Ziisaiainenhalton  dfr  Seemächte  auch  fiir  die  Zukunft 
kK-ioiit,  <li<'  VerBicherun^  gegeben,  dann  man  immer  Ijereil  sei, 
zur  Festigung-  des  bisherigen  Bündnisses  beizutragen,  Kl  iirljeit 
und  eine  gute  Politik  forderten  es  jedoch  gleichinässig  nach  den 
Erfolgen,  welche  die  französischen  Waffen  in  den  Xiederlanden 
emmgen  haben^  die  Vorschläge  Frankreich'a  behufs  eines  all> 
gemeinen  Friedens  anzuhören.  Ueber  die  Bedingungen  jedoch, 
unter  welchen  England  bereit  sein  würde,  seine  Hand  einem 
Frieden  zu  bieten,  erhielt  Bentinck  eine  ausweichende  Antwort. 
Nur  darüber  wurde  er  beruhigt,  dass  England  die  Interessen  selt- 
ner Verbündeten  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  wahren  werde. 

Nicht  viel  glücklicher  war  Bentinck  mit  einem  zweiten 
Memoire,  welches  er  am  September  ulierreichto,  worin  er 

die  Ansicht  vertrat,  dass  voreist  eine  \'«,'i'einb:inin'i-  mit  den 
Verbündeten  getro£fen  werden  sollte,  elie  man  Frankreich  l)e- 
Ktimmte  Eröffnungen  mache.  Er  forderte  über  diese  Punkte 
bestimmte  Erklänin«;en  von  der  englischen  Regierung.  Auch 
über  die  Form,  wie  die  Verhandlung  mit  Frankreich  gepflogen 
werden  solle,  wünschte  er  genauer  unterrichtet  zu  sein;  er 
wies  darauf  hin,  dass  man  in  Holland  es  keineswegs  billigen 
würde,  wenn  man  in  England  die  Absicht  habe,  ohne  Zuzie- 
huug  der  Verbündeten  mit  Frankreich  in  Verhandlung  %n  tre- 
ten uiid  blus  die  Uesultiite  derselben  den  alliirten  Mächten, 
Holland,  Oesterreieli  und  Sardinien  raitzutheiien  gedenke.  Dies 
hätte  sodann  den  Auücheia,  al«  sei  England  keine  kriegfüh- 
rende, sondern  blos  vermittelnde  Macht.  Nochmals  wies  er  auf 
die  in  den  weitesten  Kreisen  herrschende  Bereitwilligkeit  hin, 
den  Krieg  mit  aller  Energie  weiter  zu  fUhren.  Das  einzige  und 
sicherste  Mittel,  einen  dauernden  Frieden  zu  erlangen,  läge  in 
genügenden  Vorbereitungen  zur  Foilftlhrung  des  Krieges, 
widrigenfalls  man  der  Gefahr  ausgesetzt  sei,  sich  von  Frank- 
reich Gesetze  vorschreiben  zu  lassen. 

26* 
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S;u)<l\virli,  orwietlerte  Lord  Ohestfirfield  in  Folge  oinen 
b«'schlu8H08  der  Ministorconierenz,  habe  (liirchiiiis  uicht  den 
Auftrag,  Propositionen  zu  maclico,  sondern  welche  anzuhören;  es 
werde  s])äter  noch  immer  Zeit  sein,  sich  darüber  zu  äussern,  in 
welcher  Weise  die  Verhandlungen  gefuhrt  werden  sollen.'  Eng- 
land erkläre  sich  bereit,  im  Falle  als  die  mit  Frankreich  ein- 
geleitete Verhandlung  fruchtlos  yerlaufen  sollte,  alle  nur  mög- 
lichen Anstrengungen  2U  machen  zur  Vertheidigung  der  gemein- 
samen Sache.  Wie  bereitwillig  man  sei,  auch  künftighin 
hierzu  beizutragen,  zei^:o  der  mit  Russland  abgeschlossene 
Vertrag,  AVudaro.h  man  ahiM-mals  eine  b(!di'iit<'n(l<'  lüirde  sich 
auferleii't  lialx*.  Xicbt  olin«»  Roslieit  wurde  ili«*  Bemerkung 
hiuziiij^etüj^t,  das«  mau  liefl'e,  die  Re])ul)Hk  werde  nicht  blo? 
alle  Kräfte  aufbieten  zur  eventuelleu  Fortsetzung  des  Kampfes, 
sondern  auch  endlich  sich  der  Verpflichtung  entledigen ,  den 
Krieg  an  Frankreich  zu  erklären.  Wie  sehr  man  englischer« 
seits  von  der  Ansicht  durchdrungen  sei,  die  erforderlicheD 
militärischen  Massnahmen  tn  ergreifen,  möge  der  Umstand 
beweisen,  dass  man  bereit  sei,  falls  die  russischen  Hilfstruppen 
nicht  ausreichen  sollten,  im  Vereine  mit  der  Republik  noch 
andere  Truppen  in  Sold  zu  nehmen. 

Die  Mission  Bentinck's  war  gescheitert.  Nur  die  beschwich- 
tigenden Worte  dcö  Könif?8  vermochten  den  vurdieuten  holläu- 
diächcn  tStaatäuiann  einigermoäsen  zu  beruhigen.'- 


^  Der  KSnig  sagte  ebenfoib  xa  Bentinek:  qne  Mylord  B&ndwich  deroit 
aller  k  Hantricht  ponr  ^eonter  et  non  ponr  rien  oondtire,  que  ses  inttnic- 
tioiui  itoimt  tellea,  que  certiunement  eHea  n'aTanoerolent  pas  le«  sff^b«e,  et 
qne  las  demaodeii  qQ^il  dcvoit  fair»  ne  aenrient  paa  accept^es  par  la  Fraaee, 

que  la  France  «yant  fait  fair(>  <lea  avanoes  pour  la  i»aix  —  —  — 

<|u'il  fall<»if  vn  honno  politiqiio  et  ^p\>>n  la  ]>nnU  nct»  les  t'cfmter,  qa\nitiv 
c-eiu  il  y  avoit  nii  Parlanif^-nt  h  iTii'ii;i|^^i'r,  tlont  on  nvint  lirsinu  ])<>iir  frouvcr 
les  foiuls  pour  |K)U8dcr  la  git»!mt,  tpif,  si  l'oii  r<'j<'tt<tit  les  [ir.ijt  .Mtiom*,  cela 
feriiit  Uli  mauvai.<<  eiTet  djtiiH  le  Parlcment,  qui  dlnnt  qu'un  veut  poiuder  la 
»^ni.  rro  Sans  neoessiU«  et  qu'on  vo  veut  jms  la  i»«ix. 

Je  eoiiijitc  parfaitentent  sur  la  Jpinulc  du  R<ii ,  sehrieb  Bentinek  aiu 
21.  Aug./l.  Sept.  1747,  et  tous  eeux,  qui  ont  joiiruelloment  k  faire  «rec 
Sa  MctjeKte  y  eoniptent  si  paifailement,  cpie ,  cpiand  nne  foifl  le  roi  s*e9t 
d^temiind  ma  nne  id^  et  a  d^clarfi  sa  d^terminatioii  4*ane  mani&r»  fixe 
et  finale,  11  11*7  a  perHonoe  afwes  hardi  ponr  oser  Ini  proposer  le  coo- 
tmire.   Originsl  im  kSaigUelieii  Hansarchiv  im  Haag. 
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Sandwich  wurde  durch  eioe  Depesche  Lord  Chesterfield*« 

▼om  7.  AugiiBt  hoanftra^t  «icli  in  das  Hauj>tfjimrti<!r  des  Her- 
zog von  (^iiinberlaiul  zu  verfugen.  Sfiiio  [ristnu  tidiH  n  lautf'tcn 
ganz  einfach:  l)iV  Hüfkgabc  der  tüolxit.ii  l'lälzo  in  dem  Zu- 
titiind«',  in  wulchuin  si*-  sieh  «^♦•g^onwäiti:,'  1»«  finden,  zu  fordern; 
bezüglich  Dünkirchens  auf  die  Kirihaltun^  (ies  Vertrages  von 
1717  zu  beharren,  demnach  die  Niederreissung  aller  8(ntdem 
errichteten  Fortitieationen  zu  verlangen;  Ileunegau  betreffend, 
werde  man  jedem  Auskunft&mittel;  welches  in  Verbindunj^  mit 
der  Kaiserin  und  der  Republik  getroffen  wttrde,  sustiromen. 
Enghuid  willige  in  die  Ausfindigmachung  ligend  eines  Gebietes 
ftür  den  Infanten  Don  Philipp,  welches  Oensterreich  und  Sar- 
dinien bewilligen  würden,  aUein  mache  sich  durchaus  nicht  ver- 
bindlich, die  Zustimmung  der  Verbündeten  zu  eizwingen.  Cap 
Breton  und  dl»*  Festung  Louisburg  wünHche  man  /ii  b«>;hnlten; 
im  Falle  di.  s  nicht  zu  erlangen  wiiro,  hc'i  wcMiigstens  dir  Ni<-.ler- 
reissung  der  Befentigungen  zu  foj dt  rn  und  hiervon,  ohne  weitere 
VerhaltungBUia88n ahmen  einzuholen,  nicht  abzugehen! ;  Wieder- 
auflebung  aller  früher  zwischen  Frankreich  und  Kngland  ge- 
schlossenen Verträge;  die  Ausdehnung  der  Ver))Hichtung  Frank- 
reichs gegen  den  PHltendenten  auch  auf  dessen  Nachkommen- 
schaft wurde  als  ein  conditio  sine  qua  non  hingestellt;  ferner 
Stipulirung,  dass  Sardinien  insbesondere  im  Besitze  Savoyens 
bleiben  solle.  Sandwich  wurde  auch  ermächtigt,  von  dem  In- 
halte dieser  Instruction  dem  Prinzen  von  Oranien  und  dem 
Grafen  Chavannes  Mittlu  ilun^  zu  inachcn.' 

Am  11.  Scptt'uibcr  fand  eine  Zui»anuiieukuiif't  zwischen 
Puy»ieux  untl  Lord  Sandwich  zu  TJUtich  statt.  l>i<  lUs  lon 
bewegte  sich  blos  um  die  wichtigsKsn  Punkte.  Ah  Sandwich 
einige  Scliwirngkeitcn  bezüglich  der  Rückgabe  des  Cap  Breton 
machte,  erklärte  Puysi^mx,  dass  Frankreich  nichts  dagegen 
habe,  wenn  England  dasselbe  behalten  wolle,  aber  dann  würde 
es  die  Niederlande  nicht  herausgeben;  bei  Dttnkirchen  stellte 
er  die  Alternative,  entweder  dieses  oder  Fumes.  Die  Endaven 
▼on  Ilennegau  machten  keine  Schwierigkeiten.  Puysieux  erklärte 
die  Bereitwilligkeit  seines  Königs,  eventuell  hierauf  ganz  zu 
veraichteu.  Schw  ieriger  i:<  .staltete  sich  die  Fnige  über  Italien. 
Zwar  erklärte  auch  Lord  Sandwich,  da»ö  England  m  eine  lle- 
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stauTtttioii  des  Herzogs  von  Modena  und  einf^  Rückgabe  der 
eroberten  genuesischen  Plätze  an  die  Repablik  willigen  wflrde^ 
allein  er  machte  zugleich  aufmerksam,  dass  Sardinien  AnsprOebe 
auf  einige  Gebietstheüe  erhebe.  Die  UnterstQtanng  der  sardi- 
nischen Pk'&tensionen  von  Seite  Englands  beaeichnete  Pnysienz 
als  eine  schwer  bu  beseitigende  Schwierigkeit.  Sardinien  mög« 
wohl  zulVieden  sein,  wenn  es  Savoyen  und  Nizza  zu  Kickerhaltt  : 
weder  Frankreich  noch  Spanien  können  zur  Vcikiirznnjr  ihrer 
Bundesgenossen  ihre  Zustiramung  ertlH'iicu.  r)ic  AlMr»4ung 
eines  Gehictos  in  Italien  an  Don  Philipp  forderte  Puysieux 
als  eine  unausweichliche  Bedingung,  worauf  Sandwich  im  Sinne 
seiner  Tristructionen  erwiederte,  dass  England  zwar  den  Ge- 
danken, fiir  den  Infanten  einen  Länderstrich  ausfindig  zu  machen, 
nicht  sur&ckweise,  aber  der  König  sei  durchaus  nicht  gewillt, 
auf  seine  Bundesgenossen  einen  Zwang  aussuüben.  Bei  der 
Regelung  der  conunerciellen  Angelegenheiten  zwischen  Spanien 
und  England,  versprach  der  französische  Gesandte  jede  mög- 
liche Unterstützung  zur  Erziehinj;  einer  beide  Theile  befriodi- 
gendcn  Vereinbamng  zu  gewähren,  oh  zwar  sich  diese  Dinge 
niclit  so  leicht  ahwifkeln  dürften.  Auch  die  Fordoninjj  Eng- 
lands Iiinsiclitlich  des  Prätendenten  fand  keine  Zustimmung  von 
Seite  Frankreichs.' 

Das  Resultat  der  Besprechung  war  durchaus  kein  solches, 
da'^s  ein  rascher  Abschluss  des  FrifrlMng  bevorstand.  Beide 
Bevollmächtigte  fanden,  dass  die  Frucht  noch  nicht  reif  sei. 
Indess  willigte  Pujsieux  in  eine  Wiederaufnahme  der  Oon- 
ferenzen  und  Heranziehung  aller  betheiligten  Michte.  Sandwich 
wies  auf  Aachen  hin. 

So  wenig  Aussichten  sich  einei-  gedeihlichen  Friedensver- 
handlung  eröffneten,  das  (  ii^li:*che  Cahinet  nd^xte  sich  in  seinem 
ül>»'r\viegenden  Theile  der  Ansicht  zu,  dass  mau  die  einmal 
angeknüpfton  Verhandhingen  nicht  faHcn  hissen  sollte.  Man 
einigte  sieh  in  den  niiclisten  Woch»  n  (hihin,  die  Friedenscon- 
ferenzen  zu  Aachen  zu  eröffnen ,  obzwar  fast  sämmtliche  Ver- 
bündete üher  diesen  Entschluss  der  englischen  Regierung  nicht 
sonderlich  erfreut  waren. 


Di«  DmteUniiff  beraht  auf  einer  Depesolie  voa  Ssndwioli.  Vei^l.  die 
BetUgen, 
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Bri^  von  WUUem  Bei^ek  an  d«n  /Vtnsm  von  Orasnen, 

König!.  H.  knlAw  m  Bug.  14.  Min  1746. 

MouBeigneur! 

La  lettre  dont  V.  A.  S.  m'a  honori  en  date  du  9  du  cou- 
nmt  m'a  et6  renuBe  en  main  propre  le  11  par  la  personne  k 

qui  V.  A.  S.  l'avoit  confi^e.  .Fe  «iiis  pln»  convaincu  que  jamais 
de  1h  neceasite  de  ne  m  poiut  iin  a  la  poste  et  je  vous  supplie^ 
Moiibeigneur,  non  seulement  pnur  raraour  de  vris  aiiiiß  et  ser- 
viteurs,  mais  surtout  poiir  1  amuur  de  vous-ninnie  de  ne  jamais 
rien  fier  d*importance  a  la  Poßte  surtout  daus  un  tems  comme 
celui-ci.  Je  voie  que  V.  A.  S.  a  pr^vu  en  grande  partie^  de 
quelle  fa^on  le  projet  propos^  par  le  secrötaire  des  Etats  de 
Friae  an  PeDdonnaire  seroit  pris  ici.  II  est  certain  que  la  chose 
est  embarrasaante  par  sa  nature.  Notre  triste  et  mallieareux 
conatitutioii  et  la  lenteur  de  hob  r^lutions  qui  en  est  effety 
comme  eile  est  la  cause  de  la  faiblesse  de  nos  mesnres,  et  de 
tous  les  malheur«  qui  en  sont  nne  suite  n^cessaire,  tout  cela 
ensemble  fait  que  dans  im  pays  qiii  rcgor^f*  dargeut,  le  gou- 
vemeraent  n  a  point  de  cr<^dit  ])ar  ce  quo  le  credit  dopend  de 
la  cnnfiance  et  f[Ue  les  geuö  qui  ont  de  l  argent  ne  veulent  pas 
le  contier  a  ce  gouvemeinent,  dont-ils  avouent  Tinstabilit^  par 
la  maniere  dont-ils  se  gouvernent  dans  la  direction  de  leurs 
affiures  domestiques,  pendant  qu'ils  veulent  bien  fier  k  ce  m^me 
gouTemement  la  protection  de  notre  libert^  et  de  notre  reÜgion. 
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Cent  un  parenth^se  que  je  n'ai  pu  m'emp^cher  d^ins^rer  icl, 
parce  que  cette  r^flexion  m*a  cent  et  cent  fois  frapp^.  Le 
fait  est  que  le  credit  de  la  Province  de  HoUaude  tombe  tons 
les  joiiTB  et  que  le  prix  de  Targent  hausse.    La  prise  de 

Iii  iixc?lle8  y  a  fait  beaucouj)  fontrihue.  Et  IVftVt  subit  qui  en 
rosnito  a  tait  <|ir(»ii  a  vito  (••'iiclii  la  n«^^^«K'iiiti<>fi  [>:iv  turino  de 
lolti  rir,  crainto  (ju"«-!!  icnictlant  le  credit  ne  tonibat  eiu-.ire 
davanta^e  et  qu'on  ne  tut  t>l)lige  d  en  venir  a  des  mejeus  d  en 
trouver  plus  on^reux  encorc.  La  cour  de  Vienne  a  deniande 
]a  somainc  |)as8^e  un  empnuit  d'un  inilliou  a  la  Hollaade.  On 
l'a  reiuB^.  Tout  ce  qui  regarde  les  affaires  de  Fioances  ne  se 
peuvent  faire  saus  Amsterdam.  Et  tout  ce  que  l'on  pourroit 
gagner  sur  ceuz  de  Leyden,  de  Rotterdam  et  sur  la  Nord- 
HoUande,  pas  m^me  sur  toutes  les  17  autres  villes,  ne  signifie 
rien^  si  Amsterdam  ne  le  veut.  Et  j'avoue  clairement  d^  le 
premier  nioment  qu'Anisterdaiii  ne  d(»nneroit  pas  sa  voix  poiir 
taciliter  ce  projet  et  cela  [»ar  les  raison«  quo  V.  A.  »S.  a  prcvues 
et  fju'elle  indique  dans  >a  lettre.  Coh  Messieurs  alleguent  leur 
iinpuijiöauce,  le  besoin  qu  ils  ont  de  leur  propre  argent  pour  le 
soutieu  de  leur  credit,  et  de  celui  de  cette  Province;  ils 
alleguent  aussi  une  autre  raison  qui  fait  ches  eux  encorc  plus 
d'effet  que  tout«  s  le«  autres,  ce  sout  les  aanteekeniogen  de 
Groningue  et  de  Frise.  Iis  devroient  s'ils  vouloient  dire  la 
v^rit6y  ajouter  qu^ils  sont  charmes  d'avotr  un  pr^texte  de  forcer 
une  paix  s^par^e  avec  la  France ,  ce  qui  a  M  le  but  de  la 
d^putation  extraordinaire  de  cette  Tille  k  Tassembl^e  de  nos 
Etats.  Oonclusion  il  ne  B*en  fera  rien  de  ce  qui  a  ^t^  )>ropose. 
Messieurs  d  Auiaterdam  (et  Dort  (pii  K  s  apjtiiic  ilans  tous  leurs 
piojets)  ne  veulent  pas  concourir  a  laire  agreer  ce  plan  daus 
rasseniMt'c,  ni  y  preter  leur  credit.  .Fen  ai  parle  au  Inn«:  ee 
matin  avec  le  Pensionnaire  et  apres  avoir  balauo^,  tous  les  in- 
conv^nients  de  part  et  d'autrcs  qu*on  ne  peut  qu'avouer,  nous 
sommes  pourtaiit  convenus  que  1<'  j  'n'^  manvais  parti  de  tleux 
^toit  celui  de  laisser  la  province  de  Frise  dans  Timpossibilit^ 
de  contribuer  aux  fraix  de  l'union  et  de  mettre  par  Ut  une  si 
puissante  arme  entre  les  mains  des  neutralistes:  mais  nous 
Bommes  en  mSme  tems  convenus  qu*U  ^toit  impossible  de  ponsser 
cette  affaire  contre  r<»|)|)(isitiim  d'Amsterdara ;  desorte  qu*il  seroit 
inutile  de  la  portcr  aux  Ktat«.  Et  je  crois  que  le  Pcnf^ioniiRire 
rdpondra  cc  soir  ä  Mr.  8imnia  et  lui  dira  que  la  chosc  uou- 
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▼era  dee  difflcnlt^  insunnoBtabl^s.  Je  ne  biüb  pas  surpris  de 
la  chose  et  je  ne  suis  pas  tunt  en  peine  de  ses  snites,  «{uc  je 
le  seroiB  pi  Ips  osprits  nVt<»i(;iit  pns  si  ^chaiiff^s  et  bi  aniiiies 
parmi  Icü  Ik>ur^«M.i.s  vi  p.inui  la  j)t>juilace  dans  tonte  la  Pro- 
vincf»  de  Hollanflf  et  dans  celle  dv  7aA:u\(\v.  Cela  va  si  loin 
ici  que  ce  niatin  les  dienders  ayant  vouiu  aiiucher  im  pas- 
qaill  plaque  aux  march6  au  tourbes,  les  turfdragors  les  ont 
fni^  fort  bonndtoment  de  n'en  rien  faire  avec  promesse  de  les 
jetter  dans  le  canal^  e'ila  avisoient  d'y  toucher^  sar  qaoi  les 
dieBdefa  se  soat  retiräs,  et  oot  laisa^  le  paequiU.  Yons  aurea 
U  bontöy  Honaeignear,  d'igaorer  oeci  et  toot  ee  qui  y  ressemble 
paroe  qnll  est  annlesBoaB  d'en  prendre  eonnoissaiice,  mais  ü 
est  ponrtant  bon  qne  vous  le  sacliiea.  Cette  consternation  et 
les  marques  ext^rieures  qui  en  paroissent  tous  les  jotirs  et  qui 
Pont  tres  pen  respectueuses  pour  le  sfouvernc'iin  tit ,  n<*  laissc- 
mat  [>as  rVinHucr  sur  "los  delil)«''rati(His  üiir  la  nö^uciation  de 
Twiekel.  Ii  faut  uussi  vous  dirr,  Moiuseigneur,  quo  dans  1  ajsHcai- 
blee  de  Hollande  il  y  a  des  membres^  le  Ridderachap  et  Leyden 
(qui;  je  suis  Bar,  tiendront  ferine  et  seront  suivis  de  plusieors 
aiitres)  qui  ne  yeulent  absolament  point  de  n^gociation  que 
cenjoiDteineiit  avec  rAagleterre,  et  de  Taveu  de  la  Cour  de 
Viemie  et  qui  yoyent  elair  que  la  neutralit^  ou  tel  autre  nom 
qii'ü  plaira  de  donner  k  nne  n%ocialion  sdpar^e  est  la  ruine 
certaine  et  ImmMiate  de  la  r^publique  h  rpt  taitö  et  saus 
retour,  J'ai  plusieurs  indices  aussi  que  le  niinistfere  d'Ang^le- 
terre  n'osrra  pas  a  pi»  ?«ent  Lecher  rartielc  qui  tient  si  fort  a 
cO'  ur  a  la  France,  isavuir  Caj»  Hi«  ton  «ans  Icquel  la  Fiaiice  ne 
reüdta  janiais  la  Flandrc  ui  la  barri^re  de  honnc  volonte  et 
Sans  qu  on  les  hü  prcniie.  Et  sans  cette  restitution,  les  plus 
s^les  paoifiques  ici  ne  peuvent  jamais  penser  a  faire  une  pux. 
Le  pensionnaire  n'oseroit  pas  prendre  SUr  lui  de  s'y  lalsser  em* 
ployer,  et  Mr.  de  Twickel  n'est  ui  asses  serrö  k  glacc  ni  assea 
haudi  pour  prendre  sur  lui  de  terminer  qudque  cbose  sans 
ordre  et  de  risquer  d'fttre  dÄuiyou^,  prostitud  dans  le  public  ete. 
De  tcmt  ceei  il  risulte  qne  uotre  sitoatiott  est  non  seulement 
flebeuse  et  critiquo  an  demier  point ,  mais  encore  tout  k  fut 
eztraordinain',  car  nous  ne  pouvons  pas  faire  la  paix ;  et  je 
ne  vois  paö  que  nun«  puissions  i'iuw  la  ^^lorre  comni«*  on  le 
doit.  Conime  V.  A.  S.  n'a  aiu  uno  part  et  u'a  t.ii  rien  eunti  ibu»' 
aux  malLeujrs  de  la  ivc^ubiiquC|  Elle  u'a  aussl  aucun  reproche 
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k  B6  faire,  mm  il  reste  tonjours  a  ezanuner  qitel  parti  tous  deyei 
prendre  et  eomment  voue  deves  voiu  oondnire  dane  oee  teme  daoi 
rassemblde  des  £tal8  de  Frise.  Et  mon  opinion  est  que  seit  qa*!l 
y  ait  de  Targent  ou  non,  soit  qu'on  en  puisse  trouver  ou  non,  toit 
que  les  bestiaux  meurent  on  non,  Boit  que  les  esprits  soient  bien^ 
soit  qu'ilö  Boient  mal  dispus^s,  soit  que  la  pluralite  soit  ponr  ou 
quelle  soit  cuiitie,  V.  A.  H.  doit  toujours  Boutenir  hautfiiHnt 
et  puhliquement  le  parti  uppos«!'  a  la  France  et  dire  que.  i  i>n 
avait  delibere  eu  1672,  en  1672,  en  16^8,  en  1702,  commu  on 
fait  k  prö&ent,  nous  aerions  enoore  boub  le  joug  de  l'Eipag^e 
on  bien  nous  serions  rest^s  Bous  celui  de  France,  ou  bien  de 
papisme  et  de  TeBclavage  atiroient  ete  le  sort  de  TAn^eterrd 
et  de  la  R^publique  ou  bien  nous  atmons  M  eoglouti  par  la 
France.  Je  vous  dirai  plus,  MonBeigneur,  le  public,  je  die  tont 
le  public  attend  ces  BentimentB  de  voua.  Voub  les  doTes  k 
▼ottS-mdmeB  et  au  nom  que  voub  portea,  et  ce  eeroit  la  cboBe 
la  plus  impopiilaire  du  monde  que  de  ne  les  pas  faire  eclat«r. 
Du  rest»?  les  atiaircs  sc  deiiielerunt  coninie  elleis  puui  ruui,  iiiai> 
votre  liouneur  doit  etre  mis  h  couvert.  Que  eeux  fpii  rnif  i^äte 
les  affaires  en  pDitent  seuls  le  l)läme.  Von»  n'avez  que  laire 
de  le  partager  avec  eux.  Vous  ne  le  devcz  pas  menie.  Vous 
feriez  tort  non  seulemeut  k  vouB-m^tne,  mais  meme  k  la  cause 
de  touB  les  bonn^tes  geuB  qui  voub  bonorent  et  qui  seroient 
perduB  pour  touB  8t  Ton  pouvoit  douter  un  moment  de  votre 
Me  pour  la  religion  et  pour  la  libertä.  Voub  perdriea  auBBi 
Taffection  du  ]><  u|)le  qui  k  prieent  surtout  est  un  point  trte 
essentiel.  Je  me  euie  ^tendu  ici  plus  qn*i]  n*4tott  n^oeBsaire, 
mais  inon  zele  m'a  empört^.  Je  von»  pric,  Monseigneur,  de  le 
prendre  en  bonne  part,  cumme  je  vous  le  donne.  Je  suis  oblig^ 
de  finir  et  deniande  pardon  de  la  confusion  et  du  desordre  de 
cotte  lettre  que  je  n'ni  pas  eu  le  teuis  de  letaire,  ui  de  retra- 
vailler.  Je  conijjte  d«-  rceevoir  au  premier  jour  des  nouvelles 
Bur  lequeiles  j'<  ntretiendrai  V.  A.  S.  par  un  canal  sür,  k  moisB 
que  COB  nouvelles  n  arrivent  trop  tard  pour  €tre  enYoy^,  ce 
dont  je  me  oonBolerois  tr^e  facilement  Je  croie,  Monseigneur, 
que  VOUB  me  comprenez.  J*eBp6re  que  la  demi4re  lettre  que 
j*ai  envoy^e  boub  TadreBse  de  mon  ami  aura  eu  Tapprobation 
de  V.  A.  S.  J*ai  Fhonneur  d'dtre  avec  le  pluB  profond  reapect 
et  la  plus  parfaite  v^^ration  etc. 

La  Haje,  ce  14  Mars  1746.      (Signe)  W.  Bentinck- 
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Jma  tmm  Sekrfibe»  Smimtl^^  m  Or^mim* 
KSb^  HM»-Ait^.  Sept.  1746. 

Trevor  h  altere  y>ar  (•oinplai.sHnce  k  ce  que  je  crois  pour 
lef»  Matador??  de  Hollandf*)  le^^  onlres  qu'il  avoit  re^ns  d'Angle- 
terre,  pour  presser  iei  la  oomrntinieation  des  Articles  venns  de 
France,  aux  Cours  de  VieuAiO  et  dv  Turin  i  et  l'invitation  des 
ministres  de  ceB  deux  eours  aux  Conf^reooeft  d«  Breda.  II  en 
a  donne  un  Precis  par  ^crit  au  feu  Pens,  rtai  der  Heim.  Ce 
PrMs  (dstA  20  Jain  V.  &)  portoH  (fue  Trevor  derait  commn* 
Biquer  M  PenBiomUHie  en  eonfidenee  que  le  Bei  Touloit  hien 
ooaunenoer  les  n^goektioDa  svee  ]*  France  et  la  Köp.  et  mtee 
pouaeer  l'affiure  jusqa'ä  ane  eondvauMiy  ai  S*  MajeatÄ  voyait 
qne  Von  pnt  obtenir  des  conditiona  teUea  qne  le  Roi  se  pettt 
juslilier  ä  lui-meme  par  rapports  a  ses  inter^ts  et  k  ses  AUies 
par  ra]»j>oit  i\  leurs.  Mais  Trevor  avoit  laisse  hor^  des  ordres 
dont  il  avnit  doniie  le  Pr^ciB,  leB  niots  en  attendant,  et 
ceux-ci  ea  eas  qu'ilg  refusassent  de  coiiclure  ;i  des  ter- 
mes  raiaonnables.  Ce  Precii»  tronque  fut remis  au Pensionnaire 
▼an  der  Heim  le  5  Juület  (iii  faUor)  qoi  le  communiqoa  ans 
membrea  prteenta  de  1*  Conference  aecr^te,  aux  £t  Gten.,  et 
liit  regardA  eomme  qnelque  ehoae  eontntdictoire  ans  inatancea 
qai  larent  üutea  le  mtoe  jonr  pour  faire  la  Comnmmcalion  da 
Projet  d'Aigenaon.  Ce  FrMa  Int  envoy^  par  m  oonrier  aux 
miniatrea  pUnip.  en  France*  Maia  le  Penaioanaire  yan  der  Hdm 
^tant  venu  k  mourir  anr  cea  entrefaits,  Trevor  changea  de 
Batterie,  redemanda  son  Precis  et  reniit  a  la  Conference  le  21 
Juiilet  goD  aiitre  Copie  ou  Precis  de  ses  ordrej^  du  2U  Jiün 
V,  S.  On  lui  rendit  le  priniiier  papier,  et  on  prit  le  feeond. 
Le  greftier  a  eu  la  precauiion  de  garder  copie  et  de  tenir  re- 
gistre  de  tout  ce  qui  s'est  pass^  k  cette  oroasion.  Buys  diarg^ 
de  la  eorrespottdance  ^trang^re  pendant  l'abfience  du  Pena.  yan 
der  Heim,  n^ligea  d'envoyer  aus  miniatrea  pl^p.  en  Franoa 
le  papier  remia  de  21  JntUet  dont  le  aena  toit  tont  diiförent 
et  mftme  eontraire  an  prämier.  De  aorte  qae  cea  Meaaienra  ont 
parl^  k  la  Franoe  am»  le  pied  dn  prämier  papier  de  Trevor. 
Mjlord  Sandwich  arrive  ioi,  parle  k  Boye  et  pnia  a  Mr.  Qillea, 
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Bar  le  pied  des  onlres  que  Trevor  avoit  r^ellement  remis,  sans 
Stroit  qu'ils  avoient  ^t^  tronques.  Cela  a  fait  pendant  quelques 
joufs  de  la  confosion  dans  leura  duKSourB,  mais  onfin  ü  s'eti 
ti,vM  de  comparer  les  pi^ees  et  la  v^ritö  s'^tant  d^couverte, 
Gilles  a  tronv^  oomme  de  raison  que  Buys  avoit  failli  en  ne  le 
pas  Informant^  et  Sandwich  que  les  ordres  deyoient  rester  des 
ordres.  Gillee  mftme  s'est  rendu  snr  les  ^ckureiBseinents  donnte 
par  Sandwich,  et  k  präsent  il  va  travailler  sur  le  pied  que 
Grovesins  maude  .  .  .  .  il  est  k  noter  (jue  Buys  a  i>oit»''  cetto 
affaire  en  pl«Mno  asaerablee  «I  Ktats  lloUaude  le  20  amU 
mal«^ro  la  prumesse  qu'il  vouloit  üxipT  des  nnires  d(t  n»  rii  n 
dire  hur»  de  la  Conference  secr^te,  et  qu'il  y  a  fait  u«  lapjMut 
qui  n'^oit  pas  confornip  k  la  v^rit^  des  faits.  Je  lai  nieme 
relev^  en  pleine  assemblce,  j  ai  dit  aus  Etats  de  Hollande  que 
Bays  se  trompoit  •  .  .  II  fut  r6solu  de  eon^uer  la  negociation 
snr  le  pied  d^jjk  eommeno^  et  de  ne  point  admettre  IHenne  et 
INirin.   Oela  fera  k  prfoent  redresser  semaine  produune. 


UI. 

Amfukhmmgm  BtntmtXt, 

KdmgL  HMu-ArduT  im  Haag.  j^^,  Papieren.) 

Dans  le  mois  d'aoüt  1<^  grand  point  fut  la  qnestion  si  l'on 
adinettroit  on  non  les  ministres  des  Cours  alli(^c8,  Vienno  et 
Turin,  aox  oonf^&rences  qui  alloient  se  tenir  ä  Breda.  Ce  fut 
dans  le  mois  de  sept  que  le  mdme  entendn  entre  les  mini- 
stres de  la  Ripabliquo  en  France,  et  celui  d*Angleterre  k  la 
Haye  fttt  ^dairci.  D  avoit  acoasionnd  par  an  &az  exposi 
de  Mr.  Trevor,  qui  par  oomplaisance  pour  Monsieur  v.  d. 
H<'iin  (et  pour  !e  committee  secret  ötal)!!  entre  (pielques  nieni- 
breä  de  la  l'iovince  de  Hollandc)  avuit  dunnc  uu  precis  mu- 
tilö  de  ses  ordres  du  20  juin.  V.  8.  par  lequel  precis  niutil^ 
on  pouvoit  comprendro  qui;  TAngleterre  traiternit  .sans  leö  allies 
h  Breda.  Apre»  la  luort  de  Mr.  van  der  Heim  Mr.  Trevor, 
manquant  de  senden  de  van  der  Heim,  rcdcmanda  son  prfois 
mutil^  et  faox,  et  on  donna  un  autre  veritablc.  Le  premier 
avoit  M  envoyö  ä  Paris  aox  ministres  de  la  B^pabliqne.  Le 
second  ne  le  fot  pas.  Monsienr  Gilles  revient  ä  la  Haje  le  9, 
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et  pariant  aveo  le  nuDistre  d'Aogleterre  il  sc  trouT»  que  oee  mes- 
sienre  cUspittoient  aatu  B^enteiidre^  cbacan  d'eaz  ayaat  daiis  le 
food  raiaoii.  La  chose  fut  ^laircie  le  12  aept  Mr.  de  Twickel 
aniva  de  Breda  le  21  Mercredi.  MonBieur  de  FüjBieiix  arriva 
k  Breda  le  29  pr^cM6  d'one  henre  par  Mylord  SandwiclL 

La  premi^re  Conference  tenuc  le  4  octobre  chez  les  ministres 
de  la  Repul)li<pie,  il  y  fnt  quostion  de  Tadmission  des  ministres 
des  allies;  ou  Sandwich  et  Giiles  (Twickel  abütiut  ä  Utrecht)  smi- 
ünrf^nt  qu'il  le»  lalloit  ndmettre,  sur  qnoi  l*nyi=jieux  cnvoyii 
un  Courier  h  Paris,  (ce  Courier  i'ut  enleve  par  des  Hussares 
Aotrichiens),  Puysieux  pi^tendoit  ötre  autorise  par  rEapagn«^ 
qiioiqii'il  n'cut  pas  de  Pleinpouvoir,  mab  siiuplement  une  lottre 
de  Mr.  de  Villa  iiias.  U  Toaloit  que  *les  Ai^low  et  les  Hol- 
landab  parlawent  aiuai  poar  lenn  alHös. 

D  est  4  noter  que  le  plan  que  Puysieux  prodoiait  ä  Breda, 
floit  l^den  projet  (dit)  de  Mr.  d'  Aigenson. 

Le  Courier  de  retour  apporte  k  Mr.  de  PuyBienz  des 
ordres  de  refuser  Tadmission  des  ministres  allies  et  Puysieux 
d.iiis  la  coufercüce  le  25  oct.  oü  railairc  tut  dchattnes  et 
uu  Wasscnaer  et  Gilles  souiiurent  Saiidwicli,  Ics  iiiiiii.sües  ITol- 
landaiö,  de  l'avtiir  trüinp«-,  en  lui  teiiant  a  Paris  un  lanpij^c 
propre  a  le  faire  veuir  k  Breda,  et  en  cbangeaJit  apre»  cela  de 
■üle  dieant  qu'il  ^toit  persoad^  qn'iU  n^avoient  jamais  antre 
deaeein  que  de  Tamtiser,  sans  penser  h  condiire.  H  est  pro* 
poe6  par  les  ministree  de  la  R^publique  de  oommeneer  les  oon- 
ü&renoes  k  troie,  en  prometkant  aox  alli^  de  leur  communiquer 
tont  oe  qui  e'y  paseeroit;  en  attondant  de  nouveaux  ordres, 
ponr  ne  pas  rompre  lee  oonförences,  1  noT.  de  la  Haje.  Oha- 
▼anne  refnse  tont  h  plat  et  le  Cte.  Harracli  t^moigne  sa  snr- 
prise  de  ce  qu'il  avoit  cte  iuvite  d'ussister  eu  personue  et  eu 
arrivant  de  trouver  lo  langage  chang^,  ot  une  propositiun  de 
traitcr  san.<  lui. 

(NB.  Mr.  Gilles  produit  a  Sandwich  uue  lettre  de  Boet^ 
selar  qoi  lui  donne  conuaissance  des  ordres  envoy^s  k  Säad- 
wicb.) 
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Bri^  W,  Hmtinek's  out  den  Prinzen  von  Oranieu, 
KÖnigl.  Archiv  im  Haag. 

Honseigneiirl 

Je  puis  voiiR  af*»!irf*r,  Monseigneur,  (jue  von»  ne  devez  taire 
aacoii  fond  sur  Myld.  Chesterfield^  qiii  »uit  un  train  qui,  seloo 
moi,  ne  le  menera  pas  ä  son  bat,  p&r  ce  que  le  bon  tens  tout 
simple  et  tont  natnrel  k  la  lon<^ae  l'eniportera  toajoiirs  snr  1«^  bei 
esprity  le  mandge  et  Thitrigue.  V.  A.  S.  Mut  quc  Mykl.  Har- 
rington  est  sorti  de  plaoe,  pam  qa'U  poQssoit  k  Vw6k^  im 
vnes  pacifiqQe,  condnit  pai*  Mr.  Trevor,  qui  de  son  eM  Tavoit 
^te  par  Amsterdam,  llyld.  Cheaterfield  en  Im  sncoMaiit  a^Moit 
engagö  k  entrer  daas  les  ynes  da  Dac  de  New-Castle  et  en 
efFet  pendant  six  semaine«  on  deux  moi»  U  a  repondu  k  cc 
qu  ill)  avoit  attendu  de  lui.  Mui-  aii  Ijuiit  de  ce  tempa-la,  il  a 
comiuenc6  ä  so  muiitrpr  toi  qii'il  etoit,  travaillant  soiie*  niain 
a  faire  rovivrc  le  syst^iiic  Han  inp^onii'H  mi  'i'rcvoricn,  vi  (juaiid 
au  muis  d'avriJ  les  nouvelles  vinrent  de  Zelaude  de  la  revolu- 
tion,  qui  avoit  comuienee  dans  oette  Province,  peraoune  u'en 
lat  plos  d^mont^^  ni  plas  ^ourdi  que  Myld.  Chesterfield.  II  ne 
voolut  paa  eroire  que  l'ezemple  de  la  Zulande  seroit  ami  par 
la  Hollande  et  par  les  autresFroyinces;  je  dts  qu'il  ne  voiihtt 
pas  le  croire,  parce  que  oonnoissant  notre  R^pobliqoe  il  n*an- 
roit  pas  pa  en  douter,  s*il  n'avoit  pas  M  rösola  de  n'toe  paa 
persnadi,  de  penr  d'ötre  oblig^  de  persoader  les  antres.  Qnaiid 
les  nouvelles  vinrent  de  Hollande  de  ce  qui  sV'toit  pass^  le 
samedi  29  avril,  et  du  jour  fix^  ponr  la  noiniiiatinn  du  Stadhouder, 
Myld.  OhestcrHeld  changea  tout  tVnn  «Mnip.  en  törnni«i;'nn  hoaucoup 
de  joie,  parce  qu'il  avoit  remarquc  qm*  la  preniiere  nouvelie  qui 
en  6toit  venue  Zelande  par  Mitchell  au  Duc  de  New.Castle, 
r{ni  Tavoit  d'abord  port^e  au  Roi,  avoit  fait  au  Rai  on  plaisir 
indiciblc;  ce  que  Myld.  Chesterfield  n*avoit  appris  qu'aprte 
avoir  d^bit^  ses  premiers  doules^  par  oe  que  le  Duo  de  New- 
Castle  apr^  avoir  donn6  les  nouvelles  au  Roi  s'^toit  allö  cou- 
ober  Sans  les  envojer  k  Myld.  Chesterfield.  Depuis  ce  lems- 
Ik  Myld.  Chesterfield  voyaat  la  joye  du  Roi  continuer  s'est  fSsit 


Digitized  by  Google 


m 


valoir  «iipi^s  de  Sa  Majest^  par  BOn  credit  aupr^  du  Stadhoa* 
der,  et  a  prodoit  ou  hit  yoir  en  pmpootiTe  dM  lettre«  de  V, 
A.  S.  poar  fiure  porade  de  aon  crMit  et  hire  eroire  an  Roi 
et  aiu|  antrae  miinstres  que  e'est  par  Im  et  neu  par  ancim 
antre^  que  lee  «ffiures  dotvent  dtre  menöea  en  Hollande.  II  eat 
vrei  qne  e^est  wn  d^partement,  nam  oomme  k  present  le  8ort 
de  la  nation  et  meine  de  tonte  TEurupc;  depe.nd  de  ce  qui  se 
passe  entre  rAn«2:letetTe  et  la  R^publique  et  avec  les  autres 
PuiBsances  «^ui  sunt  du  departeiiient  de  Myld.  Chestertiold,  tont 
le  ministere  se  croit  avoc  raison  en  droit  de  prendre  couDois- 
MUice  de  ce  ddpartement  et  eo  prend  connoissance  r^ellement, 
conime  je  Tai  vu  par  deux  conf(^rence  oü  j'ai  rte  appele  et 
oA  U  avoit  le  Chancellier  Ic  l)uc  de  New-Castle,  Myld.  Che- 
iterfield  et  Mr.  H.  Pelham.  J'y  ai-YU  qne  Myld  a  M  obllg^ 
de  dianger  des  d^pdclies  qu'ü  avoit  d^jä  pröpardea  et  o&  il 
avait  fut  infliier  dei  diosea  qui  n'itotent  pas  dn  goftt  de»  antrei. 
Qqand  Mjld.  Chesterfield  a  vu  le  premter  feu  paaa^  ü  a  recom- 
menef!  pen  k  peu  k  reprendre  ton  premier  train  et  de  petur 
(jue  la  revolutioD  arriv^e  dans  notre  R^publique  iie  rentrainät 
malgre  lui  dans  des  iiiesiires  contraires  k  »ua  huineur  et  a  soii 
inclination,  il  a  cherclie  i)ar  toutcs  soi  tes  de  moyens  ä  d^cre- 
diter  le  nouveau  gouvernenKiit  debitaut  par  tout,  jusqu'au 
Uastl  de  White  incliisivemeot,  que  la  Republique  n'a  plus  de 
resBOurce,  qu'il  n'est  pas  posRible  qu*eUe  oootinue  les  elferts 
qjiPeUe  fait  pend^t  cette  annee-ci  bien  roaioi  encore  Tannöe 
prochaine^  qne  qnand  Bergen  op  Zoom  aera  rendn,  le  Stadbonder 
oi  tone  lea  amiB^  ne  ponnront  emp^er  la  RöpubHqne  d'aller 
prkipHamment  h  nne  peix,  que  les  beanz  sentimenta  du  Prmee 
ne  8ont  paa  de  ce  siöcle,  qu'il  y  a  da  Don  Quicbotisme  dana 
«on  fait,  qu*il  n*y  a  rien  k  esp^rer  de  la  Republique,  et  qu'il 
n'y  a  d  auüH  parti  a  prendre  que  de  faire  la  paix  le  inienx 
qu  iin  ponrra.  paree  que  si  Ton  tarde  on  Taura  plus  nianvaise 
t-n'-or«-'.  Coninje  so»  arme  favorite  est  le  ridicule,  il  s'en  sert 
fort  utilement;  et  je  vous  avouerai,  Monseigneur,  tout  natu- 
rellement  qoe,  qnand  je  n'nurois  neu  fait  ici  que  de  fournir 
des  r^ponses  contre  Myld.  Chesterüeld  an  raste  du  minietäre 
bian  intentioBn^y  je  croirois  avoir  tr^  ntilement  employ^  mon  tems. 

Mr.  le  Comte  de  Fleming,  nuniatre  de  Saxe  tei^  se  Charge  de 
cette  lettre.  Je  vona  prie,  Monaeigneur,  de  le  faire  venir  et  de 
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lui  parier  a  loisir  teto  h  tete.  II  est  au  fait  de  ee  pays-ci  d  iine 
fii^ou  ctonnante.  C  est  un  hoinine  tres  penetrant,  d'uu  sens 
fort  droit,  qiü  quoique  ministre  de  Saxe,  pense  comme  un 
homme  totaienK  nt  tudependiuit.  II  a  la  confiance  du  Kni,  et 
des  mioistres  ici,  surtout  au  Dac  New-Castle.  II  s'arretera 
quelques  joura  k  La  Haye  et  ira  api^s  cela  ä  rannte  de  France, 
pour  tächer  d^avoir  des  informatioiia  sur  quelques  poInts,  snr 
leaquels  je  suis  persuadö  qu*U  ii*en  aura  point  dont  on  puieae 
rien  tirer  pour  voir  plus  dair  qu*on  ne  fait  d^jk,  tuais  dont 
le  Duc  New-Castle  1e  chai  gc  du  s^u  du  Roi,  ä  rins^u  de  Mjld. 
Chesterfield,  pour  lestei-  Ic  pied  de  inontrer  des  choses  a  pari 
du  Roi,  que  l'autrc  sccrt'tair»'  n  a  point.  .J  euvuyt'  ci-joint  copie 
de  cus  points  ])uur  riiitonnation  ihi  V.  A.  S.  f-t  Jt;  orois  (pu- 
V.  A.  iS.  tciii  liien  de  ne  montrcr  ce  papier  a  personne  qu  ä 
lui  de  l'envoi  ou  de  la  cominiesion  de  Mr.  Fleming  a  larmee 
de  France^  parce  que  l'ou  eu  pourroit  tr^s  £EU$Uement  abuaer. 

Ud  autre  point  sur  lequel  ces  messieurs  m'ont  press^,  c*esi  sor 
la  disposition  de  V.  A.  S.  pour  la  paiz,  que  j'ai  assard  dtre  teile 
qu'elle  devoit  §tre,  et  qu'on  la  pouvoit  souhaiter.  Cet  article 
n^i  pu  n'^tre  ni^,  roais  j*ai  apini^  depuis  que  Cbesterfield  a 

dit  apres  la  contV'n  iice  que  ce  que  j'en  disois  n'etoit  que  pour 
les  attiror,  et  les  aiiuiser  et  que  quand  ce  viendroit  au  t'ait  et 
au  prendre  le  Prince  d'O.  ne  sentit  pas  uussi  raisonnable  «pi(» 
je  voulois  le  faire  paroitre.  Cette  Conference  qui  a  tlure  pres 
de  quatro  heures  n'a  servi  qu'k  me  faire  connoitre  le  terrain. 
Hier  i!  y  en  eilt  une  oü  Taffaire  des  Kusses  fut  arr^tee  teile 
que  je  Tenvoie  et  il  y  fut  aussi  r^solu  k  l'occassion  du 
moire  du  G^nind  Gronstrom  du  15  dont  le  Due  de  Cumber- 
land  a  onvoyd  une  copie  au  Roi,  que  les  ministres  repr4- 
senteroient  au  Roi  la  nöoessitö  de  pounroir  k  la  defense  de 
Bergen  op  Zoom  et  allegu^roient  leurs  raiaons,  non  comme 
gens  de  gueiTe,  niais  comme  ministres  d'Etat,  pour  lesquel- 
Ics  la  (lefenec  de  Bergen  op  Zoom,  vi  du  territoire  de  la  He- 
pui>li([Uc,  devoit  ^tre  prt^feree  a  la  consei'vatiou  dv.  Muestiirlit, 
Sans  pourtant  couseiller  d'envoyor  des  ordres  pointifs  au  Duc 
de  Cumberland,  mais  lui  faisant  simplement  la  repr^entation 
et  lui  laiBsant  döcider  si  la  Situation  des  arm^es  alHee  et  en^ 
neroie  lui  permettra  de  desoendre  avec  la  grande  arm^ 
pour  venir  aecourir  Bei^n  op  Zoom,  eomme  c'est  Vavis  de 
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Ommi  CronstroiB,  k  qaoi  J'ai  tjoM  qae  e'teit  aiuri  oehii  de 
V.  A.  8L  el  de  toQle  k  rtpobUqoe  ______ 


LoBdra  ee  14/25  Aoftt  1747. 

(Sign^)  W.  Bentinclu 

P.  S.  Je  TOiB  par  iine  lettre  de  inon  fr^re  que  les  af* 
hkes  p^cttnudroB  en  Hollaode  trainent.  Permettes-moi,  Mon- 
set^oeiir,  de  vous  avertir  qae^  Bi  cela  manqiie,  tont  YOtre  crMtt 
tombeim  icL  U  &nt  qne  le  projet  des  2  pr.  et  ptste 
qwm  modo.  Votre  hooneiir  y  e«t  engag^  et  yws  trowvere» 
da  aootieiL  Mus  il  fiuit  beanconp  de  fennelÄ  et  de  yigaenr, 
poiat  de  tempdnmenti  ni  de  oonciluiteires^ 


V. 

wm  Bmimdt  dem  engUidlm  MmiUermm  9btrrddd^ 

K&ugi  Hans-Archiv.  U«ag. 

Le  soQBsigue  ue  sanroit  assez  t^moigner  l'exireine  conten- 
temeiit  et  la  «etjafaction  qa'il  ressent  d'ayoir  rega  de  Sa  Ma- 
jeet6  mtee  lea  assonuices  les  plus  fortes  de  fla  fenne  rteolutioa 
d'entnteiiir  et  de  ctütiTer  la  plus  ^trotte  qhiod  entre  Sa  Ma- 
jesK  et  la  B^nbliqiie  poor  le  Boatien  et  la  defense  des  iet^ite 
eoauDDiiB  des  dem  naltoiis. 

proraptitude  avec  laquelle  il  a  plti  k  8a  Majeste 
d'entrer  dans  les  vu»rs  de  In  Hcpublique  par  ra})i)ort  \\  l'enga- 
gement  du  corps  de  J-}<KHK)  Kusses  est  (lejii  im  lu'iireux  effet 
de  cette  leouiutiun  »i  avuntiu^tmse  k  la  He|)ul»li((u«\ 

La  facilit^  avec  laquelle  Sa  Majeäte  ö  est  prestee  a  en- 
vojer  k  S.  A.  R.  Monseigneur  le  Duo  de  Camberlaiid  les  reprd- 
•eatstioBs  faites  sur  la  n^cessitö  et  aar  les  iDoyens  d^  def^ndre 
la  territoire  de  la  R^publique  est  encore  un  nouTean  snjet 
d'obligatioii  enyers  Sa  Majest^. 

Le  graad  et  irnique  but  de  la  oommisBion  dn  BOftssign^ 
Mut  d'teblir  le  plus  parfatt  ooncert  dans  toutes  les  mesores 
k  prendre  paar  le  Boatiea  de  la  cause  commune  et  ponr  le 
nuBtien  da  la  libert^  et  Tfiid^pendance  de  FEurope^  et  8a  Ma- 
jeste  ayant  jug^  que  lu  prudence  et  la  bonne  politique  ne  per- 
uietieüt  pas  de  rejeter  le»  ouverturcs  que  la  Franr«'  a  t'aites 
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depuiä  peu,  le  sou^signe  siuiliuiteroit  de  suvuir  pr^cisement^ 
qu'cUes  sont  les  id^es  de  Ha  Majeste  auxquelles  on  pourrait 
parvenir  au  r^tablissement  de  la  paix  d'une  fa^un  eonipatibie 
avec  la  suret^  de  la  Grande-Bretagne  et  de  la  B^pobllqae 
et  avec  les  engagements  pris  avec  leurs  alli^  commima. 

Le  soussign^  ose  r^poodre  qne  la  R^publiqu^  eotrera 
avec  2^1e  et  sinc^ritä  dans  toutes  les  mesores  qne  Sa  Ifajest^ 
jugera  a  propos  de  prendre  de  concert  et  conjointemcut  avec 
la  lii'iuildiijue,  p<Mir  tacilitfi-  «t  avaiieer  le  succ^ö  de  la  nego- 
ciation  sui-  Ks  jti  im  ijH  S  t'Uibliö  ciHlnssiis,  Coraiuc  Cette  nego 
eiatioii,  *ju.  |(|iio  houhaitahle  qu'eu  »oit  le  »uccoh,  pourra  se 
trouvcr  iatructueuse  par  plu8ieu)*8  accidentg,  qu  il  ue  seroit 
pas  au  puuvolr  de  Sa  JVlaje&te  ni  de  la  Kepublique  de  pre- 
voir  ni  de  pr^venir^  le  soussign^  soubaiteroit  de  »avoir  d^  ä 
^prösent  ou  le  plat6t  possible  les  sentiments  de  Sa  Majeat^  sor 
leB  mesures  b  prendre  et  Bur  les  pr^parations  b  faire  ponr 
un  antre  campagne,  et  il  prend  la  libertö  de  repr^senter  que, 
si  ces  preparationB  ne  se  font  au  plutot  et  k  tout  4v4nement, 
Sans  attendre  le  succ^  de  la  negociation,  il  est  fait  a  appre^ 
hen<lre  que  Ton  en  sera  plus  expose  a  la  neeessit^  de  faire 
encore  uue  campague  et  qu'uii  sera  ubligc  de  Ic  faire  avec 
iuferiorite. 

La  Kepublique  fait  dt'  jii  et  fontiniiera  U  fair»-  des  etforcs 
reduubles  pour  sa  pi'upre  eouservation.  KUc  se  rc^arde  comme 
la  barri^re  de  la  Grande-Bretagne  et  eile  ue  doute  pas  qne 
Sa  Majeste  la  consid/'raut  sous  Ic  luSme  point  de  vue,  ne  fasse 
de  son  odte  tous  les  efforts  possibles  pour  la  mettre  k  couvert 
des  effets  de  la  puissance  et  des  dessins  pemicienx  de  la 
France. 

Oes  points-lk  une  fois  i  cgles,  le  soussign^  se  dispose  k 
partir,  avec  la  satisfaction  sensible  d*avoir  r^ussi  dans  le  but 

de  sa  eoniniission,  dont  le  sucees  resserrera  de  plus  en  plus  les 
noendb  qiii  lient  Sa  Majeste  avec  la  llepubliquc  et  etablira  le 
plus  )>arfait  concert  eiUie  les  deux  Puissauces,  dauü  tout  ce 
qui  regarde  soit  la  paix  soit  la  gutjrre. 
Londres  18/29  Aout  1747. 
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VI, 

ßeiUinck  au  Oraniett. 

Kanig].  Hsofl-ArchiT.  Hu«.  80.  Aognrt  1746. 

Uebftr  Sandwicft:  C'est  un  huimue  de  28  ä  29  nn»  qni 
(>as8e  pour  parier  bien  dam  la  Chaiiibre  des  Sei^ix  uiH,  oii  ii 
s'eBt  beaucoup  exercö  contre  les-  Wal^les,  apr^s  lu  rctraite 
desquels  il  a       fait  iu  des  coinnuasaires  de  TAmiraute.  II 
a  M  le  troisi^me  aveo  le  duc  de  Bedford  et  l'amiral  Anson, 
qvi  •  dirigö  l'afiaire  de  la  prise  de  Cap  Breton.  0*est  le  duc 
de  Bedford  et  ce  sont  les  Pelhams  surtout  de  Newoastle  qtt'il 
a  envuye;  et  il  est  personnellement      avec  eux  beaucoup  plus 
qu'avec  Harr  inf^ton.  II  est  neuf  dans  les  «^l  ande«  affaires,  inai« 
il  u  UÄst  pas  du  UiUi  prcöuiuptueux,  m  sullissuiit.    Au  conti airi' 
il   a   l'air   tr^s   iiiodeste   et  tr^s   retenu.    De  la   ta(,«>n  qu'il 
mV  parle,  sa  eonunissioii  va  h  la  vi^ritö  de  faire  une  paix, 
inais  une  paix  honorable  et  sAre  et  euujointement  avec  uos 
aili^y  y  oompris  le  roi  de  Saixlaigue  qui  est  invite  par  TAngle- 
terre  k  envoyer  soo  ministre  aux  confSrcDCes  (es  handelt  sieb 
um  die  Oonferenz  von  Breda).   Oenx  qui  ont  ^t^  les  auteurs 
et  lea  directeurs  de  tont  oe  qui  s'est  hat  depnis  un  an,  ont 
vonln  qne  la  n^gociation  restftt  entre  TAngleterre^  la  France 
et  les  ministres  Walpole  et  Gilles.  Mais  je  ooinprends  que  les 
Instructions  de  Mgr.  Sandwich  sont  tr^s  positives  sur  cet  artide. 
Oe  qui  est  un  bon  d^but  et  cadre  fort  bieu  avec  les  r^solutions 
de  Zulande,  de  Friöe  et  d'Os'erysäel  —  —  —  —  — 

Keugers  nie  parait  tres  mal  diwpo8(5'  et  parfaiteiueut  Igno- 
rant. Mr.  de  Citters  part  demaiit  puur  la  Zelaode.  J'avoue 
qne  cet  homme  me  plait  prodigieusement  et  j  ose  dire  de  tuus 
ceux  qni  rae  sont  connus  dans  les  afiiures  k  pr^sent^  il  n'y  en 
a  ancnn  qui  aie  autant  de  sens  et  de  connaissance  que  lui. 
II  est  absolument  contre  une  paix  s^par^e. 

1.  Sept.  1746. 

 Trevor  a  ^t^  frapp^  comme  d'un  coup  de  foudre, 

quand  il  a  appris  que  Sandw.  est  nomm^,  que  Trevor,  depuls 
que  Saodw.  est  ici^  a  Tair  que  je  lui  connais  quand  U  a  quel> 
que   chose  dans  Pesprit  qui  l'embrasse  et  qu'il   veut  cacher 
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80US  un  jiir  ais^  afl'ect^  et  une  ^B.yetl*  feinte:  qiie  Sandw.  est 
poufls^  et  nomni^i  par  les  Pelhams  et  que  ce  pays-ci  et  du  de- 
partement  de  Harringtoa  (Newcastle  a  celui  de  Sud,  c'est-a-dire 
la  France^  lltalie  l'Espagiie,  et  Harrington  celui  du  Nord,  c'eat- 
k-dire  notre  r^pobliqiiej  rAllemagDey  la  Pologne,  Sa^de  etc.)| 
de  aorte  qua,  si  Harrington  et  Treyor  ont  envie  de  le  tenir 
danB  rignoiance  en  Itd  faisant  des  demi-confidences,  ils  le  peu- 
vent  Sans  qu'tl  s^en  aper^oive,  et  Texposer  par  1k  ä  n'avotr  pas 
la  ct)iiiiajice  de  nos  miüiötres  ä  Breda,  ni  de  ceux  de  France, 
qui  verrollt  quiU  eii  saveiit  plus  que  lui,  jnir  oh  Trevor  pour- 
rait  cunKerver  an  asceudaut  sur  lui  et  coutmuer  a  se  reudre 
n^cessaire. 

m 

CopU  €Pvn  papiir  qtU  a       remt«  ä  Benlmdb  dont  «ne  co^irenee  elet 
le  <fite  de  NewctuOe  U  26  aoU  —  5  Stpt,  1747.  Pre$mU  le  duc  dt 
Newctutk,  Mylord  Clwtterfi^»  Mon;  PeMom. 

KltnigL  HatM-ArchlT.  Haag. 

Le  Roi  a  vn  arec  un  plaisir  sensible  le  contentement  et 

la  satisfaction  que  Monsieur  le  comte  de  Bentinck  temoi«»-ne 
par  son  memoire  du  30  de  ce  mois  N.  8.  avuir  resisenti  ii 
l'occassion  des  assurauces  que  Sa  Majeste  de  la  i'erme  rt^solu- 
tion  deutretenii-  et  de  cultiver  la  plus  etntite  uuion  entre  eile 
et  la  republique .  pour  le  soutien  et  la  deteose  des  interets 
communs  des  deux  nations. 

Ce  sont  les  v^ritables  sentiraents  du  roi,  sentiments  fond^ 
sur  des  principes  fixes  et  invariabloB  des  int^r^ts  respectifs  et 
en  mdme  tems  ins^parablement  anis  des  deux  nations.  Sa 
Majesti  ne  s'en  est  jamais .  öcart^e,  et  ne  s*en  ^cartera  jamais. 
Elle  en  a  toujours  donn^  et  eile  donnera  tonjours  les  preuves 
les  plos  conyaincantes  k  rheureiuc  r^tablissement  de  Tanciemie 
forme  du  ^ouvernoinent  par  Televation  du  prince  d'Orant^e  au 
Stadli «  i  lerat  de  la  gen^ralit^  ajoute  eucore  a  la  l'orce  de  ce» 
seutimeiitä. 

Vu  la  Situation  präsente  des  affaires,  les  progr^s  de  la 
France  et  rinföriorit^  decidee  et  notoire  des  Forces  allies  via- 
kpvis  de  Celles  de  rennoroi  dans  les  Pays-Bas,  le  Hey  a  jage 
que  la  pnidence  et  la  bonne  politique  exigeoient,  qu*on  ^coutÄt 
les  propositions  de  la  France  pour  une  pactfication  gte^rale 
coDune  le  moyen  le  plus  iaeile  et  peut-Stre  le  plus  sür,  non 
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Benleineiit  de  wotür  de»  difiicuh^B  prtentes,  maii  awi  de  pr^ 
▼emr  Im  daiigen  ftttnrs.  Sa  Majestö  ne  deute  nnUement 
qve  la  Bipublique  oe  ooneottm  itncirament  k  Favaiicemeiit 
dNin  objet  s!  n^oeeBaire» 

Par  rapport  aux  conditioiiB  qiii  regardent  plvB  immMmf 
tement  les  interets  du  Roy  et  de  la  Republique  et  aux  id^es  de 
Sa  Majcste  relatives  au  grand  objet  du  retablissement  de  la 
j)aix,  doiit  Monsieur  Bentinck  souhaite  d'etre  iiitorm^,  le  Comte 
de  Sandwicb  eonformeinent  aux  ordres  de  8a  Majest(^  les  a 
deja  coiiiniunique(  s  au  prince  d  Orange  pour  autant  que  le  Roy 
a  pu  jiuqu'ici  le  detorminer  Ik^dessus^  et  c'est  avec  cette  meme 
rnmmiiiucatioii  intime  et  cette  confianee  parfaite  qne  Sa  Ma- 
jestS  est  rteohie  d*es  agir  avep  le  prince  d'Orange  et  la  R6pii- 
bliqne  taut  par  rapport  aux  n^gociations  de  paix  qne  par  n^iport 
pr^paratifs  de  la  g*nerre,  en  caa  qn'elle  devienne  n^oeaeaire. 

Tont  ee  qui  conoeroe  les  alli^i  eommune  da  B^y  et  de 
la  Bdpvbliqiie  oomme  la  France  de  son  oM  n'a  pas  jog^  k 
propos  de  prendre  nur  eile  de  faire  aucune  proposition  parti- 
culi^re  au  sujet  de  scs  allies,  Sa  Majest^  a  vuulu  teiuoigner  la 
uiemft  d^HcAte«Re  pour  lea  »iens  leur  ayant  fait  en  meme  tenis 
conuoitre,  qu  elle  ue  proposeroit,  liy  ne  traiteroit  rioTi  snr  co 
qui  regarde  leur»  int6r6ts  rcspeetivement  que  conjointemcnt 
avec  euzy  ou  avec  leur  participation.  £t  le  prince  d'Orange 
pent-toe  asenrö  que  le  Roy  s'en  ouvrira  k  lui  en  tonte  confi- 
deaee  suiTaiit  que  le  oohtb  de  la  n^^^iation  le  puisse  rendre 
nAoeeeaire  et  avant  mtoe  qne  le  oomte  de  Sandwich  ne  seit 
aatoriei  de  faire  aocone  dömarcbe  k  lenr  4gafd* 

Le  Roy  eet  d'opimone  qne  le  point  le  plus  esBentiel  1^ 
regier  d^  k  präsent  eet  la  rn^ode,  conform^ment  k  laquelle 
la  prcsente  n^gociation  doit  etre  tratt^e  et  danB  oette  vue  Sa 
Majeste  jugeia  la  mani^re  siiivaiiu;;  savoir  que,  comme  BOn 
dit  ministrc  plt n  ipi^tentiaire  est  d^jk  instruit  de  se  rendre  k 
Vftnn^p  et  d'y  entrer  en  eonference  avee  la  personne  qui  sera 
aatoris^e  de  la  pari  de  la  France  et  de  B'ouvrir  en  g^^al 
seien  que  le  porte  la  teneur  de  ses  instructions,  il  ne  sera  aussi 
de  faire  dee  nipportB  ezacts  de  tems  a  autre  au  ministre  de 
laR^nbHqne^  comme  aiusi  ans  miniatres  de  rimp^triee-Beiney 
et  dn  Roy  de  Sardaigne  apr^B-  e'dtre  tontefois  priablement  oon- 
cert^  avec  le  ministre  de  la  lUpubliqne  de  qnelle  maai^  ces  rap- 
portB  se  feront  ei  aprte  6tre  conTenns  dn  language  k  tenir  Ik-deesns. 
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Quant  a  rantro  |Hiin(.  sur  lequel  roiile  1a  meiii«»ir«-  d« 
T[i(  Tisienr  lo  oomtc  «l*-  iH-uünek.  s^ivoir  Irs  p rö p h ratifs  de  la 
guone,  le  Roy  doit  toujüUi*ö  poBer  pour  principe,  et  insister 
d'ayaDce  eur  la  neceB8it<^  Evidente  et  absolue  de  concltire  la 
paix  si  cela  est  pt  atiquable  au  moyen  de  la  n^gociation  pri^ 
aentOf  mais  pour  dooner  ans  Etats  une  preuve  noo  ^niyoqtie 
de  ses  iotentions,  k  toat  ^v^nement  de  8*6yertiier  an  possible 
pour  la  BÜretö  de  la  ripnblique  de  m6me  que  pour  la  aienne 
propre^  Sa  Majest^  a  d^jk  envoyc  les  ordres  k  son  ambassadeur 
en  Russie  de  n^der  conjointement  avec  le  ministre  des  Etats 
G^n^rauz  k  la  cour  de  P^tersbourg  un  corps  de  treote  mille 
Kus&cs. 

Et  en  cas  que  contre  ce  qu'on  a  lieu  d'esp^rer,  la  nego- 
fiatirm  .ivcc  la  France  se  trouvät  infructiieuRc  par  l'inadmissi- 
bilite  des  conditions  demandees  de  la  part  de  cette  cour;  8a 
Majest^  declare,  oomme  ä  la  v^rite  ron  ne  sauroit  en  douter, 
qu'elle  ne  tardera  pas  coinjointement  avec  les  alli^s  de  faire 
de  son  c6tä  tons  les  efforts  possibles  pour  la  d^fence  et  le 
soutien  des  propres  royaumes  de  la  röpublique  et  de  la  cause 
commune. 

Le  Prince  d^Orange  de  mtoe  que  les  Etats  ne  sanront 
m^onnottre  le  sMe  ^latant  que  le  Roy  a  fait  voir,  aa  delk 

de  tout  exemple,  pendant  le  cours  de  la  campagne  präsente  pour 
les  interets  de  la  cause  commune  en  p^öa*  ral,  et  pour  ceux  de 
la  rcpublique  en  particulier,  piuisqTip  Sa  Majest^  iii(l«''p«  nrlaniment 
de  son  contincTfnt  de  quaranta  iiiiücö  iiummes,  iudependanimerit 
&U8si  des  subsidos  immenses  quelle  a  pay<^e,  a  de  plus  t'ait 
niarclier  sept  mille  bomme  au  secours  imm^diat  des  fronti^s 
de  la  B^publique. 

Ce  sont  les  sentiinens  sincöres  et  tMb,  que  leBoj  a  or> 
donnÄ  k  son  soussign^  ministre  et  secr^taire  d'Etat  d'exposer  k 
monsieur  le  Comte  de  Bentinck  en  reponse  k  son  dit  mteoire, 
et  Sa  MajestÄ  se  eroit  fond^  d'esp^rer,  qu'ils  se  trouveront  en 
tout  conformes  tant  aox  du  prinoe  d'Orangfe,  qu'aux  vues 

oi  intentions  de  la  Röpublique.  Au  reste  il  n'a  ordre  d'ajouter 
aiitrc  cho»e,  si  mm  que  Sa  Majeste  est  h\ou  aiso  qu'uu  niinistro 
aubt>i  eclaire  ei  bien  intentioiioö  quo  l  est  monsieur  de  Beutiuck, 
en  seit  Tinterprete. 

A.  Wbitekall,  ce  25  daout  1747. 

(Fut  sign^)  Chesterfield. 


Digitized  by  Google 


401 


vin. 

Beaiinck  an  Ortmiem. 
Honseigiieiir! 

Mnrdi  pass^  ayant  I  hoiineur  d'avoir  une  audience  parti- 
ciUiere  da  Ivoi,  Sa  Majt'.^t^  mp.  dit  que  l'Eleeteur  de  fV>lugne 
^toit  en  fort  inaiivais  etat,  (jiu'  prohahlpment  il  ne  vivroit  pas 
lon^tem»,  et  qu'il  ^toit  de  la  derniere  n^cessitö  de  pourvoir  k 
t6iil0  h  nne  notiTelle  ^lection,  oon  BOTilement  pour  TArchevechä 
de  Cologne,  mmB  anasi  ponr  les  E^ftcbes  de  Munster,  de  Pader- 
born etc.,  mals  partionliÄremeiii  p<mr  eebti  de  Monster,  aaqael 
la  B^pnbHque  6toit  Int^reBs^  plii«  qu'en  ancon  autre:  Qae  Sa 
Majestd  flouliaitait  fort  qtte  la  R^publiqae  youlat  prendre 
dea  merarea  coitjomtemeiit  pour  £ure  quelqu'im  dont  on 
fot  fldr;  demandant  k  Sa  MajeetA  si  Elle  avoH  qnelqii'un  en 
vue,  Elle  m'a  r^pondu  qu'EUe  ne  se  ressouvenoit  pas  bien  dee 
noniB  des  puräonnes  qui  etoient  papables  (c'est  le  mut  «lout 
le  Koi  .s*e8t  servi)  maiR  qii'olle  i'cruit  en  sorte  fpie  V.  A.  S. 
srroit  intoniiee  incessaiiiment  de  tont  et'  qui  avoit  r»'lati«m  a  cette 
afiaire:  Qae  Mr.  iSchroicbel  ctoit  k  (.'ologne  actuellement  et 
que  le  Boi  feroit  commiiniqaer  ce  qa'il  enverroit  aün  qu'on 
peat  prendre  des  mesturee  apr^s  cela  ensemble.  Je  dis  au  Roi 
qae  je  ne  manqnerou  pas  donner  connoissance  et  qne 
j'^toia  persnadö  d'avance  qne  Ton  eeroit  en  Hollande  ^alement 
frappd  de  Timportance  de  la  cbbse  et  pr^t  k  prendre  des  me- 
anree  oommnne«,  pour  obvier  ans  incony^nients  h,  appr^hender 
d'nn  ^lection  Ii  Cologne  et  Ii  Münster  dir^^  par  la  France. 
Le  Hol  me  dit  auBPi  qu'il  ^toit  infornie  par  8on  mini«tr©  k 
Berne  quc  le  cantou  aur(»it  bien  »ouhaite  de  douiicr  a  la  ]\e- 
publique  en  vertu  du  traite,  tont  ce  que  Vt>\]  ( lierchr»  rn  diff6- 
ronts  cautons  pour  l'angTnentation  des  troupes;  a  «pioi  j'ai  ro- 
pondu  que  je  ne  luanquerois  pas  d'en  donner  connoissauce  atin 
qne  V.  A.  S.  put  fairo  usage  de  ces  informations  en  cas  qu'il 
•e  renconträt  <ie  difficult«'  dans  l'ex^ation  de  ce  qui  ätoit  deja 
projettÄ  et  en  tnun.  Le  Koi  me  dit  anssi  qn'en  oas  de  diffi- 
enltö  poor  tronrer  de  qnoi  compl^ter  l'angmentation  projettte 
de  30,000  hommes,  il  seroit  bon  de  tenter  ce  qu'il  j  anroit  Ii 
hin  en  Danemarc,  a  quui  j'ai  röpondn  Ii  peu  pr^  de  mdme 
qno  anr  l'antre  article.  J'ai  demand^  au  Roi  si  Sa  Majest^ 
croyuit  qu'il  y  auroit  moyen  de  tircr  quelquu  parti  de  cctte 
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oour-la.  Le  Roi  in'a  repomiu  (juVui  etoit  actuellemont  nccup«' 
a  rcssaycr,  pX  que  loß  ordrPB  rtnirnt  d(\]h  expedie.s  pom-  cela. 
En  etit't  je  t  omprends  que,  dans  la  situatiun  oü  sont  les  affairet^ 
dans  le  >iord ,  (  t  avec  le  Roi  de  Prusae,  il  est  de  rinteret  du 
Roi  de  faire  tout  ce  qui  est  poflaible,  pour  assurer  de  ce  oote-U 
866  Etats  d'AlIemagne  do  sorte  quo  je  suis  persuadA  que  rieo 
ne  sera  D^lig^.  Le  Roi  ni'a  auasi  dit  de  prier  V«  A.  &  de 
sa  party  de  regier  les  choses  de  £1^9011 ,  que  quand  U  s'agiroit 
des  quartiera  dlüveri  les  troupes  Hannoyriennes  eussent  de  bons 
quartiere  y  et  que  ce  fut  en  Overyssel  et  en  Gueldres  pour  la 
commodit^  des  re^ues;  qu'outre  cela  Ton  fit  nn  r^je^lement  on 
Uli  tarii'  (c'est  le  inot  duiit  Ic  Roi  s'est  servi)  du  prix  des  vivres, 
afin  que  rofficior  et  le  soldat  ue  t'usseiit  pas  rcorches  ni  ran- 
9onn^H;  ajoiitüiit  qu'il  seroit  oblige  a  V.  A.  S.  si  eil«'  jjrenoit 
soin  de  ceci.  J'ai  remarque  que  ceci  tenoit  ä  coeur  an  Roi 
et  je  V0U8  prie,  Monseigneur,  et  prends  ineiue  la  libei-t^  de  voub 
conseiller  mhme  de  faire  ce  que  le  Roi  demande  k  cet  ^rd, 
pereoade  que  par  lä  vous  Pobligerez  sensiblement;  et  je  crois 
que  la  cliose  s'arrangera  ainsi.    —   —   —   —   —   —  — 


Londredy  ce  28  Aodt  (8  Sept.)  1747. 

(Signe)  W.  Bentinck. 

Zweites  Memoire  vm  Bentinek. 
Königl.  Haus- Archiv.  Um«.  28  Aoiit  (8  Sept)  1747. 

Le  Boussign^  ayant  M  enyoy^  ioi  pour  itablir  le  plus 
parfait  concert  eutre  Sa  Majestö  et  la  R^publiqne  dans  toutes 
les  mesures  k  prendre  pour  le  soutien  de  la  cause  commune  et 
pour  le  maintien  de  la  llbert^  et  de  Pind^^pendance  de  l'Europe, 
juge  que  pour  parvenir  k  ce  but  salutaire  et  cgaleraent  souhai- 
tablo  pour  los  deux  nations  il  est.  necossaire  qu'il  aie  quelques 
eclaircissrmcnts  sur  la  i<''p(tnse  que  le  Couite  de  Chest-erHeld 
lui  a  faito  1  honneur  de  lui  reinettre  le  25  Aoüt  (6  Sept.)  au 
memoire  qu'il  a  pr^sentö  le  19/31)  Aoüt. 

Dans  ce  memoire  le  soussign^  t^rooignoit  reconnoissanee 
et  sa  satisfaction  sur  les  assurances  que  8a  Majest^  lui  avatt 
donn^es  de  sa  forme  r^solntion  de  cultiver  la  plus  Streite  union 


Digitized  by  Google 


40B 


ttvee  1a  lUpabUqne  snr  la  promptitode  avec  laqneOe  il  avoit 
fiki  i  S.  MajestÄ  d'entrer  dans  les  yvm  de  la  Ripnbliquo  par 
mpiport  k  Tengagement  des  dO,(XX)  RnMes  et  war  la  &ciHt^ 
avec  laquelle  Sa  Majestd  »'ötoit  pret^c  aux  repr^sentations  faites 
snr  la  nwessitd  et  aur  les  moyeiis  de  defendre  le  territoire  de 
la  Repul)iiqu(;. 

Apres  quoi  Ic  s<uissi<>fn(''  dciimndoit  da  savoir  precisemcnt 
les  idees  do  8a  Majeste  but  le»  eonditionB  aiixquelles  on  pour- 
roit  pairenir  au  r^tablissemeat  de  la  paix  d'une  £»90»  cOBapa- 
tible  aveo  la  atote  dos  deax  natioDs^  et  a^eo  les  cngagements 
prie  avec  lern  alli^  oommiins:  R^pondant  de  Ja  pirt  de  la 
B^nblu|iie  qu'elle  entreroit  aTec  B^le  et  sineoritö  daiis  tontes 
Im  merares  qiie  Sa  Majeetd  prandroii  de  ooncert  et  conjoliite' 
ment  avec  Elle  pour  iaeiliter  et  avancer  le  Micete  de  la 
foeiatieD  «nr  les  principes  6tablis  ei-dessns.  Sur  ee  point-ei 
le  souBsigne  est  sufHsammeDt  ^claircie  quant  aux  conditions  qui 
regardent  plus  iiiim<^diatenient  Im  int^Tets  du  Hoi  et  de  la  R6- 
publique^  et  il  u  «  u  1  liunueur  de  dcmncr  coiinoissaiu'e  quo  le 
Prineo  d'Orang-o  av<»it  approuv(^  la  roponso  de  TAngloterro  sur 
les  propositious  de  la  France,  de  meine  que  les  instructions 
partieiili^res  de  Mylord  Sandwich.  C'est  an  gnund  et  principal 
point  que  d'avoir  les  assnrances  qu'il  ne  86  fera  rien  que  de 
eoncert  entre  Sa  Majeetö  et  la  R^pnbliqne,  car  oest  ainsi  que  le 
mtamgtti  eateiid  le  tenne  de  commiuicatioii  intime  employ^  par 
Xylerd  Gheelerfield  daas  la  riponse  k  son  memoire  et  il  sonhaite 
qn'on  Im  d^dare  pr^cisement  s'il  le  trompe  ou  mm,  k  cet  ^ard. 

Quant  a  ce  qni  coneeme  les  alK^  oommims  du  Roi  et 
de  la  Republique,  le  80USHiü;no  ne  comprend  pas  exactement 
qu'elle  est  l'idöu  coutcnuü  dan«  la  repouso  dont  il  a  honor^ 
comiiie  il  avoit  eu  en  viio  dans  «sdn  jn»  in  iro.  los  (aijra^^omoiits 
pris  avec  les  allies  ooiiiiiiuns  au^si  \>mn  quo  la  suroto  dos  Etats 
de  Sa  Majest^  et  de  la  Republique,  il  avoit  cru  que  le  cuncert 
^laat  nne  fns  air^  entre  Sa  liajest^  et  la  Republique  Ton 
concerteroit  avec  les  antres  alHte  avant  que  de  s'ouvrir  k  la 
Franoe,  sur  ce  qni  les  conceraeroity  afin  de  parier  apr^  cela 
tont  d'nne  voiz  k  la  France^  ce  qui  semblereit  s*accorder  mieiiK 
a?ec  lee  engagements  pris  avec  oes  alli^  commnns  qne  si  Ton 
s'oinrroit  premi^rement  et  k  part  k  la  France  sur  aueun  point 
partienlier  relatif  seit  k  l'Angleterre  senle,  seit  k  TAngletsrre 
et  ä  la  Republique  eiiBenible;  et  le  soussigue  souhaitc  de  savoir 
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pr^ciscmcnt  comment  11  rloit  k  son  retour  en  UoLUnde  s'expü- 
qner  Bur  ce  point  important. 

Une  autre  point  qui  nf  r«'Kt  pas  moioB  cVst  celui  de  la 
m^thode  conformöment  ä  laquelle  la  pr^nie  negociatioii  dott 
6tre  trait^.  II  seroble  par  la  r^ponse  du  35  Aoftt  que  Tid^e 
Boit  que  le  roiniBtre  pl^nip.  de  Sa  Majestö  B'ouyre  k  oelui  de 
la  France  et  fasse  rappoi-t  k  eelni  de  la  B^pablique  comme 
aiisBi  k  celni  de  la  Conr  de  Vtenne  et  k  eelni  de  la  Cour  de 
Turin.  Le  soussig^^  doute  qu'on  piiisse  se  resoudro  en  Hol- 
la mlc  k  suivre  cette  iiH'thodo.  Elle  a  et^  rejettee  ponr  de  tres 
fortes  raisons  anx  conteri'iicfs  dt-  Bi-cda,  ou  los  iiuiiistr«'s  de 
tou8  les  allies  ont  enfin  6te  admis,  et  si  on  Tn  siiivoit  ä  [»r«^ 
aent  ii  sembleroit  que  TAn^leterre  feroit  plutot  le  role  de  Fuis^ 
Bance  m^diatrice  que  de  Pitisgance  alli^e  on  bellig^rante. 

Quant  an  point  des  pi  (' paratÜH  de  ^uerre,  le  sonsBlgB^ 
pent  aBSurer,  qn'en  Hoilande  Topinion  g^ndrale  et  TaTls  nnanime 
de  touB  ceuzy  qni  ont  part  directement  ou  indirectement  k  Tad- 
ministration  des  affaires  anssi  bien  que  de  tonte  ia  nation  est, 
que  le  seul  moyen  d'obtenir  de  la  France  une  paix  b^  est 
de  faire  tous  le»  preparatifs  ponr  la  guerre  comme  bi  la  con- 
tinuation  en  etoit  certaine  et  immanquable.  La  France  en 
inontre  ellc-mcme  rex(  iii}ilo  par  les  augmentations  qu'elle  fait 
actuellcmeTit  non  ohstant  scs  succes  et  »a  «njieriont«^.  Que 
Ton  fH'^Ii;^e  ou  qu'on  diffcre  ces  preparatif«  1  i»n  »eni  iiccub.saire- 
inent  et  inevitablement  obli^e  de  faire  avec  inf^riorit^  une 
campagne,  qn*on  pourra  probablement  epargner  en  fai^ant 
les  pröparatifs  k  tems  et  suf^fisants  pour  avoir  la  Bupiriorit^.  II 
seroit  trhs  fftcheux  et  d'une  terrible  cons^quence  que  touB  les 
effortB  et  les  d^penses  immenses  que  la  R6publique  a  faitee 
pour  son  propre  soutien  et  pour  eelni  de  la  cause  commune 
fusBent  a  Juate  perte,  apres  que  la  Republique  ne  8^  est  en- 
gag^e  que  dans  la  forme  attente  d'dtre  vigonreuBement  aoutenne 
par  l'Anfj^Ieterre  qui  non  obstant  les  ^rands  Trais  qu'elle  a  faits 
a  pbis  gti^ne  sur  b*  total,  en  faut  qtie  la  natinu,  j>ar  la  pre»ciile 
guene  qu'elle  na  perdu.  L'on  ron^idcir'  en  Hi»llande  que  la 
nöeessite  des  preparatifs  est  si  evidente  que  Ion  m-  cninpi  'Mul 
pas  qu'on  pnisse  perdre  im  moment^  sans  travailier  a  tixer  et 
k  arrdter  un  plan  de  guerre  aussi  bien  qu^un  plan  de  paix,  si 
Von  veut  rensBir  dans  Tune  ou  dans  Tauti-e  et  si  Ton  ne  veut 
se  reduire  et  soi-mdme  et  ses  alli^  k  la  dure  n^cessit^  de 


Digitized  by  Google 


40b 


recevoir  de  la  France  la  Paiz  teile  qu'elle  voudra  neu»  la 
domier  en  cas  qa'elle  nous  eD  veuille  dooner  tme  du  tout. 
D'aüleors  il  est  Mdent  qne  daDB  une  negociation  aussi  com- 
pliqu^e  que  Feet  celle-ci,  la  France  n'aiiroit  que  trop  d'occa- 
sioDB  do  la  irainer  pii  l<»iigueur,  de  fa^on  que  les  vcritable» 
intentinns  et  rinadTiiisHihllit*^  rle  sph  proposition»  np  panipsent 
que  loFsque  la  raison  ncroit  trop  avancV-p  j)Our  faire  den  nuTues 
ou  que  lorsquelle  auroit  pris  les  devaiis  daoB  les  courB  uu 
nous  pourriouB  trouver  quelque  aasistance.  II  est  tres  probable 
que  la  li^rance  est  lasee  de  la  guerre  et  cherche  a  s'en  tirer: 
maia  on  ne  peut  paB  savoir  k  quel  point  va  cette  lasaitude  et 
Ton  ne  peut  paa  en  dtre  asaea  eertain,  pour  qu'on  put  re- 
pondre  d'avoir  n^ligä  ou  diffi&r^  les  pr^paratifs  que  la  pradence 
senle  dicte  dans  Fincertitude.  £n  tous  oas  cette  lassitude  quelque 
grande  qu*elle  soit  n'emp^hera  pas  cette  puissance  de  nous 
donner  la  loi,  si  eile  nous  trouvc  d^sannes  ou  trop  faibles. 

Le -poussi^^  voit  avec  tre«  grand  plaiair  que  Sa  MaJoBt^ 
declare,  rju  i-n  t  as  que  la  iK'gociation  «e  trouvat  infructueuse,  Sa 
Äfajest«^  iw  tardfra  pas  a  faire  conjointeineiit  avec  les  allics, 
touB  les  effets  poBsibles  pour  la  defense  et  pour  le  soutien  de 
ses  propres  royaumes,  de  la  Hepublique  et  de  la  cause  com- 
mune :  mais  il  soubaite  d'etre  ödairci,  sur  ce  qu'il  doit  r^poudre 
en  Hollande  quand  on  lui  demandera  l'explication  de  cet  ar- 
tide  de  la  r^ponse  qui  lui  a  M  remise,  et  il  aimeroit  beaucoup 
mieux  que  cette  explication  lui  fut  remise  par  öcrit  avec  la 
pr^cision  que  l'importanoe  de  la  mati^re  demaud^,  afin  de  ne 
pas  se  tromper  et  de  ne  pas  donner  par  Ik  occassion  h  des 
interpr^tations  qui  peuvent  er^er  de  la  defiance:  ce  qu'ü  BOU> 
haite  sur  tuutes  choses  d'cviter. 

l^e  sdussign^  reconnoit  parfaitement  le  zele  eclatant  que 
le  Roi  a  fait  paroitre  p«mr  les  interets  de  la  caus(!  cuiiiiimne 
particuli^rement  lea  ubiigations  de  la  Republique  eiivers  Sa 
Majestö  et  il  sait  que  la  reconnoissance  qu'on  en  a  eu  HoUande 
est  proportionnee  a  la  ^randeur  des  bienfaits  re^UB. 

La  Kepublique  dans  les  prodigieux  efforts  qu  eile  fait  ac- 
tuellement  k  tout  autant  en  vue  le  soutien  et  la  defense  de  la 
pr^nte  Constitution  de  l'Angleterre  que  la  propre  conserva- 
tion  et  le  soussigne  soubaite  de  savoir  ce  qu'il  peut  dire  en 
Hollande  pour  persuader  que  les  efforts  que  la  Ripublique  faat 
seront  en  tout  seconde»  par  liVngletGrre. 


Digitized  by  Gqpgle 


406 


X. 

Antwort  Ch€9Uffid^9. 

Le  ROiissig^n^  minisire  et  secr^taire  d*Etiit  de  Sa  Majfste 
Bi  itt.  n  H  paß  manquc  de  inottre  devant  Ic  Hoi  le  memoire  que 
^Ir.   le,  C.  df  Rontinck  lui  :i    rrmiH  du  roiirant .  f»t 

comiiin  ce  iniiiistre  y  tciiioi^ne  öouhaitor  quelques  fV'lain  i.Ns»'- 
nientK  sur  la  reponse  qnr  soussigne  a  faite,  par  ordre  du 
roi,  ä  8on  mt^moire  du  30  du  passi^  N.  J.  Sa  Majest^  Ta  or- 
donnd  d'y  satisfaire  de  la  mani^ra  suivaDte. 

r  Que  par  rapport  au  terme  de  commnnication  in- 
time dans  la  dite  reponse  Bont  les  senttmene  invariables 
d*amiti^  et  d^affection  de  la  part  du  Roi,  euTers  le  prince 
d*Orange  et  la  R^publtque  que  Mr.  de  Bentinck  ne  sauroit  y 
donner  trop  d'^ndue,  en  supposant  que  l'intention  du  Roi  a 
toujours  ^tÄ  d*agir  dans  le  plus  parfait  coneert  avec  la  Repu- 
bliquc  en  tout  ce  qui  concerne  la  neg-ociation  de  paix. 

2"  I^our  qui  rejjarde  les  alli^s  euiuiuuus  de  S.  M.  et 
de  la  Republique  le  Roi  ci  oit  dt;  s  etrc  expliqne  deja  avec 
t^nt  do  precision  h,  leur  6gard  ,aient  donne  k  connoitre  qii'il 
,ne  proposeroit  ni  ne  traiteroit  rien,  sur  ce  qui  regarde  leors 
^int^r^ts  reBpectivement  que  conjointement  avec  eux  et  avec 
jlenr  participation ;  et  que  le  prince  d'Orange  pouvoit  §tre 
yassurer  que  Sa  Majett^  s^en  ouvrira  ä  lui  en  toute  confidenoe, 
ysuivant  que  le  cours  de  la  n^ciation  le  puisse  rendre  n^cea- 
ysaire,  et  avant  m^me  que  le  C.  de  Sandwich  ne  seit  authoria^ 
,de  faire  aucune  d^marehe  &  leur  dgard/  Que  Sa  Majest^  a 
de  la  difficulte  k  snpposer  que  Mr.  de  Bentinck  en  puissc 
avoir  a  coniprendre  exactemciit  unu  idee  aussi  nette  et  claire. 
Kt  Sa  Majestf»  ne  8'aper9ut  nulleraont  ni  de  l'utilite  ni  de  la 
ncceööite  d'aucune  explication  nlterieure  de  la  part.  sur  co  qnc* 
dessus,  vu  que  le  C.  de  Sandwich  est  instruit  d'^couter  les  pro- 
positions  de  la  France  et  non  pas  d'en  faire,  mais  de  r^pondre 
seulement  en  g<^nera1  conform6ment  k  la  teneur  de  ses  instmc- 
tions.  Ainsi  il  est  Evident  que  le  Roi  sera  toujours  k  tems  de 
s'expliqner  ult^rieurement  sur  ce  point  important,  qnand  le  cas 
ezistora.  £t  les  mdmes  raisons  que  le  soussignÄ  vient  d'alle- 
ger  serviront  do  reponse  aux  d  j^ctionfl  faitos  par  Mr.  de  Ben- 
tinck k  la  methode,  snivant  laquelle  Sa  MajestÄ  a  propos^  que 
la  prdscüte  uegt^ciatiuu  doit  etre  traitee. . 
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3*"  Quant  au  point  des  pr^paratifs  de  guerre,  Sa  Majesti 
a  cm  avoir  rempli  aussi  tottte  Tattente  du  Prince  d'Orange, 
et  de  ]a  R^pubtique  k  cet  ^gard,  en  ddclarant  et  en  posant 
pour  fatty  qu'on  n'en  pouvoit  paa  douter,  qu'en  ca»  que  k  pr^ 
aente  uegociatbn  avec  la  France  ae  tronva  infructueiue  ^qu^elle 
yOie  tardera  pas  conjointement  ayee  les  alll^  de  faire  de  son 
,c6t^  tous  les  efforts  possibles  pour  la  defense  et  le  sonnen  de 
8  es  propres  ru^  auiaeö  de  la  l{epublii[ue  et  de  la  cauöe  coia- 
mune.' 

Mais  eomme  Mr.  le  C.  de  Beutinck  souliaite  d'ötre  ^clairci 
sur  ce  qu'il  duit  repundre  eo  Hollande,  quaud  on  lui  demau- 
dera  i'explication  de  cot  article  de  la  repouse  qui  lui  a  ^tä 
remiae,  et  qae  cette  explication  lui  soit  donnee  avec  la  pr^ci- 
aion  que  rimportance  de  la  mati^re  demande,  le  soussign^  doit 
ajouter  par  ordre  da  Roi  que  Sa  Majest^i  vu  lee  firaia  inunen- 
aea  qu'elle  fait  d^jä^  a  donnö  une  preuve  non  ^quivoque  de 
aea  intentiona  k  seoonder  les  vuea  de  la  Republique  en  vou- 
lant  ae  charger  conjomtement  aveo  eile  d*un  eugagement  aoflai 
on^reux  que  le  sera  celui  des  30.000  Kusses,  et  que  de  plus 
öi  lu  iiögociation  vient  a  echouer  avec  la  Fraiicf  vlU-  n  a  ja- 
mais  pense  a  diminuer  les  torces»  t|u"<  ll('  u  i\)urnie8  durant 
le  cours  de  la  preseiite  campagne  pour  rarmcc  qui  viont,  eomme 
eile  l'a  deja  declare  de  bouche  au  C.  de  Bentinck,  niais  cela 
toutefois  dans  la  ferme  confiance  et  daug  ia  juste  attente  que 
la  Republique  concourira  d^a  k  präsent  ainc^rement  avec  le 
Roi  k  rayancement  d'un  ouvrage  aussi  salutaire  et  aussi  n^ces- 
saire  que  Pest  celui  dWe  pacification  g^u^rale.  Et  qu'en  caa 
que  la  continuation  de  la  guerre  devienne  in^vitable  qu'elle 
a'^vertuera  non  aeulement  en  fiiisant  sea  demieni  efforts,  mais 
aussi  qn*6Ue  ne  diff<&rera  pas  k  remplir  ces  engagements  dont 
eile  a  dü,  ü  y  a  deja  longtems,  s'acquitter  envers  le  Roi,  en  dd- 
clarant la  guorre  ouvertement  a  la  France  j  et  pour  iiueiix 
marqner  rinteiitioii  du  Roi  de  ne  rien  unu-ttre  qui  puissc  etre 
neeessairi!  pour  pr(j(.'urer  um;  paix  honorable  vii  cas  (jue  contre 
toute  attente,  eile  ne  pourroit  pas  ^tre  obtenue  par  la  negocia- 
tion  präsente;  le  soussigne  a  ordre  de  declarer  que,  si  outre 
Faddition  propos^e  de  H0.000  Russes  Taugmentation  actuelle 
dea  30*000  homrnea  sur  le  compte  de  la  Republique  et  les 
contingents  mentionD^s  ci-dessus  il  se  trouToit  que  oes  pr6pa- 
ratifs  ne  seroient  pas  suffisauts  pour  ayoir  la  sup^rioritd  si 
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n^esaaire;  läa  Majest^  sera  pas  ^loign^e  de  preadre  con- 
jointement  avec  la  R^pubiique  uu  corpa  de  tronpea  daiiowes^ 
ou  telles  autres,  qni  seront  les  plua  ooDvenables;  et  les  plua 
ais^tt  ä  obteuir. 

AprÄB  oea  öclairciBaemenB  et  oette  oommuiiication  intiiiie 
des  aentiments  du  Roi,  Sa  Majestä  ae  flatte  de  ii*avoir  rien  lain^i 
&  d^irer  de  aa  part  m  au  Frince  d'Orange  ni  k  la  K^publiqae 
relativement  aux  objutn,  dont  51  est  question^  d'oä  il  seroit  tr^ 
ais^  k  fixer  et  aireter  uii  plan  du  gucrie,  si  iiialhetU'eusemeDt 
celui  de  paix  viendroit  k  iiian<pier. 

Et  si  la  Frauce  lasse  d«  la  ^iicne,  coinine  Mr.  dt-  Beii- 
tinck  le  croit  tres  vraiscniblable,  cherehe  k  s'eii  tirer,  ce  qu'elle 
ne  sauroit  esp^rer  autreiiient  quen  offrant  des  conditions  «4qiii- 
tablea  de  paix,  Sa  Majeste  ne  voit  point  de  qu'elle  nuiDi^e  lee 
efforts  que  la  R6pablique  a  faite  pour  bod  propre  BOtttieii,  et 
pour  oelai  de  la  cause  oommuDe,  peuvent  §tre  envisag«^  comme 
faitB  k  pure  perte,  puis  que  le  bnt  Baiutaire  d'une  paoifieation 
honorable^  säre  et  gp^n^rale,  une  fois  obtenue  par  12^  eet  l'unique 
et  le  Beul  que  la  R^pbblique  quclque  grands  que  BOteot  ses 
elfoits  peut  s'en  proposer. 

Fait  ä  Whitehall  ce  4  sept.  1747. 

(Sigu^)  Ohesterbeld. 

XI. 

An  Oranie«, 

Königl.  Hau»- Archiv.  Huag.  Luudrea,  4;  16  sept.  1747. 

MoDBeigiiettrl 

J'apprends  que  lea  mimBtres  Bont  c(»i7eDUB  entre  eux  de  la 
r^ponse  qui  me  doit  ^tre  donn^e  a  mon  second  memoire.  Cette 
reponse  doit  ötre  iiiontr^e  cc  niatin  au  Kol.  apivs  <|iioi  je  (  «»mpte 
qii'elle  nie  »era  remiüe.  Et  j'espf're  de  l  avoir  aüstjz  ä  tt  inps 
pour  rpnvoyer  par  l«*  Courier  qui  porte  celJ»-ci.  .Ic  sfTais 
fache  qu'elle  parvint  a  ia  Haye  par  un  autre  canal,  que  par 
moi,  et  je  ne  suis  pas  saus  •  iuqui^tude  k  cet  ^gard  du  cOte  de 
Mylord  Obestei-field.  Mais  comme  je  le  verrai  ee  matiu,  a  ee 
que  je  suppose,  k  la  oour,  je  le  preBserai  de  me  Tenroyer  ce  soir 
asBes  k  tems.  Quaad  je  Taurai  vue^  je  poorrai  juger  si  Je  la 
dois  accepter  pour  tinale  ou  oon;  et  alors  je  r^lerai  mon  d^- 
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part :  ce  que  je  iie  puiH  fuire,  en  lai»saat  les  chtwes  ici,  ioc^r- 
taineSy  oa  en  ue  les  faisant  qu'k  deiai:  en  quoi  je  ne  r^poO' 
drois  pas  au  but  qu«  V.  A.  S.  8'e»t  propose  en  m'envoyant 
qiü  etoit  de  voir  clatr,  et  d'^tre  en  ^tat  de  donner  une  idee 
v^iitable  des  choses. 

J*di  öt4  ä  la  conr,  et  j^y  ai  vu  Mylord  Chesterfield.  Ifais 
comme  il  ne  me  parloit  de  rien,  je  ne  lui  en  ai  pas  yoiiltt 
parier  non  plus,  mais  j*ai  vu  le  Roi  dans  son  cabinet  Et  Sa 
Majest^  m'a  dit  qu'elle  espeioit  que  je  serois  k  preiäeiit  plus 
content  des  ^claircisBeiiients  que  Von  nie  donncroit  ii  mon  der- 
nier  mtiii<»ir«' ;  (ju'elle  pouvoit  eneore  m'assurer  qu'elle  ne  fe- 
roit  rien  que  de  eoncert  uvec  la  Uepublique,  et  qu  eile  ne  pre- 
teadoit  ui  ue  pr^tendruit  jauiais  d^cider  de  ce  qui  couvien- 
droit  k  ses  allies,  cjuand  les  choses  en  viendroient  k  une  con- 
clusion;  que  Mylord  Saudwieh  navoit  ordre  que  dV'Couter  et 
de  faire  rapport  de  ce  qu'il  auroit  entendu;  que  s'il  alloit  k 
pr^ent  eeul  k  une  conförence  avec  le  ministre  de  France,  ce 
n'^toit  que  par  ce  quo  le  minifitre  de  France  parleroit  plua 
iibreiuent  2t  un  aeul  qu'ä  troie  ou  k  quatre.  Que  Ton  verroit 
plus  facilement  quel  Moit  le  but  de  la  France :  que  Sa  Majeste 
sentoit  bicii  que,  si  eette  nt^goeiation  u  avancait  pas.  ce  qui 
aeroit  dr^cide  incessaiauicut,  il  falloit  uiettre  le  tout  pour  Ir  tont, 
et  qu  i'lle  If  f('n»it  de  coueert  avt't-  ses  allies,  afin  di'  parvc- 
uir  k  uuü  bouue  paix:  qu'elle  etoit  tre.s  l'aehee  que  la  revolu- 
tion  netoit  pas  arriv(je  en  Hollande  dans  ie  tems  que  i'on 
avoit  encore  asaex  de  terraiu  pour  placer  une  arm^e  auasi 
eousidcrable  que  celle  qu'il  faudroit  k  präsent;  ajoutant  que 
la  R^publique  pouvoit  compter  en  tout  sur  son  aBsistance  aussi 
bien  que  sur  son  eoncert  le  plus  parfait.  Ce  soir  k  8  heures  je 
re9ois  la  reponse  dans  un  billet  de  Mylord  Chesterfield.  J'en 
envoye  copie  k  V.  A.  S.  II  se  pourroit  tir^s  bien  que,  si  je 
ne  fogse  pas  entrß  dans  le  cabinet,  comme  Mylord  OhesteHield 
en  »ortoit,  jt;  n'am  aib  pas  re^u  ce  »oir  la  reponse.  Je  u  ai  fait 
que  la  piiixjouiir;  et  quuiqu'elle  aoit  mcilleiuc  que  la  pre- 
iiiicre,  je  n'oHe  pas  dire  eucoie  que  j'en  suis  content  par  rap- 
port aux  preparatifs.  V.  A.  8.  verra  que  Ton  a  accroclic  ce» 
preparatifB  eventuels  k  une  deciaration  de  guerre  de  la  part 
de  la  K^pablique.  Bemain  je  verrai  Ws  ministres  avant  leur 
dipart  pour  leurs  raaisous  de  campag^ne,  et  tdcherai  d*avoir 
d*euz  quelques  lumi^res  sur  quelques  passages  un  peu  obscurs 
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de  cette  r^ponse;  apr^s  quo!  je  compte  de  poavoir  partir  mardi 
ou  mercredi.  Le  duc  de  New-CasUe  et  Bon  fr^re  m'ont  pri^ 
d'attendre  l'arriyöe  de  la  prochaine  poste^  qni  apportera  des 
noavelles  de  ce  qui  se  sera  paes^  entre  Mylord  Saodwidi  et 
ie  ministre  de  France.  Je  crois  qu'il  est  trte  utile  que  je  aoia 
ici  pendant  la  premi^re  d^lib^ration  fror  ce  qai  viendra  de  Ut: 
parce  que  le  premier  pas  decidera  de  tout. 

J'ai  rhuuneur  d'etre  avec  le  plu«  prutuud  lespect. 

(Sign^)  Bentinck. 

XII. 

BtnUnck  an  dt»  Prinzen. 

KSnigl.  Haiu-ArchiT.  Hug.  LondiM        Sept.  1747. 

—  —  Myiord  Saudvvich  avoit  l»u  une  Conference  avec 
Mr.  Puysieux  k  Lif^pro,  quo  les  chube»  en  etoieiit  encdrc  au 
meuie  point  qu'k  la  dtiniere  conff^rencf  de  Breda.  <jue  Mr. 
l*uy»ieux  disoit  que  la  France  ne  parloit  que  pour  elle-raeiiie, 
que  l'Espagne  enverroit  quelqu'un  pour  traiter  sur  aes  int^rets, 
que  la  France  moflArei-oit  l'Espagne,  qu'il  falloit  un  Etablis- 
sement pour  Don  Philippe,  que  la  France  ne  pouvoit  pas  entrer 
dans  un  engagement  sur  la  renonciatton  au  Prätendent  et  k  sa 
post^ritE,  que  cela  seroit  trop  eher  et  trop  humiliant  pour  le 
Roi,  qu'il  falloit  que  TAnglcterre  eüt  qnelque  consid^ration  on 
qu*elle  f&t  quelque  cession  (je  n'ose  pas  pr^cis^nient  affiriner 
quel  ^toit  le  inot,  mais  c'en  est  le  sena)  pour  que  la  Frauce  accor- 
dät  c»;  puiut-ia. 

XIII. 

* 

An  Sanäwi^ 

Beeret  Whitehall  7  Aagast  1747. 

Mylordt 

You  will  have  secn  hv  niv  t'ornicr  Icttrrs.  tliat  it  wat*  the 
king'B  iütention,  thai  your  Lordship  »hould  hold  yom'seif  in 
readinrss  to  repair  to  the  army  in  order  to  carry  ou  the  present 
negociatiun  depending  witli  the  French  court  under  the  Inspec- 
tion  and  direction  of  His  Royal  Highness  the  Duke. 

I  am  now  to  acquaint  you,  that  it  is  accordingly  the 
kiug'n  pleasure,  that  you  should  proceed  without  loss  of  time 
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duiiier;  and  thai  jaa  roaj  be  informed  of  tbls  Hajes^a  senti- 
meota,  aa  to  the  conduct^  wUch  yon  are  to  obfenra  Üiere,  widi 

respect  to  the  several  pomts^  upon  which  the  Frenoh  king  Iia« 
hitherto  opon'd.  Iiis  intention's  to  his  Majcstv.  1  send  yuu  iVum 
the  iviug^tlie  iuliuwiii«^  Instruction  foryour  guiilauee  aad  direction. 

You  will  luive  üik«Ti  ih  tit  e  by  the  pape.r  of  proposals 
traosiuitt«-*!  tu  Sir  John  Li;:^uuiur  by  Marslial  8axe,  in  his  lottt  r 
of  the  5^  Instant  N.  S.,  and  a  copy  of  which  I  sent  you  in 
in  wof  last,  that  the  French  King  has  declared  his  determination 
to  reatore  all  his  acquisitionB  made  during  the  course  of  tho 
preaent  war,  ao  that  apon  tlua  head  it  ia  unoecesaary  to  add 
more^  lliaii  that  tbe  King  woold  hava  the  raatiitntion  of  those 
ooii'|iicät  stipnlated  to  be  made  in  the  oondition  in  whioh  Üuej 
now  are. 

As  to  the  article  in  the  said  paper  relatin^  to  the  forti- 
fications  of  Dunkirk,  you  will  insisi,  that  that  fortress  he  re- 
duced  to  the  atate,  which  the  treatiea  of  Utrecht  and  of  1717 
expressly  direct. 

With  regard  to  the  Enclaves  of  Haiuault,  the  King  is  of 
opiniony  that  the  arrangements  destred  by  France  with  respect 
to  them,  are  of  greater  conseqnenae  than  value,  Howevcr  His 
Majealy  thinka  Ukewiae  that  some  expedient  may  be  foand 
for  tiie  aetüing  thla  point  in  conjnction  with  the  Empreaa  Qoeen^ 
and  the  State  Oeneral,  who  are  more  immediately  intereated 
there  in. 

The  king  conaenta  to  any  etablishment  in  iavonr  of  ihe 

Intunt  Don  Philip  in  Ttaly,  which  his  allies  the  Empress  Queen 
and  the  Kin^  of  Sanlinia  ahall  ;u?ive  to;  but  his  Majesty  will, 
in  no  shape  obligc  Uiiudelf  to  force  their  consent  upon  this 
aocount. 

As  thü  Island  of  Cape  Breton^  aud  tho  fortreas  of  Lois-u 
bonrg  are  the  only  acquisitiona,  whieh  tlu;  King  has  made  dn- 
fing^  thia  k>ng  and  expcnsive  war,  his  Majea^  had  reason  to 
«Kpeet  an  abaolnte  oeaaion  there  of  on  the  part  of  Franoe  at 
the  general  peaoe.  Bot  if  you  are  not  able  to  obtain  that,  yon 
are  to  inaiat  npon  a  stipulation  for  the  demolition  of  that  for* 
treae,  and  not  to  reoede  firom  that  demand,  tili  yon  ahaU  receive 
fiurther  order  there  npon. 

Y(»u  will  take  care,  that  all  funuer  trcaties  betwecü  Groat 
Biitain  aud  France,  be  reciprocally  confirmed,  and  the  enga- 
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g^ement  of  that  Crown  a^ainst  the  pretender,  expresely  extentod 
to  all  the  paBterity  of  what  sex  soerer  of  the  pretender;  and 
tiiiB  last  you  will  inBist  upon  as  a  oondition  sine  qua  non; 
tlio*  the  Eing  is  persuaded,  that  thiB  demand  can  haye  no  dtfft- 
culty,  if  France  is  sincere  in  Her  intentions  of  Coming  to  an 
accommodation  with  HU  Majesty  «ind  his  allies. 

As  the  King  denirous  to  be  supjjort  the  claims  aiid  pre- 
tensions  of  the  km^  o(  Sardinia,  as  far  a**  possible  you  will 
Endeavour  tn  <)l)tiiin  for  that  princp  that  h<*  may  r^maiii  in 
po8äes8iun  of  his  acquisition  in  the  OonquoBts,  naineljr,  iSavona 
and  Final* 

Tonr  Lordship  is  already  so  fiilij  instnicted  lipon  everf 
point  with  regard  to  Spain  that  I  have  oniy  to  refer  yoo  to 
HiB  Majesty's  former  order  for  yoiir  direction  with  reepect  to 
that  crown,  except  in  what  relates  to  the  assiento  contractu  a 
renewal  of  which  yon  are  to  endeayonr  hy  all  means  to  obtain 
in  favonr  of  the  Sonth  Sea  Company,  or  at  least  for  the  same 
nuinber  of  yearf<,  as  they  were  to  have  enjoyed  it,  if  the  pre- 
sent  war  witli  Spam  hud  not  iiappt  iird, 

T  think  I  have  now  gone  thro'  all  tlio  point«,  npoii  wliicli 
Your  Lordship  can  want  to  be  instnicted,  at  least  as  tar  as  the 
present  circumstanccs,  aud  the  lights  we  have  hitherto  received 
from  France  render  it  necessary.  II  remainB  therefore  only 
for  me  to  add  that,  before  you  leave  the  Hagne^  the  King 
wou'd  you  communicatey  in  confidence  the  substance  of  tfaeee 
inBtnictiouB  to  ihe  prince  of  Orange;  as  also  to  count  de  la 
ChavannoB;  that  he  may  Bee,  with  what  attention  the  king  ia 
desirous  of  taking  care  of  the  particular  intereat  of  bis  master; 
and  you  will  likewise  let  the  sardinian  minister  know,  that  you 
have  his  Majesty's  orders  to  eoncoH  with  liim  as  to  the  inaimer 
ot  BU|)portiiig  that  pnncc  in  his  (•(juitahl»-  pn't<'iisi<»ns  and  de- 
mands  as  far  as  possible.  It  is  His  Majesty's  plcasurc.  that 
Your  Lordahip  upon  your  arrival  at  the  army  lay  the  above 
instructions,  and  every  thing  eise  relating  to  the  negociationi 
before  hia  Royal  Highneaa  the  Duke. 

I  am  etc. 

(Signed)  Cheaterfield. 
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XIV. 

An  Chesterßeld, 
Headqoarterf  «t  RiekeL  Sept  11.  N.  8.  1747. 

Mylord ! 

I  am  just  retumed  from  Liege,  wWe  I  dined  in  a  con* 
vent  with  Mr.  Puysienx  und  faad  an  oppoftanity  of  disconning 
with  him  at  large  Qpon  the  subject  of  mj  present  oommission. 

After  civilitiee  were  over  he  begun  to  open  the  conver- 
satioD,  by  saying  that  he  underBtood  from  Sr.  John  Ligonier's 
IsAt  letter  to  the  Marechal  de  Saxe,  that  the  chief  of  cur  busi- 
ness  wonld  be  to  »ettlo  tho  mothod  of  the  appruacliiiig  neg:o- 
ciation,  that  he  tlioii^^lit  a»  we  did,  tliai  wo  ought  to  »et  out  by 
re^uJating  thu  mainnT  in  whicli  we  wm»  to  treat,  bcfore  we 
entered  in  to  the  esBential  part  of  our  business^  that  he  could 
easily  see  our  connections  with  our  allies  required  that  sort  of 
behaviour  on  onr  part,  and  that  tlicy  were  in  the  same  sitna« 
tion  with  regard  to  the  Court  of  Spain,  which  rendered  those 
conaiderations  reciprocal,  bui  that  yet  he  thought  unlees  Eng- 
land and  France,  into  are  the  two  principal  powers  conoemed 
in  the  war,  shonld  first  agree  between  themeeiveB  upon  some 
of  the  matarial  articles,  there  wonld  not  be  much  reason  to 
<-x|)<'Ct  that  we  should  be  able  to  bring  matters  to  a  conchision. 
I  Said  that  it  was  hh  Majesty's  iiittMitiun  (as  it  lias  lieen  all 
abtns;-)  to  go  on  band  in  band  with  his  Allies,  and  that  bo 
thought  tluit  the  most  likely  way  to  promote  the  desinible  end 
of  a  general  pacification,  that  yet  I  should  not  have  auy  dit'ti> 
colty  of  to  far  entering  into  Mr.  Fuysieux's  way  of  reasoning, 
as  to  consider  in  general  in  our  present  intorview,  some  of  the 
points  that  moet  materially  concerned  ub;  tho'  I  conld  not  an- 
swer  for  anything  that  concerned  our  aUiee^  before  the  arrival 
of  their  mintsterB;  or  bring  any  point  of  our  own  to  an  abso- 
lute condnsion,  tili  we  had  adjusted  the  form  in  which  we 
were  to  treat.  Ile  expressed  some  satisfaction  at  the  openness 
with  which  I  »et  out  in  thiH  eonversatioii ,  and  sai'l  that  he 
had  ii<>  thonghts  of  otn*  eoncliidiiii;-  before  the  previouü  ütcps 
were  taken,  l)ut  that  my  explaiuiug  the  Kings  sentimeuts  upon 
the  points  contained  in  Marechal  Saxe'^^  paper  of  the  5"'  of 
August,  might  clear  away  a  good  deal  of  di£ficulty,  and  give 
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g^eat  forwardnesB  to  tbe  negfociatioti.   As  to  the  first  artiete 

in  tlmt  paper,  which  retard»  the  surrender  of  Louisboui^,  I 
iliui  hc  cüukl  not  expecL  that  upuu  that  point  uf  the  prin- 
cipal  importance,  T  could  give  a  decisive  answer  at  first  riettinitf 
out,  yet  tliat  I  shüuM  go  to  far  as  to  say,  that  if  the  King  bis 
maater  wuuld  really  shew  bis  desire  for  peace  by  a  faciliQr.  on 
other  pointo  of  the  negociation^  that  we  would  lind  some  ex- 
pedient  to  make  that  matter  easy,  and  that  we  would  not  reii- 
der  the  peace  impracticabloi  hj  determining  at  anj  rate  to 
contmne  in  posaemion  of  that  acqukition,  tho'  I  could  not  help 
thinking  there  were  many  eyente,  that  might  yet  happen,  to 
determine  that  point  in  our  favour.  His  anawer  was  that  he 
knew  of  no  expedient  to  faciliate  that  matter,  that  we  could 
only  kccp  it,  or  give  it  up,  that  as  tu  our  keeping  it  ho  shuiiid 
not  ohject  to  it;  but  tliat  iu  that  ca»e,  the  King  bis  matter 
would  keep  conquests  in  tbe  Low.  Countrios .  whic  h  it  CMuid 
be  impoMible  for  u,  U,  recover  in  le«.  th»n  »  war  of  sii 
years  longer. 

The  next  artide  was  the  restoring  the  fortifications  of 
Dunkirk,  on  their  continuing  in  .possession  of  Fumes;  as  to 
the  first  point  I  said  that  as  the  peace  was,  to  be  founded 
upon  the  renewal  of  all  ancient  treaties.  I  was  satisfied  we 
should  never  give  up  a  rig)it  that  had  been  allowed  in  so  aolemn 
a  manner  a»  that  ot*  the  demolition  of  Dunkirk,  and  as  to  tbe 
cesäion  of  Fiirncs,  tluit  I  had  thougbt  tbe  barrier  of  the  Low- 
Cüuntries  was  iilready  weakened  t^o  much  by  the  «leiiiülitioii 
of  niany  of  tbe  most  important  fortresscs ,  to  peruiit  ua  to  con- 
sent to  its  being  any  farther  diamembred ;  bis  invariable  answer 
upon  this  Bubject  was,  that  onc  or  other  of  those  poiuts  must 
be  given  up,  that  it  was  indifferent  to  France  which  of  the 
two,  but  that  he  thougbt  he  was  founded  in  reason  to  insist 
apon  one  of  them. 

I  went  from  hence  to  the  third  article,  and  told  him  that 
as  to  the  enclavement  of  Hainault  tho*  that  matter  did  not 
inmujiliatly  cuncern  bis  Maje.sty,  yet  he  would  use  bis  good 
Offices  in  the  courne  of  the  npfroriation,  and  do  all  m  bis  power 
to  bring  bii^>  ailies  tu  etm-l  1  i  t  >ome  expedient  to  accomnio- 
date  that  affair,  be  said  be  bopcd  that  might  be  l>roHirht  about, 
and  that  France  would  be  so  reasonable  upon  that  poiut^  that 
they  would  even  be  ready  tu  leave  it  to  our  luediatioo. 
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I  ihen  told  lum  that  T  was  v  ^ll  n^stiped  we  should  not 
object  to  the  restoring  the  Duke  a£  Moden*  to  Iiis  donunioiifly 
lad  tiie  iMvinog  ihe  Uberty  of  the  RepnUick  of  Genoa»  bat 
Alt  befim  ihote  poiati  were  letded,  Üu^  lie  nmst  oomdder 
tfaai  tiie  King  of  Sitiiiii»  wm  is  pMMrion  of  some  plaoee, 
vliieh  thftt  prince  woiild  think  lie  had  a  Hght  to  keep,  and 
that  tili  we  knew  what  concessions  would  l)e  inade  witli  re- 
tard to  those  dtiii;iiiii.N,  WC  cüuld  not  enter  into  any  engago- 
ment  i n«  fming  ^lodena  and  Oenoa;  his  ?\r>«wer  to  this  was, 
that  it  ssiä  ineant  to  support  the  King  of  Sardinia  in  his  viewa 
£Burther  acquisition,  that  he  feared,  we  shoold  start  an  qiIp» 
wumemtM»  obatade,  to  peace^  that  that  Prinee  had  good  re»- 
MB  in  luB  opinions  to  be  satisfied,  if  he  reooTOred  Savoj,  and 
Ae  cwuttry  of  Nioe^  imd  tbat  neither  Fmice  nor  Spun  wonld 
eoBMDt  to  die  nun  of  a  poor  people^  that  had  been  dziren 
mie  Ae  ntmoet  dlitreis  by  their  attaduneat  to  Ihem,  and  that 
«■npatwon  and  jnstioe  ought  to  plead  in  their  favonr. 

I  ihes  went  to  the  important  point  of  the  Establishment 
of  Don  Pliilip,  and  sai<l  that  I  feared  if  that  demand  was  in- 
tented  on.  that  it  woiilti  be  a  ranch  morc  uiisni  oiountable  ob- 
f-tacle,  than  anv  that  had  vet  bt^en  nientioned,  for  that  tho'  his 
Majesty  made  no  difiiculty  to  declare  he  dit  not  oppose  the 
idea  of  an  Establishment  for  the  Infant,  yet  he  woold  at  no 
rate  fem  his  allies  to  yield  aniy  part  of  their  poeseisions  to 
that  pnrpose,  and  I  had  strong  reason  to  i^prehend  that  we 
ihsiild  nflft  be  able  to  bring  them  to  it  bj  penraaston;  that  as 
te  the  commeroal  dispntes  between  England  and  Spain^  they 
woold' I  imagtned  be  mach  more  easily  settfed,  as  tbey  woold 
require  Btde  eise  than  the  renewal  of  former  treatiee.  Mr. 
Puysieux  said  that  the  conncctions  of  the  King  his  master  with 
Spain  were  at  present  so  intimate,  that  they  cuuld  on  no  ac- 
fount  think  of  giving  them  iip  in  n  point  upon  which  they 
laid  HO  gieat  a  stress,  as  the  Eötablishinent  for  Don  Philip,  and 
that  thej  mmi  be  obliged  at  all  events  to  support  tbat  demand, 
liiat  as  to  the  commercial  disputes  sobsisting  between  ns,  they 
wenU  do  aü  tiiey  eonld  in  the  eoone  of  the  negooiatioD  to 
briag  mattem  to  a  consistenoy^  bnt  that  they  feared  we  ahonld 
not  find  Spain  to  easy  i^on  those  points»  as  we  mi^^t  at  first 
im^gtae  liio'  he  beartily  wished,  and  wonld  do  aU  in  his  power 
thsl  it  m%ht  be  odierwise. 
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I  told  him  iu  tbe  entl  that  thero  wa^  still  aiiother  article 
which  was  nol  mentioDed  ia  tbe  Marechai  de  Saxe's  paper,  but 
wliich  I  was  Bm  would  be  insiBtcd  on  aU  eveats  by  Em 
Majet^,  namely  tbat  tbe  King  of  France  Bfaonld  extand  hk 
engagementB  about  tfae  preteader  to  all  luB  posterity  of  wbat 
t€K  Boever;  bis  auswar  was,  cela  est  pourtant  bieii  fort  et 
biea  bamiliant  ponr  le  Roi,  and  tbat  dio'  I  trealed  it  as  a 
ibbf  of  eonrse;  yet  be  tbongbt  it  bvt  jnst  ihat  if  tbe  Ejng bis 
master  could  be  brougbt  to  make  mich  a  concession,  it  ought 
to  be  set  a^.üuöt  BomethiDg  eise,  ami  al  least  to  be  conRidered 
an  äquivalent  for  the  restoriiig  the  fbrtific  atioris  uf  Duiikiik. 
T  told  him  in  the  end  that  I  had  flatteied  iiiyself  I  shoiild 
havc  found  more  faciiity  iu  sevcial  of  tbose  articleB,  than  he 
seemed  at  present  to  express,  that  if  I  was  to  take  bim  at  bis 
Word;  I  shoiild  be  led  to  eonaider  tbe  lÜBiecbal  de  8axe's  paper 
as  tbe  ultiniation  of  France,  and  be  seveial  timeB  repeated  to 
me  ibat  it  was  to  be  considered  as  sncb;  be  said  tliat  on  bb 
side  he  was  eonoerned  to  coUeot  fxom  wbat  I  bad  said  to  bim 
that  the  fruit  was  not  jet  ripe,  and  that  tbere  was  not 
tbe  disposition  for  pcace  tbat  coold  bring  it  to  anj  speedy  con- 
clusion;  that  however  tbe  King  his  master  would  have  no  ob- 
jection  to  the  i  cvival  of  the  Conferences  or  congress ,  that  if 
we  were  pitched  upon  place,  he  would  talce  eai'e  tliat  a  proper 
person  shouid  be  sent  on  the  part  of  France  with  instnictions 
to  contribute  all  in  bis  power  to  the  retablishment  of  the  public 
tianquillity,  that  boweyer  he  foresaw^  as  tbis  idea  of  treatt^g 
was  built  upon  the  suppoeition  of  tbe  presenoe  of  all  tbe  par- 
ties  coneemed,  tbat  it  was  not  likely  to  have  any  olher  effect 
ihan  diawtng  tbings  into  length  snd  indeoision,  Üu>*  indeed  tfaere 
was  one  tbing  to  be  allowed,  that  if  we  were  inelined  to  oon- 
eert  any  previons  points  together,  it  might  be  done  as  well  and 
as  privately  at  a  cong^ss  as  elsewhere.  I  said  I  bad  no  in- 
structions  to  name  any  pmliciilar  place,  but  tbat  if  tbe  nego 
ciation  wat^  to  be  coutinued  in  tliib  torn),  1  sbould  inuigine  Aix 
la  Cbapellü,  which  had  been  already  noniinatod,  as  })roper  as  any 
place  whatever,  he  said  he  eutirely  approved  of  it,  and  that  if  this 
idea  of  treating  was  agreable  to  bis  Majesty,  and  that  I  wcudd  at 
any  time  give  him  notice  of  our  resolat!on  upon  that  head,  he 
would  not  delay  Üie  sending  of  a  proper  minister,  and  was  sorry 
that  bis  employment  woold  render  it  impossible  to  come  himself. 
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When  I  thought  we  had  aliiiost  exhausted  the  subject  of 
OUT  conversation ,  he  said  he  had  a  thought  whieh  he  ^Ffti»^ 
my  opmum  about,  that  it  might  possibly  facilitate  the  negociap 
tion  if  we  would  consent  to  the  misrii»!  of  eome  peraon  of  eon- 
fidence  Üho'  of  inferior  nuik,  to  renuun  in  Enghuid  on  the  part 
of  France,  dniing  the  discuflsion  of  iheee  mattere  between  na; 
I  aaked  him  who  he  had  in  his  thoughts,  he  Bald  lür.  Bosay 
who  had  heen  in  England  hefore  the  niost  proper  person,  fbr 
that  he  had  part»,  and  he  could  answer  for  his  conduct  and 
discretion:  he  addod  tliat  the  court  of  Spain  hail  taken  the 
Bame  »tej).  aad  had  aclually  dispatched  ooe  Wall  a  iiiaj«»i-  j^t-ne- 
ral  in  their  »ervices,  alrendy  to  En^^land.  which  träiisattion 
was  managed  in  coucert  with  hiiu,  as  all  the  tuture  measures 
of  Spain  would  be.  I  said,  that  I  knew  nothing  of  this  gentle- 
man's  voyage  to  Kngiand^  and  thai  to  that  ae  to  tho  mieaion 
of  Mr«  fimasy^  ;or  any  other  peraon  on  the  part  of  Franee,  I 
ooold  at  no  rate  yentore  to  giye  an  opinion  in  an  affiur  of 
Ihia  cOBaeqQfince,  npon  which  I  had  no  eort  of  instructiony  hat 
that  I  wonid  midce  a  fidthfoll  report  to  yonr  Lordahip  of  ihia, 
as  well  as  of  every  thing  eise  that  had  passed  between  ns,  and 
wait  your  orderB  for  aay  iuriiior  guidauce  and  diiection. 

Sandwich. 

XV. 

DU  ytheitnen  Artikel  des  zwUcf^n  Sandwich  und  Maccanaz  vereinbcurten 

Tractal», 

(Eine  Cofi»  befindet  sich  im  k.  tu      Uaus«  u.  Ötaatsarckiv  in  Wien.) 

Articles  Secrets. 
1. 

Comtne  le»  circonstances  präsentes  des  aflfaires  ont  fait  d^- 
»isu  r  pour  a  präsent  au  Ministre  plenip.  de  S.  M.  C.  de  la  de- 
mande^  qn'il  avoit  faite  sur  la  restitiition  de  la  place  de  Gibraltar,  il 
86  r^serve  cependant,  apr^s  que  la  Paix  seia  retaUie  on  Europe^ 
de  t&cher  de  trouvcr  quelqu'eiq[»^dient  poor  aplanir  lee  diffi- 
calt^  anr  cette  restitutioD,  comine  le  moyen  le  plus  sür,  ponr 
affermir  la  continaation  de  la  bonne  hannonie^  et  de  Tamiti^ 
entre  lea  denz  nations  afin  qa*elle  aoit  iteraeUe^  laqnelle  nnion 
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8.  M.  B.  Douhiüte  avec  tonte  sorte  d'empressemeut  et  de 

2. 

La  Cour  d'Espagne  ayant  demand<S  que  celle  de  la  grande 
Bretagne  auroit  contribue  a  procurer  un  Etablissement  conve- 
Dable  au  vSer.  Infant  Don  Philippe  et  S.  M.  11  ne  pouvant  piis 
prendre  des  ong;iuj^emcnts  contraires  a  ccux,  qii'Ello  a  contractos 
avec  ses  Allies,  Elle  döclare  cependaut  qu'KUe  ne  s'opposera 
pas  k  oet  Etablissement;  si  Ton  peut  le  trouver  sans  la  compro- 
mettre  avec  ses  dits  AUi^i  et  qu*en  ce  cae  Elle  donnera  ea 
garantie. 

3. 

iS.  M.  C.  ayant  h  cocur  les  interels  du  Roy  des  tlenx 
Siciles  son  fr^re,  comuie  les  siens  propres,  a  dcuiande  la  ga- 
rantie de  S.  M.  B.  pour  ses  Royaumes  et  Etats,  et  ayant  jugö 
k  propoft  de  ne  point  üu^rer  cet  Article  dans  les  Preliminains 
d'Espagne  et  d'Angletemi  üs  dedarent^  qn'ila  sont  oonyennB, 
qne  la  dite  gaiantle  amm  liea  de  la  .part  de  S.  M.  B.  et  qn'en 
attendaot  Elle  ne  contentira  paa,  que  le  dit  Roy  de  devx  ^aüee 
Boit  InqniM,  ni  ironbli  directement^  ni  mdirectement,  par  qm, 
qne  oe  soit,  dans  la  paisible  possesaton  des  dits  Royaomos  et 
Etats,  de  la  m^e  mani^re^  qu'il  les  possMe  actuellement. 

Cependant  il  est  convenu ,  quc  tant  ces  Royaunies ,  que 
rEtablisseinent,  qu'on  pourra  doiinerau  Ser.  Infant  Don  Philqqie, 
seront  censes  appart(;nir  h  la  Couronne  d'Espagne  pour  que 
8.  M.  C.  et  les  Rois  ses  succcsseurs  puissent  regier  les  Pactes 
de  famillei  selon  qu'ils  jugeront  k  propos,  en  cas  de  vacance; 
mais  avec  la  clause  qn'ils  ne  pourront  nöanmoins  etre  r6unis 
k  la  dite  Couronno,  qoi  se  r^ser^e  senlement  le  droit,  d'en  dis- 
poser  d&s  k  präsent  oonune  pour  lois^  et  d'en  r^er  la  svo- 
cession  k  sa  yolonti. 

Oes  Artides  demenreront  secrets  entre  les  deoz  Coiitrao- 
tants,  et  ne  seront  rendns  publique»,  que  de  oommun  acoord^ 
mais  ÜB  ont  lamftme  foree,  qne  s'ils  ^toient  ins^r^s  mot  pour 
mot  dans  ceux,  qui  ont  ct6  signc  aujourd  iiui,  cntre  les  Miuistres 
plenipotentiaires  soussigues. 
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Zu  *i«n  herrlichen  Denkmalen,  welche  der  fromme  ISinn 
unserer  Almen  überall,  so  auch  in  unserem  schönen  Ynter- 
lande  in  so  stjitTli<  her  Zahl  erstrhcn  licss ,  <rehöT*te  auch  das 
ehemfilTjxe  Collo<_''iatstilt  der  }ieili<i<  n  ]\largaietlia  zu  Ardagger 
in  der  Nähe  da»  MarktHcekens  gleichen  Namens  in  Nit  dei-- 
Oesterreich.  Dieser  Markt,  welcher  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  einer  römischen  Donanwarto  sein  Entstehen  verdankt 
und  der  jedenfiülB  sa  den  titesten  OrtBchalten  der  Ostmarkt 
tfUt^  *  gehdrie  sanunt  einem  Oebiete,  das  in  einem  Halbbogen 
yott  der  Donan  oberhalb  Ardagger  an,  sich  über  diese  Ortschaft 
und  die  nralt  slavische  Niederlassung  Kollmitsberg  bis  wieder 
m  diesem  Strome  erstreckte,  ^  in  der  ersten  HMlfte  des  eilften 

'  Dr.  rri»Hlri<h  Kalinor:  RHtner-Orte  in  Nieder -Oeestcrroich,  mm  dem 
n.  hmida  (leti  Jahrbuches  des  Vereines  fiir  LHiidehkiuiile  in  Nieder« 
OeslerreieJi,  S.  174*  Auch  i»  Ardagger,  wie  M  in  allen  Ortan,  dia 
-itaiaelMii  MladarlaMongen  flir  Daaeia  Terdaakaa,  hat  ileh  dla  Bag«  «i^ 
haUwwii  daM  duallMt  ainat  aina  giaiaa  Stadt  gattaadau  babe.  Dia  fialliah 
in  Ihnr  jaiaifBii  Gaatah  ftlaeha  üiknda  daa  Kaisan  Lodwig  daa  Ftaaunan 
für  Pa«iaa  Tom  Jalve  823  fQkrt  Uar  zwei  Kirchen  an. 

*■  Die  Orenxen  diefles  Gebietes  waren:  ,Ab  Holeoceit  nsque  in  Sambach, 
a  Sambach  nfqno  in  Tienfcnpach,*  Um  diese  Orenzang^nben  penan  be- 
»titnmen  zu  können,  int  vor  AUem  zu  enuitteiu,  vnm  unter  ,H'.l«'^«cit' 
zu  verstehen  sei.  Einen  Fingerzeig  hierfiir  bietet  nm  der  im  M  !i  1'  des 
Tolkes  annoch  lebende  Auüdruck  ,Holer,^  womit  die  D<»uau  beiUtuhg  vor 
der  £inmündmig  dar  Naani  in  dkaelbe  bis  nateriialb  Ardagger  baaeichnet 
«M.  Demolblga  iat  JSolMoait*  aiahta  andaras,  ala  dia  Btalla,  iro  dar 
Btratn  iMi  in  nakme  Aima  adiaidati  ivaa  gamda  oberhalb  Aidaggar  der 
Fliiliit  Diaaa  8talla  dar  Donau  Btri  baota  noeb  den  Nanan  Aiaigacbald' 
nnd  gabSrt  jetat  zu  der  Pfiurra  8le|ilianibart.  Es  bed«  ut<  t  demnach 
,Holeaoait^  v%  iTirscheinlich  den  Donauarm  am  rechten  Ufer,  der  bei  Markt 
Ardagger  abzweigt.  Schwit'ri^er  i.-^t  d!«-  Pt'stiinmnnp^  dt•^^  .Samhachea,*  da 
kmn  Finch  in  dieser  Gej^end  einen  älinlidn n  NauH'ii  tiilirt,  doch  dürfte 
d  irunrcr  tiiclits  aiHlfr«  - .  ;ils  das  Flüs^clicn  Aluu,  dn»  in  der  Nähe  von 
Ardagger  iu  die  Dunau  »ich  «rgiesst,  ssu  verKteh^  aeiOf  eiuo  Ansicht,  ia 
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Jaludranderts  dem  Brftderpaare  Ulrich  und  AskoiiiTOn  Ardagger, 
die  aber  deBeelben  wegea  eineB  Bchweren  Verbrechens  —  viel* 
leicht  wegen  Conspiration  mit  dem  Nationalfeinde  DentBchiandsy 

den  Magyaren  —  verlustig  erklärt  wunlen. ' 

Das  eingezofjLMie  Gut  vergabte  tk-r  gewaltigste  von  Deutsch- 
lands Kaisern,  der  baiier  Heinrich  III.,  im  Jahre  1049  an  das 
Hochstift  Freising  unter  der  Bedingung ,  dass  Bischof  Nitker 
und  Beine  Nachfolger  daselbBt  ein  Stift  weltlicher  Clerikcr  zu 
£hr«n  der  heiligen  Margaretha  grOnden  und  ezhalten  sollten. ' 
FreiBing  kam  auch  dieser  Verp6ichtiing  nach  und  im  Jahre 
1063  wurde  die  neue  Kirche  vom  Erzbischofe  Anno  von  Köln 
unter  Assistenz  der  Erzbischöfe  Sigfrid  von  Mainz  und  Adalbert 
von  Bremen,  sowie  des  Bischofs  Ellenhart  von  Freising  und 
vierundzwanzig  anderer  Cieriker  Teierlich  eingeweiht  und  ihrem 
Gebrauche  übergeben.  ' 

Wie  bei  den  meisten  Gründungen  von  Städten  und  Klöstern 
die  geschäftige  Sage  ihr  loses  Spiel  treibt,  so  war  dies  nicht 
minder  bei  der  Stiftung  von  Ardagger  der  Fall.  Kaiser  Heinrich  HL 
soll  einst  auf  einer  Fahrt  nach  Wien,  begleitet  von  seiner  Ge- 
mahlin Agnes  von  Poitiers,  hier  gelandet  und  sich  einige  Zeit 
aufgehalten  haben,  um  dem  edlen  WeidweiHke  obzuliegen. 
Die  Kaiserin  habe  sich,  als  sie  ihrem  Gl^ahl  auf  die  Ji^ 
folgte,  verirrt  und  sei  im  dunklen  Forste  von  Geburtswehen 
überrascht  worden.    Allein  im  imwirthsamen  Walde,  jeder 


der  wir  dureh  den  Umstwnd  bedeatend  bevtirkfc  werden,*  dsst  einige  Aednsr, 

welche  um  die  Mündung  der  Altan  liegen,  jSannicker*  heissen.  Tieufcnbacli 
int  der  Tiefenbach,  ein  kleines  Bächlein,  daa  am  der  Pfarre  Kollmitz- 
berg  in  die  Donau  flicMtt.  >  Mit  dieBor  GrrnzpnnngraHe  stimmen  audi  die 
alten  Grenzen  der  elionmligen  Klosterherrschaft  Ardajrfrc  r  überein. 

>  Kaisi^r  Heinrich  sagt,  dm»  dieses  ,praedinm'  an  ihn  ^inre  gentium'  ge- 
kiuimien  sei.  Welchem  Oenchlechte  diese  Brüder  angehörten,  Uisst  sich 
leider  nicht  näher  angeben. 

'  Anhang  Nr.  I. 

*  Aaliang  Nr.  II.  Die  BinweihQiig  der  Kirehe  von  Ardagger  wird  ge- 
w(fbiilicli  einem  alten  Documente  nifolge,  daa  im  Kirdien-ArcluTe  dieeer 
Pfarre  eich  befindet,  oflteber  aber  erat  dem  16.  Jahrirandert  lein  Deeein 

verdankt,  in  das  Jahr  1066  versetxt,  aber  mit  Unrecht;  denn  eine  Hand- 
B<hrift  ans  dem  13.  Jahrhundert<>  in  der  Bibliothek  zu  Seitenatetten 
(Nr.  (•("  XXXVIII.) ,  dio  rinnt  Eigenthum  dos  CoUepat.«^tifti"K  Araappr«''' war 
und  mebrer«^  nii'ht  unwkhtifje  Urkunden  pntli.flt,  ri»  bf  ausdrüddicb  das 
Jahr  1063  an,  womit  auch  die  Indiction  übereinstimmt. 
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Hülfe  hno,  habe  lie  sich  unter  einem  Benme,  an  deasen  uraltem 
Stemme  dae  Bild  der  heiligen  Margaretha  hing,  niedergeworfen 
nnd  geloht,  im  Falle ,  dass  durch  die  Fflrbitte  dieser  Heiligen 

diese  schwere  Stunde  glücklich  vorübergehe,  sie  an  dieH«m 
Platze  zu  Ehren  der  heiligen  Marjj^aretha  ein  Kloster  giüinien 
wolle.  Die  so  sehr  jj^efürchtete  Stunde  sei  günstig  verflossen, 
die  (ieburt  ging  glücklieli  vor  sich,  nnd  das  Nougeborne  — 
der  spätere  Kaiser  Heinrich  IV.  —  sei  vom  Hotkaplane  Alt- 
mann, nachmaligem  Bischof  zu  Passau,  getauft  worden. 

So  die  Sage,  welche  TOr  der  Sonde  der  Kritik  sich  nicht 
ak  hahhar  erweist,  was  schon  der  Umstand  zeigen  dfirfte,  daas 
der  nachmalige  Kaiser  Heinrieh  IV.  erst  im  Novemher  des 
Jahres  1050  das  Licht  der  Welt  erhliekte.  ^  I>ieselhe  ist  in 
Ardagger  im  dreizehnten  oder  vieraehnten  Jaihrhonderto  erst  — 
die  firHhefen  kennen  äe  noch  nicht  —  entstanden  tmd  erhielt 
im  sif  bzebnten  2  durch  den  Propst  Melchior  von  Pergeii  (KUi'J — 
ITuO)  ihre  jetzige  Gestalt.  Zu  ihrer  BiUlung  rUiifte  besdiidei-s 
der  Umstand  beigetragen  haben,  daBs  Kaiser  Heiurieli  III.  unter 
den  Gründen ,  die  ihn  zur  Stiftung  dieser  Propstei  bewogen 
ausdrücklich  auch  der  Bitte  der  i^aiserin  Agnen  gedenkt  — 
,et  ob  interventum  nostri  thori  ac  regni  consortis^  scilicet  Agnetis 
imperatricis  aog^tae'  —  sowie^  dass  das  neue  Stift  der  heiligen 
lÜsTgaretha  geweiht  wnide,  welche  besonders  in  der  Gegend 
Ton  Poitiers,  der  Heimath  der  Euserin,  als  Patronin  der  Ge- 
hlrenden  verehrt  wurde.^'  Dieses  letstere  scheint  in  Ardagger 
bekannt  und  der  Haaptanhaltspnnkt,  an  dem  die  Sage  sich 
klammerte,  gewesen  za  sein. 


'  Nach  einer  andern  Version  Jnttn  das  Kind  sein,  das  die  Kaiferin  in 
Arda^g'er  gobar;  was  jedoch  noch  weniger  stich hftlUg  istf  dft  dieselbe  erat 
10Ö4  düä  Licht  der  Welt  ärblickt«. 

^  Auf  diese  Zeit  deutet  die  Inschrift:  ,Agneü  Ileurici  III.  liuperutoris  con- 
thoralia  in  partu  periditans  fondavit  et  dotavit  hanc  coUegiatam  eccleaiam 
hximoattm  In  honorani  Msctee  IfaigarethM  viiglnlt  «t  Bnrtgvis  amiD 

Pergvu,  der  dleKiidio 

im  Wwisiwifinn  Htile  lenovirte,  1978  «maiiwm  U«m.  DiMor  Fkvprt  rw 
ahffi«  «ach  t€67,  «Ii  die  Kaiterin  MMgaretlui,  tteopold  1.  OemaUln,  g«> 
segneten  Iialben  war,  derselben  eine  Bilderhaudschrift,  welche  in  4  Bildern 
die  Sage  von  Ardagger  in  ihrer  auHgebildeten  Oestalt  darstellt  Jahrbuch 
der  k.  k.  Central -Com miseioii  nur  Erfonchmig  und  Erhaltung  der  Bau- 

deiiktiial<-,  II.  Bd.  S.  105. 
'  Alban  Butler,  Leben  der  Väter  und  Märtyrer,  IX.  Bd.  Ö.  öü^. 
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Ueber  die  Namen  der  ersten  Vbrateher  dieser  Propstei 
wusete  man  in  Ardagger  selbst  nichts  (Gewisses.  Zwar  nannte 
man  daselbst  finpertus  (circa  1050)  Johannes  (circa  1080)  nnd 
Petrus  (circa  1124)  als  die  ersten  Pröpste,  doch  ist  die  Quelle, 
aus  <lt'r  luüu  schöpfte,  ziemlich  trübe. '  Der  erste  urkundlich 
beglaubigte  Propst  ist 

Baldnln, 

der  unter  lÜschof  Reginhert  voü  russau  (ll-is — l\4>^)  dem 
Stifte  vorstand.  »Seine  Existenz  wird  duroli  chk-h  Tüuschact 
sicher  gestellt,  den  er  mit  si?inem  erwähnten  Oberhirten  um 
1140  einging:.  Bisehof  Reginbert  übergab  der  Propstei  Ardagger 
die  Pfarre  äteuenharde  (Stephunshart)  srimmt  der  Filialkirche 
Zidelaren  (Zeillem),  sowie  den  halben  Zohent  daselbst,  wofür 
ihm  Propst  Balduin  und  das  Gapitel  von  Aixlagger  mit  Ein- 
willigung ihres  Patrones,  des  grossen  Bischofes  Otto  L  von 
Freising  die  Einkünfte  des  Stiftes  am  Galgenberg  und  Gesen- 
berg überlicBs. 

In  die  Tage  dieses  Propötes  (1147)  dürfte  auch  der  Auf- 
enthalt Kaiser  Conrad  III.  in  Ardiigger  fallen,  als  derselbe 
suinen  erfolifloscn  Zu«*-  in  das  heilige  I^and  antrat.  Bischof 
Otto  von  Freising  erzählt,  dasn  ch'r  Kaiser  von  Nürnbei*g  auf- 
brach, in  Regensburg  sich  einscliitfte  luid  am  Christi  Ilimniel- 
fahrtstage  in  Ardagger  gelandet  sei,  um  daselbst  das  Kreusheer 
zu  erwarten. 

Auf  Balduin  folgte 

Ulrieh  I. 

vor  1 155,  da  er  in  diesem  Jahre  schon  in  der  Tauschhandlung, 

welche  Bischof  Kourad  von  Passau  mit  dem  Abte  Azzelin  von 

'  Man  hericf  sivh  zum  Beweise  auf  <\\p  AbhiHnncrrr  *l.  r  ••iii/,<>liM'n  Priip«te, 
»Ii«'  /.iiim  ist  jedoch  aus  dem  Endv  de.n  si  (  hzcliiit»-!!  .lahrhimderts  st;tiumeii. 
Auch  Diieliius  Verzijicbnis«  der  Propste  beniht  aut  die«eii  BUdeni. 

*  AnhAug  Nr.  III. 

)  Otto  Ton  Freimngieii:  de  gestis  Friderici,  oap.  44:  Jtftqne  MenwUs  «Igoiit 
autteritata  deterss,  enin  veris  benigm  hmniditate  ex  lellini»  iiaita  flom 
et  herbee  procreiiretitarf  camponuaqne  viriditas  laatam  tenae  frcieni 
moiutians  <»rbi  arrideret,  Cooiadiu  rez  a  Noiioo  oaetn»  cum  miia  pnweine- 
tain  niovens,  per  DannhiiiTii  ttnnm.  Rat iaponae  Daves  ingredittir  ac  iimsc«D- 
nooedomiui  inorientali  Marchia  iuxta  ßurgtun,  qui  Ardacher  vucatur,  va<tTn 
ponenif  mtos,  qui  iam  adventabant,  doobas  eea  Iribiia  diebos  exspectavit.' 


Digitized  by  Google 


4S5 


Klein-lfMia-Zftll  einging ,  als  Zeug«  flnehaiiit.  Nach  «nein 
noeh  TinhMoSi&nm  Bild«  war  Dlridi  ans  dem  frenngiBobeD 

Ministerialenereschlechte  von  Harthausen^  das  in  den  Urkunden 
dieses  lIo('li8titt(;s  öfters  als  Zeuge  or.*?cheint.  * 

Audi  i'iupst  Ulrich   war  in  dieser  Richtung-  tliiitif»-.  So 
fintiea  wir  ilin  1158  zn  Enns  in  einer  Verpamiiilun^  von  Chrrikern, 
die  Bischof  Conrad  von  Pas»au  selbBt  präsidirte,  als  Auwalt 
Beines  P&trones,  dos  grossen  Bischofes  Otto  I.  von  Freising, 
um  dem  Streite^  der  zwischen  diesem  Hochstifte  und  dem  Stifike 
Seitenatetten  wegen  der  Zehente  an  St.  (jborgen  in  der  Klause 
auagebroohen  war,  ein  Ende  an  maoben.   Da  jedoch  Freiaing 
mit  der  Entsoheidang  nicht  Qbereinatimmte,  fand  im  selben 
Jahre  an  Aabach  eine  neue  VenMumnlting  statt,  in  der  wieder 
mridi  seinen  Patron  vertrat '    Dass  dieser  Pr<»})st  aaoh  sonst 
eines  bedentenden  Ansehens  »ich  erfreute,  beweisen  die  vielen 
Urkunden,  in  denen  er  als  Zeuge  erscheint«  '    Viel  nia<;  zur 
Ern  ii  hnng  dieser  allcremeinen  Achtunsf  auch  der  Utn^ituud  bei- 
cc»'rrny:^;n  haben,  dans  er  nobst  der  Projistei  Ardagger  auch  ein 
Caiiumcat  von  Passau  besass.  ^     Von  seinem  Wirken  zu  Ar- 
dagger geben  nur  zwei  Urkunden  Nachricht,  die,  so  dürftig  sie 
aTuli  sind,  uns  doeh  den  Propst  als  einen  Mann  zeigen,  der 
eifriirst  über  die  Rechte  seines  Hauses  wacht.   Im  Jahre  1147 
hatte  Bischof  Keginbert  von  Paesan  dem  von  Otto  von  Machhind 
gagrttndeten  Stifte  regulirter  Chorherren  au  Sabenik,  später 
WaldhauBen,  eine  auf  dem  Beige  Hengist  erbaute  Kirche  Über- 
geben und  deraelben  einen  PfarrBprengel  zugewiesen,  der  kurze 
Zeit  früher  erst  der  Cultur  gewonnen  worden  war.    Da  diese 
neue  Pfarre  in  nfirlister  Nälie  von  Ardagger  so  fehlte  es, 

ol)\v(.lil  ßiscliof  l^'«»inl)<'rt  die  Grenzen  der  Pfarre  festgesetzt 
li.irt*-.  iiiclit  an  Streiti^-kciton  zwischen  beiden  Stiftern,  die  uui 
liäutiger  wurden,  je  mehr  die  dicbt»'n  Wä]df»r  an  der  Donau 
Bich  lichteten.   Propst  Ulrich,  der  dem  Rechte  seines  Hauses 

*  MeirhrUn'ck,  lii^tMiia  Frisingensis,  I.,  II.,  8.  535,  536,  544. 

*  Raab,  DiplouatArium  Scitenntadicnse,  S.  8. 

*  ürirandenlmdi  ron  Ober-Oesternkli  L  Bd.  8.  591,  IL  Bd.  8.  808,  317,  824^ 
898,  847,  88t,  407,  408,  418,  419,  489,  77«.  Sutlbnch  Toa  CKKftweig, 

A.  977;  Stülnngtlnieli  Toa  Zwettl  B.  06;  üikoadeabiidi  raa  Kreminnflnwtor 

B.  84,  86,  BMs,  €te«eliiehtB  von  imiMHiig,  8^  488,  488;  Monornnt» 
boioB,  TXnSL  b.  8.  233,  249  v.  n.  s. 

*  MoinineBta  boka  XU.  S.  366. 
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niehti  yetgeben  wolltoy  braekte  dietalben  yor  den  Biaohof  Koniwd 
yon  PMMa  sor  EntMheidimg,  der  1161  bei  Gelegenheit  der 
Einweihnng  der  Pfiurkirehe  tad  dem  Berge  Hengist,  die  selion 
sein  Vorgäuger  Reginbert  NiweneCedt  (Nenetadt)  benennt  betto^ 

die  genanen  Ghrennen  feetsetste,  womit  sieb  beide  Parteien  an- 

iriedeu  stellten.  ' 

Von  Ulrichs  Eiter  lur  die  Wahrung  flf  r  Ktcliti;  seines 
Stiftes  ^iebt  um  auch  eine  andere  Aufzeichnung  Kunde  ^  die, 
obwohl  anvollstäodigy  doch  von  grossem  Interesse  ist.  Diesem 
Documente  snfolge  besass  Heraog  Otaker  (VI.)  von  Steiermark 
die  Sofautavogtd  über  Ardagger,  welcher  dieaelbe  durch  eigene 
Beamte  yerwalten  Heaa.  Nach  der  in  damaliger  Zelt  nicht 
seltenen  Sitte  walteten  die  henogliehen  Prftfecten  mit  groaaer 
Hftrte  ihrea  Amtes  ünd  yei^nhren  gegen  die  ünterdwnen 
des  Stiftes  mit  granaamer  Strenge.  Anf  wen  auch  nnr  der 
blosse  Vei*dacht  ei  hü»  Verbreeheus  tiel,  dtM-  imiöste  sic-h  durch 
die  Probe  <h  s  kalten  Wassers  —  «examcn  aqiiae  flueutis^  — 
welche  sonst  nur  für  Diebe  galt,  reinigen. 

Um  dii^SQ  Zeit  war  Anlnnrger  aach  ein  Hauptstappelplata 
des  Handels  und  die  alljährlich  am  Feste  der  heiligen  Mar- 
garetha  (20.  Joli)  abgehaltene  Messe ,  die  oft  lllnger  als  swd 
Monate  dauerte^  ^  wurde  lahlreich  Ton  den  Eauflenten  aller 
Herren  LiUider  besucht  und  war  für  das  Stift  eine  bedeutende 
ISinnahmsquelle,  wovon  dem  Schutarogte  ein  Talent  gebohrte. 
Da  dnrch  Uneinigkeit  einiger  österreichischer  Kauflcute  —  ,ob 
quoruiulaiH  aiistraliuni  mcrcatoriün  dissensionom*  durch  einige 
Zeit  dem  Markte  bedeutender  Abbrueli  or^eliali  \uui  überdies 
der  herzop:licho  Präfcct  Poto  mclir,  als  ihn)  o-obülirtc,  von  dem 
Kinkommeu  desselben  nahm,  so  wandte  niah  Lkich  sowol  dieser 


»  Urkundenbuch  vou  Ober- Oesterreich  IL  Bd.  S.  237  uuJ  H08.  In  der 
■Urkaad«  von  1147  htättt  dsM  die  Kirche  in  der  Nähe  des  Berge« 
H«Dgirt  eriMuit  iei,  willimiid  di»  von  tl61  sagt»  dais  ale  auf  dem  Berge 
Hmgisfc  ntgefSlui  woxäea  teL  Beide  Iwbeii  Beeht;  dean  mit  dem  Manmi 
HeagiBt,  lieatmlsge  HengetiMf^  ia  der  Pfme  8t  Martio»  beaaieknel  ama 
einen  langen  Befftfiolten,  der  zwischen  Noiutadt  and  81  Ifartiu  sich  Utt* 
zieht  ni^  bei  erstcrem  Orte  durch  eine  Schlucht  unterbroehee  wird. 

ä  81»  hr>  Anhang:  Nr.  XV.  Ein  ITeberblfibst'l  dieses  einstigen  grossen  Jahr- 
iiijirkt«  ^  vt  ti  Anlagger  dürfte  der  Markt  iu  Ktdlinitzbpr^  sein,  der  im  sieb- 
Ke}iiit<  II  .1  ilii  hunderte  dureh  14  Tagu  dauerte^  dann  auf  Ö  Tage  verkürzt 
Yfurd  uuU  jcUi  uuch  S  Tage  dnuert. 
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Sache  halber,  als  aucb  wegen  der  Bedrttckimg  seiner  Unter- 
tlumen  an  Herzog  Otaker,  der  den  Bitten  des  Propstes  auch 
willfahrte.    Das  Ordale  wurde  abgescliafft,  der  Zeogenbeweis 

eiiigeftihrt  und  wegen  der  Unzukömmlichkeiten  von  Seite  der 
ööterreichisi'lxMi  Kaufleutt;  Vi^rsprach  Dtaker,  nioh  m\  den  r»ster- 
reichischen  Htrzog  zu  wenden.  Wegen  des  M.iiktrinknminciis 
aber  wurde  eine  zweite  VersammUmg  einberufen,  die  unter  dem 
Vorsitze  des  herzoglichen  Untervogtes  Leopold  erklärte,  dass 
das  ganze  Erträgniss  der  Messe  mit  Ausnahme  eines  Talentes 
dem  Stifte  gehören  soll.  ^ 

Am  Abende  seines  Lebens  entschloss  sich  Propst  Ulrich, 
noch  das  Kreuz  zu  nehmen.   Kaiser  Friedrich  Barbarossa  hatte 

auf  die  traurige  Kunde,  dass  Jerusalem  in  die  Hände  Saladins 
gefallen  sei,  1189  seinen  Zug  in  das  gclubte  Land  an^etrttcii. 
In  Regensburg  versaiiiiiiche  er  sein  Heer  und  fuhr  naeli  Pussau, 
wo  sich  ihm  Bischof  Diüt|)<>ld  mit  seclis  ('anonikern,  darunter 
Propst  Ulrich,  anschloss.  Doch  weder  Bischof  Dietpold,  noch 
Propst  Ulrich  und  die  übrigen  Caii'^nikor  sollten  die  traute 
Heimat  wiedersehen,  nur  der  üomdecliant  Tagiuo  betrat  den 
heimathUchen  Boden  wieder  und  seiner  Feder  yerdanken  wir 
auch  die  Geschichte  dieses  Kreuzzuges.  Da  derselbe  berichtet, 
dass  Bischof  Dietpold  am  3.  November  1190  gestorben  sei,  die 
Oanoniker  ihm  aber  im  Tode  yorausgegangen  wären,  so  fftllt 
das  Hinscheiden  dieses  Propstes  in  das  Jahr  1 190. '  Ulrichs 
Nachtuiger  zu  Ardagger  war 


*  Anliang  Nr.  IV.  Diese  Notiaen  wurden  einer  Aufiteichnnng  im  vorerwSbnten 
Codex  Ml  Seitenftetlen  entnomroen,  wobei  nm  m  beklagen  ist,  dws  der 

Abechreiber  die  jcdetifHlIs  in  der  Urkunde  geatandenen  Zeugen  »icht  aaf- 
führtc,  ubw<»bl  vr  des  Willens  war,  wie  wenigstens  der  leere  Ranm  b«  zptigt. 
Dieser  Act  fällt  zwiscben  1180  und  1190,  weil  Otaker  bereits  als  Dux 
erscheint.  Wie  dieser  }h  r/n<r  /ur  Scbtttzvogtei  von  ArdiifrK'*^r  kam,  Ifisst  sich 
leider  nirbt  näher  augi-ben.  l)«r  riuälaud,  dass  Otaker  verspricht,  «ich 
wegen  der  durch  österreic'hische  Kaufleute  verletzten  Marktfroiheit  bei  dem 
Herzoge  von  Oestcn'eich  zu  beschweren,  sowie  dass  Hersog  Friedricli  L 
in  ieinem  Manthprivileg  die  Waaren,  welobe  ^b  Anttria'  eiagelührt  werdeot 
erwSbnt,  legt  die  Vermttthnng  nahe«  da»  Ardagger  damals  ateinsehei 
€tobiet  war,  obwohl  ea  in  der  Stiftnnganrknnde  anadriidclich  als  in  der 
Ostmark  liegend  angegeben  wird 

•  Tagino  bei  Freher  Script,  rer.  germ.  I.  S.  416.  Das  ober -österreichische 
Urkuudenbach  fuhrt  im  II.  Bd.  S.  420  eine  Urkunde  des  Bischofs  Dietp«)ld 
für  Waldhausen,  in  der  Propst  Ulrich  als  Zeuge  emcheint,  an,  mit  der 

Arckiv.  Bd.  XLVI.  U.  UUfte.  28 
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Er  staijHiitc  aus  dem  Freisiog^ischen  Ministerialeag^schleclite 
^»eligkiud  (,puer  felix')  and  war  Canonicns  dieses  Uochstiftea. ' 
Zur  Fropstei  von  Ardagg^r  dürfte  er  1191  gekommen  srnn,  dft 
er  schon  im  folgenden  Jahre  vom  Herzog  Leopold  VL  von  \ 
Oesterreich  die  Bestätigung  des  Rechtes  erhielt,  dass  mit  Aus-  \ 
nähme  eines  Talentes,  das  dem  herzoglichen  Beamten  geblihre»  der 
ganse  übrige  Ertrag  des  Marktes  aom  Besten  der  Chorherren  | 
verwendet  werden  sollte.^   Vier  Jahre  später ,  1196»  erwirkte 
Propst  Conrad  für  Ardajji^^r  vom  Herzog  Friedrich  L  die  Mant- 
und  Zollfreiheit  für  alleb,  was  «ins  Oollegiatstift  zu  seinem  eigenen 
G^ebriiuchc  von  Oesterreich     -  ,ab  Austri.i'  —  einführe.  ^ 

Conrad  diirfti'  nach  dim  Jahre  119ii  d«'r  Propslei  Ardagger 
entsagt  haben  und  dafür  mit  der  Würde  «  iue«?  Dompropstes 
von  Preising  bekleidet  worden  sein,  wie  uns  ein  zwischen  Conrad 
und  Heinrich  Vertinger,  der  sein  Canonicat  an  der  Domkirche 
dieses  Hochstiftos  verscIi irdener  Excesse  halber  verloren  hatte^ 
geschlossener  Vertrag  belehrt  * 

Ortolt 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  Ortolf  der  tmmittelbare 

Nachfolger  des  Propstes  Connul  I.  zu  Ardagger  war.  Urkimd- 
lith  erscheint  er  als  Propst  von  ,Adachir^  um  das  Jahr  1200, 
wu  er  als  Zenare  den  Ver'g'leich  des  Bisfliof«'s  Wnlfkcr  v«»» 
Passau  mit  VValcluin  vnri  KothenlM-r^  uc«];^«'!!  der  Capelle  zu 
Huckenheim  unterzeichnet.  Auch  erfahren  wir  aus  dieser  Ur- 
kimde,  dass  Ortulf  Gaaonicus  von  Passau  war.  ^  Von  da  an 
wird  er  öfters  als  Zeoge  erwähnt.  Er  dürfte  der  Propst ci  bis 
snm  Jahre  1210  vorgestanden  haben »  wenigstens,  erscheint  er 


DatÜnmg  1190  (?),  welche  offenlMur  unriclttig  nst,  da  der  Bischof,  wü)  sein 
Behnibeb  aa  Harzog  LaopoU  VL  bewdst,  MdMn  ün  NoifwalMr  1189  in 
PlillJ|KipoUi  war  und  «of  dem  Zage  ttaib.  FMber  L  c  Anhang,  B.  S. 
«  Mdchclbedk  L  «.  L  a  880.  Ob  er  anoh  derMlbe  Oomsad  war«  der  eebeo 

1191  die  Propst«!  von  St.  Vuit  innc  hatt«,  wage  Idi  nidit  defiailiv  m 
entscheiden,  obwohl  ee  aehr  wahieobeinliieä  ist. 

«  Anhanir  Nr.  VI. 
3  Anhanfr  Nr.  VII. 

*  Ob.'rbainst  li.  s  An-liiv  III.  Bd.  S.  1^4, 
i  Muuum.  hoic  XXIX.  b.  S.  329. 
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in  dieser  Zeit  zum  k  t/,ion  Mal(?  urkiin.ilic  Ii.  <  Wahrscheinlich 
auf  seine  Bitte  he.4tii%to  Ulis  Ih-rzo^  L(!<)p*»lii  Vll.  das  Privi- 
lesriuni  der  Mauth-  und  Zollfi  t-ilieit  für  Arflaj><4(-"r,  welches  Ilerzu^" 
Friedrich  dieser  Tropstei  zwei  Jahi  e  früher  verlieben  hatte. 

Hartman  II. 

Leider  Itet  sieh  aus  Mangel  aller  NaoluicliteD  nicht  be- 
stimmt angeben,  ob  Hartmaan  der  unmittelbare  Nachfolger  dee 
Propstee  Ortolf  in  Ardaggor  war,  doob  ist  dies  fast  als  sicher 
anzunehmen,  da  er  schon  1215  als  Vorsteher  dieses  Stiftes  ge- 
nannt wird.  Zwischen  den  -  Propsteien  Arda^ger  und  Wald- 
hausen war  der  alte  Zwist  weg^n  der  Plain-  Neustadt  wieder 
erwacht  und  wurde  heftiger  denn  je  zuvor  j^t'ührt.  Endlich 
einit^ten  »ich  beide  Parteien  dahin,  dasö  ein  Schiedsgericht  den 
Streit  für  immer  entscheiden  sollte.  Dieses»  Schiedsgericht, 
welches  aus  dem  Dechant  Perengar  und  dem  Güster  Eberhard 
von  Seite  Ardaggers,  sowie  dem  Kämmerer  Gotschalk  und  dem 
Kellermeister  Herrand  von  Waldhausen ,  unter  dem  Vorsitae 
des  Dechants  Ulrich  von  St  Agatha  bei  Ybbs  bestand,  trat 
1215  an  Cbein  auaammen  und  fUlte,  nachdem  beide  TheÜe  bei 
Strafe  von  hundert  Pfunden  Wiener  Pfennige  der  Entscheidaug 
sieh  an  fttgen  gelobt  hatten,  folgenden  Spruch :  Das  Patronats- 
reoht  Aber  die  Pfarre  Neustadt  g^öre  der  Prupstei  Waldhanscn 
zu,  doch  sollen  der  Propst  und  das  Capitel  von  Anlangt  i  das 
Kecht  haben,  einen  aus  ihren  Cnnonikorn.  der  im  Stifte  Residenz 
halte,  dem  PropHie  von  Waldhanseu  als  IHarrer  vorzuschlagen, 
Welcher  denselben  ohne  allen  Widerspruch  dem  Bischöfe  von 
Pasüau  als  Pfarrer  von  Neustadt  zu  priisentiren  habe.  Dieser 
Chorherr  von  Ardagger  und  Pfarrer  von  Neustadt  sei  je<lüeh 
verpflichtet,  dem  Stifte  Waldhansen  jährlich  am  Feste  d^ 
heiligen  Martin  awanaig  Metsen  Weisen  und  ebenso  viel  Haber 
au  aahlen,  sowie  an  den  Bitttagen  mit  seiner  Pfarrgemeinde 
daselbst  au  erscheinen  und  eine  bestimmte  Quantität  Wachs  dem 
Stifte  SU  reichen.  Sollten  Propst  und  Capitel  von  Ardagger 
sich  innerhalb  eines  Monates  Uber  den  Vorschkg  eines  Pfarrers 
nidit  einigen  können,  so  habe  der  Propst  von  Waldhausen  das 
Recht;  auf  die  Ptarrc  von  Neustadt,  welchen  immer  er  von  den 


I  Monom.  b<  !r  XXYUI.  b.  &  19^ 
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CaDomkern  von  Ardagger  wolle,  zn  prftaeDtiren.  *  Dem  Propste 
Hartmann  folgte  in  dieser  Wttrde  um  1218^ 

EberlMnl. 

Den  Namen  dieses  Vorstehers  der  Propst.  !  Arda^-^t  r  kennen 
wir  nur  aus  einer  Urkunde  ilcs  >tiUeH  Seiteustetten.  Zwischen 
dem  Abte  Dietmar  dieses  Stiftes  und  dem  unter  dem  Patronate 
des  Stiftes  Göttweig  stehenden  l'lebane  von  ^lühlbach,  Conrad, 
war  Streit  aus^ebrocheD ,  weil  dieser  als  PCurherr  ▼od  Mühl- 
bach  auch  das  Lehensrecht  Aber  die  Capelle  Elsam  und  die 
damit  verbundenen  Gh&ter  zu  Tulbing  beanspruchte ,  welche 
Regtnbert  von  Elsam  schon  1175  an  Seitenstetten  veiifabt  hatte. 
Zur  Beilegung  des  Streites  wurde  ein  Schiedsgericht  erwihlt, 
welches  aus  den  Aebten  Conrad  von  Melk  und  Wezilo  von 
Göttweig,  «It  in  Propste  Eberhard  von  Ardiigger  und  dem  Dechauk 
Ulrich  von  St.  Agatha  liestand,  die  dem  Stifte  Seitenstetten 
das  bestrittene  iu-eht  unter  ii-ewissen  Bedinguiig'en  zusprachen, 
wehlie  iOutsclieidun^;  Bischof  Ulrich  II.  von  Passau  1219  be- 
stätigte. Ob  Eberhard  dem  Stifte  Arda^^r  bis  zn  ^^einem 
Tode  vorstand,  oder  frOher  auf  die  l^ropstt  i  Verzieht  h  istcte, 
Iftsst  sich  leider  nicht  näher  angeben.  Nach  ihm  brach  zwischen 
dem  Bischöfe  Gerold  von  Freising  und  dem  JDediante  und 
Capitel  von  Ardagger  ein  heftiger  Zwist  aus  wegen  der  Wahl 
eines  neuen  Propstes,  weshalb  diese  Würde  durch  längere  Zeit 
unbesetzt  blieb.  Dechant  und  Capitel  von  Arda<;^rr  ghmbten 
nämlich,  dass  ihnen  bei  diesem  für  ihr  und  ihres  Hausof«  Wohl 
und  Webe  so  wiciitigen  Acte  aucii  eine  Stimme  zukommt; 


'  Anhang  Nr.  X.  Prif/  in  seiner  Gpf=f  ?ii(  hte  de«  regolirten  Chorherrenstifte." 
Waldhausen  set/.t  dieso  Urkunde  gi-rad*»  iim  100  Jnhre  spXter,  wa?«  y:Hii/.lirh 
unriclitig  ist,   Archiv  für  Kund«>  östorr.  Oeschichtsquellen.    IX.  Bd.  S.  326. 

2  Propst  Hartinann  nrsrhoint  noch  1217  als  Zrnge  in  der  Bc.'ätäfirnTn^- 
urkunile  Kaiser  Frii  ilrich  II.  üh^r  dir  Iii  Itt  iuri;;  Krf^infmiiiistrrs  von  der 
weltlichen  Ofrichtribarkeit ,  weklit-  Herzog  LtujtoKl  VII.  1217  dies»cni 
fttifte  crtheilt  liutte.    lirkundeubuch  von  ICreraamünstcr  S.  74. 

>  Baab,  Urkuiidenbtieh  voo  Beitenttetten  S.  34.  Eberhard  ist  anch  w«ltf>- 
•chelnlich  jener  ungenannte  Propat  rcia  Ardagger,  dem  Papat  Honoriai  DI 
im  Jahre  1219  mit  dem  Abte  Budolf  von  Kremsmnneter  und  dem  Ftopite 
Altmann  von  St  Florian  die  Enteebeidongr  des  Zwintee  awiechen  dem 
Abte  Hadtnar  von  Melk  und  d(>u  Plebanon  Ulrich  von  Drai^kirchen  und 
Heinrich  von  Medling  Übertrug.  Hueber,  Aoetria  ex  Arebivo  Melliofflw 
illnatiata  S.  U-16. 
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and  namentlich  war  es  der  Dechant  Perengar  ^  der  das  ver- 
meiniHche  Recht  der  Chorbrfider  von  Ardagger  eifrigst  verfocht. 
Bischof  Qerold  von  Freising  verweigerte  aber  dem  Dechante 
und  dem  Capitel  jeden  Einflnss  auf  die  Besetzung  der  pröpst- 
lichen Würde,  indem  er  sich  auf  den  klaren  Wortlaut  der 
Stiftungsurkundc  stützte,  welche  au^xlrücklich  dem  Hochstifte 
Freisinj?  das  Patronat  über  Artlaiiticr  zusprach.  Da  die  Chor- 
herren nicht  nachstehen  wollten,  wurde  der  Streit  heim  Diöcesan- 
bischofe  Gebhard  von  Passau  auhäugig  gemaeht.  der  l'ir)4  in 
einer  zahlreichen  Versanindung  im  Chore  der  Cathedrale  von 
Passau  den  lang-wierigen  Zwist  beendete,  indem  er  den  Dechant 
und  das  Capitel  zur  Erklärung  vermochte,  dass  die  Wahl  eines 
Propstes  nur  dem  jeweiligen  Bischöfe  von  Freising  zustehe. 
Zugleich  versprachen  sie  mit  einem  Eide  fHr  sich  und  ihre 
Nachfolger,  den  von  Freising  erwfthlten  Propst  ohne  Widerrede 
anzuerkennen. '  Eberhards  Nachfolger  in  der  Würde  eines 
Propstes  von  Ardagger  war  der  Dompropst 

Heinrieb  I. 

von  Passau.  Als  Vorsteher  von  Ardagger  lernen  wir  ihn  um 
das  Jahr  1226  kennen,  wo  er  die  Freilassung  eines  Leibeigenen 
durch  den  Ritter  Heinrich  von  Obemdorf  bestätigt.  -  Diesem 
Propste  wird  auch  der  um  1280  begonnene  Neubau  der  Kirche 
in  der  Basilika-Form  mit  niedrigen  Abseiten  und  Bundbogen- 
fenstem  zugeschrieben,  wovon  sich  aber  nichts  als  die  Um- 
fassungsmauern, Pfeiler  und  die  Altamische  erhalten  haben. 
Dass  Propst  Heinrich  in  der  That  aber  der  Erbauer  der  neuen  • 
Kirche  war,  lehrt  uns  jenes  hcrrliclu!  Ghis^einälde ,  das  im 
Fenster  der  Schlussuiauer  drs  (^hores  sich  betindcnd,  in  vierzehn 
Lunctten,  die  durch  sehr  kunstreiches  I^ui!l>^v.  rk  mit  einander 
verbunden  sind,  die  Lebensgeschichte  der  8chutzlrau  des  Stiftes, 
der  heiligen  Margaretha,  zeigt.  Im  unteren  Theile  befindet 
sich  eine  mndbogige  Tafel,  die  einen  Propst  in  knieender 
Stellung  zeigt,  der  auf  seinen  Händen  Gott  eine  Kirche  dar- 

1  Anhang  Nr.  Xn. 

2  Anhililg  Nr.  XIII.  Dem  Unittande  ?.vtfrAf;o,  dASR  nnter  den  Zeugen  Perengar 
als  Dechant  von  Ardagger  prschriTit .  «lürft«  die  Urkunde  zwischen  1226 

nnd  122^1  fallen,  in  welch  Irts'trTem  Jahre  PerPiig'.ir  ruM-h  hIh  Zr-np^i»  er- 
sclif'itit,  während  Hciurich  tun  1226  Dompropst  von  Paäsau  wurde.  Ober- 
österr.  Urkundenbuch  iL  Bd.  3.  ö77,  Ü72,  691. 
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brin^.  Am  BuMie  dieser  Tafel  hefinfiel  moh,  gleich  wie  in 
den  tinrigen  LaaettoBy  «in  leoninischer  Vere:  ,Hac  pro  ;;tracturs 
peeoMl»  deiis  mem  cm«,'  wfthrend  eine  baadArtige  SehriHi  hinter 
der  kmeenden  I%iir  die  Werte  cnthilt:  ^eutrieos  tarn  pn- 
pontnf^'  t  Propet  Hemrieli  wiid  «aeh  ab  WoliHhiler  der 
Dominikeper  genannty  indem  er  1236  den  MdBohen  dieaee 
Ordens  einen  Weingarten  nnd  einem  Flata  aar  Erbanmig  Ton 
Kirche  und  Kloster  in  Krems  schenkte. ' 

Leopold. 

Dieser  l'rupöi,  der  zu^kicli  Canonicus  von  Passau  war, 
(1  .-^rlif  int  1241  zum  ersten  Male,  wo  er  als  Zeuge  das  Diplom 
llcrzc^  Friedrie-li  IL  von  <  >(  sterr«'i(.'li  für  St.  Floriaa  unter- 
zeichnet. ^  Propst  Leopold  stund  in  grossem  Ansehen,  nament- 
lich bei  Herzog  Friedrich  II.,  wie  dies  die  vielen  Urkunden, 
in  denen  er  als  Zeuge  erscheint,  beweisen*  Aach  Friedrichs  U. 
Schwester,  die  unglückliche  Königin  Margaretha,  ehrte  Propet 
Leopold  nnd  zeichnete  ihn  darch  Erhebung  an  ihrem  Oaplane 
ans«  *  Die  durch  das  Aussterben  des  ritterlichen  Geschlechtes 
der  Babenberger  hervoi|penifenen  KXmpfe  gingen  aach  an 
Ardagger  nicht  sparlos  vorüber.  Im  Jahre  1250  ermebte  durch 
den  Tod  des  Eaiters  Friedrich  II.,  sowie  des  Markgrafen  Her- 
mann von  Baden  die  Verwirrung  den  höchsten  Grad.  Oester- 
reich ward  der  Tummelplatz  wilder  Leidenschaften.  Herzog 
Otto  von  Baiern  Hess,  um  auch  »leinen  Theil  von  dem  fetten 
Erbe  zu  bekouiineii,  seinen  Sohn  Ludwif^-  mit  einem  Heere  in 
Ober-Oesterreich  cinrücktn,  welclies  um  Linz  ein  Lai^er  schlug 
und  von  da  aus  soini-  Streifziigc  auch  über  die  Enns  nach  >»'ieder- 
Oesterreich  ausdehnte.  Besonders  hatten  Kirchen  und  Klöster 
von  der  Raubsucht  des  bairiscben  Heeres  aa  leiden  und  die 
Chronik  von  Qarsten  entrollt  uns  ein  sehr  düsteres  fiild  von 
den  Graasamkeiten  dieser  Horden,  ^  Aach  Ardagger  hatte  ein 

>  JahrbiK  h  mr  Krfondniiig  und  Erlialtiiiig  der  fiandenknuUe  in  Oeilemick 

II.  IM.  8.  lOH. 

•  Dr.  Bruimur,  der  I'n  «lijjcr  Ord.  n  in  Wi.  u  und  Oestprreich  8.  65. 
3  Ohf»r-Op«terreichi8chtis  L  rkuiuknbuch  III.  Bd.  8.  U6. 

•  Muiiuui.  boic.  XXIX,  b.  S.  288,  682;  Ober-Oesterreichisches  Urknnd*»n- 
buoh  m.  Bd.  g.  tlO;  FriftBoh,  I>i|ilom.  Stir.  I.  314,  316;  DuelUm», 
Btoerpto  gwMlog.  Pwdi,  mn,  L  Sit;  y.  MtfUsr,  BigMten 
dw  Bsbanbvgar  xur.  m. 

•  Ml,  Hon.  Genn.  88.  XI.  CostiMUtio  Qswtsrarii  &  6M. 
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ähnlich ( ,  trauriges  Gescliiek  zu  dulden.  Ein  Haufe  roher 
Knechte  drang-  in  die  Propj^tei,  erbrach  das  Sacrarium  ,  raubte 
die  heiligen  Gefässe  und  Paramente  und  veruichtete,  um  die 
Sehandthaton  voll  zu  madken,  viele  werthvolle  Manuscripte  und 
alle  PriTilegien.  Um  diesen  unheilbaren  Schaden  wieder  nach 
Kräften  gut  su  raaehen,  und  dein  Stifibe  eeine  wiolitigsten  Rechte 
n  erhalten,  wandte  sich  Propst  LeoiK>ld  an  seine  Gdonerin, 
die  Königin  liargaretha»  welche  auch  1252  seine  Bitte  hnldvoU 
gewihrte  und  seinem  Hause  alle  jene  Rechte  und  fVeiheiten 
wieder  erstattete,  die  es  yon  ihrem  Vater  und  Bruder  erhalten 
hatte.  '  Auch  Margarethens  Gremahl,  König  Ottokar  II.,  war 
dem  l*rop8te  Leopold  «^iiiidi^  und  suchte  der  traurigen  materiellen 
Lage  des  Stiftes  aufzuhelfen.  In  Folge  der  alleeiaeinen  T'^n- 
!?iclierheit,  die  schon  unter  dem  letzten  Babenberger,  in  noch 
höherem  Grade  aber  während  der  ersten  Jahr<'  des  Interregnums 
wie  ein  Alp  auf  Oesterreich  lastete,  hatte  auch  die  grosso  Messe 
itt  Ardagger  au%ehdrt,  und  mit  ihr  hatte  auch  der  kleine,  an 
jedem  Sennabend  stattfindende  Wochenmarkt,  auf  dem  nur 
Getreide  und  andere  Vietoalien  feilgeboten  wurden,  grosse  Ein- 
hnase  erlitten.  Da  das  Stift  dadurch  an  seinem.  Einkommen 
schwer  geschädigt  wurde,  so  wandte  sich  Propst  Leopold  an 
Kfoig  Ottokar  um  Abhilfe,  welcher  auch  dieselbe  gei;^*tiirte. 
In  einer  eigenen  Urkunde  1256  gestattete  er  Allen,  die  den  am 
Sonnabende  in  jeder  Woche  abzubaltoiiden  Markt  besuchen 
wollten,  alle  jene  Rechte  und  Freiheiten,  die  sie  früher  gehabt 
hätten,  und  bestätigte  auch  zugleich  die  Anrechte  der  Pröpste 
von  Ardagger  an  diesen  Markt  wieder.  *-  Wenige  Jahre  später 
starb  Leopold  —  um  1258  —  und  ihm  folgte  au  Ardagger 

Friedrich 

Ton  Montalbany  auB  der  edlen  tyrolischen  Familie  von  Schanders- 

perg,  Oanonicus  von  Freising  und  Propst  zu  St.  Andrae.  Als 

Vorsteher  von  Ardagger  erscheint  er  urkundlich  zum  ersten 
Male  1259,  wo  er  die  Verzichtleistung  des  Kitters  Heinrich 
von  Seherfenberg  auf  Sigendorf  als  erster  Zeuge  unterzeichnet.  ^ 
Unter  ihm '  lebte  in  Ardagger  der  Cauonicus  und  Magister 


>  lalis^  Hr.  ZIF. 

3  Anhang  Nr.  XV. 

«  M<dfliMi>b<€ik,  1.  «.  n.  IL,  8.  86^ 
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Heinrich  von  Petrouell,  der  «ntei  die  vorzüglichsten  Wohlthater 
dtii»  Stille»»  zu  zählen  ist.  In  Folg-e  d^^r  trnlx-n  Zritumständt 
waren  der  Propstei  luelueiiL'  (uitcr  entfrf'mdct  wunlcn,  wodurch 
das  Kiukonunen  dci  sclben  bedeutende  Kiubusse  erlitten  hatte. 
Da  OB  überdies  auch  au  geeigneten  Wohauogen  für  die  Canooiker 
mangelte,  so  war  die  Zahl  der  letzteren  sehr  zasammeoge- 
schmolsen  und  das  Stift  schien  seinem  Untergänge  entgegen» 
zugehen.  Um  diesen  Uebelständen  abzuhelfen  und  die  Anzahl 
der  StiftsmitgUeder  zu  erhöhen,  beschloss  Heinrich  im  Jahre 
1267  ftir  den  Fall  seines  Todes,  sein  grossea  von  ihm  erkatiftes 
Besitzthum,  bestehend  aus  drei  Häusern  und  mehreren  Aeckem 
und  Wiesen  in  Präbenden,  tiir  drei  Canoniker  zu  theilcii,  von 
denen  er  jedem  ein  Haus  samnit  mehreren  (ii  imdstücken  gegen 
Abhaltung  eines  .Tahrtu^-es  und  Zahlung  eines  bestimmten  jähr- 
lichen Gelddiciistt's  an  den  Dechant  des  ( 'apitcl?  nnwics.  \^':ir<  i) 
die  Canoniker  säumig  in  der  Erfüllung  der  auf  diesen  Prähcn- 
den  haftenden  Verpflichtungen,  so  sollton  dieselben  dem  Capitel 
anheimfallen,  dem  dann  das  freie  Verfügungsrecht  darüber  zu- 
stände. Seine  übrigen  Besitzungen  vergabte  er  an  das  Capitel 
und  setzte  fest,  dass  das  Einkommen  derselben,  sowie  der  er* 
wähnten  Pfründen  jährlich  unter  die  Residenz  haltenden  Canoniker 
vom  Dechante  zu  vertheilen  sei.  Biese  Anordnungen,  die  nur 
das  Wohl  des  Hauses  bezweckten,  wurden  vom  Propste  Friedrich 
und  dem  Capitel  genehmigt.  ' 

Diese«  Vermächtnis»  Heinrichs  von  Petronell  gestattet  um. 
einen  Blick  in  die  inneren  Verhältnisse  von  Ardagger  zu  thuu. 
Wie  in  allen  (  ollegiatstiftern,  so  auch  in  Ardagger,  war  das 
.Stiftsgut  in  einzelne  Präbenden  zerlegt  worden ,  welche  den 
Canonikern,  deren  Zahl  zwölf  sein  sollte,  zum  Unterhalte  dienten.  ^ 
Die  ,Vita  communis',  welche  die  Synode  von  Aachen  (81ß)  an- 
befohlen hatte,  war  in  Ardagger  niemals  eingeführt,  sondern 
die  Chorherren  wohnten  jeder  in  seinem  eigenen  Hause  und 
kamen  nur  zum  Gottesdienste  und  gemeinschaftlichen  Chorgebele 
zusammen.   Der  Propst  war  zwar  das  Haupt  des  Hausea,  der 


1  Anhang  Nr.  XTI  und  Nr.  XVII.   Magister  Heinrich  lebte  noch  im  Jakn 
wie  wir  die«  «ns  einer  Urkunde  bei  DoelliitB  IfiMeQ.  n.  8.  446 
enehen* 

s  In  der  Stiftongsnrkomde  (Anhang  Nr.  I)  heiaat  ei:  ,nt  praefiatna  epiaeopw 
et  sni  floeceMorei  in  praedicto  loco  Ardaeher  clericoR  seenhurM  ad  dd 
serTitiom  paacaat  et  anatentent  regnlari  praebenda.' 
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dmnelbe  gegen  Aubmh  Tortrat  imd  Auoh  die  stiftlidieii  Lehen 
veifieh;  «Hein,  da  er  stets  ein  Oanoniker  von  Freistng  oder 
Paasftu  vnTf  <  imd  desbalb  m  der  Kegel  ferne  von  Stifte 
weite  mosste,'  ja  diose  Wttrde  Öfters  durch  Iftngere  Zeit  an- 

besetzt  blieb  so  war  dvr  Dechant  die  eigentliche  Seele  des 
i(  i  ises.  Derselbe  ging  aus  d(!r  alleinigen  Wahl  des  Propstes 
uii»i  di  r  Chorherren  hervor,  präsidirte  die  Capitel-VcrsamTnliiiiiion, 
leit»-!«'  den  rrottesdiciist  und  das  fr^Tneinscliaftliclu!  ( 'hoi'gobet 
der  Canoniker  und  vri  tlieiite  die  Stiftungen.  ^  Seine  Trübende 
war  etwas  grösser,  als  die  der  übrigen,  d«)ch  hatte  er  als  De- 
chant keine  besondere  Wohnong.  Ais  dritte  Würde  im  Stifte 
ist  der  Cnstös  oder  Qiister  an  nennen,  nnter  dessen  Obsorge 
die  Kirche,  die  heiligen  G^eftsse,  die  kirehliehen  Gewftnder  nnd 
sonstigen  Parsmente  standen.*  Als  Tierte  Würde  erscheint 
der  ScholaBticQS;  dessen  Aufgabe  es  war,  die  Stiftsschnle,  deren 
später  6ften  Erwähnnng  geihan  wird,  und  welche  Jünglinge 
tür  den  istlichen  Stand  heranbilden  sollte,  zn  loitesn.  Die 
Chorherren,  welrhc  durch  Wahl  aufgenomnuMi  wurden  ,  untf»r- 
Äckieden  sieh  in  solche,  welche  in  Ardajtr^er  anwesend  sein 
Tnnsstrn .  nnd  in  solche,  welche  als  Pfarrer  in  der  Diöcese 
wirkten.  Erstere,  welche  dem  täglichen ,  gemeinsamen  Chor- 
gebete anwohnen  mussten,  genossen  die  ganze  Pr&bende  und 
psrticipirten  an  den  DiBtributionen. '  Die  nicht  srar  Residena 


*  Noeli  14  J  6  beitilti^  Faptt  Jobiuin  XXm.  di«  von  den  FrelBingisehMi 
Biidiafe  Henoano  nenerding«  «nerkannteii  Anspräche  de«  DoiaeapitelB, 
ttftcbdem  Bobon  Biachof  OodMed  181S  idch  dazu  verpflichtet  hatte,  «of 
die  Propsteien  sn  8t.  Andrea»,  St.  Johann  und  8t.  V<  It  in  Freising,  Mtwie 
»nf  die  von  I"<»*e,  M«M>»burg,  8fhl5^rHee,  Pet<*rsberg-Mad»'rn ,  Ardagger, 
Wört«***»  1111(1  liiniehrti  nnd  mit"  dif  Pfnrreien  Könipr<»dorf ,  Watdhnfrn, 
WiUz  nnd  CTrics.  Deutinger:  Beiträgt'  zur  ftf«»chirht<'  und  Topograidiio  und 
Btatiätik  duH  ErzbisthnniH  Müncben-Freising  IL  Od.  S.  ll>^  und  172. 

2  Beweis  dafür  sind  viele  Urkunden,  wo  die  Pröpste  als  Zeugen  aufgeführt 
wcfdra. 

t  Knie  aolehe  Ymmui  mm»  aiebw  iwlgehen  den  PrSpaten  Eberhard  und 
Heinfieli  I.  aa^enoBunen  werden. 

*  Die  Blilliuigeii  amnofbellen,  gebSrte  spllar  dem  Celkfariiw  ra,  deeaen 
Amt  «nter  dem  Propete  Hermann  mm  enten  Male  erwähnt  wird.  Siehe 

Anliang  Nr.  XXI. 

*  Ein  Cnstos  (•rHcheint  schon  rr»r  1 1 90.   Stf he  Anhang  Nr.  V. 

^  Ein  öchoia»ticus  eruchoint  zuerst  vor  llUü.    Sichr*  Anhnn^  Nr.  V. 

*  Daher  in  den  BtlftnnßTf  n  in  der  Begel  der  Beisatx  erscheint:  ,e«uomci, 
qoi  tuuc  pineBisuivH  t'ueriut/ 


1 

Digitizeü  by  LiüOgle 


436 


verpflichteten  Canoniker  hatten  auch  keinen  Aotbeil  an  den 
DifltributioDen,  doch  gebühi-te  ihnen  Bits  und  Stunme  im  Capitel, 
Bowie  auch  der  Besitz  eines  hsilben  PfrOndenantheiles.  Aach 
nicht  bepfründete  Chorherren,  gewöhnlich  ^canonici  minores 
oder  ^canonici  in  herbis'  genannt,  welche  zwar  schon  als  Mit- 
glieder des  Capitels  erwählt  waren,  aber  erst  alhnälig  in  die 
vacaut  werdenden  Präbeud«. n  L-mrückten ,  fanden  sich  in  Ar- 
da^ger.  Im  Jahre  12(i8  war  nämlich  eino  Präbende  erledigt  — 
wahrscheinlich  du-  des  obcngenanntuii  Heinrich  von  Pctronell  — 
und  der  Dechant  Albert  nahm  mit  dem  Capitel  die  Wahl  vor. 
Nachdem  das  erledigte  runonicat  besetzt  war,  wurden  fUr  die 
erste  und  zweite  der  nächsterledigten  Pfründen  die  Besitzer 
gewählt.  Da  die  Zahl  der  Chorherren  sehr  geringe  war^  wnrds 
auch  im  selben  Capitel,  um  die  Zahl  der  Priester  zu  mehren 
und  das  Chorgebet,  sowie  die  anderweitigen  Obliegenheiten  ver* 
richten  zu  können,  beschlossen,  dass  die  dem  Stifte  incorporirten 
Pfarren  und  Capellen  nicht  mehr  durch  Canoniker,  sondern 
durch  andere  fremde  Priester  pastorirt  werden  sollten.  '  Vicare, 
d.  i.  Priester,  welche  für  die  Chorherren  den  Gottesdienst  be- 
sorgen, dcnj  u«'inein8amen  Chorgebetc  oblagen  und  die  übrigen 
kirclilichcn  Cereiiiunien  verrichteten,  erscheinen  urkundlich  erst 
im  folgenden  Jahrhunderte,  wenn  nicht  vielleicht  unter  den 
öfters  als  Zeugen  vorkommenden  Provisoren  Vicare  verstanden 
werden  sollten. ' 

Gleich  den  meisten  seiner  Vorgänger  war  auch  Propst 
Friedrich  bemüht,  die  Rechte  seines  Hauses  zu  schützen  und 
zu  erhalten.  Als  deshalb  einige  Mautheinnehmer  fUr  die  nach 
Ardaggor  geführten  Victualien  entgegen  dem  alten  Rechte  der 
Propstei  Zoll  abforderten,  beschwerte  sich  Propst  Friedrich 
bei  König  Ottokar  11.,  der  auch  im  Jaliic  das  verKtzte 

Keeht  wieder  herstellte,'^  Mit  gleicher  ( Hisorge,  wie  über  die 
lu-elite,  wachte  Friedrich  über  die  B(!sit/.ung-eii  seines  Hauses 
und  war  bemüht,  dieselben  ungeschmälert  zu  erhalten.  Als 
Abt  Gerung  von  Melk  einige  Güter  zu  Alihartsberg  als  Eigen- 
thuni  seines  Stiftes  beanspruchte,  wies  er  denselben  ab,  )ic8s 
sich  aber  doch,  ,da  Diener  Gottes  nicht  streiten  sollten,'  1277 


1  Anbiuig  Nr.  XVIII. 

2  Zuerst  efH'Khnt  ITIriok  voa  Luchsnik  der  Vicari-  in  seiner  Schenkung  von  lälö. 
^  Anhang  Nr.  XIX. 
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zu  einem  Vergleiche  herbei,  dem  zufolge  Ardagger  für  Beine 
Besitzungen  bei  Allhartsbeig  von  Melk  fünf  Lehen  boi  Ober- 
asbach und  zwar  drei  ohne  Entgeh  und  zwei  um  4  Vi  Hond 
Wiener  Pfennige^  erhielt.*  In  Oteterreioh  hatte  sich  indemen 
Ottokars  Ghl<dL  seinem  Ende  sogeneig^  König  Rndolf,  der 
Mif  seinem  Zuge  naoh  Wien  nirgends  Widerstand  fand,>  hatte 
1276  den  BOhmenkÖnig  zur  Anerkennung  seiner  Oberherriich- 
kett  gebracht,  und  da  dies  das  stolse  Hers  Ottokarg  nicht  er- 
tra^^en  konnte,  im  folg-enden  Jahru  besiegt.  Die  Städte  und 
Kli»st<*r,  g:eistlic]ie  und  wt'ltliche  Herren  beeilten  sich  um  die 
W  eu*  ,  dem  neuen  Herrn  ihre  Huldigung  darzubringen  und  um 
Bebtüüguug  ihrer  Rechte  und  Privilegien  zu  bitten.  Auch  das 
Stift  Ardagger  fehlte  in  diesem  Reigen  nicht  and  erhielt  1277 
die  Bestätigung  aller  seiner  Freiheiten.^ 

Friedrieh  starb  nicht  als  Propst  von  Ardagger^  eondem 
bestieg  1279  nach  dem  Tode  des  Biachofes  Conrad  II»  yon 
fVeising,  wihrend  dessen  Wirksamkeit  er  oftmals  das  Hochstift 
m  wieht^n  Angelegenheiten  vertreten  hatte,*  den  Stuhl  des 
heiligen  Corbinian,  den  er  aber  leider  nur  korze  Zeit  —  er 
starb  schon  1282  —  innc  hatte.  Als  Propst  von  Ardagger 
folgte  ihm 

Hermauu, 

den  wir  schon  im  Jahre  1269  ala  Magister  und  bischöflichen 
Kotar^  und  wenige  Jahre  sjAter  als  Canonicus  von  Freising 
finden.  Als  PropBt  von  Ardagger  eischeint  er  urkundlich  sum 
ersten  Male  im  Jahre  1280^  und  dürfte  dem  Stifte  bis  zu  seinem 
um  das  Jahr  1300  erfolgten  Tode  vorgestanden  haben.  Das 
Wiiken  dieses  Propstes  war  fBr  Ardagger  sehr  segensreich, 
denn  nicht  nur  wurden  durch  sein  Bemühen  mehrere  dem 
Stifte  schon  längst  entfremdete  Güter  zurückgebracht,  sondern 


»  Koihlhijrer,  Gosehklitc  von  Melk,  I.  Bd.,  S.  3fi:t 

*  l)a.s  fn'ilich  wenig  verlässlicli«'  C'liroiücon  Au-^trale  bei  Freher,  I.  Bd..  S. 
328  nennt  nnter  den  Orts<'hatTeii  in  Nicder-Oesterrpich,  die  1276  dem 
enten  Habsburger  ihre  Thore  öfineten,  Ardagger,  Ybbs  und  TiiUu. 

s  Anhang  Nr.  XX. 

*  Um  miiBm  sa  ibevgehen,  wollen  wir  hier  hiot  uf  Mine  Tlillliiiiiil  i& 
teil  groMcn  Streite  swiMheo  MuauikUm  vad  FttMag  UsweiMB,  Vr- 
kmidciünzch  tob  Scitenstetten  S*  84. 

*  Itoidielbeeh,  L  e.  IL  IL  8.  104. 
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er  vermelirte  Reibst  durch  Schenkungen  und  Stiftungen  auch 
das  Besitsthum  des  Capitels.  So  besserte  er  1288  das  Eiii- 
kotnmen  der  Chorherren  durch  einen  Hof  im  ,ChalmfUizbaehV 
fünf  Jahre  später  1293,  <;ibt  er  das  Gut  ,Aigen'  in  der  Ffam 
Kollmitzberg  dem  Capitel^^  und  129C  den  Ertrag  eines  Wein- 
g^artens  zu  IloUenburg,  sein  bewegliches  Vermöf»'en,  sowie  das 
Erträgnis»  eines  Hauses  in  der  Stadt  Waidhuten  an  der  Ybbs 
ulfitbtalls  dem  Capitel.*  Als  Geupnleiatuni?  dieser  grossen 
»Scliciikungea  hatten  die  ( MiorlKTi  un  tiir  ilin,  jalirlieh  am  Feste 
des  heiligen  Corbinian,  au  dem  er  die  Weihen  eiaptangcn  hatte, 
sowie  an  seinem  Sterbetage  und  an  dem  seines  Gönners,  des 
Bischofs  Conrad  II.  von  Freising,  feierlichen  Gottesdienst  xn 
halten. 

iingo. 

Ob  dieser  Propst  unmittelbar  auf  den  vorgenannten  folgte» 
oder  ob  zwischen  beiden  ein  Propst  einzuschieben  ist  —  ilie 
in  Ardagger  heute  noch  aufbewahrten^  aber  mit  sehr  unzuver- 
lässigen Zeitangaben  versehenen  Bilder  nennen  1296  einen 
Propst  Lambert  —  lässt  sich  leider  nicht  mehr  nfther  bestinunen. 
Wir  kennen  den  Propst  Hugo  nur  aus  einer  Schenkung,  welche 
der  Canonicus  Ulrich  von  Luchsnik  und  Pfarrer  zu  Pabiien- 
kirt'hcn  dem  ( 'a]»iti'l  von  Ardjigger  mit  mehreren  Gütern 
und  kirchlichen  Parameuten  machte.'  Die  Wurth'  eines  Decaus 
•  des  Capitels  bekleidete  unter  Propst  Hugo  der  Pfarrer  von  St 
Michael  in  der  Wachau,  Albert,  w<dche  Pfarre  er  der  Sitte  der 
damaligen  Zeit  gemäss  durch  eineu  Vicar  paatoriren  lies«, 
während  er  selbst  zugleich  auch  das  Amt  eines  Caplaos  bei 
Leutold  von  Chunring,  Schenk  in  Oesterreich,  versah.^ 

Conrad  II. 

aus  dem  edlen  Geschlechte  von  Braunegg  erscheint  im  Jahre 
1309  als  Propst  von  Arda^^r  zum  ersten  Male.  In  diesem 
Jahre  verkaufte  er  nämlich  dem  Cisterzienser-Stifte  Baumgar- 


'  AnhnnfT  Nr.  '^XT. 

2  Ar.lian^'  Nr.  XXII. 

5  AiilwuK  Nr.  XXm  und  XXIV. 

*  Anhang  Nr.  XXVI. 

»  Aühmag  Nr.  XXV. 
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tenbeig  in  Ober-OeBterreiob  «inen  Weindienst  bei  Krems  &ir 
vier  Pfund  Pfennige«^  Unter  Conrad  berrscbte  in  Ardagger  ein 
reges  wissenschaftliches  Leben,  das  sich  an  den  Scholasttcns 
Nioolans  knfipfte.   Nicht  nur  dass  derselbe  selbst  ein  sehr  g«> 

lehrter,  besonders  in  der  Naturwissenschnft  und  Heilkunde 
erfahrener  Mann  war.  dem  ein  für  die  damalige  Zeit  stlir  be- 
deutender Büclierscliiit/  7.nv  Seite  stand,  lieförderte  er  auch 
das  wi- iischattlielic  Streben;  in.sl>etsun<ierb  abur  blühtt*  «lamals 
in  Ardagger  «lie  Kunst  des  Schreibens  und  Malens,  wie  mehrere 
prachtvolle  Manuscriptc  ans  dieser  Zeit  beweisen.'^  Von  seinem 
frommen  Sinne  gibt  auch  eine  BtifUing  ZeugnisSi  die  er  in 
ricineinschaft  mit  seinem  Mitbruder,  dem  Canonicus  Pentzo  7on 
üonoldsried  mit  dem  Gute  Pairdorf  dem  Stifte  machte,  damit 
Ton  dessen  Ertrage  im  Capitelhause  und  Tor  dem  Altare  des 
heilige  Johann  die  Lichter  stets  könnten  erhalteii  werden.* 
Auch  Ulrich  von  Lnchsnik,  der  schon  unter  dem  Propste  Hugo 
als  ein  Wohlthiiter  des  Stiftes  sich  gezeigt,  und  der  wahr- 
scheiulich  eiueui  Fruisiugiächeu  Ministerialengeschlechte  auge- 
hörte, das  in  der  Nähe  der  Stadt  Wjiidlmien  an  der  Ybbs, 
vielleicht  in  Lassin«;,  seinen  Sitz  ^eliabt  und  in  dem  heftigen 
Kani}>fe  zwischen  Freising  und  Seitenstetteu  wegen  der  Pfarre 
Waidhofeni  Hollenstein  und  Göstling  für  seinen  Lehensherrn 
80  Ihätigen  Antheil  genommen  hatte,  dass  mehrere  Mitglieder 
TOB  den  päpstlichen  Bannstrahlen  getroffen  wurden,  bewies 
Deoerdings  durch  mehrere  Schenkungen  seine  Eigebenheit 
Durch  diese  Schenkungen  wurde  der  Grund  gel^  au  dem 
oieht  unbedeutenden  Besitze,  welchen  das  Stift  am  linken  Ufer 
der  DonaOy  im  Illachlande  hatte.^ 

Arnest. 

Von  diesem'  Propste  ist  uns  ausser  dem  Namen  nichts 
Überliefert  worden.^   Sein  Nachfolger  war  um  13^ 


t  AxAmg  Nr.  XXYQL 

*  AnhMiir       XXXVI.  0fe  BiMfothek  von  Seitenstetten  bewshrt  mehrere 

Hannficripte  vnn  ihni, 
'  Anhang  Nr.  XXX. 

*  AnhADg  Nr.  XXXII  uud  XXXIU  Con£.  Urkondenbuch  von  Seiteustetten, 

8.  70.  74,  H'i. 

'■'  N.ich  eiueiii  Vrrzfichni»^  ii«;r  Pröpste  von  Ardagger  nus  dt^ju  XV.  Jalir- 
Uuuderte,  das  leider  sehr  mangeUintt  int.    (in  meinem  Bciiitjte.}    2u  Ar- 
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Otto 

aoB  dem  Gesclileefate  der  Grafen  von  Schaunberg^,  ein  Solm  des 

Grafen  Heinrich  III.  au«  diesem  Hause  un<l  Oheim  Ulrichs 
von  Schaunberg,  des  Ijekannton  Krziehei'S  Herzog  Rudolfs  IV. 
Er  war  Canonicui*  von  l'as&uu  und  dürfte  wnln  st  lieinlich  durch 
den  Kinfluss  seino«  Bruders  des  bekannten  Dompropstes  von 
Freising  und  Oiiizlcrs  Kaiser  Ludwigs  von  Baiern  Leutold  von 
Schaunberg,  der  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Conrad  IV.  (von 
Klingeuberg)  von  Freising  vom  Capitel  «les  Ilochstiftcs  gegen 
den  vom  Papste  ernannten  Johann  II.  als  Bischof  erwählt  wnrde, 
aber  nicht  Anerkennung  fand,  zur  Propstei  von  Ärdagger  ge- 
langt sein,  der  er  bis  zu  seinem  am  1.  August  1344  erfolgten 
Tode  vorstand,  t  Der  fromme  Sinn  der  Zeit  fHhrte  dem  Stifte 
mehrere  Vergabungen  zu,  von  denen  besonders  die  von  sechsn^ 
Pfennigen  des  Ritters  (^onrad  von  Alindorf ,  Burggrafen  von 
Seussenegg,  welche  er  13i^6  testHinciitni  isch  nach  Anlagger  ver- 
machte, sowie  die  seines  Sohnes  Wnlter  %on  Seussenegg.  der 
154^  mit  dem  Gute  Freinhof  sich  ein  Anniversarium  stiftete. 
Erwähnung  verdienen.^  Propst  Otto  war  auch  sonst  bemüht, 
das  Beste  des  Hauses  zu  fördern.  Der  Chorherr  Hugo  hatte 
auf  seiner  Besitzung  zum  Nutzen  des  Stifkes  Fischteiche  ange- 
legt, zu  denen  der  Propst,  weil  dieselbe  zu  wenig  Raum  bot, 
mit  grösster  Bereitwilligkeit  einen  Theil  seines  eigenen  Gartens 
abtrat  und  dieses  Stäck  l^nd  dem  Ohorherrn  f{lr  immerwäh- 
rende Zeiten  schenkte.'  Ottos  unmittelbarer  Nachfolger  von 
Ardaggcr  war 


dn^per  wtrd  nntrr  diu  Ahbi!d)in«:«Mi  dr-r  Pröpste  umcIi  das  Hild  d<*s  Prop- 
stes Anit'sL  Hut'bewalirt.  wcIcIk  h  dm*  Datum  1327  trägt,  diisst'lbe  bt  jedoch 
eine  Arbeit  des  XVII.  Juluhundertes. 

1  Stfils,  Q«BdiSefate  von  Wilhering  S.  440.  0enelbe  gelehrte  Anetor  selmibt 
in  seiner  Geschichte  der  Herren  nnd  Grafen  von  Schannberg  (XIL  Bd. 
der  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wistenschaften,  fkhiloeopbiseb- 
historisehe  Chwse  S.  178),  dass  Domprepst  Lentold  von  SehAnnbeig  1SS7 
anm  Bischöfe  erwXhlt  worden  sei  gegen  den  pKpstliehen  r.mdidaten  Conr^ 
von  Klingenberg,  was  aber  unrichtig  ist;  denn  Conrad  IV.  war  von  1.S20 
bis  1340  Bischof  von  Freisin^r,  nnd  dann  fidgte  dnrch  di«-  Wjihl  des  C»- 
idt**!"«  Ludwig  von  Chnrns-ti  in.  nach  df'fsen  Ableben  t>r>»t,  1342,  getrf»n  den 
vou  |i;i|i'<tlicher  Seite  uacli  Conrad  IV.  T«Kie  Mufgestellt^^n  Johann  von  Wenleo 
die  Wahl  Lcutohl?;  erfolgte.  Cnnf.  Di  utiiigers  Beiträge  L  c  II.  Bd.  S.  46. 

-  Anliang  Nr.  XXXV  und  XXXVIII. 

3  Anhang  Kr.  XXXIV. 
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Ulrich  n. 

Er  ^'(;hi)rte  detn  beriiliint<n  Gesclilfi'lito  dor  Massen haiif*<M» 
in  liaicrn  an  und  war  der  Bruder  jen<'s  Arnold  <lcs  Natsloben 
vou  i^Iassenhau^en^  (ier,  wie  die  Sage  berichtet,  durch  seine 
wilde  Eifersucht  sein  Haus  mit  dem  Fluclie  der  Unschuhl  hehid, 
in  Folge  deBsen  es  auch  in  den  ersteo  Jahren  des  fünfzehnten 
Jahrhuodertes  ausstarb.*  Ulrich  war  Oanonictts  von  Freising 
und  Scholasticus  an  diesem  Hochstifte  und  stand  der  Propstei 
Ardagger  bis  Mitte  des  Jahres  1350  vor.  Aus  dem  ersten 
Jahre  seiner 'Yorsieherschaft  in  Ardagger  hat  sich  ein  interes- 
santes Document  erhalten,  das  uns  den  bei  Pfarren  und  Dom- 
präbenden  zwar  sehr  hAufig^  bei  Colegiatstiftern  aber  selten  vor- 
kommenden Fall  der  Besetzun-;  einer  Pfründe  durch  das  ju^. 
primae  precis  von  Seiten  der  risterreichiHchcn  Herzoge  zeigt. 
Der  Wiener  Bürger  und  (Told^ehiuied  Friedrieii  Stmieln/r  l)e- 
mühte  sich  für  seinen  Sohn  Martin  um  eine  erledigte  Präbende 
zn  Ardagger.  Er  wandte  sich  deshalb  an  König  Friedrich  den 
bchöuen,  der  ^durich  der  ersten  pet  willen'  vom  Capitel  die 
Anwartschaft  anf  eine  erledigte  Pfründe  erhielt.  Als  nun  durch 
den  Tod  des  Chorherm  Otto  von  Wolfstein  eine  Prftbende 
wirklich  vacant  wurde,  so  verschaffte  dieselbe  Herzog  Albrecht 
ancb  durch  die  ^erste  Bitte'  dem  Martin  Straicher,  welcher  sich 
1343  urkundlich  verbindlich  machte,  jeden  Schaden  und  Nach- 
theil, der  dem  Stifte  daraus  erwivchsen  könnte,  zu  tragen.^ 
Ulrich  behielt  die  Propstei  Ardagger  nicht  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende, sondern  vertiuiseiite  dieselbe  im  Jahre  \  'M')i)  mit  St.  Andrae 
in  Freising,  wo  er  13G1)  starb.*  In  der  Würde  eines  Propstes 
von  Ardagger  folgte  ihm 

*  .Itt  iii  da  nmn  zalt  XIIICXXXII  inr,  whs  her  Riepolt  von  Maess«  iiliauner 
au  Masscnkausen  der  hct  »  in  irume  firaueu,  die  zocli  vr  mit  seinem  kiiocht 
vnd  tet  ir  nnrecht,  vcr]ir<miit  die  frauen  vnd  den  knecht  paidc.  Des 
morgeiw,  da  der  MaenBenliiiiuer  mese  horte,  da  sach  er  ob  gotsleiebnam, 
da  In  der  briester  wandlett,  »in  acbwlirende  haodt,  dae  die  fraa  gereebt 
ivsr  fbr  ir  tcbaldt,  md  darnach  mach  dereelb  HaesBenhaiuer  gonleicbnam 
oymer  mr  r  ort  sph.  n  \'nd  lebet  11  tar  darnach.  Auch  batt  die  ftan  an 
irem  endt,  das  kein  lolplicber  erb  nymet  mer  ron  keinem  ^farssenbau^er 
kam,  das  g^e.«ehah.  «Ii«  er  g'ar  xerfjun^,  da  man  zält  und  daa  gut  in 

frembt  Imnd  kam.'    OberbAuriscbes  Arubiv,  4.  Bd.,  S.  4UÖ* 

2  Anhang  Nr.  XXXIX. 

3  OberbairiHcbeii  Archiv  IV.  iiU.,  S.  404. 
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Conrad  III. 

Graf  von  Schaunberg^  Neffe  des  Propstes  Otto.  Propst  Conrad  wird 
mit  Recht  den  tuchtigäten  Vorstehern  von  Ardagger  zur  Seite 
gestellt ;  denn  sein  ganzes  Streben  wai'  nur  darauf  gerichtet,  dem 

Stifte  den  seit  längerer  Zeit  gestörten  Frieden  wieder  zurückzii;2:e- 
ben.  V^eruiilassun;;-  zu  Zank  und  Streit  unter  den  Caiiunikci  ii  '^ub 
zumeist  die  liesctzim^  d*  i-  Pfründen;  auch  Arda<?ijer  hatte  !=;ieh 
von  dem  in  dt  i"  irauzcn  Kirche  damals  grassirenden  Uebel  der 
Exspectativen  niciit  frei  zu  halten  gewusst,  ja  das  Capitel  seibat 
hatte  Anwartschaften  auf  künftig  zu  erledigende  Pfründen  ver- 
liohonJ  Diese  Uneinigkeiten  hatten  namentlich  unter  Propst 
Ulrich  II.,  der  selten  in  Ardagger  verweilte,  bedeutenden  Boden 
gewonnen  und  das  Haus  nicht  nur  gegen  Aussen  in*  starken 
Misscredit  gebracht,  sondern  dasselbe  auch  seiner  Auflösung 
entgegen  geführt.  Propst  Conrad  suchte  nun  vor  allem  jede 
Ursache  zum  Ausbruche  eines  Zankes  zu  entfernen  und  setzte 
deshalb  1350  die  Ordnung  fest»  nach  der  die  Canoniker  die 
Präbendeu  erhalton  sollti*n.  Liu  aber  auch  für  die  Zukunft 
unter  den  Cunuuikern  ji;d«  n  Zwi^^t  W-vnv  au  halten,  l>eri<  t  im 
1350  alle  Capitularen  des  fSliftes  zu  einer  Versinrnnlung  im 
Chore  der  Kirche  von  Ardair^or  und  Hess  d;u»elbst  Hestitn- 
mungen  entwerfen,  welche  die  Hechte  und  Pflichten  des  Propstes 
und  des  Capitels/  wie  der  einzelnen  Officialen  und  Chorherren 
festsetzen,  die  eingeschlichenen  Missbräuche  abstellen  und  jede 
Uneinigkeit  ferne  halten  sollten. 

Diese  Bestimmungen,  welche  der  öffentliche  Notar  und 
Cleriker  der  Passauer  Diöcese  Conrad  Ulrici  von  Linz  in  Form 
von  Capitelstatuten  brachte,  enthielten  39  Artikel,  die  uns  ein 
sehr  anschauliches  Bild  von  dem  Inneren  des  CoUegiatstiftes 
entiollcii.  An  der  Spitze  des  (>apitcls  stellt  dei-  Propst,  der 
nacli  geHchchener  P^rnennung  und  noch  vor  seiner  Tiivi  stitur 
verpflichtet  ist,  zum  Besten  der  »Stiftskirche,  die  an  kirchlicht^n 
Paramenten  Mangel  hatte,  tun  seidenes  Tuch  im  Werthe  von 
zwei  Mark  8ilber  anzuschaffen;  oder  diese  Summe  zu  erlegen, 
wofür  dann  der  Güster  das  Tuch  kaufen  mnsste;  sonst  sind 
die  Chorherren  nicht  gehalten^  ihn  als  ihren  Vorsteher  anzuer- 
kennen.  (Art.  22.)   Auch  soll  der  Propst  sogleich  nach  der 

t  Anhang  Nr.  XLII. 
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Inveetitar  auf  das  Evangelium  schwören,  die  Statuten  und  Ge* 
wohnheiten  des  Stiftes  ihrem  vollen  Inhalte  naeh  beachten  ta 

wollen;  (la;j;en;cn  gebührt  ihm  sowohl  von  Seite  des  ganzen 
Capitcls  wie  aiu'li  von  juiicin  uiiizclncu  (^inonieus  in  hilligen 
uihI  elirharon  Dingrn  Ohf^dienz  (Art.  l),  «»»uic  ein  Schlüssel 
zu  dem  mit  dreifacher  Sperre  verHelieneu  Sacrariuni,  wo  das 
Siegel  des  Ca[)itels,  die  wichtigsten  Privilegien  und  Urkunden 
des  Hauses  aufbewahrt  sind.  Ist  er  genöthigt,  ferne  von  der 
Propstei  zu  8ei%  so  hat  er  den  Schlüssel  einem  zur  steten  Re- 
sidenz verpflichteten  Canonicus  zu  tibergeben,  damit  das  Capitel 
in  der  Erledigung  dringender  Geschäfte  nicht  gehindert  sei. 
(Art  2.)  Ohne  Wissen  und  Willen  des  Propstes  darf  kein 
Chorherr  von  seiner  Pfründe  etwas  verkaufen,  verleihen^  einen 
Erbpacht»-  oder  Bestandvertrag  eingehen  oder  eine  andere 
Aenderung  an  seiner  Präbendc  voinehiiicn.  Sollte  a\*or  doch 
eine  denirtigo  Vt  riinderung  als  (J('])ot  der  Nothwcndigkeit 
erscheinen^  so  möge  vom  Propste  die  Krlaubniss  eingeholt 
werden.  Wäre  derselbe  ^utällig  abwesend,  so  muss  die  Hand- 
lung, wenn  er  sich  innerhalb  der  Diöcese  Passau  betindet|  durch 
einen  Monat,  nachdem  sie  zu  seiner  Kenntniss  gekommen,  auf- 
geschoben werden;  weilt  er  aber  ausserhalb  der  genannten 
Didoese,  so  hat  sich  die  Frist  auf  zwei  Monate  zu  erstrocken. 
(Art.  S*)  Der  Propst,  welcher  zwei  ihm  vom  Cellerarius 
angewiesene  Pfründen  besitzt  (Art.  11),  kann  diese  Güter 
entweder  selbst  verwalten  oder  durch  einen  von  ihm  ernannten 
Otruliil  verwalten  lassen.  Doch  sollte  dii'.scr  Boaiiitc  des 
Propstes  dem  Olciicalstnndp  angehören,  weil  diiich  Laien 
das  Stift  tiülH.T  gi'oHsii  Kinhuäsc  erlitten  liätt»-.  (Art.  10.)  Von 
allen  Veränderungen,  Käut'tMi,  Sterbefiillen,  Ucrichtswandel  und 
Belehnungcn  bezieht  der  Stit'tsvorstand  die  Hälfte  der  dafür  zu 
erlegenden  Gebühren  (Art  6,  11,  18,  27,  'M\  37),  sowie 
ihm  auch  von  den  Anniversarien  und  Vigilien  der  doppelte 
Betrag  zu  entrichten  ist,  dafür  jedoch,  und  weil  in  seine  Kammer 
auch  die  meisten  Dienste  gehören,  ist  er  gehalten,  Gastfreund- 
schaft zu  üben,  in  so  weit  sie  sich  nicht  über  mehr  als  zwölf 
Pferde  erstreckt  (Art.  28.)  Der  Propst  ist  auch  der  oberste 
Wächter  Uber  die  Oanoniker  und  Vicare,  dem  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Dechaiiiu  allein  es  zusteht ,  im  Capitel  Rügen  und 
Strafen  zu  verhängen  ;  doch  dürfen  letztere  kmiw,  körperlichen 
sein;  (Art.  7)  auch  gibt  er  bei  der  Wahl  der  Chorherren  und 

ArcUf.  Bd.  XLVI.  U.  U&Uto.  89 
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dor  Würdenträger  des  Stifttes  die  erste  Stimme  ab.  Nach  seinem 
Ableben  musB  das  Einkommen  von  einer  Präbende  dordi  d&s 
erste  Jabr  in  das  KirchenvermÖgen  geleitet  werden,  an  dem 
auch  seine  übrige  Hinterlassenschaft  nach  Ordnnng  seiner  An- 
gelegenheiten  gehört  (Art.  11.)  Dem  Propste  zur  Seite  st^t 
der  Decan^  der  von  dem  Propste  und  Capitel  gewählt  wird, 
wobei  ersterem  die  erste  Stiniine  gebührt.  Sollte  die  Wahl 
eines  Dechants  während  (l«^r  Abwesenheit  des  Propstas  vorzu- 
nehmen sein,  80  hat  das  Capitel,  wenn  derselbe  in  der  Diöcese 
weilt,  ibin  den  Tag  der  Wahl  durch  seinen  Otficialen  bekannt 
zu  geben;  erscheint  er  binnen  zweier  Monate  nicht,  so  dürtea 
die  Canoniker,  nachdem  sie  alle  zur  Wahl  Berechtigten  einge- 
laden haben,  dieselbe  ohne  allen  feineren  Auffichub  vornehmen. 
Da  es  Sache  des  Dechants  ist,  das  Chorgebet  za  leiten,  so  ist 
es  seine  Pflicht,  mit  allem  Eifer  Uber  die  Anfrechthaltung  des- 
selben 2U  wachen.  Ihm  obliegt  auch  die  Sorge,  Uber 'die  genane 
Befolgung  der  Statuten  su  wachen  und  im  Vereine  mit  dem 
Propste  die  Ausschreitnnjyen  der  Capitularen  zu  rügen  und  zn 
Straten.  Als  Decham  liai  er  ausser  seiner  Präbende,  die  ihm 
als  r'a|)itidar  »^liührt,  noeli  die  l\.iukiinfte  der  Dechantei.  welebc 
eint'  halbe  l'räliende  betr.ifl^on.  die  andere  Hälfte  wird  von  der 
Ohlei  ergänzt  und  iilierdies  stehen  die  Dienste  und  Zehente 
des  Ansiedlers  von  IleckeUbei^  au  seiner  Disposition.  (Art.  7, 
13.)  Neben  dem  Propste  und  dem  Decane  sind  noch  als  Ca- 
pitelwUrden  der  Cellerarius,  der  Gustos  sowie  der  Scholastknis 
an  erwähnen. 

Dei'  Cellerarius  hatte  einen  sehr  umiangreichen  Wirkungs- 
kreis.  Seine  Aufgabe  war  es,  die  Temporalien  des  Capiteis 

zu  verwalten.  Seiner  Obsorge  waren  die  sämmtlichen  Güter 
desselben  untergeordnet,  ihm  unterstanden  die  ,Saigh.)fV, 
worunter  eisfens  erbniitP  Hofe  zn  verstehen  sind,  in  welche 
die  Ernte  vun  den  A<'ek('rn  und  Wiesen  des  (Vi))iti*ls,  sowie 
die  Naturalabgaben,  welche  die  Orundholden  lieferten,  zusanjmen- 
gebracht  wurden,  um  mit  ihnen  die  ^Saiga^,  d.  i.  die  Abson- 
derung  derselben  zur  Vertheilung  unter  die  Bezugsberechtigten 
vonsunehmen.  Zur  Zeit  der  ,Saiga*  war  es  keinem  der  Capi- 
tularen ohne  vorher  eingeholte  Erlaubniss  des  Dechants  ge- 
stattet, diese  Höfe  au  betreten,  ein  Verbot,  das  sich  auch  auf 
den  Propst  erstreckte.  Nach  vollaogener  ,Saiga'  wurden  die 
Bezüge  den  einzelnen  Stiftsmitgliedem  zugcmittelt;  nur  dss 
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;uisziith('ilon(le  Quantum  dos  Weines  wurtle  durch  das  Luub 
Ix-stimmt.  Au  den  (Jellenirius  waren  auch  alle  Gerichtswandcl 
zu  bezahleil,  welche,  wenn  sie  «lie  Holden  betraten,  welche 
swischen  den  beiden  Bächen,  welche  das  Stift  uinflosseDy  an- 
sässig waren,  dem  Capitel,  von  den  übrigen  Unterthanen  des 
Stiftes  aber  dem  Pr<yp8te  allein  gehörten.  Seine  Wahl  ^scbah 
dureb  das  Capitel  aliein,  ohne  Zuthun  des  Propstes,  dem  die- 
ser Act  blos  angezeigt  wurde  (Art.  36,  31).  In  seine  Cas&e 
flössen  anch  die  Steuern  und  anderen  Geldabgaben,  die  dem 
Capitel  zn  leisten  waren  (Art.  27),  wovon  er  zwanzig  Pfand 
Pfennio^  für  sich  belialten  durfte  (Art.  Hl).  Ausser  diesem 
Geldix-tijige,  sowie  dem  Erträgnisse  seiner  Präbende  waren 
ihm  für  seine  Mühewaltung  noch  die  Dienste  und  Abgaben 
eines  ilofes  am  Kidlmitzbacho  /ii^rwiesen  (Art.  10),  sowie  er 
auch  innurlialb  eines  Jahres  von  seiner  Stelle  nicht  entfernt 
werden  durfte,  da  er  erst  nach  Ablauf  dieses  Zeitraumes  zur 
Rechnungsiegang  verpflichtet  war  (Art.  29).  Dem  Cellerarius 
zur  Seite  stand  der  Forestarius  (Waldmeister),  der  aber  in  der 
Regel  kein  Canonicus  war.  Seine  Aufgabe  war  es  Ober  die 
Wftlder  der  Pk^pstei  zu  wachen,  namentlich  die  Pilllung  des 
Holzes  zn  leiten,  damit  nicht  mehr  geschlagen  würde,  als  die 
Waldungen  erlaubten.  Der  Forestarius  wurde  wie  der  Celle- 
rarius vom  (.^apitel  allein  gewählt  (Art.  14,  ;i(»). 

Zu  d(  in  Amte  des  (>ustos  oder  Güsters  geln'irte  <lie  ()b- 
soi^e  über  das  Sacrariiim  und  die  Kirche.  Unter  ihm  staixUii 
die  goldenen  und  silbernen  gottesdiciistlichen  (iefässe,  die  kirch- 
lichen Paramente,  so  wie  auch  die  Natural-  und  Geldopfer  in 
seine  Oasse  flössen,  wofUr  er  jährlich  Rechnung  zu  legen  hatte. 
Aach  er  g^ng.  aus  der  alleinigen  Wahl  der  Capitularen  hervor. 
Doch  stand  es  denselben  aach  ürei,  zwei  Stiftsherren  mit  die- 
sem Amte  zu  betrauen  (Art.  4,  29). 

Der  Scholasticos,  welches  Amt  nicht  durch  die  Wahl  be- 
setzt  wurde,  sondern  an  einer  bestimmten  Präbende,  die  des- 
halb Scholasterie  genannt  wurde;,  haftete,  musste  Sorge  trageu, 
dass  div»  Chorgebet  zu  der  von  den  cnnonischeu  Güsetzen  vorge- 
schriebenen Tageszeit  verrichtet  wurde.  Seinen  Namen  ver- 
dankte <*r  der  Sclinle,  wo  er  Jünglinge,  welche  .sich  dem  geist- 
lichen Stande  widmen  wollten,  in  den  tlieologischen  und  ande- 
ren Disciplinen,  namentlich  auch  im  Churalgesange,  zu  unter- 
richten hatte.    Da  er  zugleich  das  Amt  eines  Secretftrs  des 
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Capitels  zu  versohon  haiio,  sn  waren  ihm  neli^l  m  incr  i*triiude 
auch  noch  Dienste  der  AosiecUer  2U  Ueiisberg  und  HiMigstorf 
«ugewießcn  (Art.  6,  34). 

Die  übrigen  Mitglif-dor  des  StiftoB  scheiden  sich  in  Cbor- 
hetren  und  Vioare.  Die  Zahl  der  enteren  betrag  mit  £in8diiiiH 
der  Würdenträger  des  Capitebi  swOlf^  Ton  denen  jedooh  niehl 
alle  zur  steten  Anwesenheit  in  Afdagger  yerpfliehtet  waren. 
Kinnud  im  Jahre  jedoch,  am  Vorlage  der  Sohntiihni  dea  Han- 
868;  der  heiligen  Margarediay  mnssten  sich  idle  Capitolarea, 
welche  inuorbalb  ilcr  DiÖcese  Passau  wohnten,  im  iStiftc  ver- 
sammeln und  dem  Chorgebetü  und  (Juttcäidienste,  sowie  dem 
an  diesem  Tage  abzuhaltenden  Capitel  beiwohnen  (Art,  32). 
Jeder  Chorherr  konut«;  tVei  über  sein  Vurmoguu  disponiren  und 
es  konnten  diese  Anordnungen  weder  von  dem  Propste  noch 
dem  Capitel  umgcstossen  werden.  Starb  jedoch  ein  Canonicus 
ohne  letztwillige  Anor  lnini^,  so  Hei  sein  Vermögen  der  Kirche 
anheim  (Art.  26).  lieber  die  %a  jeder  PKibende  gehangen  Un- 
lerthanen  war  der  jeweilige  Pfrttndenbesitaer  Riehtar  in  allen 
Fidlen,  den  Blutbann  ausgenommen  (Art  18).  Auch  war  es 
jedem  Capitolaren  gestattet,  seinen  Wein  in  seinom  Hanse 
auszuschenken;  sowie  aus  dem  Walde  eine  bestimmte  Qnanti* 
tat  Holzes  —  vier  Wägen  voll  -  an  tVcinde  Personen  zu  ver- 
kauteu  (Art.  Streno^e  verboten  war  allen  Churbrinicru  dua 
Würfelspiel,  Cuncubinat  und  der  Zweikani}>t'  (Art.  37). 

Die  Vicare  hatten  die  Seekurgsdienste  jcu  thnn,  waren 
zur  steten  Anwescniieit  im  Hause  und  im  Chore  verpiiichtety 
mussteu  den  dritten  Theil  der  Steuern  Bahlen  und  wurden  jfthf^ 
lieh  vom  Propste  und  dem  Capitel  ernannt  (Art.  5). 

Jeder  Chorherr  mnsste  die  genaue  Befolgung  dieser  Sta- 
tuten durch  einen  Eid,  der  vor  der  Investitur  au  leisten  war, 
beschwören.  <  Um  den  Statuten  mehr  Nachdruck  au  verleihen, 
erwirkte  Propst  Conrad  im  folgenden  Jahre  1357  die  Bestfttt- 
gnng  derselben  von  Seite  des  Patrones  des  Stiftes,  Albert,  Bi- 
schof von  Preising.  * 

Doch  der  vom  Propste  erlioffte  Friede  wurde  durch  diese 
Statuten  nicht  nur  nicht  erzielt,  vielmehr  boten  diese  nelbst 
Anlass  zu  neuem  Zauke  zwischen^  dem  Propste  und  Capitel; 


I  AnkMig  Nr.  XLIV. 
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jft  die  Flamme  der  Zwietracht  loderte  lieller  denn  je  empor^ 
«0  daea  die  StreitBaclie  endUeh  1361  vor  den  Heraog  Rudolf  lY. 
flelbet  gebracht  wurde.  Dieser  liess  die  ürsacfaen  den  Streites 

durch  seinen  Kanzler,  den  BLscliol'  Jobann  von  Gurk  und  den 
Official  von  Pasfiau,  Magister  Friedlieb,  Pfarrer  zu  Krems,  unter- 
suchen, wclelie  endliel)  den  Frieden  wieder  heratellten.  Herzug 
Rudolf  bestätigte  im  December  1361  das  von  den  beiden  Ver- 
mittlern getroffene  Uebereinkommen  und  be&hl  den  Chorherren 
gicli  strenge  darnach  zu  halten.  ^  Die  von  den  Schiedsrichtern 
'  getroffene  Uebereinkanft  ist  ans  leider  nicht  erhalten,  doch 
»dieint  sie  auf  den  Tom  Fropete  Conrad  erlaseenen  Statuten 
beruht  an  haben,  da  Bischof  Godfrid  im  folgenden  Jahre  1362 
dieselben  bestätigt  Propst  Conrad  war  an  dieser  Zeit  nicht 
mehr  am  Leben;  da  Bischof  Godfrid  von  ihm  als  einem  Ver- 
storbenen redet'  Nach  ihm  erscheint  urkundlich  als  Propst 

Wilhelm  L 

aus  dem  edlen  Geschlechte  der  Fraunberg  in  Baiem,  Dom» 
herr  Ton  Freising.  Es  Ifisst  sich  leider  nicht  bestinmit  ange- 
ben,  ob  Wilhelm  der  unmittelbare  Kachfolger  des  Propstes 
Conrad  II.  von  Schaunberg  war;  doch  ist  es  nicht  unwahr- 

scheinlieh.  AI«  Propst  von  Ardagger  lernen  wir  Wilhelm  erst 
1389  aus  einem  Vergleiche  kennen,  den  er  mit  dem  Prior  Paul 
von  (laininj;  wegen  des  Fällens  von  Holz  von  Stute  seiner  Un- 
(^•rthanen  schloss.  Waijn  Propst  Wilhelm  starb,  ist  nicht  näher 
beiuumty  doch  muss  sein  Tod  in  den  ersten  Jahren  des  neunton 
Decenniums  des  vierzehnten  Jahrhunderts  sich  ereignet  haben^ 
wie  uns  eine  Stiftung  zeigt^  die  er  mit  seinem  Besitzthume  bei 
Weitenegg  in  der  Ntthe  Ton  Melk  in  Freising  und  Ardagger 
madbte^  und  welche  von  seinem  Bruder  Friedrich  und  seinen 
Vettern  Peter  und  Hippolyt  Fraunberg  au  Prun  ausgeführt 
wurde.  ^  Wilhelm  des  Fraunbergers  Nachfolger  in  der  Würde 
eines  Propstes  zu  Ardagger  war 

Egiiolf  Friedpolt» 

Domherr  von  Freising.  Sein  Wirken  war  fdr  Ardagger  ein  sehr 
segenreiches;  denn  er  vergrösserte  nicht  nur  durch  KÜnfe 

1  AnUng  Nr.  XLYI  and  XLVn. 

2  Anhang  Nr.  XLVÜI, 
'  Atihanji'  Nr.  XLIX. 

'  Anhang  Nr.  L. 
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und  kluge  Wirthsdiaft  die  Bositzitogen  des  Stiftes,  *  sandern 

er  war  auch  bemüht,  die  Rechte  desselben  zu  wahren.  Die 
l 'nterthanen  und  Bewohner  von  Ardagger  trieben  damals  einen 
lM  (lcutenden  Ilulzhundcl  auf  der  Donau,  dem  von  den  herzog- 
lich» n  Beamten  niancbo  Hindernisse  bereitet  wurden.  Propst 
Kgiloll'  wandte  sich  deshalb  an  Herzog  Albrecht  *V.,  der  1415 
seinen  Amtleuten  jode  Störung  des  Handels  der  Bewohner  von 
Ardagger  strenge  untei  sagte.  2  Mit  Gutheissung  des  Propstes 
erbaute  1410  der  Chorrherr  und  spätere  Dechant  des  Stiftes, 
Paul  von  Mantenii  statt  der  alten  Capelle  im  Kreiizgange  der 
Kirche  eine  neue  zn  Ehren  der  heiligen  drei  Könige  und  stiftete 
ein  ewiges  Licht  vor  dem  Altare  daselbst,  auf  welchem  an  jedem 
Sonntage  f%ir  ihn  eine  Messe  celebrirt  werden  sollte.'  So  wie 
wir  nntcr  Propst  Ulrieh  II.  einen  Fall  von  der  ,prece8  prima- 
iiae'  von  Seite  dus  Lainluslienn  erwähnten,  müssen  wir  unter 
Propst  Egilolf  eines  päpstliehen,  damals  leider  sehr  liänHi^^tii 
jMuiidatum  tie  providendo'  erwähnen,  dem/.iit'ulge  dem  lYarrer 
Niclas  Mayenwald  von  JSt.  (leurgcu  am  Ybbsl'elde  die  Anwart- 
schaft auf  die  nächst  erledigte  Präbende  im  Stifte  eingeräumt 
werden  sollte,  die  er  auch  naeli  dem  Tode  des  Deehants  Hanns 
Münich  1315  erhielt.  *  Prapst  Egilolf  schied  1429  aus  dem 
Leben  und  liegt  zu  Ardagger  begraben,  nachdem  er  noch 
wenige  Jahre  früher  vom  Herzoge  Albrecht  V.  die  landesherr- 
liche Bestätigung  der  Rechte  und  Freiheiten  seines  Hauses  er- 
langt hatte. Der  nSchste  urkundlich«  beglaubigte  Propst  war 

Heinrich  IL  Flekl, 

ein  Verwandter  des  bekannten  Domdechantes  gleichen  Namens 
zu  Pas.sau,  den  1  12-*  die  Majorität  des  Kalliedral-Capitels  von 
Passau  gegen  Dr.  Leonard  von  Laiming  zum  iüschnfe  gewählt 
hatte.    Propst  Heinrich  IL  erscheint  urkundlich  erst  1447  in 

<  Ariliaiiir  Nr.  T.I-^LV]  und  LX -LXVn, 

■i  Auli.ui^'  Nr.  LVIIi. 

3  Anhang  Nr.  LVll. 

*  Anhang  Nr.  LIX. 
Original  im  k.  k.  Haiut-Hof-  und  Staata-Archive.  I>er  noch  in  der  Kirciif 
von  Ardagger  vorhandene  Grabatein  seigt  in  erhabener  Arbeit  die  Figm  de» 
Propstes  im  ChorgewninL  mit  der  Unterschrift :  .\nno  dominf  BfCCCXXn 
in  nativitnti'^  eiusdeni  donüni  nostri  Jean  Christi  obüt  vcncraltilii«  jm- 
tvr  et  dominus  Kgilulfun  Friodpold  cnnomcns  eecleaiae  Friaingeosis  et 
praepositns  huius  ecclesiaf,  iiic  sepultus. 
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einem  Vergleiche,  den  er  mit  der  Kartfaauee  OamiDg  wegen 
einiger  Unterthaneni  die  Ardaggor  im  Dorfe  Fredel  bei  Gre* 
steil  besam,  und' worüber  öftere  zwischen  den  beiden  Corpora^ 

tiüiien  »Streit  ausf^ehrochcii  war,  schluss,  welchen  1448  Bibchuf 
Lc'diiarJ  Vüu  Tatitiau  uucl  Kaiser  Friedrich  genehini^teii.  '  Be- 
kundete dadurch  Propst  Heinrich  schon  seine  Friedenslieljo 
und  Sorge  für  das  Wohl  des  Hauses,  so  zeigten  sich  diese 
Eigenschaften  bald  in  noch  hölierem  Grade.  Vermöge  der  Gar 
pitelstatuten  war  es  jedem  Ganonicus  gestattet,  üher  sein  Be- 
sit95thiun  SU  sciudten,  wie  es  ihm  beliebte;  es  stand  ihm  frei, 
dasselbe  vu  verkanfen,  zu  verschenken  oder  zu  vererben,  an 
wetchen  immer  von  Gapitnlaren  er  wollte.  Die  Folge  war,  dass 
oft  mehrere  Güter  in  den  Besitz  eines  Ghorherm  kamen,  wäh- 
rend einzelne  ohne  gehörige  Wohnung  waren;  ein  Uebelstand, 
der  besonders  ftir  den  jeweiligen  Decliant,  der  zur  steten  Re- 
sidenz in  Ardagger  verpflichtet  war,  sehr  widrig  war.  Um  dit;- 
seiii  Unwesen,  durch  welclios  das  religiöse  Leben  gewiss  nicht 
gefordert  wurde,  für  iiniiiur  ein  Ende  zu  machen,  versammelte 
Propst  Heinrich  1453  alle  CapitiUareu  des  Hauses  und  bestimmte 
mit  ihrer  Ein  willigung,  dass  zur  Pfründe  eines  DechuntB  eine 
bestimmte  Wohnung  sowie  gewisse  GQter  gehören  sollten.  Auch 
die  übrigen  Pfründen  stattete  er  mit  bestimmten  Aeckem  und 
Wiesen,  sowie  mit  gewissen  Wohnungen  aus  und  setzte  fest, 
dass  die  Ghorherren  nach  der  Zeit  ihres  Eintrittes  in  das  Capitel 
in  den  Besitz  derselben  gelangen  sollten.  Damit  dieser  GapiteU 
beschluss  imi  so  nachhaltiger  wlire,  erwirkte  der  Propst  1454 
von  dem  Dompropste  Siegfried  im  Namen  des  Ordinariates  von 
Passau,  da  der  bischöfliche  Stuhl  erledigt  war,  di('  Bestäti;xun<;- 
desselben,  welche  aueh  im  folgenden  Jahre  der  Ijekaniite  Aeneas 
Silvius,  Erabischof  von  Siena,  im  Namen  des  päpstlichen  Stuldes 
bekräftigte.  -^  Unter  Propst  Heinrich  IL  wurde  auch  1462  die 
dem  Stifte  incorporirte  Kirche  zu  Zeilem,  welche  bisher  von 
Ardagger  aus  pastorirt  worden  war,  zu  einer  selbstständigen 
Pfarre  erhoben,  nachdem  Bernhard  von  Seussenegg  und  seine 
Angehörigen  dieselbe  so  reichlich  mit  Gütern  und  Zehenten 
dotirt  hatten,  dass  ein  eigener  Priester  stabil  daselbst  sein 
konnte. ' 

'  Anhang  Nr.  LXX  und  LXXI. 

2  Anbang  Nr.  LXXIII  LXXV. 

3  Anhang  Nr.  LXXVliX. 
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An  den  lieweguiii,'«'!»  dn-  Stiiiul«'  Ki«'(ler-Oosterreichs  gegen 
Ivaiscr  Friodneh  nahm  l*n)])st  TTciin  icli  TT.  nicht  Antlieil,  wohl 
abör  einer  «einer  Canuniker,  der  unruhige  Thomas  Angelpeck, 
der  znp:l(»ich  Chorherr  von  St.  Stephan  in  Wiea  war.  Dieser 
wurde  1462  von  den  mit  Kaiser  Friedrichs  Vormandschaft  über 
den  jungen  König  JLadislaus  unzufriedenen  Stünden  nach  Rom 
gesandt,  am  die  Mitwirkung  des  päpstHclien  Stuhles  zu  den 
Bestrebungen  derselben  zu  erbitten.  Er  wurde  jedocb  in  der 
Nähe  von  Siena,  wo  er  sich  von  Kaiser  Friedrich,  den  er  doch 
beim  päpstlichen  Stuhle  in  Missachtung*  bringen  wollte^  ein  Em« 
pfehhmgösehreiben  an  Papst  Nicolaus  V.  erscldichen  hatte,  von 
nachgesandten  Reitern  aufgegriffen,  aber  nach  Abnahme  seiner 
Papiere  uni^^clahrdet  enthissen.  Zuriickgekehrt  in  seine  Heimat 
wurde  er  14ö4  Dcehant  des  Capitels  von  ArdnäSTg-f^r ;  aber  der 
unruhige  Manu  fühlte  sich  in  diesem  engen  Kreise  nicht  wolil. 
er  resignirte  deshalb  schon  ]4f)t)  mit  Bewilligung  des  Capitels 
.  zu  Gunsten  eines  gewissen  Petrus  Wimer  von  Freistadt  auf 
seine  Pfründe, '  und  verliess  Ardagger  wieder. 

Ftopst  Heinrich  II*  starb  gegen  Ende  des  Jahres  t462 
und  ihm  folgte  in  seiner  Wttrde 

Wilhelm  II. 

aus  dem  edlen  bairischen  Geschlechte  der  Schwalb  zu  Tölz. 
Wie  unter  seinen  Vorgängern  so  wurde  auch  unter  Propst 
Wilhelm  das  CoUegiatstift  von  dem  umliegenden  Adel  und  Büp- 
gerstande  durch  bedeutende  Stiftungen  bcreichei*t Ardagger 
bedurfte  aber  auch  dieser  materiellen  Hilfe;  denn  die  Stilrme, 
welche  damals  Oesterreich  durchtobten  und  bis  in  den  tiefstes 
Grund  aufwühlten,  waren  auch  an  diesem  Stifte  nicht  spurloB 
vorübergegangen.  In  der  unmittelbaren  Nähe  Ardaggers,  in 
Asbach  und  Ybhs,  blatte  der  bekannte  Jörg  von  Stein  sich 
festgesetzt  und  seine  Söldner  verwüsteten  liugsuni  das  l^ud 
Wurde  dem  Stifte  öchon  dadurch  bedeutender  Abljrueb  ^ethan. 
so  hatte  diese  unruhige  Nachbarschaft  auch  noch  die  üble  Fol^r»  • 
dass  der  jeden  Sonnabend  stattündende  Getreidemarkt  fast  ohne 
Käufer  und  Verkäufer  war,  wodurch  das  Stift  noch  mehr  in 
seinen  materiellen  Interessen  geschädigt  wurde.  Zwar  räumten 


<  Anhsttg  Nr.  LXXVL 

s  Anluuig  Nr.  LXXXI  und  LXXXm. 


Digitized  by  Google 


451 


Jörg  von  Stein  und  seine  Söldner  bald  die  Gegend,  aber  der 
Wochenmarkt  wollte  »oh  nicht  heben,  ja  im  Gegentheile,  er 
kam  beinahe  ganx  in  Vergessenheit.  Erst  1470  beginn  er  für 
kurse  Zeit  wieder  aufzuleben,  als  Kaiser  Friedrich  auf  Bitten 
des  Propstes  Wilhelm  denselben  sowie  alle  übrigen  Rechte  und 
Freiheiten  des  Stiftes  erneuerte J  Propst  Wilhelm  starb  am 
9.  Ot  t<»ht'r  dü8  folgendun  Jahre«  und  Hegt,  wie  sein  in  « l  iia- 
bener  Arbeit  ausgeführtes  Denkmal  Ijezcugt,  in  der  Kirche  zu 
Ardagger  begraben.    »Sein  Nachfolger  war 

Petras  (Rieder) 

dessen  Name  sich  einzig  in  einer  Urkunde,  wodurch  1474  der 
Zechmeister  der  Mnrktkirche  zu  Mulk  ,  ]\rathe8  Ledrer,  dem 
Stifte  Ardagger  Zehente  zu  Wieselburg  an  der  Zeil  verkauft 
zu  haben  bestätigt,  ^  erhalten  hat.  Als  nächster  Vorsteher  von 
Ardagger  erscheint  urkundlich 

Georcr 

aus  dem  edlen  Geschlechte  von  Hohenfeld,  Domherr  von  Passau 
und  Pfarrer  zu.  Vöcklabruck  und  Traunkirchen,  in  welch  letz- 
terem Gotteshause  auch  seine  sterblichen  Ueberreste  ruhen.  ^ 
In  den  Tagen  dieser  bewegten  Zeit  musste  die  Propste!  grosses 
Ungemach  und  bedeutenden  Schaden  erleiden.  Mathias  Corvinus» 
der  ritterliche  König  der  Magyar(>n,  war  in  Nieder-Oesterreich 
eingefallen  und  hatte  an  dem  missvergnügten  Adel  zahlreiche 
Bundesgenossen  grfunden.  Alle  Stüdte  und  Märkte  mussten  die 
Huldigung  leisten  und  auch  Ardagger  musste  1482  huldigen, 
d.  i.  eine  bedeutende  Biundstcucr  erlegen.  Tnitz  der  errossen 
Verlnste  wjiid  es  dem  Propste  (  Jeor;:;  durch  weise  »S[»;irsiimkeit 
und  mittelst  mehrerer  Legate  doch  möglich,  den  Schaden,  wel- 
chen das  Stift  namentlich  an  seinen  Gütern  im  Machlande  er- 
litten hatte,  zu  überwinden  und  selbst  den  Bau  einer  neuen 
Kirche  2U  Btephanshart  su  beginneui  dessen  Fortfuhrung  er 
aber  seinem  Nachfolger 

Heinrich  III. 

aus  dem  steirischen  Gheschlechte  der  Herren  von  Silherberg 
tiberlassen  musste.  Er  vollendete  den  Bau  der  Kirche  zu  Ste- 

«  Anhang  Nr.  LXXXIT. 

2  Anhang  Nr.  LXXXIV. 

•  "W  iirmbrand:  Collcctaaea  gencalog.  S.  84, 
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phanßhart,  wcklie  1497  vom  Bischöfe  I^orimnl  zu  Libanä  und 
CoadjutoP  au  Paasau  oingeweiht  wurde.  *  Unter  Propst  Hcid^ 
rieh  III.  wurde  Ardagger  flurel»  mehrere  Stiftungen  bereichert^ 
voa  denen  die  der  Canoniker  Michael  Schützenhofer  und  Hanns 
Leb  durch  ihre  Qrossartigkeit  besonders  hervorragen. '  Vom 
Propste  Heinridi  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  er  mit  Bewilligung 
des  Dechants  und  Capitels  von  Ardagger  1507  dem  Bitter  Geoig 
von  Seussenegg,  Freiherm  von  Weiteneck  und  kaiserlichen  Haupt- 
rannn  zu  Yhbs,  sowie  seiner  Gemahlin  llcleiiit  auf  ihre  Bitten 
das  rräscntutioiibrecht  auf  die  Pfarre  Zeillern  für  bich  ni\d  ilire 
Nat'likoinmen  einräumte,  unix'.schadct  der  alten  Ge|)ii(»<^(  iili'  it. 
dasö  der  jeweilige  Pfarrvicar  von  Zeillern  aui  Ivirehweihtage, 
zu  Pfingsten,  am  Feste  der  heiligen  ^largaretha,  sowie  am  Grün- 
donnerstage in  yLevitenkleidern'  dem  Hauptgottesdienste  in  der 
Stiftskirche  assistiren  sollte.  ^  Es  war  dies  der  letzte  urkund- 
liche Act,  den  der  Propst  vornahm;  denn  schon  im  folgenden 
Jahre  starb  er. 

Difit  dem  ^Tinscheiden  dieses  Propstes  beginnen  fiir  die 
Geschichte  Ardaggers  fast  alle  Quellen^  die  ohnedies  nie  reich- 
lich flössen,  zu  versiegen,  ja  durch  einen  Zeitraum  von  fast 
vier  Decenuien  lassen  sich  nicht  einmal  die  Namen  der  Pröpste 
mit  Sicherheit  an^^chen,  zu  deren  Eruiruug  wir  zu  den  sohr 
iiiagt'i'(  n  und  noch  dazu  mehr  als  unsicheren  Aufzeicimungeu 
von  Duelliufi  und  Wendenthai  greifen  müssen.  >  Diesen  Notizen 
zufolge  soll  nach  Heinrichs  von  bilberberg  Tode  eua  gewisser 

Fehrenberger 

mit  der  Wfirde  eines  Propstes  von  Ardagger  Ix  kleidet  wonh  ii 
sein  unrl  dem  Stifte  bis  gep^fMi  Ende  des  Jahres  InlT  voip«- 
stauden  haben.  Wahrscheinlich  auf  seine  Bitte  bestätigte  Kaiser 
Maximih'an  1.  im  Jahre  1510  die  Stiftungsurkunde^  wie  die  übri- 
gen Freiheiten  der  Propstei,  das  Jagdregale  ausgenommen,  das 
er  sich  vorbehielt.^   Dem  Propste  Fehrenberger  soll  1520 

»  Anhang  Nr.  XCVIII. 
2  Anha«g  Nr.  LXXXVX-XCVll»  IC— CIL 
Anhang  Nr.  CHI. 

*  Duelliiis  1.  c.  Vorrcflf.  Wr-ndenthal,  österrrichische  Clprisei  IX.  Rfl.  S.  •»41. 

Dif  UnzuverlKsslichkf'it  iliej«cr  QhpUpti  1(  lirt  ein  Blick  auf  die  urkundiich 

bt'glHubigte  Propstreilie.  Anhang  Nr.  C  S  1. 
»  Anhang  Nr.  CIV.  Kaiser  Max  bestJitigtc  eine  sehr  febln%Aflo  AlMchiift 

der  8tiftung8urkunde,  die  In  den  sonst  sehr  werthvollen  ürbsfe  enthalten 
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^folgt  sein,  von  dam  wir  sonst  nichts  vviBsen,  als  dasR  er  im 
Jahre  ln3(»  Hofeaplan  des  Koiiif^s  Ferdinand  I.  war.  '  Da  fr 
durch  <iies<  s  Amt  am  Hofla«j:er  festgehalten  wurde,  konnte  er 
den  Angelogeoheiten  der  Pro[)8tei  nur  wcnig^  Zeit  widmen,  und 
doch  wäre  £^erade  in  dieeer  Zeit,  wo  die  Bewegung  der  Gkister^ 
welche  Luther's  Auftreten  hervorgenifeii  hatte,  aach  in  unserem 
Vateriaiide  mächtig  die  Schwingen  regte^  ein  tüchtiger  Mann 
aa  der  ^»itae  des  Stiftea  notfawendig  gewesen.  Zwar  hatte  der 
Propst  ao  seiner  statt  den  Chorrherren  Stephan  Allinger  amn 
Letter  des  Collegiatcapitels  ernannt,'  doch  derselbe  hatte  weder 
die  Macht,  noch  den  Willen,  die  in  Ardag^r  »ich  gehend 
niaclu  n^Ie  Hewegung  in  die  richtige  Bahn  zu  lenken.  Dies 
hatte  zur  Fulge,  dass  unter  den  Capitularen  des  Stiftes  die 
Principi«'»  Luther's  immer  mehr  EiiiL'^nnL;  fanden,  um  so  mehr, 
da  die  ganze  Umgebung,  der  Adel  auf  seinen  ^>chlö8sern,  der 
Bürger  und  Bauer  in  den  Städten  und  Pfarran,  der  nenen  Lehre 
huldigten.  Auch  der  Umstand,  dass  mehrere  Canoniker,  welche 
aiehi  anr  Residenz  verpflichtet  waren,  auf  ihren  Pfarren  dem 
Jhvteetantisnms  sieh  ergaben,  trog  viel  bei,  dass  derselbe  anch 
bei  den  Chorherren  im  Stifte  Anklang  fand.  Der .  erste  Cano- 
aicQs,  welcher  der  neuen  Lehre  offen  huldigte,  war  Dr.  Leopold 
HoUiiee,  der  die  Stadtpfarre  Waidhofen  an  der  Ybbs  inne  hatte. 
Er  hatte  sich  daselbst  verheiratet  und  bewirkte,  dass  das  Evan- 
gelium in  dieser  Htadt  einen  sehr  starken  Anhang  ii:ewann.^ 
Da  (i'Tfielhe  im  ruhigen  Besitze  seiner  Ptnunle  hliel),  so  fand 
sein  Beispiel  l»al<l  Naeliahmung,  und  namentlieh  waren  es  dio 
Vit^re  von  i)tephanshart  und  Zeillern,  die  zur  neuen  Lehre 
übertraten,  offen  sich  vermählten  und  sich  nun  mehr  als  Lehens- 
triger  des  Stiftes  betrachteten.  War  dies  die  erste  Ursache 
der  beginnenden  Auflösung  des  Stiftes,  so  kamen  daau  bald 
andere,  weiche  dieselbe  beschleunigten* 

fnr.  Vümtm  Urbw,  dM  in  d«r  HanwchaHsfciiaBtei  anfbewabit  wiudie  vni 
n  d«B  iltMten  in  Ovtterroieh  BiUte,  soll,  glMibw8fdig«a  KsahridUaa 
widoigt,  Miit  8tilUeb«n  in  den  Lad«a  «Ine»  Krimen  sn  Aaifttttoi  fandet 
IuOmh. 

'  Die«  enhirlini^^n  wir  ririf^r  K«'chtfertigiuigs8chrift  der  CommiMion  de«  Vet^ 

kaufe«  <li-T  Kirclicu^iiK  r  v<iiii  .?.i!»ro  IfiMl. 
J  Kr  1. ")."<('.  und  Ui  '^t  in  (inr  Ötiliwkirchf  ?M  ArdH^giT  U'grab«nu 

Meine  Ge»chiciiU:  dt^r  btadt  Woidliufen  an  der  Ybbs.  S.  43. 
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Im  Jahre  1529  war  der  thatcDlustige  Sultan  Soliman  mit 
seinen  unennesslichen  Schaars  in*  Oesterreich  eingebrochen 
and  hatte  die  Hauptstadt  des  Landes,  Wien,  enge  umschlossen. 
Während  er  die  Stadt  belagerte,  hatten  sich  bei  30,000  Reiter, 
,Renner  und  Brenner^  genannt,  unter  AnfUlirung  dee  Renegaten 
Michael  Ogluh  fiber  das  flache  Land  von  Nieder-Oesterreich 
ergossen  nnd  verheerten  dasselbe  auf  eine  wahrhaft  barbariacbt 
W  eise.  Am  3U.  September  waren  6000  (l('rsen)en  in  Anistetten 
angekuiiLiueii  und  Hessen  den  Markt  in  Feuer  aufgelu  n.  Eia 
gleich  tniuriges  Loos  hatte  Ardagger.  Nachdem  sie»  div  Häuser 
des  Propstes  und  der  anderen  Canoniker  gephiudert,  in  der 
Kirche  di&  heiligou  Gefässe  geraubt  und  dieselbe  sonst  auf 
alle  Weise  verunohrt  hatten,  steckten  f^ic  Stift  und  Kirche  in 
Brand.  Sie  drangen  dann  unter  stetem  Morden  nnd  Brennen 
bis  an  die  £nns  vor,  deren  Uebersohreitung  ihnen  aber  Graf 
Starbemberg  unmöglich  machte.  Erst  der  Rückzug  Soliman*8  von 
Wien,  das  unter  Niclaa  Salm  sich  heldenmttthig  gehalten  hatten 
befreite  auch  das  Land  von  dieser  schrecklichen  Oeissel. 

Daö  folgende  Jahr  1530  Ijriichle  dem  Stifte  neue  Verluste. 
König  Ferdinand  hatte  auf  Anrathen  der  Stünde  und  mit  Be- 
willigni»;,'-  (Ich  Papstes  Cleiin  ns  VII.  zur  Al>\vehr  dos  Feindes 
der  Christenheit  den  Verkauf  des  vierten  Theiies  der  geisth- 
chen  Güter  in  Oesterreich  angeordnet.  Alle  Stifter  und  Kloster 
hatten  sich  gefugt  und  sich  zumeist  mit  der  vom  Könige  dasn 
bestellten  Conimission  verglichen;  nur  Ardagger  wollte  weder 
von  einem  Verkaufe  noch  von  einem  Veigleiche  etwas  hören; 
ja  es  hatte  sich  sogar  geweigert,  seine  Urbarien  vorzulegen, 
indem  es  als  Entschuld igmigsgmnd  auf  die  Abwesenheit  des 
Propstes,  der  damals  in  Linz  bei  Ferdinand  I.  weilte,  sich  stützte, 
ohne  dessen  Genehmigung  das  Capitel  nielits  vornehmen  könnte. 
Nachdejii  mehrere  Aufforderungen  von  Seite  der  königlichen 
Pommission  ohne  Erfolg  geblieben  waren,  schritten  diese  zur 
That  und  verkauften  die  festgesetzte  Anzahl  von  (  liitiu  n,  Dienste 
und  Zehtiute  theils  an  den  reichen  Bürger  Hanuß  Schiessen- 
berger  in  Eons,  theils  an  den  Ritter  von  fiellfried  von  Mcggau. 
Propst  und  Capitel  beschwerten  sich  darüber  beim  Könige,  doch 
ohne  Erfolg.' 

•  Kirchen- Archiv  rem  Anlupp  r.  Srhiessenborprr.  der  die  Giit*»r  nnd  Gülten 
lim  den  Markt  Anlajrtr'  T  p  kaiift  hatte.  >.m))  sif  dnnn  nn  Eberhard  rnn 
Keicheuau  hintan.  Meggau  erwarb  die  Besitzungen  des  ätiües  im  Machlaude. 
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Zu  diesem  grossen  Verluste  der  eintrSglichsten  Güter 
kamen  noch  grosse  Stenern,  welche  das  Stift  hezahlen  musste, 
wollte  es  -nicht  neuerdings  einen  TheO  des  ihm  geblichenen 
Besitses  verlieren.  Das  Jahr  1539  brachte  eine  neue  beschwer- 
tiche  Auflage.  Der  stets  zunehmende  Verfall  der  Hochschule 
von  Wien  vuraulasste  König  Ferdinand  I.  in  diegein  Jalire,  zu 
dem  Wiedererblühen  deröelben  von  den  Stiftern  und  Klöstern 
einen  bestimmten  ,  jährlich  zu  leistenden  Roitiuj^  einzuhfben. 
Auch  Ardagger  war  davon  nicht  frei.  In  dem  Befehle  an  den 
Propst  und  Capitel  vom  20.  Jänner  1539  klagt  Ferdinand,  dass 
die  Universität  wegen  der  neuen  christlichen  Secton  und  an- 
derer Ursachen  in  solchen  Verfall  gerathen  wäi*e,  dass  das  Lob 
und  die  Ehre  Gottes^  der  billige  Gehorsam  gefallen  wären,  und 
dass,  wenn  er  als  christlicher  König  und  Landesitirst  nicht  bald 
Vorsorge  treffe,  weder  die  Hochschule,  noch  die  Stifler  mit 
tauglichen  Prälaten,  Seelsorgern,  Prädicanton  und  Schulmeistom 
bestellt  werden  könnten.  Um  diesem  Uebel  vorzubeugen,  habe 
er  boöchlossen ,  auf  alle  Prälaten ,  keinen  ausgenommen ,  eine 
jährliche  Abgabe  zur  Erhaltung-  der  Universität  zu  le^cn  und 
befehle  daher  dem  Propstes  und  ('a])iüil,  jährlich  vier  Piuud 
Pfennige  an  ihm  Rector  und  die  beiden  Superintendenten  des 
^fürstlichen  Collegü'  abzuliefern.  Im  Weigerungsfalle  würde 
die  Begierong  av^  andere  Weise  diese  Abgabe  einaubringen 
▼erstehen.  < 

Durch  diese  grossen  Verluste  und  Abgaben  wurde  das 
Einkommen  des  Stiftes  so  geschmälert,  dass  es  unmögli(di  war, 
die  fesigesetste  Zahl  von  Chorherren  in  Ardagger  zu  erhalten, 
wesshalb  das  Capitel  beschloss,  swei  der  Präbenden^  die  durch 

den  Tod  des  Vic<'j)rop&tes  Stephan  Allinger  und  des  Pfarrers 
von  Waidhofen  Dr.  Leopold  Iluli'ues  im  Jahio  1456  vacant 
g-eworden  waren,  nicht  mehr  zu  besetzen,  sondern  zur  Auf- 
besserung der  übrigen  Pfründen  zu  verwenden.  T^m  diesem 
Capitelbeschluss  auch  Geltung  zu  verschaffen,  erwirkte  der 
Dechant  Wolfgang  Federbusch  von  dem  bei  Carl  V.  in  Augs- 
burg weilenden  päpstlichen  Cardinal«Legaten  Franz  Sfondratus 
die  kirchliche  Genehmigung,  welcher  dieselbe  auch  1547  im 
Kamen  des  Papstes  Paul  III.  bereitwilligst  erkheilte  und  die 


i  Archiv  von  SeitenstMt<*n ;  Kink,  Gesoiachte  der  kaiserlichen  Universität 
in  Wien  I.  Bd.  U.  Theii,  S.  167. 
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Zahl  der  Stiftsmitglieder  von  Ardagger  auf  zehn  festsetzte.  • 
Propst  Franciscus  soll  im  Jahre  1549  gestorben  sein  und  ihm 
folgte  lööO 

Martin  Boudenarins, 

Doctor  der  RechU}  und  Professor  an  der  Hochschule  von  Wien, 
welchen  König  Ferdinand  1649  ans  Italien  berufen  ond  ihm 
die  Lehrkanzel  des  Kirchenrechtes  an  der  Unirendtftt  v<m  Wien 
übertragen  hatte.  Um  sein  Einkommen  erhöhen,  Hess  ihm 
der  Landesfürst  ausser  seiner  Besoldang,  welche  170  Golden 
beti  ug^  ^prupter  continua  sua  servitia,  quae  regiae  majestati 
praestat)  quemadmodmn  docendi  munus  snstinet'  noch  130 
Gulden  jülirlich  rcicli»  n  und  verlieh  ihm  überdief?  lfS50  die 
Propst**]  Ardajr^er  und  dvci  .lahre  später  die  D  'tn]jru|)stei  zu 
St.  ♦Sti'j)hnii  in  Wien,  mit  wolch  letzterer  das  Ami  i'incs  Uni- 
versitätH-Kanzlers  verbunden  war.  ^  Bondeuariuti  war  urkund- 
lich der  erste  Propst,  den  nicht  mehr  Freising,  sondern  der 
Landesfürst  ernannte.  Dieser  Patronatswechsei  tindel  in  der 
damals  zur  Geltung  kommenden  Anschauung,  dass  die  Stifter 
und  Klöster  des  Erzhersogthums  nichts  anderes  als  landesAtrefe- 
liehe  Kammergfiter  wären»  seine  Erklärung;  insbesondere  galt 
diese  Anschauung  bei  jenen  geistlichen  Stiftungen,  die  von 
einem  Kaiser  oder  LandesfÜrsten  einst  gegründet  worden  war^. 
Dass  dem  in  der  That  so  war,  dafür  liefern  die  Bestätigungs- 
urkunde des  Kaisers  Maximiliau  I.  für  Ardagger,  sowie  das 
I'iäsentations-Diploin  seines  Urenkels  Maximilian  II.  iuv  Oswald 
Grübler  15^7  voll^iltitj-en  Beweis.  Ersterer  nennt,  nicht  uluie 
tiefero  Absicht,  den  Gründer  des  Collegiatstiftes,  den  mächtigen 
Salier  Heinrich  111.,  einen  Eraheraog  von  Oesterreich,  und  leta- 
terer  sagt  ausdrücklich,  dass  ihm,  als  Erzherzog  von  Oester^ 
reich,  dieses  Recht  dessbalb  gebUhre,  weil  Ardagger  von  dem 
obenerwähnten  Kaiser  als  LandesfÜrsten  von  Oesterreich  ge- 
gründet worden  sei.'  Als  Propst  Martin  Ardagger  eihalteD 
hatte,  bestand  das  Oapitel^  mit  Einschluss  des  bereits  frflher 
angeführten  Dechants  Wolfgang  Federbusch,  nur  mehr  aus 
sechs  Choihnni-n  und  aiicli  diese  geringe  Zahl  sollt«;  durch 
die  Frevelthat  eines  ihrer  Mitglieder,  des  (Jhorherrn  Geui^ 

'  Anhang  Nr.  CV. 

>  Kink,  1.  c.  S.  164,  166. 
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Fersclinitzer,  bald  neue  EinlniBse  erleiden.  Derselbe,  ein  An- 
hänger der  noiien  Lehrt;  und  Freund  der  Herren  Wolfgiing  und 
Richaiil  Von  Strein  zu  Seliwarzenau,  hatte  sieh  schon  1538 
wef^en  grober  T'nbilden,  die  er  einem  t^ewissen  Stephan  Potten- 
5teiner  zugefügt,  vor  dem  passauischen  Oflicial  Georg  Reiehart 
zu  verantworten.  Im  Jahre  1551  hatte  er  einen  Kneeht,  der 
am  Abende  des  Froh  nie  ichnamstages  in  seinem  Hsnse  Wein 
begelirte  und  auf  die  Verweigenuig  einige  kleine  Bäume,  wie 
man  sie  zur  Verherrlichung  dieses  Featef  pflanzte,  nmhiebi  mit 
einem  Spiesa  durchbohrt.  Der  Landrichter  von  Seuaseneggi 
Comclina  von  Lappitz,  Heaa  den  Thäter  verhaften  und  fibergab 
ihn  dem  auf  Befehl  der  niederpeterreiehischen  Regierang  vom 
passauischen  OfBcial  Vilinus  eingesetzten  geisth'chen  C^richts- 
hofe,  das  aus  dem  Dechante  und  Pfarrer  Hanns  FChnglniann 
zu  Yl)l>s  alft  VorRitzenden  und  den  Pfarrern  Paul  Ililliprant  von 
OottHdorf,  Mioharl  Vieelifl  zu  Rnprechtshofen  und  Niklas  Rau- 
scher zu  Neumarkt  als  AssesHuren  bestand.  Das  Gericht  er- 
kannte ihn  schuldig,  doch  Ferscbnitzer  wusste  sich  durch  die 
Flucht  der  verdienten  Strafe  zu  entziehen.  Uebrr  seinen  Nach- 
lasa  entstand  swischen  dem  Propste  und  dem  Officiale,  der  in 
gewohnter  Anmassong  denselben  fKr  das  Ordinariat  beansprachte^ 
ein  langwieriger  Streit,  der  endlich  za  Gunsten  des  ersteren 
oitschieden  wurde.'  Propst  Bondenarius,  der  gleich  seinem 
Vorgftnger  nie  in  Ardagger  verweilt  hatte,  starb  1557  und  ihm 
•oU  nach  Duellius  und  Wendenthal 

Jae»bnf( 

gefolgt  sein,  über  dessen  Wirken  jede  nähere  Kunde  fehlt. 
Sein  Nachfolger  soll  denselben  Quellen  zufolge  1Ö60  der  Pas^ 
sauer  Domherr 

Christoph 

aus  dem  edlen  Geschlechte  der  Maming  gewesen  sein.  Unter 
ihm  wird  zum  letzten  Male  des  Dechants  und  Capitels  in  Ar- 
dagger ErwShnnng  gethan.  Zwischen  Waldhausen  und  Ardagger 

war  wegen  des  Patronates  der  Pfarre  von  Neustadl,  dieses  alten 
Zankapfels  Ix'ider  Conmmnitäten ,  wieder  Streit  ausgebrochen. 
Der  Dechant  Andreas  Weinberger  vuriaugte,  daäs  Waldhauseu 

I  Comktorial-ArehiT  ra  Föiten. 
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dafiir  jährlich  achtzehn  Gulden  zahle.  Auf  die  Weigerung  die- 
ses Stiftes  wurde  endlich  1569  durch  den  Dompropst  Mathias 
Wertwein  von  Wien  der  alte  Streit  fiir  immer  dadurch  be- 
glichen,  dass  Waldhausen  jjüirlich  nenn  Gulden  an  Arda^r 
sahlte.  * 

Oswald  Gruebler, 

Doctor  der  Theologie,  Magister  der  freien  Künste  und  aposto- 
lischer Protonotar.  Kaiser  Maximilian  n.  hatte  ihm  1567  die 
Propstei  Ardagger  verliehen  und  dem  Bischöfe  Urban  von 
Passau  befohlen,  ihn  damit  zu  investiren.  Auf  Befehl  des  Kai- 
«sers  führte  den  neuen  P^pst  der  Abt  Urban  von  Melk  in  die 
Propstei  ein,  die  in  einem  hejammernswerthen  Zustande  sich 
befand.  Das  Capitel  war  in  voller  Auflösung,  ilic  Kirche  lag 
noch  in  Ruinen ,  die  Bt  sitzungcn  waren  znm  grössten  Theile 
in  fremden  Händen ,  und  die  Pfarreien  fast  unabhän«;!^  von 
dem  Stifte.  Propst  Oswald  suchte  vor  allem  die  entfremdeten 
Güter  wieder  an  das  Stift  zurückzubringen,  was  ihm  nach 
manchem  harten  Kaiii})fe  gelang.  Viel  grössere  Schwierijjkeitua 
bereitete  ihm  die  Wiedererlangung  der  früher  dem  Stifte  in- 
corporirten  Pfarren,  namentlich  der  von  Stephanshart  In  letE- 
terer  Pfarre  nämlich  hatte  die  Gemeinde  unter  dem  vongen 
Propste  das  Patronatsrecht  sich  an<^eci^niet  und  w(!i<;crte  sich 
deshalb  den  vom  Propste  Oswald  bestellten  katholischen  Pfarrer 
uii/.uiK  hmen.  Als  öfters  wiederholte  gütige  Aufforderungen,  von 
dit  .st'iii  angemassten  Rechte  abzulassen,  von  Seite  der  Gemcinde- 
gliedcr  von  Stephanshart  nur  mit  Spott  und  Hoh?i  beantw«»rtet 
wurden,  seliritt  der  Propst  zur  That  und  liess  15(39  die  Kirche 
unter  Siegel  l^en.  Die  Aufrührer  aber  achteten  desselben 
nicht,  eröffneten  mit  Gewalt  die  lürche  und,  nachdem  sie  da- 
selbst grossen  Unfug  getrieben,  nahmen  sie  die  kirchlichen  Oe- 
fllsse  und  Gewänder  und  begaben  sich  unter^  Gelilate  der 
Glocken  in  das  benachbarte  Gasthaus,  wo  das  tolle  Tretben 
fortgesetzt  wurde.  Der  Propst  wandte  sich  deshalb  an  die 
niederösterreichische  Regierung,  die  endlich  durch  ernstes  Ein- 
schreiten das  alte  Verhältniss  wiedei-  herstellte.' 

Nachdem  Propst  Oswald  so  die  materiellen  Verhältnisse 
der  Propstei,  so  gut  als  es  die  bewegte  Epoche  gestattete,  ge- 

<  Hiueal-^Atdihr  in  Lim. 
*  Ardiiv  von  Ardagger. 
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ordnet,  begann  er  den  Bau  der  Stiftskirche,  dessen  Yollendang 
er  aber  nicht  mehr  erlebte.  Er  starb  an  der  damals  herrschenden 
Pest.  Sein  Nachfolger  zu  Ardagger^  der  ihm  auch  ein  herrliches 

Denkuial  in  der  Htiftakirche  erriclitou  Hess  im  Jahre  1580,  war 

Andreas  Birk 

Magister  der  freien  Künste  und  Erzieher  der  Prinzen  des  Erz- 
herzogs Maximilian.  Der  Statthalter  von  Oesterreich,  Erzherzog 
Emst,  ernannte  ihn  1585  nach  Grübler*s  Tode  wegen  seiner 
umfassenden  Kenntnisse  und  vorzüglich  wegen  seines  sitten- 
reinen Lebens  zum  Propste  von  Ardagger.  Doch  nur  kurze 
Zeit  weilte  er  daselbst;  denn  schon  dnn  Jahre  später,  1Ö88, 
wurde  er  von  Kaiser  Rudolf  II.  auf  den  lliitli  Khiesl's  zum 
Abte  von  Altenburg  ernannt,  welchen»  Stifte  er  bis  15^6  Vi)r- 
staod.  Propst  Andreas  entfaltete  in  d<  i-  kurzciu  Zeit,  die  ihm 
in  Ardagger  zu  weilen  gegönnt  war,  für  dasselbe,  wie  Khlesl 
in  einem  Schreiben  an  d(;n  Abt  Christoph  von  Seitenstetten 
berichteti  eine  segensreiche  Thätigkeit  Es  gelang  ihm,  mehrere 
der  entfi'emdeteu  Guter  gleich  seinem  Vorgänger  wieder  an  die 
Propstei  zurückzubringen  und  vor  allem  das  Stift  selbst  wieder 
aufzurichten.  >  Zwar  war  es  ihm  nicht  möglich,  das  alte 
CoUegiat-Capitel  mit  seinen  Prttbenden  und  Pfründen  wieder 
lierzustelleu,  denn  der  grosse  Mangel  an  tauglichen,  katholisclien 
Pricstciii ,  sowii-  die  materielle  Lage  des  Stiftes  selbst,  boten 
fast  uuübersteigliche  Tliiideinisse;  doch  gelang  es  ihm  wenig- 
stens insoweit  die  kirchlichen  V(?rhältni»se  zu  ordnen,  dass  der 
gevvfthnliclui  Gottesdienst  wieder  abgehalten  werden  konnte.  Zu 
dem  Ende  stellte  er  zwei  Yicare  an,  die  im  Vereine  mit  ihm 
die  notbwendigsten,  kirchlichen  Verrichtungen  besorgten.^ 

Nach  seiner  1588  erfolgten  Versetzung  nach  Altenburg 
blieb  Ardagger  durch  mehr  als  zwei  Jahre  ohne  Haupt,  was 
von  grossem  Kachtheile  für  dasselbe  war,  da  die  Bewegung  der 
Geister  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  war.  Endlich  zu  An- 
fang des  Jahres  1 59 1  verlieh  Erzherzog  Ernst  die  Propstei  dem 
Domherrn  zu  Olmüt/> 

JlAtbias  Besch  Ton  Be8chb«ch, 

unter  welchem  dem  Stifte  neum^ings  grosse  Gefahr  drohte. 
Dieselbe  ging  von  den  aufrührerischen  Bauern  Nieder-Oester- 

*  Hammer-Purg^tÄll,  Cardinal  KhUsl  I.  Bd. 
2  Archiv  von  Ardjigger  und  Seitenstetteu. 
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reichs  aus,  die  erbittert  üb«  r  dm  f*  iidalen  Drack^  der  nament- 
lich seit  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  wo  die  Feudal- 
herren den  grössten  Theil  der  Verwaltung  des  Landes  in  ihre 
Hftnde  brachten ,  nngemein  hart  auf  ihnen  lastete.  Kicht  bloa 
die  Erzeugnisse  des  Grundes  und  Bodens,  sowie  der  HauBwirth- 
schaft  waren  einer  harten,  von  der  Willkür  stets  gesteigerten 
Besteuerung  unterworfen,  sondern  es  kamen  auch  noch  andere 
harte  und  drückende  Verpflichtunj^en  und  Abgabciij  welche  die 
Herrschaften  erhoben  und  die  von  Jahr  zu  Jahr  erh(jht  wurden. 
Diese  un^iinsti;j:;c  Hociale  T/age  der  Bauern,  in  deren  Bt  tlrückiing 
die  geistlichen  Herren  den  weltliehen  durchaus  nicht  luieh- 
standen ,  führte  im  letzten  Decenniiun  des  sechzehnten  Jaiir- 
hunderts  jene  gewaltige  Erhebung  der  Bauern  herbei,  die  nur 
mit  grosser  Anstrengung  bezwungen  werden  konnte.  Viel  trug 
zu  diesem  Aufstande  auch  das  Beispiel  ihrer  Standesgenossen 
im  Lande  ob  der  Enns  bei,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  letzten 
Decenniums  dieses  Jahrhunderts  mit  gewaffneter  Hand  sieh  er- 
hoben. Der  Schauplatz  dieser  Revolution  waren  die  beiden 
oberen  Viertel  von  Niedcr^Oesterreich  am  rechten  tmd  linken 
Düuauut'er  und  namentlich  die  Umgebung  von  Ardagger.  Die 
Bauern  braehten  die  Schhisser  und  Märkte  St.  Peter  in  der 
Au,  wo  sie  den  Besitzer  Wilhelm  Seemann  v.ui  Mangern  i;e- 
fangen  nahinen  :  T^Imerfeld,  in  desseii  Nähe  der  Burggraf  von 
Steyr,  Ludwig  von  Starhemberg,  in  ihre  iiäude  iiel ;  Amstetten; 
Ardagger;  Karlsbach,  wo  sie  der  Kanonon  sich  bemächtigten; 
Pcrsenbeug  und  PöggstaU  in  ihre  Gewalt,  und  auch  die  Stadt 
Ybbs  ward  von  ihnen  eingenommen.  Ein  hartes  Loos  hatte 
das  Earth&user  Kloster  Ghiming  zu  erdulden,  ein  milderes 
Seussenstein  und  Ardagger,  wo  sich  die  Aufrührer  mit  Wein 
und  Geld  begnügton.  Erzherzog  Mathias  bot  alles  auf,  um  den 
Aufstand,  der  immer  grössere  Ausbreitung  erlangte,  zu  unter- 
drücken. Es  ergingen  Aufforderungen  an  die  Aufständischen, 
die  Waffen  niederzulegen  und  zu  ihrer  Pflicht  zurückzukehren; 
Krieo;snuinnschaft  wurde  anfo-ehoten ;  Melk,  St.  INilten  und  an- 
dere Orte  befestigt.  Unterdessen  war  die  Zahl  der  liauem,  die 
bei  Amstetten  ein  Lager  bezogen  hatten,  auf  35)000  Mann  ge- 
wachsen. Mit  diesen  begannen  die  vom  niederösterreichischen 
Landtage  erwählten  Cömmissftre,  Mitglieder  des  vierten  Standes, 
ztt  denen  die  Bauern  das  meiste  Vertrauen  hatten,  zu  unter- 
handeln, indem  sie  ihnen,  wenn  sie  die  Waffen  niederlegen 
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«ttide%  eine  g^recbte  Unteraachimg^  und  Abhüfe  in  ihiwi  Be- 
•ekmden  ▼mpnushen.  Der  grOBaei«  Theü  der  Anfstlndieclieii 
mur  irote  des  Abmahaeas  der  Anftkrer  dasn  bereit  md  mehr 
ili  sechzig  Pfiureien  des  Kreises  ober  dem  Wiener  Walde, 
tennter  ATdaL:;z«'r,  Zeillern,  StephansTiart  und  KoHmitzberg 
unturzeichnetcu  am  18.  Februar  1.^97  zu  Amstetteu  den  vor- 
srelectcn  Revers,  um  eine  ,Friedenseinijü:un£r'  zu  erzielen.  Doch 
noch  immer  blieb  eiiu;  grosse.  AiizuliI  über,  (iie  vnn  einem  Vcr- 
irlciehe  nichts  wig^en  wollten,  bis  aueh  diese,  nachdem  der  Auf- 
stand am  Unken  Doaauut'er  niedergeworfen  war,  aof  dem  iStein- 
felde  bei  St.  Polten  von  den  kaiserlichen  Truppen  geschlagen 
wurden.  Vicie  blieben  anf  der  Wahlstatt,  die  Rftdelsfuhrer 
wmdeD  gefimgen  .nnd  bfissten  ihre  Sebald  mit  dem  Tode.  ^ 

Propst  Msthias  beeiHe  sieb  den  Schaden,  welehen  dieser 
Aafttsnd  dem  Stifte  gebracht  hatte,  durch  Sparsamkeit  nnd 
weile  Verwahang  des  Einkommens  wieder  an  ersetsen,  was 
flrai  auch  gelang,  so  dass  er  ^^egen  Ende  seines  Lebens  im 
Staude  war,  die  Zahl  der  Vicare ,  die  statt  der  Canoniker  <lie 
kirchlichen  Verriehtun^^en  besorgten,  um  einen  zu  vcnnthr»'n. 
Er  starb  1615  und  Kaiser  Mathias  ernannte  noch  im  äclbeu 
Jahre 

JohftDn  Caspar  Stredele» 

Preiherm  von  Montani,  Doctor  der  Theologie,  gewesenen  Rector 
Ma^Miitieus  der  Universität  Wien,  Domherrn  zu  St.  Stephan, 
a^dr^tnliselu'n  Protonotar  un<l  jjasRaui sehen  üfficial,  zum  Propste 
vrn  Arda^^-ger.  Sein  Wirken  daselbst  war  ein  sehr  segens- 
reiches. Er  vollendete  den  von  Propst  Oswald  begonnenen 
Bau  der  Kirche  und  schmückte  dieselbe  aaoh  im  Innern  ihrer 
hohen  Bestimmung  würdig  aus.  Die  Verwaltung  des  Stifbein- 
kommens  wurde  nen  geordnet  und  die  Zahl  der  Vicare  ver> 
mehrt  Der  Eifer  nnd  die  Thätigkeit,  die  Propst  Stredele  wie 
ia  den  übrigen  Aemtem  nnd  Wflrden,  so  auch  in  Ardagger 
entwickelte,  gewann  ihm  so  das  Vertrauen  des  Kaisers  Ferdi- 
Band  n.,  dass  ihn  derselbe  ,aus  aigener  bewegung^  1626  au 
•einem  Rathe  ernannte.  Später  wurde  er  Bischof  von  Sarepta 
Ond  Coadjutor  von  Pasaau,  öuwie  Domprupat  von  <  Mniütz  und 
Administrator  dieses  Bisthums.    In  letzterer  Würde  hatte  er 

*  AivluT  voQ  Amstetten,  Kalteneggers  Manodcripte  und  Haaelbacb)  der 
sMirtJtfeMnkiUache  BAaenkrieg  m  Bade  das  XTL  JaUhmAiotB, 
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ein  trauriges  Geschick  zu  erleiden.  Im  Jalire  1642  brach  nftm- 
lieh  der  schwedische  Qeneral  Torstensahn  in  Mähren  ein  nnd 
drang  bis  Ohnüta  vor.  Da  die  Stadt  nach  kurser^  heftiger  Be- 
schiessung  sich  nicht  mehr  halten  konnte,  begaben  sich  Stredele 
und  drei  Mugistratsrftthe  in  das  Lager  der  Schweden  und  be^ 
wirkten  di«  llebergabe  der  Stadt  unter  vortheilhaften  Üe- 
dingungen.  Als  erste  Rodinguiif:;  der  IJebergiibo  wurde  zwar 
die  freie  Austibmicj  katholischen  l\<'li;j;i*>D  uuJ  di«-  Iinmu- 
nitftt  der  Kin  ln  a  und  Klöster  festi^csc  t/.t,  aber  nicht  gehalton. 
Die  Katholiken  wurden  von  den  protestantischen  Schweden  auf 
alle  mtigliche  Weise  gequält,  besonders  als  Torsteiuiohn  die 
StSMit  verlassen  und  der  Oberst  Georg  Paitkul  das  Conunando 
in  derselben  übernommen  hatte.  Dieser  forderte  von  allen 
Güter  besitzenden  Stiftern  und  Klöstern^  die  ohnedies  schon  durch 
wöchentlich  au  leistende  Zahlungen  sehr  ausgepresst  waren, 
eine  Summe  von  3000  Reichsthalem,  nachdem  er  früher  schon 
2rNX)  verlangt  und  erhalten  hatte.  Als  diese  Summe  erlegt 
war,  Hess  Paitkul  den  Administrator  zu  sich  rufen  und  fordert*, 
um  den  Geldverleafenheiten  dt.r  Garnison  abzulu  lten.  monatlich 
2(KMJ  Thaler,  welche  die  Religiösen  bezahlen  s.  llt  Mi,  ^'•nirigen- 
falls  er  sie  alle  aus  der  Stadt  vertreiben  würde.  Da  dieselben 
nicht  in  der  Lage  waren,  tlioscr  harten  Forderung  nachzu- 
kommen, Hess  der  (vommandant  den  Administrator  Stredele  und 
den  Weihbiscbof  Minutini  am  25.  December  1642  in  ein  Ziiu* 
mer  gefangen  setzen  und  strenge  bewachen.  Die  Wächter^ 
welche  jede  Stunde  abgelöst  wurden,  um  vielleicht  nicht  durch 
den  Anblick  des  Leidens  der  beiden  greisen  Männer  zum  Mit- 
leide bewogen  zu  werden,  trieben  durch  zwei  Tage  und  Nftchte 
solchen  Muthwillen  mit  den  armen  Gefangenen,  dass  Stredele 
ein  Opfer  desselben  wurde  und  schon  am  28.  December  starb.' 
Die  Propstei  Arda^ger  halte  »  r  Iiis  zu  seint^m  Tode  behalten.^ 
Im  folgenden  Jahre  oruanutc  Kaiser  Ferdinand  III.  seinen 
Hofßaplan 


>  Dndtk ,  Scliieknle  d«r  katholitcheu  BeUgion  und  ihrer  Bekenner  in  Aer 
kdnigliclien  Orensfestnng  Olmiit/..  Aviiltr«  ii<'  !  r  hwedischon  Herrschaft 
Tom  Jahre  1642-  1650.  In  deu  Bliitteni  flir  litenUor  und  Kvaat  TOB 
gchmidl  III.  Jahrg.  Nr.  24  ff 

*  Propst  Stredele  wnn!«('hte  t\noh  m  Ardagger  soiin-  h-fzte  Riilifstätt«-  zu 
finiU'n,  wie  di»»s  ili.'  Iiisrlirift  uliiif  Jahreftangalii-  auf  «It  iii  St<  iue,  der  die 
Gruft  verschlie»9t,  beweist,  welcher  Wunsch  nicht  in  Erlulluug  ging. 
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Ulrich  Zürker, 

Domherrn  von  AugBburg,  zum  Propste  von  Ardagger. '  Dem 
Stifte  stand  er  bis  zum  Jahre  1662  vor^  worauf  er  resignirte 
and  sich  nach  Augsburg  zurückzog;  wo  er  im  folgenden  Jahre 
starb.    Sein  Nachfolger  war 

Melchior 

aus  der  freiherrlichen,  später  gräflichen  Familie  Pergen.  wel- 
chem Kaiser  Leopold  I.  1662  die  Propstei  verlieh. ^  Propst 
Melchior  war  ein  sebr  thätiger,  für  das  Wohl  der  Propstei 
eifrigst  besorgter  Mann ;  die  innere  Ausschmückung  der  Kirche, 
sowie  der  Bau  der  Propstwohnung ,  die  Kaspar  Stredele  schon 
begonnen«  wurden  vollendet  Die  Zahl  der  an  der  Kirche  an- 
gestellten Vicare  wurde  auf  sechs  vermehrt  und  diese  Anzahl 
für  immer  festgesetzt.  Diese  hatten  ihre  vollständige  Ver- 
pflepiti£(  vom  Propste,  wohuun  im  Stifte  und  erhielten  über- 
dies nuch  eine  bestimmte  jührliche  Hosoldung,  wofür  sie  den 
Gottesdienst  sowohl  im  Stifte,  als  auoli  auf  den  ineorporirten 
Pfarren  zu  beeorgen  hatten.  Das  ganze  Einkommen  des  Stiftes 
aber  floss  in  die  Casse  des  Propstes.  Durch  diese  Anordnung 
hörte  Ardagger  auch  dem  Namen  nach  auf  ein  CoUegiat-Stift 
zu.  sein  und  sank  zu  einer  blossen  Realpropstei  herab,  womit 
dann,  wie  die  nachfolgende  Geschichte  zeigt^  meistentheils  die 
nachgeborenen  Söhne  des  Österreichischen  Adels  belehnt  wurden. 
Propst  Melchior  suchte  auch  die  1530  verlorenen  Stiftsgüter 
wieder  an  dasselbe  zurückzubringen  und  benef  sich  in  der 
Bittschrift  darauf,  dass  Arda^er  vom  Kaiser  Heinrich  III. 
wegen  der  glücklichen  Geburt  des  Kaisers  Heinrich  IV.  ge- 
gründet wurden  sei;  doeh  waren  seine  Srluitte  erfolglos.  Von 
seinem  öffentlichen  Wirken  ist  zu  erwähnen ,  dass  er  ein  sehr 
thätiges  Glied  des  niederösterreichischen  Prälatenstandes  war 
und  die  Stelle  eines  ,Raithherrn'  von  1666 — 1670  bekleidete.-^ 
Er  starb  am  2.  Mai  1700  zu  Ardagger  und  liegt  daselbst  auch 
begraben.^ 


*  Original-Docnment  im  Arekive  von  Ardagger. 
>  Original-Docnment  im  ArduTe  von  Ardagger. 

*  StJEBdisdieB  Azdiiv  ia  Wien. 

*  Conditorial'ArebiT  von  St.  PSlten,  dem  auch  die  nacbfolfende  Dar- 
eteUung  enfeDommea  iat 
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Auf  die  erledigte  Propstei  wurde  vom  Kaiser  Leopold  1. 1 700 

Frans  Ferdinand, 

Freiherr  von  Rurael  zu  Brentsee,  Ilsenbach  und  Waldau  prä- 
Bentirt.  Derselbe  war  zu  Weiden  in  der  Pfalz  geboren^  trat 
SU  Wien  in  den  Priesterstand  und  wurde  wegen  seiner  um- 
fassenden ,  namentlich  philologischen  Kenntnisse  auf  Anem- 
pfehlung des  Pfalzgrafon  von  Neuburg  mit  der  Erziehung  und 
dem  Unterrichte  des  Kronprinzen  und  späteren  Kaisers  Josef  I. 
betraut.  Als  solcher  erhielt  er  vom  Kaiser  Leopold,  dessen 
Liebe  er  im  hohen  Grude  besass,  die  Propstei  Alt-Bunzlau, 
wurde  dann  Canonicus  zu  Breslau,  1(396  Bischof  zu  Tyniia  in 
Kroatien  und  ciullicli  1706  Bischof  von  Wien.  Beim  Antritte 
dieses  Bisthiuiis,  dem  »  r  Ins  1716  vorstand,  legte  er  alle  übrigen 
Würden  nieder.    Ihm  folgte 

Johann  Ludwin:  Uahutiii, 
Graf  von  Bussi.  Er  Avar  ein  Sohn  des  Feldmarschall^  <  i'  f^n 
von  Rabutin  und  der  Dorothea  Elisabeth,  Herzogin  zu  Hulatein. 
Die  Propstei  erhielt  er  auf  Bitten  seiner  Mutter,  die  in  dem 
Gesuche  an  Josef  I.  nebst  anderen  Gründen  vorzüglich  den 
betonte,  dass  ihr  Gtemahl  zur  Rettung  und  Erhaltung  Sieben- 
bürgens für  das  Kaiserhaus  seine  ganze  Habe  verwendet  und 
dadurch  seinen  Kindern  grossen  Nachtheil  zugefugt  habe.  Als 
er  die  Propstei  Anlagger  antrat,  war  er  zwar  schun  Canonicum 
vfin  nimütz,  aber  noch  nicht  Prii  stcr,  weleli'  ^^  iir<1e  er  1707 
eiujdiug.  Er  stellte  in  PaBsau  das  Ansuchen,  ihm  den  Gebrauch 
der  Pontiticalien  zu  verleihen,  wui*de  aber,  da  die  Pröpste  von 
Ardagger  nie  das  Recht  derselben  hos«  ssen  hatten,  abgewiesen. 
In  Folge  deß  grossen  Aufwandes,  den  er  als  Propst  macht^ 
hinterliess  er  bei  seinem  Tode  1714  eine  bedeutende  Schulden- 
last Er  starb  zu  Wien  und  liegt  in  der  Kirche  der  Trinitarier 
begraben.   Sein  Nachfolger  zu  Ardagger  war 

Wilhelm 

Graf  von  Leslie,  Propst  von  Eisgam,  Archidiacon  in  Cili  und 

Titularbischof  von  l'ngam.  Nach  zwei  Jahren,  171^^,  zum 
Bischöfe  von  Waitzen  ernannt,  resiirnirte  er  auf  Ardagger,  wel- 
ches Kaiser  Karl  VI.  iiu  selben  Jahre  noch  seinem  chcmaligeQ 
Lehrer 
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Ignaz  von  LoTina 

Terlieh.  Derselbe  stammte  aus  dem  Cantone  Wallis  in  der 
Schweiz,  hatte  zu  Wien  im  Convicte  xu  St.  Barbara  Theologie 
stodirty  wurde  Erzieher  und  Lehrer  Kaiser  Karl  VL,  Propst 
von  Aiska  uod  Bischof  zu  Sebenico.  £r  starb  als  Bischof  von 
Wiener-Neustadt  Jm  Jahre  1717.  Die  Propstei  Ardagger  erhielt 

1' Iiilipp  iiUllwigy 

Oraf  von  Siuzeiidorf.  Da  er  bei  seiner  EmeoDiing  erst  21 
Jahre  alt  war,  obwohl  er  schon  CaDonicus  yon  Köln,  Salzburg 
und  Olmtftz,  sowie  Abt  von  Grosswaradin  in  Ungarn  war,  so 
bedurfte  er  päpstlicher  Dispens,  welche  ihm  sein  Vater,  der 
Reichskanzler  war,  vom  Papste  Clemens  XI.  1718  verschaflPbe. 
Kaiser  Karl  VT.  ernannte  den  Propst  1726  zum  Bischöfe  von 
Haab,  worauf  derselbe  auf  Ardagger  Vorzieht  leistete,  welches 

Ferdinand  Ottokar, 

Graf  von  Starhemberg,  Custos  und  Domherr  zu  Salzburg,  sowie 
Canonicus  und  passauischer  Official  zu  Wien  erhielt,  demselben 
aber  nur  bis  1729  vorstand.  Ihm  folgte 

Franz  Aloin, 

Graf  von  Lambei'g,  Bischof  von  Nikopolis,  Canonicus  und 
Suffragan  zu  Passau  und  Generalvicar  dieses  Bisthumes  in 
Nieder-Oesterreich.  Er  stand  der  Propstei  bis  1732  vor,  worauf 

Loopold  Ansgar^ 

Orat  von  Starliemljcrg ,  damit  belehnt  wurde.  Unter  ihm  V)e- 
setzten  1741  die  Baiern  und  FrauzoBtai  Ardagger  und  tilgten 
der  Propstei  durch  grosse  fontributionen  V)ed<!utenden  Nach- 
theil ZU.  Da  überdies  der  Propst  sehr  verschwenderisch  lebte, 
so  lastete  bei  seinem  1752  erfolgten  Tode  eine  Menge  Schulden 
auf  der  Propstei,  weshalb  sich  sein  von  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  ernannter  Nachfolger 

JohaBD  Josefa 

Graf  von  TrautBon,  Erzbischof  von  Wien,  weigerte,  die  Propstei 
anautreten,  bis  die  Schulden  getilgt  sein  würden.   Unter  ihm 
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wurden  in  Ardagger»  Stephanshart  und  Eollmitzberg  die  ersten 
BelhstBtändigen  Pfarrer  angestellt.  Qraf  Trauteon  starh  1757 
und  ihm  folgte  der  letzte  Propst 

Josef  Franz, 

Graf  von  Auersberg,  Canoniciis  von  Passau,  Bischof  von  Lavant. 
Er  wurde  1773  auf  das  Bisthum  Gurk  übersetzt  und  1783 
Bischof  von  Passau.  Im  folgenden  Jahre  wurden  die  Guter 
der  Propste!  eingezogen  und  von  dem  ehemaligen  Collegiat- 
Stifte  blieb  nichts  als  der  Name  und  Titel  übrig. 

L 

1049.   7.  Jänner.   Ebersberg.  —  Kaiser  Heinrich  III,  tttftet  die 

Fropatei  Ardagger, 

In  nomine  sanctae  et  individiiae  trinitatis.  Heinrious  divina 
favcutc  clemontia  Roinaiiorum  inij)erator  an^-iistiis.  Qiioniaiu 
ex  iure  siiscepti  regni  omiiibus  eeclesiis  lionmni  iuiperii  debitam 
sollicitudinem  debemus  impendere,  volumus,  unamquamque, 
qu&ntum  nobis  ex  divinae  gratiac  miinere  conceditur,  prociirare 
et  ad  dei  servitium  promovere.  ünde  quidem  omnes  Christi 
nostrique  tarn  futuri  quam  praesentes  noverint  fideles,  qualiter 
nos  pro  animae  nostrae  felicitate  et  antecessorum  nostrorum 
requie  et  ob  interventum  nostri  thori  ac  rcgiii  consortis  scilicet 
Agnetis  imperatricis  aiigiistae,  et  ob  devotam  eervitatem  nostri 
fidelis  et  dilecti  Nitkeri  Frisingensis  episoopi  ad  altarc  sanctae 
Mariae  scmper  virgini«  sanctique  Corbiniaiii  confessoris  in  luu- 
nastorio  Frisinga  tale  praidliuii,  qualc  Ulrich  t*t  Ascwin  in 
Ardack ,  in  comitatu  marchionis  Adalbert!  trän«  Huviiun  Ensa. 
habuerunty  iure  gentium  nostrae  potestati  dicatuiu,  tradidimtu 
cum  Omnibus  suis  pertinentiis,  cum  mancipiis  scilicet  utriusque 
sexuB,  areis,  aedificiis,  agris,  pratis,  campis,  pascuis^  terris  culds 
et  incultis,  süvis,  venationibus,  aquis  aquarumque  decursibus, 
molis,  molendinisy  piscationibus,  exitibus  et  reditibus,  viis  et 
inviu,  quaesitb  inquirendis  et  omni  iure  et  utilitate,  quae  ullo 
modo  poterit  provenire,  ea  videlicet  ratione  et  conditione,  ut 
praefatus  episcopus  et  sui  successores  in  praedicto  loco  Ar- 
dacher  clcricos  gcculareb  ad  dei  servitium  pascant  et  Busientent 
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r^golari  pnebendA  in  honorem  suietae  ÜMgaretae  viigims  et 
iDMtyriB  ibidem  consiitatoB  et  congregatos.  Et  at  haec  noetim 
nnperiaHs  traditio  ttabilis  et  inconvulaa  omni  saocedentis  tem- 
poris  aevo  permaneat^  ideo  boc  praeoeptom  inde  conBcriptnm 
BMum  propria  oorrobonateB  sigilli  nostii  imprewione  iaenmna 
insi^niri.  Tennini  autem  pi-aefati  praedii  isti  sunt :  Ab  Holesceit 
usque  in  Sambach.  A  Sambach  usquc  in  Tieiiieupach.  Daüi  VII. 
Idiis  Jamiarii  anno  il"iiii?iicae  ini'arnalioni.s  MXLIX  indictionis 
IT.  anno  autem  (ioniini  ilcinrici  tcrcii  regis  iniptratoris  II.  or<li- 
natione  ejus  XX.  regni  quid i in  X.  impeiii  autem  IH-  In  nomine 
domini  actum  Kberaperg  feliciter.  Amen. 

Orig.  fehlL  —  An«  dem  Cktdax  Nr.  fiS8  in  der  8tiftsbIbllo«h«k  m  Men- 
tteftea.  CMnidKt  im  Aiddr  fBr  Kinde  ggterreichiicher  GMehkdilM|adka 
TL  Bd.  1861.  8.  S9S  (ftUerliaft). 


1063.  4.  September.  —  Aymn,  Erzhischof  von  Kohiy  wtiht  unler 
4nirtfi  mehrerer  ankdenr  Biichöfe  und  CkrUser  die  St^Ukireke  vom 

Ardagger, 

Anno  dorninicao  incarnationis  niillesimo  LXIII.  indictio 
L  JDL  nonas  Septembris  dedicata  est  haec  ecclesia  a  venerabili 
Ännone  Coloniensis  eccieeiae  archiepiscopo  coopcrantibus  sci- 
Ueet  Sigefrido  Mlignnciancensi  archiepiscopo,  Adaibei'to  Pre- 
mensi  arehiepiscopo^  Eillenbardo  FriaingenBi  epieoopo  aUisque 
XXill  (deriete?)  in  honorem  domini  noetri  Jesu  Chrbti  et 
TietorioBisBimae  sänctae  crucie  et  perpetoae  virginis  Mariae  et 
naetomm  angelorum,  archangelonun  ^  patriarchamni;  prophe- 
tirom,  apostolonmi,  martynim,  confeesoram,  virginum  et  eomm, 
quonim  reliquiae  hic  sunt  reconditae  de  corpore  sancti  Jacobi 
apo8toli,  Mathafii  apostoli,  Bartholuiiiaei  a|>o8toli^  baucturum  niar- 
lyruüi  Güori^ni,  S<.'l)afltiani,  Priini  et  Feliri.mi.  Tertulini,  Crriari, 
Pancratii,  Crißo^^oni.  Ca!5tc)rii,  Lamperti,  sanctorum  cüutVs.sonnn 
Fdicisj  Nycolai,  Udalrici,  sanctarum  viiginum  Margarethae^ 
Kriadrndisy  Ceciliae,  Gerdrudie. 

Oller.  feUt  —  Am  dem  Codex  Vr.  988  in  der  StiftabibliotlMk  m 
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teätt  dem  Sti/U  Ardagger  dU  Pfarre  Su^^iatuhari  umd  die  Filiale  Zeilen 

Li  nomiM  Maetee  et  ndinidne  trinitetis.  Ego  RimbertM 

Pateuiensis  eccleisiae  humili^  minister  praesentis  acripti  adtesta* 
ti'iri'  t;iiu  j>rH«»sc!Dt!hur>  quam  hitarii  Christi  rid»  lii>us  intima!nu>. 
quia  cinii  iliMiiirii'  HtT.)n»'  vr-iurabili  PVi^io^üiicis  eccie.siae 
copo,  cuiuB  imi  (iatr«>ua{u»  adtinet  »-ccleitia  dei  in  Ardachtir^ 
pfveseote  etiaoi  et  adnueote  Paldwino  praeposito  cnm  ceteris 
caaoiiicis  eiiudem  loci  ooncambimn  fecimus,  videlicci  ti;ulaitei 
In  imiiD  eomndem  eaaonicoruDi  fMuroeluMn  in  Steneoharde  esm 
fili»  fiia  ^idelaren'  mediamqae  {Nurtem  emnitim  decimarum, 
noi  rero  redpiinns  ab  0»  redditoa^  quales  eadem  eedea»  bft- 
hmi  in  Gsigenbeige  et  in  Q«Mibefgie  stioe  com  &inilin  mSA- 
nente.  Sed  at  haec  pactio  rata  tnt^  nec  infiin^  naleat»  pfie- 
fentem  adteatationem  ■igilli  noetri  improaniona  roboianimiia  sinml 
adnotantes,  interlbenint  teates  tarn  canonicoe  Pataaieoses, 
quam  iniuiäteriales  Dostros,  quorum  haec  sunt  nomina :  Aiid^uz 
mai^istar  et  decniius.  Wazimannus  custos.  f'hunlinus  Archi-  . 
fiiaroniis.  Si^^'t-liapius.  Hartiiiufius.  Sih<^»t  de  l*ornhöini.  Mane- 
fi^oit  fl<-  Wc<«  n  «  t  frater  ejus  Kihk«  ras.  Hu4i;;<'rus  df  Anheiiü 
et  alii  quam  plures.  Neecssariuni  praeterea  et  diguum  esse 
dtOLimus  terminos  pracdictae  ecclesiae  subnotare:  a  Danubio 
Bf^rnn  Axdaker  iiicipit  «  t  uadit  Vnrehtenlirten,  et  sie  fioaiivteii, 
deinde  rursum  in  P£ftffenbacb,  poat  hoc  per  oallem  usque  ad 
Hohenbuefae,  deinde  traoait  Horperc  per  maiorem  Odengiaben 
naqne  Urle  tecos  Eningen,  de  per  amnem  Rotkerapacb,  qm 
dinidit  praedictam  eccleeiam  el  Aepacb  aDnamqne  nadit  naqne 
Oede,  deinde  nltra  pnblieam  atniain  niqne  in  naUein,  qoae 
dinidit  Snnelbnrch  et  istam  eocleslam  finit  enb  Dannbio.  Aeta 
annt  faaee  Hobeaowe  iuxta  Enum. 

Ori(,nri;il  im  königL  bairüch.  Beidu-ArduTe,  —  Gedrackt indea  Monnn. 
boicifl  XXIX  b.  S.  2& 
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IV. 

1180 — 1X90.  hcnog  Oiiokar  von  Steiermark  stellt  auf  HUltn  de»  Propstes 
Ulrich  von  Ar4agger  da§  Ordolt  de»  Aottcn  Warnen  ab  mti  MckUekUi 
im  Sireitigkeitm  swMm  Mmem  PHIffuitM  wuf  dm  SHifU  m  Aräagftr. 

Qni»  labanti  memoriaey  ntsi  scripto  subyenerifi^  csognita  et 
inoognita  ezcidere  manifestum  est,  hinc  teetamentaria  BnbBorip- 
tlone  tarn  praeeentibiiB  quam  fhtaris  Cbristi  fideUbus  mandare 
cnnvunus;  Tenerabilem  buim  almae  sedis  praepositam,  dominum 

Oudalricuin  et  Hnnctae  ecclesiae  Pataviensis  canonicum  et  archi- 
diacoiiuiii,  gluriosum  ducem  Stiriae  Otacanini.  nostrae  advoeatnni 
ecclesiae,  adiisBc,  super  preösiini  fainiliae  nostrae,  forensiüim^iiu, 
qni  a  praoferlis  suis  hacipniis  nimis  iniiiriose  pRtiol)aiitiii",  qut^- 
reUam  (N  promendi;  qiüa, de  quocunqiie  nostriiuris hoinine  Buspicio 
incidieset  delicti,  oontinao  ad  placitom  eorundem  praefectorum 
ad  examen  fluentie  aqnae,  furum  more,  trahebantur.  Serenis- 
simus itaqne  princeps^  intuitu  dileotionis  et  servitutb  amicissimi, 
sni  domini  nostri  praepositi,  hanc  efferam  in  melius  motavit 
sententiam,  ddcemens,  ut,  quicunque  nostram  adtinentium  eocle- 
siam  afiqno  polsaretnr  crimine,  ezhibitb  complicum  suorom 
(testtmonüs)  hoc  absolyeretur  detnoeps  inoommodo.  Nundioarum 
praeterea  forensium  annuatim  in  festo  sanetae  Margarethae  in 
Ardaker  cclehrandarum,  eodem  hoc  anno,  quo  haec  acta  sunt, 
ob  quorundaiii  Australiiun  nicrfatorum  disäensionem  intermis- 
sarum,  amantissiinus  (Jhiisti  piiicpositns  noster  comminiscens 
tale  meruit  apnd  ip»um  principem  reäponBum,  so  super  eadem 
tarn  inßolenti  protervia  ducem  Austriae  conventui-um  et  eiusdem 
solemnitatis  defectam  perfecte  redintegraturum.  Do  quadam 
Tero  niinls  iniuriosa  iactura^  quam  fratribus  einsdc  ui  loci  Foto 
praefati  ducis  praefectos  inrogaverat,  de  forensi  videlicot  quaestu 
talentnm  amplins  iure  usui  eorum  abrogando,  dum  qnerimomam 
memoratUB  et  saepe  rememoxatus  praepositus  Oudalricus  mo- 
▼issety  inquisiticiie  fiscta,  com  non  posset  in  instanti  huius  actio- 
nia  Toriiaa  indagari,  strenuissimns  prindpum  iam  antedictus 
CMava^r,  ex  consulto  depittans  ex  miniat^ialibiis  suis  et  Ibren* 
sibus  nostris  praecipuis  assertores ,  diem  praefixit  Calendas 
»Sf»ptenihris,  ut  eu  scilicot  die  tMU-ani  l^iupoldo  i  iir  teinporib  pruu- 
fecU>  in  t'oro  nostro  tani  «^raiidiö  teriiiiuaretur  aiul)iguitii8.  Inter- 
eraut  aatem  huic  tarn  egrcgio  iiegoüo  primum  ex  ministerialibus 
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qiii  testes  adhibiü  sunt:   —    —    —   —   —   —   —  — 

Saperveniente  efgo  secundo  stipulation is  solvendae  die  eoai^ 
nerant  com  praenomiiiato  pmefecto  Liupoido  huic  assertiooi 
depnteti  tostatoreiy  qni  iodioiAli  obligptioiie  eomgiosai  piobil»> 
liter  aMerentes  aiebant,  praeter  tazatom  talentum  cetera  ani  | 
fraimm  a  prima  ecdeeiae  hniiis  institatione  cewisBe  et  domoeps, 
aiciit  Bancitom  faenA,  cedere  debere.  Huic  itaque  aMertiom  1 
praesidens  dominiw  noster  praepositiis  ipsos  assertoree  et  oeterw 
quam  pliires,  qui  convtncrant,  testes  huic  negotiu  ad  plenum 
terniuiaiu,  providit  provisusque  suscepit,  quorum  nomiua,  ne 
postcros  latcant  et  modernis  elabautur,  hic  aui  ipsidsima  ad- 
aotatioüo  sunt  enim  bi   —  — t   —    —  — 

Ans  dMn  Codas  Hr.  tM  in  dar  8tiflaUblM«k  m  StÜaiisMIaiL 

V. 

Vor  UOO.  —  Propst  Otrieh  vtm  Ardagger  verieHU  «ti^  Wemberg  äm 
Skhier  WaUer  und  mmr  TMUer  nuf  LAwmSL 

Notam  eit  nniTerus  Gbristi  fidelibns  tarn  iutiirie  quam 
praesentibus,  quafiter  dominus  Ulricue  praepoeitos  de  Aidadiir 
vineam  quandam  Ohremesae  in  loco,  qui  Eselstaine  dicitur^ 

sitam,  negligentia  et  vetustat«-  incultam  et  iiiutileni,  Waltherio 
judici  spe  melioiationis  concebsit  ea  conditionf,  tit  idcui  Wal- 
thcrins  eani  diligeuter  cxcolnrnt  Pt  ntilein  faecrelj  ut  ot  ipse  et 
qiiaedam  lilia  eius,  Klisabet  nomine,  ad  terminum  vitac  siiae 
qnifte  f»am  possiderent,  post  haec  autem  ad  communem  frati*um 
usum  rediret  cuiii  omni  utilitate  et  meliorationis  emolumento; 
interim  vero,  postquam  ad  plenariam  utilitatem  exculta  foret, 
siogulis  annis  aliquid  ecdesiae  ad  iadicium  memoriae  perael- 
vereot.  Factum  est  aotem  hoc  communi  fratnun  assensu  et 
familiae,  quorum  haec  nomiua  sunt:  Chunradus  eastos,  Hst- 
noldus,  Altmannus  scholasticas,  Idupoldus,  Chadelhohos,  Qebe- 
hardus,  Otto,  Alberieus. 

Orig.  feiat.    Aua  dem  Codex  Nr.  238  iu  der  Stütebibliothek  von  Sei- 
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VI. 

Obm  Ufl2.  —  Hm^  Ltapold  V,  btitäUgt  dm,  St^  da»  BtOdjdkrUA 
«■  FuU  der  kt&iga^  Mar^etha  MaHU       halten  und  ««rötetet  jede 

Beeiniräekiigwtg  deeetibem. 

In  nomine  sanctae  et  individuae  trinitatis.  T^IiipoldilB  del 
gratia  duz  Aostriae  et  Btyriae.  Qooniam  ad  iadiciariae  pote- 
ttatiB  soUicitiidmem  pertmere  dmoflcitar  ek,  quae  ad  iustttiae  et 
rectitttdiniB  obsematioDem  indncant,  düigentiam  impenderay  et 
indebhoe  qaestufi,  quae  se  occasione  iuris  iiegotiis  immei^ere 
Bokni,  repellere,  nos,  hanc  ipsam  caateUam  iudiciis  noetris  ad-r 
hibere  cupientes,  uiolentias  et  granainiua  exactionum  praecidere 
et  exstirpare  intendimus.  Quapfopter  iustis  ac  sUitutis  uuätris 
debitis  cnntenti  esse  uolcntes  iustitiam  iliam  de  Ardiikkor,  quam 
ecclesia  ilhi  et  confratics  •'ius  in  foro  et  miiidiuis  eiii-(]t'm  öub- 
urbii,  hoc  est  in  festo  sauctau  Margareta»,  priu»  habui^äe  sed 
postea  insoleatia  preconum  et  exactorum  immutatam  et  agra- 
tuUam  esse  comperti  sumus,  petitione  dilecti  nobis  praeponti 
dioiiradiy  Saiicbint  dicti,  remisimne  et  renouauimos  ita  uideUcet, 
ot  recepto  a  noetrie  dispenaatoribiiB  et  officialibus  uno  talento 
niehü  ahra  ezigatar,  sed  cetera  in  usus  praepositi  et  fiatnim 
praefitti  loci  cedaot.  Omnem  etiam  uiolentiam  et  iniuriam  de 
Im«  ipso  recognito  eis  iure  inhibemus  et  iussioms  nostrae  man- 
dato  prorsos  amovemns.  Ke  ergo  de  cetero  sttper  bis  ulla 
oriatur  ambiguitas  ob  firmam  diffinitae  rei  Cognitionen!  et  per- 
petuam  mumuriaui  rctiuetidaiii,  ?.ialuiimi8  et  auctoritate  scripti 
nostri  contirmantes  praeeipiiTins,  ut  hoc  ipsum  statutum  nostrum 
niilHus  unquani  prae«iiiii|jtionc  'lioletur.  In  hnjiis  ctiaiii  rei 
argumentum  praesentem  pagiuam  conscribi  et  äigilli  nostri 
impressione  roborari  iussinius  annotatis  etiam  testibus,  qui  huic 
aostrse  ordinationi  intt^rfLiorunt.  Dietricus  Halgravnus.  Had- 
marus  de  Chünringen.  Weivingos  de  Cbapbeaberoh.  Herrandos 
de  Wildonia.  Erehengems  de  Landesere  et  fraler  ejus  Bydolfos. 
VbicoB  de  Stabenberch.  Otto  de  Volohenstorf  .et  aHi  quam 
plores. 

Orig.  feUt  Am  dam  TnnwinBpto  das  AbtM  Maam  ton  Melk  dd. 
HaMr  1468.  Im  k.  k.  flbuu-  Hof-  und  BtRats-ArofaiT. 
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1196.  4«  IPtebraar.  EntzeradOVf*  —  Benog  Friedndk  I,  oerleOl  dem 

8ltfte  Ardagger  die  MmU/^reiheiL 

In  nomine  sanctae  et  indiiiidiiae  trinitatis.   Fridericus  dei 

gratia  dux  Austriae  oniiiibus  Christi  tideli)>us  in  }»er|)»'tnum. 

Piae  intentionis  intuitu  et  pro  salute  aostia  iuxta  petitioneni 

domini  Chunradi  SaligeBchindes,  praepositi  de  Ardacker;  eidem 

ecdesiae,  quamvis  in  raodico  benefaerre  cupientcs  conceBsimiUy 

ut  bona  illius,  quae  8ing:ulis  annb  ab  AtuUia  illac  ducuntOTi 

ubique  apud  thelonea  aive  mutaa  noBtraa  absque  omni  iuris  per- 

Bolutione  nsque  ad  prefaium  locum  liberum  habeant  tranaitom. 

Ut  autem  haec  noatra  concessio  in  perpetuum  tarn  a  praeaen- 

tibufl  quam  a  posteris  inviolata  permaneat,  praesentem  paginam 

scribi  subscriptioneque  testium,  quornm  noniina  sunt  haec,  sigil- 

liqiie  (ßic)  nustri  iinprcsüioiic  roboiai  i,  uiuiiiri  feeimus.  Coraes 

Otto  de  Velburc.    Ott«  de  Ramenspercb.    Dietmarus  Mordax. 

l{ji})uto  de  Valehenberch.  Henricus  de  Itimtesheun.  Wichardiia 

dapit'cr.    Kudolfus  et  Herbordus  de  Potendorl".    Gervicua  de 

Pubenhofen.  Otto  de  Waldeke.  Heiuricus  de  Pasingen.  Chat- 

bouB  de  Alaren.  Datum  est  apud  Enseinsdorf,  praesente  domino 

Ottone  Frisingensi   episcopo  anno   incamatiomB  dominicae 

MCLXXXXVI  secundo  nonis  Februarü. 

Origiiml  fehlt.  Aus  dem  TnuBtnmple  de«  Abtoe  JoJuum  too  Melk,  üb 
k.  k*  Hims-,  Hof>  und  Btsate-Archive. 

vin. 

1196.  KlOSter-Neuburg.  —  Flerzog  Leopold  vif.  betätigt  dem  tSti/te 
Ärdagger  die  von  seinem  Bruder  verliehene  Mauthfreiheit. 

In  nomine  sanctae  et  indiyiduae  trinitatis.  lanpoldns  dei 
g^tia  duz  Austriae  et  Stiriae  omnibus  Christi  fidelibus  in  per- 
petuum.  Ke  temporum  labente  curriculo  obliuionis  dispendia 

pati  possit  vel  debeat,  f|nio(|ind  pio  bominnm  studio  factum 

fuerit  vel  trucUituui,  nos  per  praesentium  continentiain  trans- 
niittinius  n(»titiae  modcruoi  uui  et  luturoruni,  quod  j)it't4a,tem  et 
«»ratiani,  ([luini  antioesHor  noster  piae  memoriae  dilecti>siious 
trarer  noster  Fridericuö,  ilhistris  dux  Austriae  iWit  <HH'lt'si;ie 
Ardacensi,  quod  videlicet  victualia  eiusd» m  ecclesiae  ab  Austria 
usque  ad  praedictum  locum  aunuatim  ducautur  sine  mutta;  noB 
pro  remeillo  animae  nostrae  et  parentum  noBtrorum  eandem 
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•woD  ocmeesBioiMtD  nlam  iutbere  noliimi»  et  firmam  perpetno 
conseruari,  unde  etiain  praesentem  pa^nain  siß^Wi  nostri  fcci- 
mu8  muniminf  n)l)<)rari  ot  subscribi  testus,  quuriim  haec  öuut 
iiouiiuH.  I{;irtni(lus  pniepoßitus.  Chalhohna  de  Valchfinstoin. 
Chunradus  Tuinplebnnus,  canonici  patavienses.  ComeB  Ecko- 
bertns  de  Pernecke  et  filius  eins  comtjs  Vlricus.  Walchunus 
do  Valehenberch  et  filiuB  eius  Rapoto.  Hademarus  de  Chan- 
ringen.  Wichardus  dapifer.  WieharduB  de  Zebingen.  Imi. 
firidtu  de  Gnanndorf.  Adcloldus  et  HartangOB  fimtres  de  Chyow. 
Muifiiardiie  de  Himpereh.  Hemricos  de  Pranne.  Rndoiphiu 
et  HerbordiM  de  Potendorf.  HemricnB  de  PMmnngeii.  Otto 
de  Wildecke.  Penioldtie  de  AogiA.  Gh>tfridii8  OMnerariui  et 
alit  phiTM.  Acta  eimt  haec  in  demo  noetra  Khrenbarok  atmo 
iMnalioaiB  dominioae  MCI^XXXXVin. 

Original  fML  —  Aiit  der  Bfl«t£ti^g  Herzogs  Albraeht  YL  1416 
ML  Ahmt.  Orig.  Im  k.  k.  Hm-^  Ho^  and  StMUs-ArddTe. 

IX. 

Cboa  1200.  —  Propst  Ortolf  von  Ärdayger  verleiht  seinem  BfuHo'i  - 
mmHtM  Htimieh  em  Homb  gegen  Ahha/lung  eine«  Jakiiagt*  för  Kmatr 

Friedrich, 

Innotescat  univerns  Chriiti  fidelibne,  (|uod  domüiiis  Ortol- 
fbi  conirater  noster  et  praepontua  in  Ardaker  consanguineo 
no  Hefaurico  confratri  noetro  qnoddam  bospieinm  iuxta  Da- 
Dobium  situin  pencs  plateam  clericornm  eatenus  donavit,  nt 
idem  Heinricus  de  praet'atu  domo  annuaiim,  quamdiu  viveret, 
in  aonivorsario  Friderici  imperatoris  confratril)us  XXX  de- 
narios  peräolvcrot;  t'<Hlojn  vrtro  Heinrico  niortiiu  iain  dicUi  do- 
muB  ad  usum  contVaü'um  iutegraiiter  deuoluerettir.  Cuius  rei 
tefles  Bunt  GJ^druot  .... 

MoDom.  boic  XXIX.  l».  8.  271. 

X. 

IlHw  Onlii«  —  Mvrquardf  Pnptt  wm  Waiäkausm,  md  Harimasui, 
Bnbst  wm  Ärdagger,  beurkunden  die  Beiirgung  eines  zwischen  beiden 
Mtkitm  bettandemem  StreUes  in  Betrrf  der  l^am  Neu$tadi  dmrck  ge- 

wähUe  Sckiedtriehier, 

In  nomine  aanctae  et  indiuidnae  trinitatie.  Harqnardiu 
WaMüMenais  praepoaitos  et  Hartmannns  Ardacengis  praepositus 
caai  uniuersitate  subjeetoruiu  oinnibui»;  i^ui  iide  et  nomine 
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ohristiaiio  censeDtur,  salatem  In  uero  saiutari.  Cum  oborlae 
lites  non  ea  facilitate  BOpiaDtur,  qua  solent  emeigere,  quae  mos 
etiam  auctores  raro  fore  sinuni  mdempnes,  maiori  cura  Semper 
ad  cunpositionis  festinandum  est  remedium,  Quocirca  conside- 
ratione  habita  de  modo  contronersiae  inter  duas  ecclesias 
DostraB,  Walthuaensem  videlicet  et  Ardacensem  super  parrochia 
Niwenötut,  vnui  niuluie  hinc  lüde  iiu-assuin  fierent  fxpensae  ac 
gTHuea  inmiiirrcnt  lahures,  ;ul  Iiuik'  Hiu-im  taii«l>  n;  vu-iiire 
decreuimus,  ut  runsf'iitu  nti^s  in  arbiti-os  (jiiinque  iiir<»s  iduneos 
eligereraus,  Perengeruiu  tlueaiiuin ,  Kbergeruni  cuHtoderii  de 
choro  Ai  dacensiy  Gotechalcuui  camerarium,  Herrandam  celiera» 
rium  de  Walthiisensi  collegio  nec  non  uenerandae  dlscn  tinnu 
uirum  Vlricum  decanum  de  sancta  AgaÜia,  quibos  decidendae 
litis  arbitrium  conmittereuius.  Vt  autem  factum^  quod  uniuer- 
sitatem  tangebat,  ab  uniuersitate  approbaretur,  datis  et  acceptis 
uicissim  litteris  de  rato  ab  utroque  conuentu  amplius  oon  obli« 
gauimus,  scilicet  cautione  fidei  et  poena  centum  Ubrarum 
Wiennensis  monetae  its,  ut  quicqui»!  ])raefati  arbitri  de  saepe 
niuta  rontroiiersia  ordinai«!Ut,  liiniiuii  et  ineonuulsum  stabili 
iure  iiiaiHM't't.  Uli  ergo  uli  conpruniissuni  in  cos  fu^rat  <lr 
causa  eognituri  conuenerunt  ut  uisis  uti'iusqin'  panii>  iiisirinn<  n 
tis  et  cauBae  nierituni  intuentes  non  de  iii<>tii  proprio,  ut  aesti- 
mare  possumas.  innno  aniiuo  diuiuo  instrueti  conaüiu  litem 
perpetuo  fine  chiudere  (?)  curarunt,  statuentes  in  primo,  ut 
facüi  renunciatione  de  instrumentls  utriusque  partis  super  bis 
babitis  et  babendis  Waldiuscn  ob  diutumam  possessionem,  licet 
fide  ac  titnlo  dubitato  de  oetero  sicut  prius  in  praetaxata  par- 
rocbia  cum  solita  et  annua  pensione  Niweostat  babeat.  Verum 
quia  saepedicta  ecdesia  Kiwenstat  in  terminis  Ätdacensium 
uidebator  existere,  censuerunt^  ut  praepoeitus  et  canonici  in 
Ardacher  eligant  ununi  de  ehoro  suo,  pro  quocunque  petere 
uolueriut ,  (jin  in  caiiuiiica  faciat  rcsidentiani .  ((ueni  Walt- 
husiensis  prat'|)Ositu?i  abe>que  contradirtione  repracseutiibit  do- 
mino  Patavicnsi  cpiscop**  in  radcm  parroehia  inucstiendum,  qui 
pensionem  debitani  et  auuuam  videlicet  XX  modios  siliginis 
et  totidem  avenae  antiquae  et  eonsuetae  motretae  claustri  cum 
omni  iure  pristino  snb  poena  rollati  aibi  beneficii  ante  festom 
sancti  Martini  Waltluisiengi  ecclesiae  persoluat  et  in  diebus 
rogationum  cum  plebe  eiusdem  ecclesiae  Walthusen  ueniatf 
cereum,  sicut  consuetum  est,  secum  deferendo*   Itemque  an- 
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ncxum  est;  ut  si  forte  dissengio  intor  praepoaittim  de  Ardacher, 
et  enw  conaentnm  de  petenda  personn  Cncta  fuerit  neo  infra 
meoMi  concordMierint,  in  arbitrio  ait  Waithusieiius  praopouti 
eoBfereiidi  iam  dictem  ecoleeiam,  cmietmqae  Yoloerit  de  ohero 
Ardaoeiud,  feflidentiAiii  in  canoinea  faeienti  itemmqne  ins 
petesdi  «d  praapodtnm  ei  oonuentam  de  Ardaeber,  sicat  pne- 
taautam  est  redeal,  nisi  siinilis  CMtu  interaeDerit  Praeteroa 
itetDtiiiii  est,  at  eleHcui  itun^ttttu»)  si  etetato  tcmp  it  post 
trinam  aiumonitioneni  pensionem  dobitain  non  Boluerit  aut  si 
forte  ad  inaiorem  proniotu^  f'in  rit  ecclosiam  seu  qiiacunque 
ratioDahili  causa  praebenda  illiuu  priuari  contigurit,  eonsequenter 
memorata  »«nn-nt  ecclesia  ot  alteri  n-sidonti  raiioiiico  praedicto 
modu  coiitcratur.  Arbitratura  est  etiam  ut  decedente  canunieo 
pkbeno  8ae|>edictae  ecclesiae  nec  praepositii«  de  Waltbusen 
nee  pnepositus  de  Ardacher  manus  ad  reliqnias  nuttere  prae- 
stunat  decedentia,  sed  saGeessori  illaesae  conseruentur  ^  qui  de 
«•dem  reliqnüs  taxatam  pensionem  Walthnuenai  ecclesiae ,  et 
Bondnm  foerit  exhibiiay  teneatiir  pereoluere.  Poiro  ne  prooe^ 
deale  tempore  qnispiam  aacoeeeomm  noatroram  praeae&iia  ar- 
bhrii  contraotom  andeat  infringere  et  inmiitare,  ate  inbibemiia 
aiolati  pecti  reum  aoltttioiie  eenttim  librarum  Wiennenais  mo- 
netuH  decernentes  condenipnandum.  Et  ut  hoc  tactuai  nostniin 
ex  omni  parte  auctorabile  n^biir  babeat  utriusque  conuentns 
Walthusensis  et  Ardacensis,  inipr^'ssione  sicrilli  eoiitirmaiinis. 
Acta  Stint  baec  aniio  al)  incarnati<jne  druniiii  miDcsimo  dueente- 
iimo  decimo  quinto  aput  Grine  in  domo  iudici^  in  praeseutia 
tKtium,  quomm  nomina  sunt  haec:  Reinbardna  et  niagiater 
Heinriciia  canonici  Ardacenaea.  Rugerus  plebaT^^M  in  Chreucen, 
Hennannoa  preebiter  in  Niwenstat,  Heinricus  de  MittercbircbeQ, 
VbknB  de  Ibenperge,  Vbiciia  iiin|or  de  Imangen,  Fridericna 
de  CUengrabe^  Hennannua,  Gerbardoa,  Rngernai  Marquardna 
CShane,  bnrgenaea  in  Ghine.  Heinricna  de  Gbrenzpach,  Rieb» 
genta  de  Osenatein.  Dietrieoa  Indote.  De  familia  Ardacenai. 
VbicoB  officiarioS;  Heinricus  praeco^  Otto  de  Avwa,  Otto  apnt 
riauni,  Albei*tu8  de  Chalmuiizpach ,  Chuiirat  Ilaoftlinc,  Prae- 
u-rca  utrique  parti  placuit  praesentein  pairin;iiii  lonHuoniMi 
nostronini  videlient  Pataviensis  rt  Frisingcnsis  cpiscopi  sigillo 
ad  auoorom  tiruiitatcm  aorcieudaiu  debere  roborari. 

Original  auf  Pergament,  mit  vier  Siegeln,  im  Museal-Archive  zu  Linz. 
Moekt  im  Urkunden  Buch  des  Lande»  obder  Enna.  IL  Bd.  &  677.  Kr.  CCCXGL 
Mb  ti.  ILTL  n.  BAlfU.  ZI 
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XI. 

1219.  23.  AugWit  —  Neuburg, 

Conrad  Al)t  zu  MHk,  W'-  zlo  Ahr  zu  < tmiiw^m^j:.  Eln-rluird 
Propst  zu  Ai'lji^tir  uüd  Lirich  Decliant  vtm  ^t.  Agaiha  «  nt-  i 
scheiden  den  Streit,  der  zwischen  dem  ?>tilte  ;Seitenstetten  rmd 
dem  FIcbane  Conradin  Mähibach  we^n  des  PatronatsreckiM  , 
über  die  Kapelle  in  Eisarn  und  die  Gfiter  in  Tiilbing  längere 
Zeit  währte^  dahin,  dan  dem  t^öfto  dioMs  Beekt  gebflhn^ 
•owie  flun  auch  die  Gftter  gehdren. 

Orff.  F«rf .  Tod  den  rier  Sicfda  wbad  nur  die  «ntaa  swvi  etWltem. 
Im  Aicbfv«  M  fltteurteUwL 

Gkdmekt  im  Urkandenbnche  dieM  BUtlm,  &  M«  ia  Itaivr'f 
Aidrir  Ar  GMcUdat«.  im.  &  60«, 

XIL 

1224.  26    März.  Pasaau.  Df^hnnf  und  Capitei   von  ArHrtffftrr  hr- 

keuneti^  da«-   ihm  n   k'  ia  lin  /i/   <iuj   'Iis  PrapHteahf  von   Ar'!a'jq''r  suttekcy 
tondern  datn  »d-be»  dem  Bis^qfe  van  Freümgen  gebühre. 

In  nomine  Domini  Amen,  (^ni.i  |>«>st  IllllIto^^  labi,>ro«  et 
#?xp*fiiHas  »folepin  Frisiiiir^^usi-»  «  t  t  a pituhmi  Anlacvnsc  re&pii'are 
dcHideraiit  a  lite,  et  in  i"iniii  dtsüiötere  siijirr  praepositura  Ar- 
dmoaüf  conin  venerabiÜ  pati*e  Gebehardo  Patavienai  episcopo 
tenquam  ordinario,  et  ejuadcin  ccclesiae  capitulo,  decMiiis  cum 
capitulo  Ardacenu  proteetatas  est  in  jure  et  confesstis.  so  noa 
habere  jua  in  electione  praepositi  Aidacenaia,  Tel  u  quid  hahe^ 
aat  habaity  vel  ▼idebatnr  habere  io  dicta  praepoaitnFay  aollein- 
paiter  renonoiavit  dictna  depamis  cmn  ejnadem  eooleeiae  eapi- 
taiOf  et  iUam  reDontiatioiieiD  jaramento  roborayit  aoUempni, 
qQod  in  perpetunm  recognoaceret  Gevoldo  FriaingeiMi  epiacopo^ 
et  omnibtis  ejns  ■uooeworibaa  plcnum  jus,  et  liberam  potesta^ 
tem  eligendi  praepontnm  et  conferendi  praepo»ituram  Ardacon- 
&cni,  praefato  domino  Ot?l>hardo  Patavicnsi  episcopo  judice 
ordiiiariu  juaesente,  et  ejus  t  aj)!!!!!.»  ar  alii.s  luultis  ibidem  prae- 
sentibuH.  Tnftuper  decanus  dirtuö  cum  suo  eapitiil«»  Aidarcnsi 
juraniento  etiani  soliciuj»int<  r  intorpogito  ünuavit,  quod  praeno- 
minato  episcopo  Geroldo  tVisiiigeiiBi^  et  ejus  sacc^soribaB  nmi- 
qnani  ia  praepositura  contradiceret  Ardacenai;  ant  contradioen* 
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tiboB  oonBeotiret  Adjecit  etiam  buo  jorameiito  decanus  Arda* 
cenBis  cum  ejus  capitolo,  qood  quicunque  de  caetero  fuerit  in 
eccleaia  Ardacensi  in  praeposilum^  aut  decanum,  vel  canonicuin 
asBomptus,  idem  praestare  teneatiir  juramentum.  Sed  ut  ista 
protestatio  et  rennntiatio  sit  in  porpetnum  valituray  rata  et  illi- 
bata  et  Inconviilsu  praesens  paj^^ina  sigilli  praedicti  domini  Geb- 
hardi  Pataviensis  episcopi,  ot  capittili  cjusdein  occlesiae,  nec 
non  Ardju'cnsis  capitiili  coiiununitur.  lliijus  rei  trstos  sunt: 
dominus  Utk»  niajoi-  pracpositus,  ma^istt  r  ( 'liiuirailus  decanii«, 
(loiuinns  Kalohuä,  luagistcr  Hcinricus  Zobello,  ii(jniinu8  Chunra- 
du8  major  plebanus^  dominus  Heinricus  de  Mistelbacb,  dominus 
BberharduB  de  Johanstorf,  donunus  Siboto,  magistcr  Albertus  de 
PoBBemnunster,  dominus  Wilhelrnns  cantor,  dominus  AlbertuB 
cuBtoB  Benior^  dominns  Ohunradiu  cuBtos  junior,  mag^iBter  £in- 
wicuB,  et  alii  quam  plnreB.  Anno  incarnationis  domini  MOCXXIIII. 
in  annnntiatione  beatae  virginis  anni  praeaentis.  Acta  Bunt 
faaec  PBtaviae  in  choro  majoris  eeclesiae. 

Original  unltekaimt.    Meiclielbeck  Hi«tor.  Frising  1.  I.  8.  4ou. 


xm. 

Ciroa  1225.  Aidagger.  —  Heinrich  Propsi  mn  Ärtlaggtr  hettugt  die 

FrcilMmng  de$  Dietmar  HeUärf» 

Heinricus  dei  gratia  Pataviensis  et  ArdacenmB  praepoai- 
tuB  omnibttB  Christi  fidelibuB  salutem  in  perpetnum  Amen. 
FiUi,  qni  nascentur  et  ezui^nt^  narrent  ea  filüs  BuiB,  ut  co- 
gnoBcat  generatio  altera^  quod  quidani  roiles  de  Obemdorf,  Hein- 
ricus nomine,  cum  impeteret  Dietmarum  Hellaere  de  proprio- 
täte  corporis  pro  *  quadam  pensione  pecuniae^  sicnt  in  imum 
convenerant  liberum  cum  tunc  dimisit  et  per  manus  rousobrini 
siii  (»«»ttVidi  de  Tcicn  in  praesentia  nostra  ceterunuiHjue  bono- 
rmii  vironiiii  super  aram  saneta»^  Ma?'o^aritae  in  Ardach<»r  ad 
ei-iiHUiu  \  denarioiuni  annnatiui  snlviMidum  de  bona  vtiluntate 
delegari  constituit.  Quod  et  factum  est  nemiru^  contradieentu. 
Hujus  rei  testea  sunt:  Perengorus  decauus,  Hciidiardus  pleba- 
nus,  Heinricus  Bcolastieus,  Dietricus  sacerdos,  Otto  Lubant,  ca- 
nonici Ardacenses.  Ootfridus  de  Feten,  qui  ipsum  delegavit.  Rein- 
bardus  de  Steuensharde,  Chunradus  in  curia,  Fridricus  de  AI- 

31* 
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broctilBperge^  Hiltpiwidus,  Rulandus,  RugeruB  preco  frater  ejn« 

et  alii  quam  pluros. 

Orig.  fehlt  —  Aoa  dem  Codex  Nr.  238  in  der  8tlA»-Bibliotfaek  lo  8ci- 
tenetelten.  Gedraekt  in  Kalteoblck»  Oesterr.  Zeitselififl  für  Geaeiiieiite  und 
StMtolninde,  1887,  8.  176. 


XIV. 

1262.   16.    Juni.    Krems.  —  Königin   Afartjnrffha   erneuert  die 

Privilegien  von  Ardaggcr^  die  d>'in  Stifte  durch  den  EinfaU  der  Baiem 

geraubt  wwrden, 

No«  Margaretha  doi  gratia  ivoinanoniiii  quuiidum  re^ina, 
ducisBa  Aiistriae  et  Stiriae  ac  inarchionissa  Morauiae  oDiiiil)US 
praesms  scriptum  intuentibus  in  perpetuuni.  KNist  intVlicom 
obituui  Friderici  fratris  nostri,  qui  t'uit  dux  Aastriae  et  Stiriae 
ac  dominus  Carniolaey  terra  Austria  eepit  in  pessimo  statu  esse, 
qnod  caruit  defensore.  Eodem  quippe  tempore,  homiues  daciB 
Baiaariae  ecclesiam  Ardacensem,  Bacrarium,  clericos  et  homities 
ducisBauariae  ecclesiam  Ardaeensem  Bacrarium,  clericoB  et  homi- 
nes  BpoUantiity  anferentea  de  flaemrio  omamenta,  libroB,  caliceB  et 
Privileg^  quibuB  eadem  ecclesia  habundabat  Propter  quod 
dilectus  capcllanns  noster  Luipuldus,  eiuadem  ecclesiae  praepo- 
situs,  nobis  supplicavit,  quateiiiis  iura  et  consuetudines,  quae 
dicta  cccloüia  tempore  patris  et  tVatris  nostri  habuit  per  terrani 
et  per  aquam,  m\n  «  t  eefl«^si.ie  coutiniiare  dignaremur  et  etiam 
renouare.  Ide"><ju»>  inandainus  omnibiiö  umtiiryis  per  terrani  et 
aquam.  quatenus  iura,  quae  praedieti  loci  praepositus  et  cano- 
nici babuerunt  in  teria  et  in  aqua  tempore  patris  et  iratm 
noBtrif  eiB  inniolabiliter  conseruetiB,  ne  dicta  eocleBia  propter 
cladem  bellicam  perdat  irrationabiliter  iura  Bua.  Omninm  quippe 
eccIeBianim  iura  intendimuB  quauturo  poBBumua  conBemare,  vt 
deo  omnipotenti  et  eanctiB  eius,  quibua  Beruiunt,  pro  Balute 
domini  et  mariti  nostri  et  noBtra  precum  deuotarum  offerantur 
iugiter  bolocausta.  Datum  in  Chrembs  sedecimo  JuDij,  anno 
domini  MCCLD. 

Orip.  ft'hlt.  Alis*  i\em  TiiUkssiuuyu  di>  Ablej«  JohAnn  in  Melk  dd. 
1468,        Jiümi'r.  Gcilruckt  in  dou  Mouum.  lM>ie,  XXVIIL  b.  S.  370. 
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XV. 

ISie*  80,  Vovember.  WtmL  —  Köuiy  Oitokwr  U,  wm  BÜkmen  und 

Hertog  von  Oesterreich  erneuert  auf  Bitten  des  Propstes  Leopold  dem 
Stifit  Ardagger  da»  Bechf,  am  Sonnabende  in  jedar  Woche  einm  Afarikt 

abheUten  su  dür/in, 

Otocfaanw  dai  gratia  dominas  re^i  Boemiae  dm  Anstriae 

et  inarchio  Moraviae.  Vniuersis  per  totam  Austriani  constitutis 
salutein  et  uiune  l><»mmi.  In  nostm  constitutus  pruesentia  di- 
leclus  cappellanus  no.ster  Lupoldus  vcucrabilis  praepu.situH  Ar- 
dacensis  iiitl  is  j  [n|M»suit,  »luod  uliin  in  foro  Ardacensi  erant 
nundinae  auuualcä  in  i'e»to  sanctae  Margaretae,  quae  singulis 
annis  por  diios  mensea  et  interdum  ainplius  durauerunt  ibidem. 
£nU  etiAm  ibidem  fornm  ebdomadale  omni  icilicet  die  Sabbati, 
et  cum  nundinae  inde  sublatae  fuerunt,  forum  etiam  ebdoma- 
dale oeewvit.  Nos  aotem  hüa  plenius  inteUectis  ad  inetantiam 
preciim  memarati  linpoldi  praepositi  forum  ebdomadale  eidem 
loeo  restitoimoB^  omni  Bcilicet  die  Sabbati  nent  eonsnetom  fnit 
hactenns  celebnmdnm,  auotoritate  praeaentiiun  stataentes^  ut 
omnes,  qui  voluerint,  fornm  ibidem  visitent  omni  die  Sabbati, 
nisi  testum  impediat  valde  liia^iium,  omnia  jura  et  consuetudi- 
nes  anü^aas  testiniuiiio  praeaentinm  tril»uentcs,  libertatem  et. 
jus,  quod  olim  habuernnt  praP]Hi.siti  illius  loci,  in  niillo  penitus. 
minuentf'S.  Super  quo  damus  in  testinioniiun  et  cautelani  })rac- 
ientes  nostras  litteras  et  sigillum,  testibuB  subnotatis.  Otto 
eomes  de  Paylstayn,  Otto  nobilis  de  Plevncz,  Albero  de  Chun- 
ringen,  Heinricae  de  Habespach,  ChunraduB  de  Hintperch,  Otto 
de  Myseowe,  Chnnrados  de  Ceokingen,  Zmilo  de  Lncbtenborch, 
Woeko  de  Boflenberoby  Benesine  et  alii  quam  plnres.  Datum 
m  Wienoa  in  die  saneti  Andreae^  anno  dcunini  miüesimo  du* 
ceuteeimo  quinquagcBimo  teztow 

Orig.  Perg.  Siegel  verletzt.  Im  k.  k.  Hans-,  Hof-  and  StMtB-AroUvtt. 

XVI. 

Olraa  1207.  —  Dtr  CaMMicu§  UagkUr  Hemrkk  vm  PtiroiieU  gibi 
dem  Ct^pUd  eeint  m  drei  lyründen  abgeiheiUm  Güter, 

Cum  omnium  habere  memoriam  et  in  nullo  peccare  lege 
teste  non  dt  bominiB  inmo  Dei,  TTgens  neceesitas  et  evidene 
utiHtae  id  expoflcit,  ut  bominnm  fragili  memoriae  acriptiB  et 
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Tiuo  testiinonio  satellitium  praebeamiis.  Ad  notidam  igitur 
«inguloriun  pnieBentiiiin  et  futuronun  cupio  pervdnire,  qaod  cgo 
Ifag^Bter  Henrioos  dictiu  de  saocta  PstroneUa^  eaoonicus  Ardb« 
eensiB,  meam  aream  in  Ardakker  propter  defecttuu  aUanim 
arearnm  diuiBam  et  dbtinctam  in  tres  areas  canoniciB  depnta- 
tas^  do  et  lego  pi*o  remedio  animae  meae  capitolo  Ardaeeosi 
hac  annexa  oonditione,  nt,  omoonqne  canonioorom  aream  aflfeo- 
tanero  iatn  oonstractam  maif^nis  laboribns  et  expensis,  idem 
omni  contradictione  et  excusatione  orssanto  8in«ifuli8  annis  in 
vigilia  l)c:iti  Micha luüits  archangeli  tjulvat  pniefat*»  capitxilo 
librain  unani  denarioruin  Wiennensium  usiutae  mouetae  pr<i 
anmia  jieiisionc,  ([ui  deuarii  eodein  dio.  tempore  misBnc  inter 
praesentes  canonicos  tantumodo  dividantur,  et  ipsi  canonici 
piaetaxato  die  cantati«  matatinia  Bnbteqaenter  dicant  vigiliäs 
morttiorum  et  similitcr  ea  die  missas  celebrent  pro  defiinctis. 
Adicio  etiam^  tsi  prae&tOB  canemcnB  admonitione  praemiBBa 
fiNvitan  malidoBe  Tel  Gontamadter  statnto  tempore  Bolvere 
neglezerit  hiuuBniodi  penflionem,  ex  tnnc  praefala  domna  redeat 
ad  capitnlnm  pleno  iurey  ipBunqne  oapitnlnm  alteri  oanonicOi 
quem  ad  Hoc  elegerit,  eandem  domnm  locandi  fiberam  babeat 
potestatem.  Volo  etiam,  ut  canonici  eandem  domnm  inbabi- 
tantes  nomine  eapitiili  haböaiit  potestatem  ipsam  aliis  canoiiiciB 
affoctandi,  pracmissiB  omnibus  {(nidieionibuö  poeiia  et  iuribus 
observatis;  et,  ut  huinsm<»di  pciisio  comraodius  p  rsnlvatur, 
eidem  areae  annecto  liubjun  iii  Keinswidel,  fpiam  mulii»  cxpen- 
sis  ad  ecclesiam  revocavi  t'eodali  titulo  a  laycis  oecupatam,  et 
pratam  meum  in  Tanwisen.  Sane  de  secunda  area  adiaoenti 
per  sepem  pomarii  diBtinota  sie  ordino  et  dlspono,  ut  cuiqae 
canonicomm  eandem  aflEBotavero,  Bingnlis  annia  in  vigilia  beati 
Martini  persolvat  qninque  BolidoB  nanalia  monetae  deoano  no- 
mine capitali^  nt  idem  decanna  ordinet  Inminaria  ante  altare 
Baneti  Petri  de  sepo  a  feato  Hartini  naqne  ad  annnnciaoionqp, 
deinde  lampas  accendator  oleo  per  aoBtatem.  Si  vero  decanoa 
et  capitolnm  in  bmnamodi  ordinatione  foerint  negligentoB,  tone 
praeposituB  alteri  canonico  committendi  babeat  potestatem  pro- 
visionem  huiusmodi,  ne  per  anni  spatiuin  pei  eant  lumiuaria.  Si 
vero  idem  caiionicus  negligens  exstiterit  in  solvendu  censuin 
praedictum  adinonicione  praemisäu  dumus  redest  ad  eapitüluiu 
pleno  inrt!.  Ut  autem  eensus  huiusmodi  tacilius  persoivatur, 
annooto  decixuaiu  meam  in  Winkiam  areae  praelibatae. 
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De  lercia  aateni  area  infeiiori  sie  ordino^  nt,  cnique  ipsam 
aliectavero;  singuHs  annis  inde  persolvat  tres  Boiidos  Wiennea» 
m  in  Yigilia  Nicolay,  qui  deoarii  simt  inter  praesentes  taotiim 
dividendi,  et  musa  dicatur  pro  defunctis  mea  babita  intenciooei 
ety  ut  lovioB  eadem  pe&flio  persolvatar,  aonecio  decimam  meam 
in  EUlinge  areae  praeDotatae.  Cotenim  de  hoba  noea  in  March* 
Main,  qae  fiierat  alienata  quasi  perpetno  ab  ecdesia  titolo  feo- 
dali  et  qtiam  intorveniente  raea  pecunia  liboravi  a  nuxibus 
laycoruiu.  .sie  oidiin»  ot  dispuiio,  ul  cctcris  luilii»  Ardaeensis 
ecclesiae  a.scri])atur ,  (st  ejusdom  pcnsio  in  cuiiimunes  u&Wi 
onmium  canonicurum  post  meum  obitum  redigatur. 

Orij?.  PcrfT.  Sie^l  gut  erhftlten.  -  Im  Kirchen-Archhre  too  ftfdngfinr 
Abgedruckt  io  Kaltenbacck'»  Oesterr.  Zeitschrift  für  Qescliicht«  und  Staatskunde, 

1x37.  P.  K^O.  Ki'itwiesel,  hont«*  Koitiswipwl ,  Pfarre  Neustadt.  Tannwicsm, 
iM'arr«  Anl.ifri^'i  r.  Winkl.nni,  jetsst  VViiiklin;;:,  Dort"  in  (1<  r  Pfanrc  KoUnütxberg. 
Mark!*tein,  Ptarrc  Viehdorf.    ElUuge,  Pfurrdorf  Oeliling. 

XVIL 

tM7.  —  Propst  Friednch  und  daa  CupUtil  oon  Arday<ftr  bv*täligm  die 

Ver/ügungen  Heinrich»  von  PttruMlL 

Universis  Christi  fidelibus  hanc  paginani  inspectiiris  Fri- 
dericus  dci  giati.i  praepositus,  Alburtus  decaniis  totmiu^uc  capi- 
tulura  Artlaccnsc  in  iicro  salnlari  saluteni.  Qiioiiiani  inagistri 
Heinrici  dv  saiu-ta  rctroiicl!  i  «lilecti  nostri  coiicanonici  et  cou- 
fratris  ordinatio  facta  de  tribuö  areis,  hubis,  dieiiiiis,  pratis, 
orkis  et  pomariis  luultum  piotatis  continet  et  faiioris,  vtpote  que 
conmmnem  utilitatem  capituli  et  honorem  ecclesiae  respicit  Ar* 
dacenst»;  eandem  ratam  habere  decrevimus  et  praesenteB  Utteraa 
•jgQlonim  noatrorom  munimine  dignom  duxhnna  oonfirmandas. 
Acta  sunt  baec  anno  incamationia  domini  milleBimo  dacentedmo 
sezagesimo  septimo.  Hü  anot  teste«,  qni  intererant:  Fridericna 
praepoaitUB;  Albertus  decanna  praedicti,  Otto  plebanua  in  Niwen- 
honen,  Henricos  dietus  canonicua,  ChunraduB  Verdingus,  Ulricua 
plebanus  in  Muenspach,  Ulricus  de  Lueehsnik,  Chunradus  regis 
iiotariiis,  Joliaiiiies  Scolasticiis  canonici  Aribieen^e.s.  Dietricus 
in  Stevuuöhard.  Johannes  in  Ardakker,  Friedricus  in  Chal- 
muenz  proviflorcs  ot  alii  quam  plures. 

Oxig.  Pttg*  Siegel  fekleu.  —  Ln  Kirohen-Arclitve  Ton  Ardagger. 
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xvm. 

r 

1269,  —  Dü»  Copitd  b«»Ummt  4ie  Ordnung,  m  der  die  6rmtf  trwShUen 
Coftoniei  «a  den  P/rUnden  gelangen  etdUen» 

Cum  inter  diflcipaloB  domini,  qui  relicüs  tempoiibiu  et 
fallaciB  seculi  bUndimentis  volimtariam  eleg«rant  paapertetem, 
magistrum  humilitatiB  bamüiter  imitantes^  tarnen  de  maioritate 
contentio  sit  snborta,  manifestiflsiinttin  e»t;  quod  intor  posteros 
neu  modernoB,  qui  mundi  divitiaa  appetunt  et  honores  ambiimt 
temporales^  de  prioritate  contentionis  scrupulus  oriretur  facillime, 
si  scriptunie  heneficiuin,  ([uod  ii  patre  luminis  evoluvit,  talibus 
non  obstiirct  facta,  praetürita  declarando.  -Nos  igitur  Albertus 
decanu«  totuiiiqne  Oapituliim  Ardacense  uolentes  litiiim  exstir- 
pare  dispcndia,  qiiae  fortassis  posaeut  in  posterum  8ub<»riri  con- 
fratrum  electione,  quam  anno  domiai  MCCLXIX  ceiebmvimufiy 
ooABcribi  fecimus^  et,  quis  electoram  alter!  praeferatur,  per  01^ 
dinem  nominatim  amiotatione  praesenti  dignimi  daximos  expli- 
candum.  Nob  itaqae  gratia  sancti  Bpiritus  invocata  Walthemm 
de  IpB  piebanum  et  Ottonem  de  Gleuz  ad  praebendam  rece- 
pimizB  tone  vacantem.  Deinde  Chunradum  de  Huermen  et 
OhttnradTim  de  Pecblam  plebanoB  ad  primam  elegimos  vaca- 
taram.  Item  Ottonem  de  Chornspach  et  Dyppoldum  ad  secim- 
dam  Tacattiram  praebendam  duximns  eligendos. 

Ad  luiec  oiiines  et  siu^uli  in  eo  conveniirunt,  ut  ecclesiis 
et  capellis  Ardaceubi  ecclesiae  adtiDentibus  non  canonici?,  sed 
idoneis  provideri  debd&t  aliems  ut  in  cboro  nostro  bacerdotum 
numeruB  aiig^eatur. 

Orig.  fehlt  —  Aus  dem  Codex  Nr.  238  iu  der  Stifts-Bibliothek  zn 
8eitea0tettf>n.  Ab$rcdrtickt  in  Kaltenbftck's  Oosteir.  Zeitaciuift  für  0«6diichte 
und  Staatskiuide,  18^7,  S.  17«. 

Chornspach,  jetzt  Karlsbach,  eine  Raine  in  der  Pt'srre  8U  Murün  bei  Ybbs. 

XIX. 

1278.  17.  Juni,  flnaim.  —  König  OUoear  IL  van  Böhmen  verMelt 
die  Freiheiien  dee  St^U»  «a  verleiten, 

Otacbanis  dei  gratia  Boemiae  rex,  doz  Anstriae,  Stjnio 
et  Karintbiae^  marebioqne  Morayiae^  dominns  Carniolae,  marchiae 

L^i  ae  ac  Portusnaonis  vuiuersis  officialibus  et  mutnariis,  qui  pro 
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tempore  fuerint  in  AuBtria.  in&tituti,  giadam  äuam  et  omnc  bonum. 
ZeLo  diuinae  pietaiis  moti  ecolesiae  ArdacensU  praeposito  et 
«mpitolo  eiusdem  in  restaurum  ot  recunpensationem  dampnorum, 
qoaa  olim  ab  homiiiibus  ducas  Bavariae  ipsa  ecclesia  pertulii 
In  onumenÜB^  libriB,  ealicibns  et  pritiilegiiS)  qoibiis  eadem  eodesia 
tanc  temperiB  habnndaboty  haue  doxinrae  gratiam  de  noetra 
regia  mnnifieftnoia  Uberaliter  concedendam,  vt  iura  et  libertatei» 
qinbiia  eet  gatdaa  temporibiu  praedeoeeBomm  noatromm  ducnm 
Anstnae  clarae  memoriae,  habeat  et  eiedem  regni  nostri  tem- 
poribus  j)lene  gaudeHt.  Ku,  quod  uos  illas  ecclesiue,  prae- 
posito  et  capitulo  nictiiomto  obseruare  uuUuiiiis  et  ab  oiitiiibub 
aliis  iiiuioiabiliter  obseruari;  |  injiter  quod  vobis,  uniuersis  et 
pinguiiö,  daimis  tiriiiuis  in  iiiaiidatis  et  nustrae  gratiae  per  ob- 
teatum,  quatanus  nullus  uestrum  praefatos,  ecclesiam,  praepo- 
81  tum  et  capitulum  audeat  uel  praesumat  in  suis  jnrilraB  eea 
Ubertaübiui  ipeis  &eti0  aliqnaliter  pertnrbare,  sed  ipsoa  ao  eomm 
prooctraftoree  com  Tino,  victualibiis  aen  rebne  aUia  sozBiim  et 
infira,  per  aqua»  et  tems  pro  eoram  ntilitatibi»  oendocendia 
permittalb  tnmtire  libere  sine  mnta.  Qnicanque  Tero  ex  yobla 
praedicloe  sciÜeet  eoclesiam,  praepontnm  et  capituhun  contra 
hninB  inhibitionis  nostrae  mandatum  praesnmpeerit  impedire,  in 
illnm  tamquam  iiiandatoi*um  nostrorum  temerarium  contemp- 
torem,  aniraaduersionis  iiostrae  acrimoiiiani  talitiir  coniiortcnius, 
qnod  aliis  cedere  poterit  in  exempliim,  ot,  ut  praemiss-a  robur 
olitiiicant  firiuitatis .  ipsis,  praeposii»  et  capitulo,  praesentes 
littera.s  pcribi  tecimus,  nostrorum  sigilioruiti  rauniniine  robo- 
ratas.  Datum  in  Znoyma  anno  domini  millesimo  CCLXXIU 
qointodecimo  Calendaa  Jnlii. 

Orif  .  Feif •  8l«gelreito.  —  Im  k.  k.  H«»>,  Hof-  und  Staats-Arclibe. 


XX. 

1277.  14.  Februar.  Wien.  —  König  Rudotf^  I.  bestätigt  dem  StifU 

wtme  Privilegien, 

Rndolfne»  dei  g^-atla  Romanonun  rez  Semper  angustoa^ 

universis  imperii  Romani  fidelibus  praesentes  litteras  inspeo- 
turis  gratiam  suara  et  onine  bonum.  Qiumto  nos  altuK^  oxal- 
tavit  altissiuiu»^  tanto  benignius  inspiravit  in  nobis  spiritum 
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voliintatis  illius^  qui  ad  zeluni  ticlei  chriHtianae  nos  proFOOJii, 

ad  iustitiae  rectitudioem  diri^ndaui  solUciUti  et  aacrosanctes 

ecdesifts  et  peraooM  eccIoHiasticae,  in  quibuR  et  per  qaas  pro 

nostrae  »alutis  augmento  deus  omnipotens  placabilitor  exorator, 

favarabiliter  promovendaB  iavitat  et  provocat  meutern  nostnun. 

Noverit  ig^tur  praesens  aetas  et  futuri  temporis  snccesstua  poste- 

ritas,  qaod  nos  integrae  fidei  puritatem,  qua  honorabiles  viri 

 decanns  et  capitulum  ecdesiae  Ardacensis  Pata- 

viensis  diocesis  erga  nos  et  Imperium  Roman  um  ctioniscare 

dicuiuur  g-enerosiua  atteuilciit«'»      propter  hoc  (.'upioiitcs,  eoiuu- 

dem  ecclesiam  et  in  s})iritualibns  esse  floridain  ut  in  tempora- 

libus  üpulenbun,  flcvoti«  ijKsurum  isupplicationibus  favorabiiiter 

inclinati,  oiimiu  privilcpa,  {^ratias,  libertates,  et  iura,  ipsis  ab 

inclitae  recordationis  (juondam  ducibus  Audtiiae  rite  et  ratio- 

nabiliter  traditas  et  cuncessas  de  benignitate  r^;ia  üinovamns, 

confirniamuB  et  praesentis  scripti  patrooinio  communiinus.  NoUi 

ergo  hominum  lieeat  faanc  paginam  nostrae  innoTationis  et  con- 

firmationis  infringere,  aot  ei  in  aliqao  ausu  temenirio  contraire. 

Quody  qui  faoere  praesumpserit,  gravem  nostrae  majestatis 

offensam  se  noverit  incursonun.    In  cuins  rei  teatimoniitm 

praesens  scriptum  exinde  oonsoribi  et  mayestatis  nostrae  sigiUo 

iussimu»  communiri.  Datum  Wiennae  XVII.  KsUcndas  Martii; 

indictione  quiata;  mmo  dumiui  MCCLXX.  beptimo,  regoi  vero 

nostri  anno  quarto. 

Ori«r.  P<  ffr.  Siegel  häugt  au  eiaer  seidenen  ödinur.  —  Im  k.  k.  Hau*-« 
Huf-  und  Ötaate-Arciiive. 

XXI 

1388.  16.  Mära.  Ardaggor.  —  Propit  Hermann  »l^et  ndt  etM« 

Jakrtag  durch  eMge  Gitter* 

Iniuriatur  nonnunquam  oblivio  memoriae,  et  lon^nquitate 
saepe  fit  temporis,  ut  res  clara  praesentibus;  obscura  reddatar 

posteris  et  futuris.  Ideoque  ue  illa,  quae  af^untur  in  tempore, 
simul  lahantur  cum  temj)i)ri-,  et  nu  fiiin  caduciß  cadant,  et  cuui 
decedentildis  decedere  videantur,  pnidentum  providit  cauieln 
hominum,  gesta  contra  oblivimds  j»erioTÜum  scripturae  t<sti 
monio  roborari.  Hinc  est,  quod  ego  llermanus,  permisBioae 
divina  Ardacensis  ecclesiae  praepositus,  constare  cupio  tarn  prae- 
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sentibiiB  quam  futuriB,  ad  qaoa  penrenerit  praesens  Bcriptum, 
qnod  ego  hiibam  ntam  in  dem  Clialmuntzpacli;  qtuun  cam  mea 
pecnnia  yidelicet  pro  XYIII  libris  Wieanensiam  denariomm 
oompanm,  legm,  dispostii  ae  ordinsvi  ob  remedium  animae 
meae  po«t  mortem  meam  fratribus  ac  omoiuois  ecoleaiae  Arda- 
ceosis  tte  videliooty  ut  postquam  me  ab  hao  vite  decedere  eoa- 
tiafat;  ipsi  fratrea  habam  praefatam  cum  omnibns  iuribus  et 
utiJitatibus  siiia  ad  usus  t'nitrvuu  coiumunes  in  perpctuum  ordinf.'nl 
et  diB])on;iiit,  hoc  modu  a|>po8ito  et  adiecto,  ut  in  die  scu  iu 
aiiidversario  ol)itus  lupi  niiigulis  aunis  ipsi  fVatics  cum  choro 
cautent  vig^iliaa  morluoruni  et  inissam  ceiebrent  pro  defunctis, 
iiJaque  die  de  censu  ejusdem  hubae,  qui  timc  custos  ecclesiae 
liieri%  sex  solides  denariorum  inter  oanonicos,  qui  tunc  eisdem 
exKe^i:n's  interiuerint,  dividat  et  alios  sex  Bolidos  in  die  boati 
Coffbiniani  oonÜMBoria  atque  pontificis  distribuet  inter  oanonicoa» 
qui  miiwamni  soUempniia  et  alüs  horie  eadein  die  soUempniter 
eelebrandiB  iaterftieriiit  tone  praeeentee*  Liaaper  et  piaedictna 
caetoe  omnea  proventne,  qni  de  eadem  baba  potmat  proyenire, 
iater  eanonicoe  eisdeia  diebos  dividftt  tone  piaeaenteB.  Si  aatem, 
qaod  abnt,  ipsi  eanonici,  qui  tone  praesentet  fnerint,  in  ezee- 
cutione  eorundem  officioruni  extiterint  negligentos,  habebit  prae- 
positu»,  qui  tunc  fuerit,  liberam  potestatcm,  tiiua  lamtn  idiuo- 
Dinun«'  pra«'inissa,  eandeiu  hubain  öibi  ac  suis  usibus  appiii  audi. 
Ad  bat'c  quamdiu  vix(jr<)  «'t  eandem  hubam  tenuero  LX  de- 
narios  in  die  beati  Curbiniaui  in  si^-uuin  oidinationis  meae 
inter  canonicoB,  qui  eodem  festo  matutinis,  vesperis  et  sollemp- 
nibas  missarum  interfuerunt,  decrevi  de  praedictae  hubae  pro- 
ventibiui  dividendos.  In  cujus  rei  teetimonium  praesens  sorip- 
tum  mei  et  oapituli  duxi  8i§;ü]onim  mnnimine  loborandum. 
Aeta  Bant  baac  apnd  Ardaker  anno  jdomini  MCCLXXXVm 
deeimo  aeptimo  calendae  Aprilis. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlt  —  im  Kirchenardiive  von  Ardagger.  Abg«* 
tekt  in  KultaabMdi's  Oesterr.  ZeitachrUI  fär  GMddeiit«  und  Stsatdrande 
18S7.  S.  140. 

Chalmgnslmdh  in  dem  Dorfe  Kolmiti  in  der  Pfkrm  ArdJigg«r. 


Digitized  by  Google 


* 


4S6 

XXIL 

X2B3.  24u  Juni.  Ardagger.  —  Fiopst  Hermann  verm<u:ht  dein  Stiftf 
Ardagger  ein  Gfut  gegen  Abhaltung  eme»  Jahrtage*. 

Ne  illa^  qnae  aguntur  in  tempore^  sint  labentia  oam  tem- 
pore, et  ne  com  eadnok  eadant;  pradentom  providit  eanteU 
hominnm  gesta  contra  oblivionis  perienliim  Bcriptorae  testimonio 

reborare.  Hinc  est,  quod  ego  Hermannu»,  permisBione  divina 
Ardiictiusis  «icclesiae  praepuäitus,  Cüustare  cii])io  t^uii  jjraeßen- 
tibiia,  quam  tutiuis,  ad  qnos  pervenerit  praesens  ^  riptuia,  quod 
ego  huebnm  meam  situm  apud  Chalmimz  im  dem  Ai|^en,  quam 
emi  cuiu  mea  pecuuia  videiicet  pro  XXIV'  libris  Wieonensium 
denariommi  legavi^  disposui  ac  ordinAvi  ob  remedium  animae 
meae  po8t  morti>m  meam  fratribne  ac  canonicis  ecclesiae  ArdA- 
cenais  ita  videiicet,  ut  postqnam  me  ab  bac  vita  decedere  oon* 
tittg^l^  ipfli  fratre»  hnebam  prae&tam  com  onmiboa  jnribitt  et 
ntiiitatibns  ania  ad  nana  fratnun  conunnnea  in  perpetnnm  ordtnent 
ac  diaponanty  hoc  modo  apposito  et  adjecto,  ttt  in  die  nativi' 
tatu  beatae  Tirginia  mediam  partem  omniom  proventinun  ejna- 
dem  hnebae,  qui  tone  ceUarins  fnerity  inter  canonicoa  dividat^ 
qui  tue  rillt  tunc  praesentes,  mediam  vero  partem  omnium  pro- 
ventuuni  de  praefaut  iiueba  in  translatione  heati  Oorbiniani 
confe88oris  atque  pontitici*;  f]i.«t!"ibuat  inter  caunnicos,  qui  mis- 
sarum  boleiiiniis  ac  aliis  iiui  it>  eudeni  die  sulenniiter  celebrandis 
interfiierint  tunc  praeseute».  lu  cujus  rei  tegtinioniuin  praesens 
soriptmn  mei  et  capituli  duxi  Sigilloruni  muuimine  roborandoni* 
Acta  Bunt  baec  anno  domin  i  miliesimo  dacenteeimo  nona^^eeimo 
terciOy  octavo  Elalendis  JoliL 

Qriy.  Pwy.  8i«gel  YerletiL  —  Im  k.  k.  Hmb-,  Hof-  and  9tMt»-Aiddm. 
Abgedrackt  in  KnItanbMok*«  OMitir.  Zflttieliilll  für  GMchidhtt  md  Stiafa- 
kttnde  1837,  8.  UO. 

Aigen  in  dar  Pfarre  KoImüUberg. 


1206.  1.  September.  —  Prop$t  Hermann  von  Ardagger  verleiht  Albert 
Foreter  «eme»  Wrinyartcji  fjrgm  rirte  beHimmte  jährliche  Abgabe^  wUkB 
naeh  meinem  2'ode  dem  Sttftc  mrfaUm  »oU, 

Ego  Hermanus,  perniissioDe  divina  praepositus  Ardacengis 
ecclesiae,  constare  cupio  praesentium  inspectonbus  univeraia. 
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qaod  -viDeiim  meAm  in  Holnbnrk,  quam  emi  ciim  me«.  pecnoia 
a  FViderico  qaodam  dicto  in  dem  Winehel  pro  XVII  libra 
Wiennensiiun  deoarionim,  locavi  Alberto  dicto  Vonter  perpotno 
inre  pirkieht  pro  VI  nrni»  vmi  nbi  snisqae  heredibna  posBi* 
dendam,  hac  condidone  apposit^  geu  adjnrta,  quod  ipse  Albero, 
vel  quicunque  ei  HUfoosscrii  in  t'adcni  vinea  sive  iure  heredi- 
tario  aut  emptioniB  aut  donationis  titulo,  michi  quamdiu  vixero, 
sex  urnas  vini  boiii  sing-nlis  aiinis  ei  post  mortem  meam  capi- 
tulo  Ardaeensi,  ciii  eandcni  \  inoam  U^j^-avi,  persolrero  non  post- 
ponat  hoc  tarnen  adjecto,  quodsi  per  totum  predium  iu  Holii- 
bnrk  generalis  in  vino  defectns  aliqno  annoriim  extiterity  tunc 
OIo  anno  XU  denarios  WiennenseB  pro  qnalibet  uma  vini  per- 
lolTere  teneatnr.  Si  autem  aliqno  annomm  in  solatione  pen» 
nonis  prenotatae  idam  Albero  aut  aüqme  BnooeBBomm  snomm 
negÜgens  fnerit  ant  remiesusi  ex  tone  praedieta  Tinea  ad  me 
▼el  ad  eapitnlnm  ArdacenBe,  si  enpemigtens  non  fnerim,  inte- 
gialiter  reyertetnr.  FerBolyet  insuper  idem  Albero  vel  sucoea* 
loree  soi  VIU  denarios  de  eadem  Tinea  jnre  pnrebrecht  in 
fefito  sancti  Michahclis  anni  cuiuslibet  circulo  revoluto. 

Acta  sunt  haec  anno  domini  MCCLXXXXVI  kal.  Sept. 

Orig.  fehlt.  —  Alis  (1(  !,i  Codex  Nr.  TAH  in  der  Stift.««bibHothok  zu 
>Seitpn«tr<ttcii.  Oednic-kt  w  KAlteubäck's  öüterr,  Zeitacbrtft  für  Qeschicbte  und 
Steatakunde  1837,  S.  162. 

XXIV. 

1296.  17  November.  Ardagger.  —  Propst  Hermann  vermacht  «eMim 

Wnndimst  zur  Abhaltung  eines  Jahrtag^fi  für  Biscliof  Conrad  fll.)  von 
Freisingen^  stiftet  mit  einem  Theile.  seines  bncri^/lrhen  Vfrmiif^ens  nv-hr^^re 
usöcheHtUche  Messen  und  hentimmt  den  Ertrag  eines  um  secha  P/unä  an- 
»ukau/enden  Gutes  eur  AuHheüung  unter  die  Cliorherren* 

Noverint  singidi  haue  pajjin.im  conspecturi,  quod  ego  Hor- 
uiHiiui»,  pemiisi^ione  diviiia  Ardaceiisis  ecclosiae  prae|M>sitns^ 
praenominatas  sex  urnas  vini  Ici^avi  seu  ordinavi  capitulo  arda- 
censig  ecclesiae  perpetuo  persolvf^ndas ,  liac  adi<'cta  conditione 
sive  modo,  ut  praedicti  fratrcs  ipsius  capituli  Ardaecnsis  annis 
singulis  in  anniversario  felieis  mcmoriae  domini  Chonradi  oo- 
mitis  silyeetrisy  Frisingciisis  episcopi,  qni  est  primo  die  intrante 
Hartio,  iprins  memoriam  peragentes  vigilias  et  missam  pro  de- 
ftmctb  debeant  illa  die  onm  dioro  sollempnit&r  decantare^  qni- 
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bas  exsequiis  celebratis,  ipso  die  ob  animae  snae  remediau 
praedictae  VI  urnae  inter  canouicos ,  qui  tnno  praesenteB  ex- 
seqaiis  interfaerint,  aequaliter  dividantur. 

Item  legavi  et  ordinavi  capitulo  Aidacensi  aliqnas  res 
mobües  in  camera  mea,  pro  quibus  emerotur  per  ezseeutoree 
ad  hoc  depntatos  aliquod  praediam,  de  cujiib  censu  coDfloUuretar 
sacerdos,  qui  in  altari  S.  Corbiniani  confeseoris  in  basOici, 
saltim  bis  vel  ter  in  qualibet  ebdomada  oelebraret. 

De  praedicta  pecunia  einptum  est  feodmii  in  Slaezpach, 
quod  8ervit  V  soli<los  Wieniicüsiunj  donarioniiii  iiimiuitiiiK 

Item  adieci  et  deput-ivl  pur  dunaciün«*!n  rautwi  mortis  jini»- 
dioto  capitulo  Ardaceiiöi  |)()st  mortem  nu-afn  sex  lihras  Wieu- 
uensium  denariorum  de  domo  mea  apud  W'aidhouen,  quas 
Ulricos  domicellus  tuuc  fauiulus  meus  post  obitum  meora  per- 
solvere  tenebitur  eidem  capitulo  finaliter  ut  pramisit^  propter 
hoc  in  eademdomo  nobis  perpetuo  cum  suis  heredibns  succet- 
surnsy  cum  hüs  itaque  sex  libris  praefatis  capitulmn  emere 
debebit  ex  tunc  aliquod  prediolnm,  ex  quo  annoatim  in  oon- 
▼ersione  beati  Pauli  fratres,  qui  praesentes  illo  die  fnerint  in 
divinis  officüs  recipiant  consolationem  aliqualem. 

Acta  sunt  haec  apud  Ardakker  anno  domini  MCCXCVI 
in  die  beate  (jertnuHs. 

Ori{^nnal  fehlt.  —  An»  doiii  Codex  Nr.  2:^0  in  der  Stif><ibiblu>tliflk  von 
Sciton^trtton.  Ocflntckt  in  Knlteubaeck's  östenr.  Zeitochiül  für  Geachicbte  und 
Staatükuude  1837,  Seite  166. 

XXV. 
laoi.  Weissenklrohen. 

Lcntold  von  Chunring',  Schenk  in  Oesterreich  spricht  jm 
tshRftem  taidinge'  seinem  Ca  plane  Albrecht,  Dechant  zu  Ar 

«l  i-iicr  und  Pfarror  zu  »St.  Michael  in  der  Wachau  die  Geftll« 
zu,  die  Alram  von  Ilertwti^'stfin  und  Heinrich  von  Hu^eliuj? 
auf  fb'n  Weingarten  zu  W  i  st  1  im  Bai  he  geschaffen  haben. 
Zeu^cu  dieser  V^erhandhiug  waruii :  l'i  upst  ( 'hunrad  \  on  ;^anJ 
Nikohdis.  hör  IMiilippe  von  »an«!  Pölten,  her  lüidolf.  her  Wal- 
chun,  her  Peter  di  gesellen  von  saud  Michel,  der  Kicholfperger, 
her  ilaiiirich  der  Vleizezze,  Arnolt  von  Drobra,  Amolt  Hwä* 
tinger,  Ilewort,  Örtwein,  Hafenpeke,  Wachower  von  Weselo- 
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doify  Berohtold  im  Pach^  Martin  der  Richter^  Otte  der  Pechein^ 
Ton  Jenohinge,  Fridreiob  an  dam  Saut»  Leabman,  £ng«lg»r  und 
aador  genvech,  di  da  pei  waren« 

Orig.  Ptrg.   Siegel  gut  erhaltau.  —  Im  Arcliive  dea  Stiftes  von  St. 
fkffaa.   CMnukt  im  Uikmtebach  ra  Obep-Oertemkh  IV.  Bd.  8.  404w 


XXVI. 

1802.  22.  J&xiner.  —  Ulrich  wm  Luehmtikf  Canonieu*  von  drdagj^, 
vtrwMekt  mehrere  ihm  euftnihUßiUeh  gekSrende  OMter  den  CSbrücrreii  die* 
Mt  St^ßu  gegen  AMaUnng  meAravr  JakrUMge^ 

Ne  illa,  qoae  aguntur  in  tempore  aimul  etiam  cum  tem- 
pore dilabantiiTy  providit  cantela  pmdantom,  ut  gesta  hominiim 
contra  perioolom  oblivioms  acripturae  testimonio  roborentiir« 
Hiao  eil^  qnod  ego  tHricus  de  Ludwnek,  canonicus  Ardaeenaia 
eedesiae  eonstare  oupio  praesentinm  inspectoribiia  i^yentBi 
qii*>d  ego  feodnm  menm  dictiini  in  Erleb ,  situm  in  barocbia 
Chalmflngi,  quod  mea  pecani%  videlicet  pro  XI  libm  Wienen- 
nmn  denariornm  iure  proprietatis  comparavi^  quod  annimtim 
servit  laediiun  libram  et  XV  denarios  vsitatac  luouetae  iii  Icato 
sancti  Martiui  confessoris  et  niliil  aliud.  Icjjfo  et  ordinu  ncc  non 
iam  Viva  voce  do  et  assicjiio  lihere  tVatrilxis  et  canonicib  Arda- 
censis  ecclesiat;  pcrpetualiter  possidendiim  lia'-  adiecta  condi- 
cione,  ut  videÜcet  praedicti  t'eodi  cemus  inter  cauonicos  eius- 
dem  ecclesiae;  qui  vigiliis  mortuoruni  et  uiissae  pro  defonctia 
eelebratae  in  vigilia  beat^ie  Katerinae  virginis  interfaerint  prae- 
■enteoi  tantommodo  dividatur.  Item  feodum  menm  in  praedicta 
barrocfaia  Bituni  qnod  vnlgariter  appellatur  in  dem  Pimiaeb, 
quod  etiam  mea  peonnia  oomparavi,  videlicet  pro  X  libris 
Wieaensinm  denarioram,  qnod  annuatim  8olvit  mediam  libram 
denariornm  in  die  beati  Martini  confessoris  et  nibil  atiiid,  lege 
et  ordino  imo  iam  in  praesenti  bona  voluntate  assigno  libere 
fratiibu»  et  canuuicis  Ardacensis  eedesiae  perpetualiter  potisi* 
dend.um  hac  apposita  condicione  et  adiecta,  videlicet  ut  prae- 
dicti feodi  ecnsjis  iiitcr  canunico«  eiusdern  eedesiae,  qui  vigiliis 
niortuorum  et  inissae  pro  defiinc^tis  cflt  lirataf»  in  feste  sanetae 
Luciae  virginis  interfuerunt,  Lantuminodu  dividatur.  Item  hubam 
meam  sitam  in  barrochia  Skeuenabard,  quAd  vulganter  appella- 
tur  am  Leben,  quam  etiam  mea  pecunia  emi,  videlicet  pro  XII 
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libris  Wienenaitun  denariorum  lege  ot  ordino,  imo  et  praesen- 
tialiter  iam  asBigno  libere  capitulo  ArdacenBis  ecdesiae  iure 
proprietatiB  perpetualiter  possidendum  hujuBmodi  condidone 
interclttsa  ▼idelicet^  ut  sapnuticti  canonici  Ardaoenses  tarn  prae- 
aentes  quam  futuri  perpetoo  ob  reiierenciam  almae  virginis 
Mariae  per  totnm  annum  omni  feria  sexta  ante  incepcioaeni 
vesperarttin  tonaliter  cantent  antiphonain  ,Salve  regina'  per 
totuni  l  um  collecta  conscquenti.  Et  si  forte,  quod  absit,  sae- 
pedicti  canonici  A  nlaccnftes  a  talibus  iani  praedictis  condirinni- 
buä  et  huiusniodi  doiKK-ionc  cessaverint  neglij^enter,  tunc  piae- 
positiis ,  qui  pro  tempore  fuerit,  admonicione  tema  praemissa, 
liberain  habeat  potestatem  pro  uellc  suo  de  praedictis  praedüi 
alind  remediiim  ordinandi.  Yolo  etiam,.  nt  excluao  praeponto 
et  snia  officialihtis  solnniniodo  capitulum  Ardacense  et  nemo 
alter  in  praedictis  praedüs  habeat  plenam  instituendi  et  desti- 
tuendi  potestatero.  £t  omnes  euenciones,  fmetus  et  ntilitate«, 
qnaesitae  et  inquirendae  inter  canonicos  praesentes  tantommodo 
dividantur.  Volo  etiam  nt  stevra  sive  alia  inordinata  cuituciui- 
qae  vocabuli  exactio  vel  etiam  qnod  volgariter  Todhoupt  appel- 
latur,  a  colonis  sine  a  cultoribus  praedictonnn  praedionini  nun- 
(juaiii  })raetextu  alicujus  conauetudinis  cxigatiir.  Item  emi  mea 
pccunia  casulam  et  tnlmaticam  et  »ulitile  de  syndone  riibeo  ad 
eccleHiam  Ardacenbeni.  Tdeo  rogo,  supplico  cum  affectu  huuii- 
Hter  et  devote  omnes  canonicos  Ardacenses  tarn  praesentes 
quam  futuros,  ut  causa  propriae  salutis  in  praedicto  omatu  sio- 
gulis  annis  in  feste  beatae  Katerinae  virginit^  ot  in  festo  aancti 
Kicolaj  confessoris  et  in  festo  beatae  Mariae  Ma§;dalenae  diuina 
oflficia  debeant  cum  ministris  absqne  fastidio  solemniter  cele- 
brare.  £t  ut  baec  mea  salubris  ordinacio  firmiter  permansat 
incon^ulsa,  praesentem  cedulam,  quam  in  signnm  uerae  devo- 
cionis  propria  manu  conscripsi,  petivi  cum  omni  instancia  et 
affbetu  sipllo  reuerendi  domini  Hngonis  praepositi,  et  si^llo 
capituli  Ardacensis  et  meo  sig-illo  proprio  roborari.  Acta  suut 
haec  anno  incaniacionis  domini  uostri  Jesu  Chrir^li  inillHsinio 
ti'ccciitcsimo  sceundo  deciuio  Kalendas  Februarii,  iu  capitulo 
Ardacensi. 

Origittftlf  UergMneiit,  von  den  drei  Siegeln  nnr  das  mittlorr  zum  Ttu  ile 
erhalten.  —  Im  Kirch»  u-Arehivo  von  Ardftgger.  Gedruckt  in  Kaltenl>iick'* 
östemichiBeher  Zeitechria  für  OescMcbte  nnd  Statutik  18S7,  8.  160. 
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XXVIL 

llOa.  38»  Kai.   —   Dfr  mtler  Konrad  wm  Sirpkaruhart  »Hftet  für 
fidb  MmI  weine   Vorfahren   ans  dem  Ei  trtiqnhue   mehrerer  Aecker  m  der 
Sa/ttkirche  von  Ardagger  einen  Jahrtag. 

Ne  eay  quae  pro  salnte  aninuuram  finnt,  in  irritttm  rovo- 
cODtnri  ipea  necessario  literarum  testimonio  confirmaiitiir.  Uiiic 
mXj  qnod  ego  OkiuiTftdQa,  miles  dictiu  SteiMiwhafder  notmn 
fiieio  tarn  praesentibiis  quam  fatnriB  cjrografam  per  praesentom, 
quod  Baoa  mente  et  imbeeilli  eorpore  meomm  liaerednm  onmitim 
^  oonseiisa  dotavi  et  legavi  pro  remedio  animae  meae  eoelenae 
beatae  Margaretae  in  Ardaelier  VI  solides  in  redditanm  annna 
p«Mir*ioiu'.  videlicet  IX  denarios  de  agro  dicto  in  Pruch,  quem 
tenui  libere  jure  proprietariu  et  poBaudi,  et  mudiain  libram  super 
feodo  quodaru,  quod  comparaiii  sive  emi  pro  VI  libris  ai)  nni- 
versitate  capituli  occlesiae  prius  dictao ,  sito  in  barrochia  iide- 
iiiun  Neunhouen  et  idem  miuisus  nuneupatur  vulgariter  nn  der 
wise  iuxta  Beudennich.  Haec  Tero  conditione  tali  tiibiii  et 
donaTi,  nt  me  Tinente  aingoliB  aanis  in  die  beati  Cholomanni 
meae  et  meomm  parentam  esequiae  peragantor  com  missa  de- 
fimctorom  et  vigiliis  mortaorom  a  confratribns  ecdeaiae  snpra- 
tcnptae,  me  Tero  sublato  de  medio  iam  tactae  ezeqniae  in  meo 
annlYeraario  peragantnr.  Et  qniciimqiie  oeQerarins  dominonim 
caaonieoraro  fiierit,  praedietoe  VI  Botidoe  inter  canonieoB  divi- 
dat,  qui  praesontialiter  missain  et  vigilias  fuennt  perageutea. 

Testes  vero,  qui  quanuau  ad  lioc  meae  ultimae  voluntatis 
trstamento  interfuerunt ,  sunt,  quonim  tiöinina  subsocumur : 
doiuinus  Cliuiiradus  dietus  Fereo,  <  aiiniiicus  in  Ardaelier,  domi- 
nus Otto  canonicu»  ibidem  et  plcbauus  in  Amsieteu,  dominus 
HainricoB  Slurfo  canonicus  ibidem,  domin nf<  Stephanus  canonicuB 
<Üctae  ecclesiae  et  plebanns  in  Gemnich,  Nicolans  BColasticuB 
et  canomcae  loci  praedicti,  dominus  Hainricus  plebanus  in 
Zeidlaren,  Otto  de  Keicbkerstorf,  Chunrados  Pngil  et  alii  fide 
dignL  Datom  et  actum  in  Aidacher  in  curia  praepositi  anno 
domini  HCCOVUI  in  die  ascenBionis  domini. 

Origiiuil  tt  hU.  —  Atii  dem  Pergtiiiient-Cudex  Nr.  ä38  in  d«»r  Stift«- 
bibUuthek  am  SeUenstetten.  Abgedruckt,  aber  fehlerhaft,  iu  Kaltenbäek's  üsterr. 
Xfltedvill  «r  CMliieiile  qimI  Bf  tdnmde  18S7,  B.  1«4. 
Fkndi,  Doff  la      PAun  SUfhmihwt. 
Ml? .  Bi.  nn.  IL  min».  88 
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XXVUI. 

1309.  27.  December.  —  Propst    Conrad  verkauft   dem  Siiflt  Banm- 
yarteiibery  einen   Weindiensl  zu  Krems. 

Nos  Chiinradiis  do  nraunek  miseratione  divina  praeposi- 
tiis  Aitlacf^nsis  totumque  capitulum  eiuadem  ecclesiae  protikmiii", 
quod  ([ii.'itiiur  ornas  vini,  quau  nobis  a  viiua  quadani  extra 
rnuroH  ciultatiH  Olironicnsis  sita  in  niontp,  qui  vuIlco  tliciiur 
Nicderwcinzurisperch,  dari  annis  singulis  iure  .seruitii  eonsueue- 
ruutf  camerario  muiiaBterii  in  Paumgartenperge,  ad  cuius  ofifi- 
cioam  cadem  pertiuet  vinea,  pro  quatuor  libris  denariortuD 
currentis  monetae  rite  nobis  ac  integre  persolutis  consenstt  ona- 
nimiter  vendidimua  absolute. 

In  cuius  rei  teBtimonium  eidein  camorario  pro  se  snisque 
successonbuB  has  dedimus  literas  sigillorum  nostrorum  muni- 
mine  roboratas. 

Actum  anno  doiuini  MCCC.  Nouo.  VI.  caleudas  Januarü. 

Orig'.  PiTfr.  das  fiitU:  Siegel  schlecht,  dn»  zweite  gtit  erhalten.  — 
Im  k.  k.  Unus-  Jlof-  und  Staats-ArcUive. 

XXLX. 

ISIS.  21.  Jänner.  Amstetteil.  —  Gertrud  wm  Viehdwf  gibt  ikr 
frH  eigeiut»  Gut  Yrmgartoäe  an  dm  Chorrkerm  Ulrich  von  Ludkmät, 

Ich  Gedrat  uon  Vihdorf  vnd  min  sun  Ludwik  Tnd  niin 
tobter  Oeisol  vnd  ander  vnser  crben^  wir  uericben  vnd  tdn  ckvnt 
allen  den^  die  disen  brief  sebent  oder  horent  lesen,  das  wir 
vnser  aigen,  daz  do  baizet  Yrmgartode  mit  alle,  diu  und  dann 
geborent,  besucbt  vnd  ynbesucbt^  haben  mit  gutem  willen  Tnd 
mit  vcrdahteni  rat  <;<  •»•eben  Herrn  l'lriclieu  von  Luchsnek  dem 
Chorlierrcn  datz  Ardakker,  vutl  »las  im,  vnd  swem  er  das  vor- 
^;cuuijt  ai^K  a  j^it.  Htet  vnd  vnzebroclicii  dibiu  kmIo  belibe,  dar- 
UTidie  geb  wir  itu  «lisi n  briet"  zu  aiiiein  ewifr»Mi  vn  bunde;  vntl 
wan  wir  selbe  nicht  iiisi^^  1  Ijaben,  so  bitte  wir  vnser  vriunt, 
nach  dem  rat  wir  daz  vorgeoaut  aigen  haben  verchoufet,  daz 
81  iriu  insigid  bähen  an  disen  brief  zu  einem  ewigen  urehunde, 

des  ersten  hainricii  von  canneperge  daz  ist  gescliehen, 

do  von  CriBtcB  geburte  worn  ergangen  tausont  iar  vnd  drio  hun« 
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doli  iar  darnach  In  dem  awelfton  iar  an  Müde  Agnescn  tage 

>    d«te  anurtetten,  do  maiiik  biderb  maa  was. 

OrigiBftl,  Porgmineiit  mit  A  Stogiaki,  von  ilmen  m  Au  «nito  MUbclit 
ctteitan  ist  —  Im  k.  k.  Hatfi-  Hof-  imd  Statta-^Afdilve. 

XXX. 

18I8«  24.  Mai.  —  Propst  Conrad  und  da»  Capitd  hcidätigen  die  VQH 
dem  SchUatUcu»  Nieoh»»  und  Penbto  gtmachU  Sttfiunff, 

Qaoniaon  per  lamen  tecta  cognoscuntnr  Meoque  ipsa  lux 
creatorarum  potissimum  iudicatur,  Nu»  igitur  Conradus  de 
Praimekk  praepoaitDs  Ardacenos  et  Otto  dietus  Glettzaer  de- 
caniu  totiunqtie  capitoliun  Ardacenae  profitemiir  tarn  praeaeii* 
tlbns  quam  futuria,  ad  quos  pervenerit  praeseoa  Bcriptiim,  quod 
dommiia  Nicolaiia  acholaatioiis  et  oonfrater  noater  et  Penao  de 
Hunoldsried  cupientea  per  iUad  Imnen,  quod  illnminat  omnem 
hominem,  purliemiitcr  illustiari,  quoddam  feoduiii,  aitnin  in  Pair- 
dorff,  eccleöiati  isaoctaü  Margaritae  in  >\r(l{iker  a  Clumradu  de 
Perhart«*dorf  pro  XXVITT  taleiitis  jur«'  proprietario  compara- 
verunt  conditione  tali,  ut  colouiw  praedicti  tV^odi,  quicunque  l'ue- 

I  rit»  aingulis  amiis  in  fe«to  aanoti  Michaelis  XII  aolidos  tuac 
naiialiuxn  Viennensinm  denariomm  custodi  Ardacenai  serviat 
aibi  aic  diatiiHste,  ut  ipse  custoa  amiuatiiii  cum  sex  solidia  noo- 
tomiim  Imnen  ad  altare  glorioaae  Virginia  Mariae  in  crypia 
eom  aepo  ant  oleo  atudeat  proenrare,  et  cum  residvia  aes  aoU- 
dia  iimiliter  de  Inmine  noctumo  aitari  aancti  Joannis  perpetno 
▼oloerit  providere.  Nob  igitur  eorom  afifoetionem  proaeqnentea 
'com  favore,  de  commoni  fratrum  conmlio  et  consensu  saepe 
dicti  feudi  colijno,  quicunque  fucrit,  libertateiu  haue  duximus 
eoneedcndain,  ut  ipso  ab  universis  v(!xationibu8  atque  steum 
Ali  penitu^i  '^nppoitatuö  et  nulli  uiöi  custodi  sunm  censura  et 

I  jura  ingtituiiomim  et  destitutionnm  morticinia  aut  eiuendai, 
quando  cesserinty  praesentet  Praesertiniy  si  aliqois  noetrorom 
aiicoeaBoriimy  aive  procurator  eonira  aut  qniapiam  canonicomm 
anpradictnm  colonnm  aliquiboa  rexationibna  praeiompBerit  aggra- 
▼are,  ex  nonc  prent  ex  tnno  praelibati  emptores  Kioolana  et 

I  Pentso  atatoenmty  ut  prae^ictnm  feodum  spectet  in  Panmgar- 
tenperge  ad  otiHtatem  lumiimm,  donec  praupositua  aive,  qui- 
conque  alter  temenuins  fnerit,  a  praedicta  injuria  oorrigator, 
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qno  ab  injuria  cessaDte  memoratam  feodam  redeat  ad  osiim 
Ardacensis  eoclesiae  sicut  prios.  In  cujus  rei  testimoiititin  iam 
fligillo  praepositurae  nostrae,  quam  sigillo  capituli  nostri  prae- 
BODtes  literas  roboravimus  appendendo.  Datum  anno  domini 
miUesimo  trioenteflimo  tercio  decimo  in  ascenBione  Domtnl 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlen.  —  Im  Kirchen-Arcliive  von  Ardagger.  Per- 
hantorf,  jeut  Penuitoif,  Dorf  in  der  Pfiure  St.  Gmrgen,  «m  Tb1»»felde.  Fiir> 
dorf,  jetst  Baldorf,  Dorf  in  denelben  Pfiure. 

XXXI. 

1814.  a  Deoeniber.  Aldagger.  —  Mmgarttha   Qeti«2em  wnd  ikrt 
Söhne  bekennen,  da$»  der  Propst  und  da»  Ca^Ul  ihnen  die  ftamge  Wiut 
m  Atdß/g§tT  tu  BurjrredU  gegeben  hohen. 

Ich  Margarete  Fridreiches  des  Qensleins  hansyraw  vnd 
Chunrat  vnd  Dietel  mein  sune  vnd  alle  mein  chint  vnd  alle 
ander  min  erben,  wier  veriehen  an  disem  gcgenburtigfen  brief 
vnd  tuen  chund  allen  den  leuten^  di  nn  lebent  vnd  auch  her- 
noch  chumftich  wcrdcnt,  die  disen  brief  lesent  oder  horent 
lesen,  duz  her  Ohniiiat  von  Frauuek,  der  zo  de  n  z»  iten  rechter 
prohegt  dot/  A?'(1acli<T  was,  vnd  her  Ottr  <i«'r  ( Jlcuzzer.  th-r  z«- 
den  Zeiten  techunt  waz  der  chorherren  dotz  ardaelrer,  mit 
uieinem  rat  vnd  mit  gaeten  willen  der  chorlicrren  ze  ardacher 
habent  uns  gegeben  ein  wiie,  dev  haiset  dev  langfe  wis  in  der 
auge  zu  einem  rechten  purchreht  ewichleich,  also  beschaideo- 
leichen,  daz  wier  vund  alle  vnser  erben  vnd  auch  ander  leut, 
Bwer  di  vorgenanten  wis  in  nntz  vnd  gewer  het,  der  sol  do 
von  dienen  ze  purchreht  alle  iar  an  vnser  vraun  tage,  der  do 
haizet  sand  Marien  geburt,  ein  phunt  neuer  Wienner  phennige 
vnd  ob  wier  oder  swer  di  vor^:enanten  wis  in  nntz  vnd  in 
gewer  hct,  versitzen  oder  versäumen,  der  sol  vmhe  diselhen 
sjimiijithait  laisten ,  swaz  nach  lanti-s  recht  vhci-  vt  rsamntes 
piirclu  elit,  Wandel  vnd  puezze  in  <leiu  laut  z**  ( )t'Stt'n  <-i('li  ge- 
niaiu  reht  ist,  vnd  wanne  wir  oder  vuser  erben  oder  swer  di 
vorgenanten  wis  in  nutz  oder  in  gewer  het^  wellen  verchaufeo 
die  vorgenanten  wis,  bo  sullen  wier  sei  von  ersten  di  Chorherra 
ze  ardacher  anvailen  offenleichen,  do  si  pei  anander  eint,  vnd 
sullen  dev  wis  den  vorgenanten  chorherren  nicht  teurer  an- 
vailen, den  ein  ander  man  darumbe  gebe.  Und  daz  dev  rede 
stet  vnd  vnzebrochen  ewichleich  bleibe  paident  halben,  dar  vmbe 
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habe  wir  discn  gegfenburtigen  brief  den  ekoriiemii  se  Ardft> 
eber  vnd  allen  iroQ  nochcbemen  gegeben  su  einem  Trebimde 
ybA  m  einem  ewigen  geiettge,  vnd  baben  den  bestetet  vnd 
gefuestet  mit  ber  Waltberes  des  erberen  Reiten  ▼on  MeÜenstorf 
insigely  ysd  mit  CSbonnttes  inugel;  der  do  purcbgrane  wae  ae 
Sliiaeiiek,  ynd  mit  Rnegeres  tos  Zandie  insigel,  di  alle  drer 
sint  an  disen  g-ej2:cnbiirti<2^eii  brief  gchiuigen,  vnd  ist  daz  gcschc- 
lieu  zc  Ardaclier  auf  dem  freithoue  zu  der  zeit,  du  von  Chri- 
stes ^eburt  waren  ergangen  tMusent  jai  \  wl  du  u  lumdert  jai* 
Tnd  diiv  nach  in  deni  yierzi  luaitcni  jar  an  saiid  Niclas  ta,g. 

Oiigiiud,  Peifuneotf  Siegel  feUen.  —  im  Kiraben-Arohhre  iron  Ai^Mggn, 

xxxn. 

1815.  21.  Jänner.  —  Ulrich  von  Luehmick  gibt  dem  Propste  und  flen 
Chorherm  zu  Ardagger  gewisse  Güter,   damit  sie  »einen  SchiUer  Ulrich 

tmterrichten. 

Ich  Ulreich  von  Luestnick,  chorprueder  datz  Ardacher 
vnd  pbarror  dotz  Pabenneunchirchen,  ich  tnen  chunt  an  disem 
t;j"('^(-nburti^eu  briet  allen  den.  Hi  lebent  vnd  hernach  chnnfticb 
werdent.  di  in  selient  oder  iioroiit  lesen,  daz  ich  mein  leheii 
aul^  der  Pfosenpnrch,  daz  do  haizet  in  dem  Ort  vnd  dient  fumfe 
phenninge  an  sand  Qilgen  tag  vnd  dient  sehtzich  phen- 
ninge  se  Weinnabten  vnd  anders  niht^  vnd  ein  hofstat  da  pei^ 
den  baiset  in  dem  Rent»  dev  dienet  dreizich  phenninge  an  sand 
QOgen  tag  vnd  andere  nibt,  vnd  ein  leben,  das  baiaet  in  dem 
BefQt,  das  dient  drei  siUinge  pbenning  an  eand  Georen  tag 
Tnd  andere  nibt,  vnd  ein  mnl  dapei^  den  dient  eebtsich  phen^ 
ninge  an  sand  Georgen  tag  vnd  andere  nibt,  vnd  ein  leben, 
daz  ze  Haunolstain,  das  dient  drei  Shilling  phenning  an  sand 
Gilgen  tag,  vnd  drei  Shilling  phenninge  an  sand  Georgen  tag 
vnd  anders  niht,  an  rlem  allen  sant  haben  di  paident  chauf- 
recht.  Daz  vf»r  orenant  nrbar  gib  icb  den  ehorherren  datz 
Ardacher  zu  rechten  aigen  mit  f?o  getanem  gedinge,  daz  si  von 
der  selben  gult  Ulreichen  meinen  shueler  getreulich  ziehen  vnd 
leran  in  die  heiligen  shrifte,  vnd  swanne  di  chorberren  den  vor 
genanten  schueler  Ulreichen  niht  wolden  betreun,  als  nn  do 
vor  geebiiben  ist,  so  soll,  der  daane  probest  ist,  des  vorgenan« 
teaa  gnetes  neb  vnderwinden  vnd  sol  neben  do  uon  den  vor 
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genanten  Ulreichen  noh  seinen  tronn  ,  vnd  auer,  ob  der  selbe 
shneler  Ulreich,  des  got  niht  gfcb,  phefleilies  lebens  Yer^eaef 
oder  verborclit  vnd  vnzeiüeich  leben  un  sich  neme^  oder  ob  er 
tod  lege,  oder  ob  im  di  phnint  se  Ardacber  dienent  werde,  so 
stillen  di  herm  di  b&nt  von  im  sieben,  vnd  sint  dem  selben 
Ulroicben  nibts  sbuldicb.  Und  sol  das  vor  genant  vrbar  dienen 
den  cborberren,  di  pei  der  messe  sint,  di  man  an  dem  freltsg 
sing^et  vmbe  di  toten,  vnd  swaz  nutzes  von  stiften  vnd  von 
stören  vnd  von  wandelen  vor  reht,  vnd  auzerhallx?  von  dem 
vor  genanten  \  i  liar  ehiimt,  daz  soll  h;»H)t'7,  dem  probRte  werden 
vnd  hall>ez  den  churherren.  Vnd  daz  «iiu  i  vd  vnd  daz  p  pheftf 
stete  hebahen  werde  vnd  vnzcln'ochen ,  dar  vinb  gib  ich  d*  i! 
chorberren  dotz  Ardacber  disen  brief  zu  einem  vrcbunde,  ver- 
sigelte mit  bem  Cbunrates  insigel  von  Prauuek,  der  zu  den 
Zeiten  probste  was  ze  Ardacber,  vnd  mit  bern  Cbonrates  in- 
sigel, der  zu  den  zeiten  voget  was  vnsers  gotsbauses  ze  Ar- 
dacber von  bem  Eberhartes  wegen  von  Waise,  vnd  ist  dss 
gesheben,  do  von  Cbristes  gepurt  waren  ergangen  tausend  isr 
dreu  bimdert  iar  dar  nacb  in  dem  fumzebendem  tar  an  sand 
Agnescn  t;i^:.  vnd  ist  aucb  daz  g^enbefte  vnd  dtse  red  bestetet 
mit  des  capiteles  insig"ol  von  Ardacber  vnd  mit  dem  meinen, 
di  aucb  zu  der  vorgenanten  zeit  an  disen  brief  gehangen  siut, 
zu  gezcug  vnd  zu  rehtem  vrcbunde. 

Original,  Pergament,  Siegel  fehlen.  —  Im  Rirclien-Archiv  Von  Atdng^Tf* 

xxxin. 

1315.  22.  November.  Ardagger.  —  Der  Chorherr  Ulrich  von  Lusjiik 
veimacht  dem  Stifte  Ardaggtr  aeint  Lehen  in  Au^'ürnshcry^  Yrmgartodt 

Ego  Ulricns  de  Luestnich  le^  et  ordino  capitulo  occlcsiae 
Ardacenais  feodnui  ineiim  in  Auffuernsberg,  quod  servit  VI 
soJidoB  (Icnai  ioruui  in  die  sancti  Kgidii.  Item  servit  LX  •Icuä- 
rios  in  nativitat<'  domini  et  colonns  accedens  dat  XXX  deiiari'*« 
et  recedeny  dal  XXX  denarios,  et  .«i  nioritur  ibi  colonus,  viduA 
vel  parvi  dant  LX  denarios  et  nihil  aliud.  Item  lego  et  urdino 
eidem  ecclesiae  feodum  meum,  quod  dicitur  in  Irmgartode,  pro 
^eodem  modo  tantundem  seryit  et  per  oninia  gaudet  iure  prae- 
dicto.   Item  lego  et  ordino  eidem  eeclesiae  ounarn  meam  in 
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Hert\vei^:.sbt'ig-,  quac  »ervit  in  ilie  sanrti  Egidii  I  libmm  et  in 
die  imü Vitalis  domini  I  libraia  et  in  die  sancti  Grcom  I  librani 
et  in  alÜB  per  omnia  fandet  iure  sopradicto.  Item  quidam 
ibidem  servit  de  agris  XII  dunarios  nomine  pnrchreclit  in  die 
s.  Geoiii.  Et  hacc  onmi»  l«go  et  ordino  eidem  ecoleuae  sub 
bniiiBmodi  oonditumibnSy  at  per  totmn  annom  omni  gexta  fem 
eelebretitr  nusaa  tonaliter  pro  defimctis  et  de  servitio  enpra 
diclo  ofiSenuitor  qnstiior  denarü  eandem  nuBsem  cdebnmti  et 
XX  denarü  dmdantar  inter  canonicos,  qui  praeMDteti  intep- 
foerint  miBsae  praediotae,  et  si  forte  ^  qnod  absit,  oanoniei  ab 
hujusiinHÜ  s<'rvitiu  divino  cessavcrint  ne^ligentcs,  tunc  praepo- 
pitTTs.  qui  pro  tempore  luerit,  luiljebit  auct(»ntatciii  de  posses- 
siuiubus  öupradictis  pro  vcllo  suo  aliud  reniodiiim  ordinäre,  et 
quidqnid  lucri  de  poßbeäsioiuhu«  pracdictis  (^vuaerit  extraordi- 
oarie  per  iuBtitutiune«  vel  destitutiuneB  vel  per  emendaa  in 
indieto  Tel  extra  indicium,  hoc  cedet  medium  praeposito,  me- 
diam  canonicia.  £t  ut  haec  buinamodi  oidinatio  vel  teatamen- 
tum  inooniiiilBiim  perpeiuo  conBerretnr,  praeaentem  cedulam 
pelivi  oona^nari  aigilli  Chnnradi  yenembilia  praepositi  Arda^ 
eenaia  et  aigillo  ojuidem  capitali  appostu  in  teatamentnm  Yemm 
etiam  aigillum  menm. 

Acta  aoBt  haeo  in  Ardaker  anno  inearnationia  M.  CCC« 
XV.  in  die  sanctae  Caeciliae. 

Oriprinal.  Pergament,  Siegel  fehlen.  —  Im  Kirchen- Archive  v.  AHas-f^er. 
Ab^'«  diru  kt  iu  Kalleabficks  österr.  Zcitookrifi  fUr  Gesolüohte  tmd  Staatskundo 

XXXIV. 

1336.  10.  Februar.  Ardagger.  —  Propst  Otto  Graf  von  Sehaunbeiy 
ttrleiht  dm  Ckorhtrm  Bttgo  mr  Anleguuif  «tue«  Fitdücieht»  «mm  TtuA 
dt*  Garten^f  der  dm  iVoptt  gehört,  alt  ßrtiet  Bigeinlkmi, 

Koa  Otto  oomea  de  8ohoiubei|jf,  praepoflitii3)  Nicolana  de- 
canna  tottimqne  capitulum  ecdeaiae  Ardacensk  tenore  praeaen- 

tium  constare  ctipimas  aniversis  tarn  praesenttbns  quam  faturis, 

quod  discretUR  vir,  dominus  Hugfo,  canmiicus  et  eonfrater  noster 
dilt^ctus ,  qxiaiiojiiu  .'iream  a  <|aiuUiin  rdicta  llcinrici  dioti  Ge- 
werlicli  <'t  a  sms  hei 0(lil>uft  mui  |)i'cunia  libere  C0Tn|»ai avit,  (piae 
Tidelicet  area  vig-inti  quatuor  dcnariorum  Wi»  unonsiuni  iiultis 
et  eoeleaiae  nostne  anni»  aingulia  fiojrviebat^  ei  adbuc  teuebitur 
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in  jicrpotiiimi  dt^servirc,  in  qua  scilicet  arou  })i"{i<'dk-tiis  doniintiÄ 
Hugo  et  in  orüfi  domibuß  »uis  ibidem  annexis  quasdam  piscinas 
excoluit  proprÜB  ipsius  labohbos  et  expensis,  cum  quibus  qni- 
dem  plBcinis  dominus  Hugo  puraedictus  propter  nnxietatein  «reae 
et  praedictorum  ortonim  suoram  quandam  modicam  partem  orti, 
qui  praepositom  praedictae  nostrae  ecelesiae  specialiter  contiiigity 
occupayit,  quam  ob  ettoniin  merita  Berriciorum  nobis  et  aule- 
cesBoribus  nostriB  fideliter  inpenfiontm  et  propter  vtüitatem  et 
decorem  loci  sibi  libere  donavimus  et  praesentibiu  confirmamus. 
Et  ne  üb  hoc  fjnispiam  successoriim  nostrorum  praepositorum 
aut  cniioiiifoiuin  qtiidquam  sibi  iuris  in  are;i  et  in  piscinis  prae- 
dictis  in  postenim  vendicet  vel  u^iir|M  t,  nos  maturo  consilin  et 
bene  deliberato  animo  praesentibus  protestamur,  ]>nu'dictiun  do- 
minum Hugoueni  habere  liberum  arbitrium  et  plenani  putestatcm 
dandi,  vendendi  aut  pro  remedio  animae  suae  legaudi  et  teatandi 
aream  et  piscinas  praedictas  canonicis  vel  vicarüs  reflidenctam 
in  praedicta  nostra  ecclesia  fitdentibuB,  qui  et  onmea,  ad  quo« 
area  et  piscinae  praedictae  per  yendicionemy  legadonem  vel 
aliis  modiiii  ut  praedicitur,  devolutae  fuerinti  gaudeant  in  per- 
petuum  eodem  iure^  quo  praedictas  dominus  Hugo  functus  et 
usus  est  in  area  et  pit^cinis  memoratis.  Et  si  etiam  aiiqnem 
praedictorum  possessonim  inteBtatum  decedere  contingeret,  tunc 
ad  praeposituni  dictau  üostrao  ooclesiae  cullaciu  arcae  et  pisci- 
nariun  praedictanun ,  queniatliaudnin  alia  feoda  claustralia 
libere  deuoluatur,  qui  praedicta  eanonicis  vel  vicarüs  in  prae- 
dict.a  ecclesia  residentibus  conferat  indilatc.  Et  ne  praescnpta 
a  nobis  et  a  successoribus  nostris  offensam  vel  contradictionem 
aliquam  patiantur  praedicto  domino  Hiigoni  et  bis,  quibus  aream 
et  Piscinas  dederit,  vendiderit  vel  legaverit,  antedictaa  prae- 
sentea  dedimus  nostrorum  appensione  sigillorum  munitas«  Datum 
in  Ardacber,  Scholasticae  viiginis,  anno  domini  millesimo  tre- 
centesimo,  tricesimo  sexto* 

Original,  Pergament,  Siegel  fehkn.  —  In  KirchewareMvt  tob  Atdagg&g* 

XXXV. 

1886.  34.  August.  Sine  looa 

Cbunrad  von  Alindorf,  Burggraf  zu  Seusseneck^  vermacht 
in  seinem  Testament6|  mit  dessen  Vollzug  sein  Sohn  Wembart 
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in  St.  Florian  betraut  ist,  dem  Kloster  Ardagger  ^  d&z  licht^ 
sechzig  Pfennige  ewigen  Geldes.  Mit  ihm  siegeln  seine  Söhne 
Walter  und  Janns.  Zeugen:  Her  Weichart  von  Peranawe, 
Janns  von  Ohataichofen,  Chunrat,  Dietreich  vnd  Heinrich  die 
Gerwer,  Hilprant  von  St^n,  Ohunrat  Chyenast,  Vlreich 
Rosen  Sun. 

Orig.  FtTg.  Sl«g«l  fehkn.      Im  MoMnni  Franclsco-CaroliniiiD  in  Lini. 

XXXVI. 

1887.  28.  Ootober.  8ina  looo. 

KotAriatHurkunde,  ausgestellt  von  dem  kaiserlichen  Notare 
Johann,  Cleriker  der  Diöcese  Passau,  wodurch  er  bezeugt,  dass 
der  Chorherr  Nicolaus,  Physicus  und  BcholasticaS)  au  Ardagger 
der  Kirche  daselbst  seinen  Weingarten  zu  Spitz  ^Durst'  ge- 
heissen;  seinem  Oheim  Nycolaus  einen  Weingarten  zu  Neubeig 
und  mehrere  Bttcher;  für  die  Erhaltung  des  ewigen  Lichtes  in 
der  Stiftskirche  seine  rodie  Kuh;  dem  Alblino  seinen  Wein- 
garten zu  Stein,  das  rotho  Kalb  und  ein  ärztliches  Buch,  ge- 
nannt jMcsiie';  seiner  Schwester  zwei  Joch  Gründe,  eine  Kuh 
und  zwei  Schweine,  sowie  ein  Bett;  seiner  Dienerin  Jutta  ein 
halbes  Joch  Acker;  zur  Rostauriruiifi-  der  Hand  an  der  Bild- 
säule der  heiligen  Margaretha  einen  goldenen  King  und  zwei 
Ghüden;  Herrn  Heinrich  von  Hohenfeld  ein  Buch  und  eine 
zinnerne  Kanne ;  Johann  von  Reinsberg  ein  Buch;  dem  Pfarrer 
mehrere  Bücher,  dem  Johann  Cholmuenzzer  mehrere  Bücher; 
dem  ScholasticuB  seine  ,Summa  diotandi'>  seinem  Diener  sechzig 
Denare;  seiner  kleinen  Dienerin  ein  Kalb  und  dreissig  Denare 
und  dem  Ecclesiasticus  ein  kirchliches  Gewand  vermacht  habe. 
Und  damit  niemand  das  Testament  bestreiten  könne,  habe 
Nicolaus  vom  Bischöfe  von  Frelsinf^en  die  schriftliche  Erlaub- 
niss  sich  erwirkt,  frei  über  sein  bewegliches  Gut  verfügen  zu 
können.  Gesiegelt  haben  dieses  VerinMchtniss  der  Canonicus 
Johann  von  Arda^ger.  der  Erblassoi-  uud  die  Capitel  von  Ar- 
dagger und  Baunigartenberg;.  Zeugen  waren:  Nicolaus  Prior 
und  Eberhard  Senior  von  Bauragartenbei  g,  Heinrich  von  Hohen- 
veld,  Arnold,  Pleban  von  Stephanshart,  Stephan,  Pleban  von  Ar- 
dagger, Johann  Chalmunszer,  Ulrich  und  Peringero  von  Viehdorf. 

Orig.  Pfifg.  Stogel  fehkn.  —  Im  k.  k.  H«u-  Hof-  o.  Staats-Ardm. 
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xxxvii. 

ia40.  8.  Februar.  Ardagger. 

Der  kaiserliche  Notar  und  Oleriker  der  Diöceee  Faaaan 

Johann  von  Pöchling  bekundet,  dass  Heinrich,  Dechant  von 
Ardagger  als  pfip«tlichcr  Schiedt^iit  htcr  iiM  Chore  der  Kirche 
von  Ardfiq-gcr  den  l{iii«;\vierigen  Streit  zwischen  Nieolans  vcm 
Eg^oii'loit",  Rectur  der  Kircln*  zu  Srliiltarn  und  dim  l.'iner 
Aruuid  von  Praiinstorf  wegen  d»  s  LifsitzeH  der  Ptarre  ^cliiltürn 
nachdem  die  früheren  Schiedsrichter.  Conrad  Dechant  von  Krems, 
Heinrich  von  Eg^endorf,  Albert^  Pfarrer  zu  Capellen  und  Hein« 
rioh  Pleban  von  Looedorf  • —  letzterer  statt  Otto  von  Hagenan 
—  auf  den  Tagen  sn  Ämatetten,  Melk  and  8t.  Pölten  eine 
Binignng  nicht  eraielen  konnten,  dahin  entaekieden  hihe,  daaa 
Johann  von  Eggendorf  im  Beaitae  der  Pfarre  Schiltam  bleibe, 
dem  Arnold  von  Ptatmatorf  aber  ein  Pferd  im  Wertke  von 
nenn  Pfand  landläufiger  Mflnsc  gebe  and  fiberdies  fllr  den- 
Bethen  und  dessen  Vorfidiren  in  der  Pfturrkirehe  von  Schiltarn 
einen  Jahrtag  ausnchtc.  Dieser  Sache  waren  Zeuguu:  Huüo, 
Canonicus  von  Ardagj^vr  und  die  Vicare  des  Capitels  Stephan 
Pk-han,  Ariioldiis.  Plclian  in  Stephnnsliai-t  nnd  ,I<diann  Pleban 
in  C'hahnünz.  (ii  sicgclt  liaben  Heinrich  Dechaut  von  Ardagger 
und  Conrad  Dechant  von  Krems. 

Orig.  Perg.  Da»  rr^te  Siegel  «ehr  gut  erhdieD,  das  iweite  fehlt  — 
Im  lUidMii*Ardiive  toh  Ardagg«. 

xxxvm. 

1848.  24.  Juni.  Schaunberg.  —  Pr<^st  Otto  von  Ardaggtr  hthmnt^ 
dau  der  Bargffr^f  Walter  m  Sfussmrgfj  den  Freynhof  ca  einem  ewifftm 

ScelgeräU  gegebm  habe. 

Wir  Ottx)  graf  ze  Schaunberch  vnd  probst  ze  Ardaeher 
veriehen  vud  tuen  chund  allen  den,  di  disen  prif  sehcut,  hoe- 
j  Lut  oder  leseut,  di  uu  lebent.  oder  her  nach  i  luuifti^'  sint,  daz 
tuer  vns  vnd  fuer  viiscr  capitrl  /<•  Ardaclier  ist  cliomeu  der 
erbar  ritter  her  Waltliei-,  ze  den  zelten  purgrat  ze  Seusnekk, 
vnd  hat  nach  seiner  pcsten  vreunt  rat  vnd  mit  allen  sein  erben 
gaetUchem  willen  vnd  rat  ze  der  zeit,  do  er  is  wol  getnen 
moek^  den  bof,  der  da  kaiszel  der  ireynbof  gelegen  pey  Senanekk, 


Digitized  by  Google 


fiOl 


▼nd  den  er  gehabt  ze  rechtem  lechem  von  vns  vnd  von  vnscnn 

gotahaiu,  lauttorleioh  vnd  gQuAsIeicli  anfgeben  hat  innerclüetcii 

dnrdi  got  n  einem  ewigea  eelgeret  vdb  vnd  yiUMnn  gotehans 

se  Aidaoher  mh  allen  den  rechten  ynd  nntMn  ze  bolta  vnd  ae 

aeldy  vennedit  vnd  Tnueraiieehty  di  doreh  recht  dar  aoe  ge- 

horent,  also  mit  der  peschaiden,  daz  wir  mit  vnsers  capitels 

rat  vnd  willen  vnd  mit  rechter  fucrtrachtung  dem  vorgenan- 

teii  Im  i  n  Waltlicrn  vnd  dorn  capitfl  ze  Ardacher  den  ohgenan- 

ten  }i<d'  aut'^('))un  liabwi  dir  ay^^-ensehaft  mit  ftüliclicr  Ijcscliaicicn, 

daz  man  vne  dem  probet  vnd  allen  vusern  nachchonien  da  von 

dienen  schol  alle  iar  »ochtaig  Wiennw  phenning,  vnd  was  der 

hof  vber  di  sechtaig  phcnning  nntz  vnd  geltz  tragen  mag,  daa 

aohol  gantz  vnd  gar  ze  Ardacher  anf  den  ohor  in  daa  oblagium 

dienen  in  allem  dem  reoh^  als  man  in  ander  ir  gnet  in  daa 

oblagii  dient.  la  schol  anch  vnaer  vorgenanta  capitel  das  aeU 

geret  vnd  den  gotzdienat  alle  ierletoh  vntaebrochenleieh  gants 

vnd  stet  behalten,  ala  dem  vorgenanten  Hern  Walthem  von  dem 

selben  capitel  veracbribn  ist.  Vnd  daz  di  vor  geschriben  sach 

stet  vnd  vntzebrochon  von  vns  vnd  von  vnsern  naclu'homen 

beleih,  geh  wir  diseu  prief  versigelten  mit  vnsomi  anlianj^untleni 

insigel.    Der  jniof  ist  geben  datz  Schuunbercl»,  da  man  zalt 

von  Ohristes  gcburd  dniitzfhen  hnnrlert  iar  darnach  in  dem 

dreu  vnd  viertzkisten  iar,  an  sand  .Johans  tag  gotes  tauffer. 

Original,  Fr  r<jamrnt,  Siffjrl  fflUsn.  —  Im  Kirchea-ArchiTe  von  Axdaggw, 
t^ynbof,  Pfm  Viehdorf  V.  O.  W.  W. 


1845.  16.  Septambar.  WiBXL  —  Friedriek  der  Strekker^  QolMmkd 
ncm  Wim  bekamt,  dau  er  för  ukun  Sohn  M€artm  m  Arda^ger  tme 
JfrUmdt  erkaUm  Aofte  und  «fem         für  den  kieraue  etwa  eneaeiheteiden 

Sehadm  ffui  ete^e. 

Ich  Fl  idreich  der  Straicher,  goltsmid  vnd  purger  ze  Wyon, 
vergich  oftunlich  an  dibuni  bricf  allen  dun,  dio  in  sehent  oder 
hören t  lesen,  daz  di  erbcrn  hei  f  n^  mein  herre,  her  Vlrich  von 
Masäenhausen  probst  dos  gotzliaiis  ze  Ardakcher  vnd  das  Ca- 
pitel daselb,  di  pfrund,  di  auf  dem  selben  chor  iedich  worden 
ist  von  des  erbem  hercn  hern  Otten  des  Wolfstein  tod,  dem 
got  genady  meinen  sun  Mertein  geantwort  vnd  gegeben  habent 
dorich  got  vnd  dnrich  der  eraten  pet  willen  meines  gonedigen 
heran  bertaog  Fridreicha  von  Oeaterreicb;  dem  Got  genedicb 
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86t,  Tiid  auch  durich  meins  genedigen  hcrcn  hertzog  Albrecbt 
pet  willen  mit  solher  wesctiaidenhaity  daz  ich  vnd  mein  yor> 
genant  ann  Mertein  vniienchaidenüch  Tne  verpönten  haben  vnd 
rerpinten  mit  vnsem  trewen,  daz  wir  di  voi^nanten  pfirond 
rerantwurden  vnd  Tersprechen  Bnlkn  an  aller  stat  gegen  allen 
den,  di  auf  di  e  genanten  pfrund  dhainerlay  rechten  gebent 
oder  fhr  gebent^  also  das  daz  vorgenant  gotshans  sse  Ardakcher 
vnd  auth  di  e  «genanten  heren,  der  probst  vnd  das  capitel  da 
selb,  an  allen  ireu  schaden  vnd  nnie  vnbeswart  belcibeii,  war 
aver,  daz  in  da  von  dhain  scliad  udav  preßt  auf  gestund,  wi 
der  geschehen  niucht,  den  sullcn  wir  im  gantz  vnd  g^ir  able- 
gen au  alle  widerred.  Vnd  daz  in  daz  stet  vnd  vnzebrochen 
beleih,  gib  ich  in  diesen  brief  versigeltem  mit  meinem  anhan> 
gcndem  jnsigel  vnd  auch  mit  meines  besundem  heren,  bern 
Philippes  de«  abta  data  den  Schotten  ae  Wyen  anhangendem 
jnsigel,  der  daz  durch  meiner  pet  willen,  daran  gehencht  hat 
im  an  Schaden,  darunter  auch  sich  mein  egenanter  sun  Mertein 
mit  sampt  mir  verpint,  alles,  daz  stet  ze  behalten,  das  oben 
.an  diesem  brief  yerschriben  ist  Der  brief  ist  geben  ze  Wyen, 
do  man  zalt  von  Christs  gepurtt  tausent  iar  drev  hundert  iar 
dar  nach  in  dum  funl'  vnd  viertzigsten  iar,  des  nächsten  vrey- 
tages  vor  sand  Lambrechts  tag. 

Original,  Pergament,  Siegel  fehlen,  —  Im  Kirchen-Archive  von  Ardagger. 

XL. 

1346.  25.  November.  Ardagger. 

Ulrich  der  Keykerötorfer  von  Schiltorf  und  Elsbet  seine 
Hausfrau  sowie  alle  ihre  Erben  verkaufen  ihren  frei  eigenen 
Hof  ,der  da  haizzet  der  Listhof  am  Ekk,  der  gelegen  ist  in 
Purchstaller  pharr'  mit  allen  seinen  Erträgnissen  dem  ehrbaren 
Herrn  Hanns,  Dechant  von  Ardagger,  um  27  Pfand  Pfennige 
Wiener  Münze. 

Diesen  Brief  haben  gesiegelt  nebst  dem  Verkäufer:  Rein- 

precht  von  Walse^  Hanns  von  Seissenegg  und  Reinprecht  der 

Reykerstorfer  im  Hag^  Bruder  des  Verkäufers. 

Orig.  l'erg.  Sieget  fehlen,  —  Im  k.  k.  Hau»'  H^t'  imd  StaatB-Ardure, 
Bqjkerstoifer  ein  altes  G«wlilecht,  dat  in  der  Pfiurre  Yiehdorf  seinen  gleich» 
namlgen  Site  hatte.  Sehiltorf,  Dorf  In  der  PUm  Yiehdorf.  Y.  O.  W  W. 
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XU. 

LiöO.  24.  AprlL  Ardagger.  —  Littikard  von  Htratorf  verkauft  dem 
Sti/U  Ardayger  »ein  GiU  Wmq>a99mg. 

Teil  Lienbard  von  Herstorf  vnd  ich  Christein  sein  liaws- 
inWf  wir  veriehen  offeabar  an  dem  pnef  vnd  tan  chmit  «Uen 
den,  di  in  anaekent  oder  horent  leaen,  das  wir  mit  gnetbem 
willen  aller  vnarer  erben  vnd  nach  rat  Tnsrer  peaten  vrennt 
le  der  seit,  do  wir  es  wol  geton  mochten,  vnaers  rechten  lechens 
ein  gnety  ist  gehaiasen  wintpoeazing,  daz  gelegen  ist  in  Newn- 
afteter  pharr,  das  wir  ae  rechtem  leben  haben  gehabt  von  dem 
mitzhaw»  von  Ardacher,  haben  ze  chaufFen  «-eben  mit  allen  den 
unrV/A'Ai.  (Ii  (larzu  «i^hoerent,  bestit't  vud  vübcsüft,  besuecht  vnd 
viibcäuccht,  zc  VL'ld,  zc  lioltz  vnd  ze  dorf,  den  erbrni  viul  den 
besohaiden  heren  hci  ii  rircicli  von  ^b'zzcnhawsen.  jiiui»i  duta 
Ardacher,  hern  Tlaiiscn,  techcnt  vnd  der  treniain  des  oaju'tels 
daaeib  vmb  zweiii'  phuut  phenning  Wiener  mueiizz,  der  aew 
VHS  gantz  vnd  gar  verriebt  vnd  gewert  babent  ae  rechten  tegen* 
Wir  achaellen  auch  mit  sampt  Tnaem  erben  des  vorgenanten 
gnets  data  wintpoeazing  der  voigenanten  heren  von  Ardacher 
vnd  irea  gotzhawa  daaalh  gewer  aein  nach  landea  recht;  nae- 
men  aber  aew  daroeber  an  dem  vorgenanten  gaet  data  wint- 
poezzing  indert  achaden  mit  recht,  den  aew  gesprechen  moch- 
ten mit  iren  trewen^  den  aelben  achaden  achnellen  wir  in  abtun^ 
vnd  »chuellen  »ew  schaden  vnd  haubt  guet  haben  auf  vns  vud 
auf  aller  der  hab,  di  wir  haben  in  dem  lant  ze  Oesterreich, 
vnd  scliol  in  swer  her  ist  ze  den  Zeiten  in  (b-m  laut  ze  Oeste- 
reicb  vuer  scliadeu  vnd  vuer  hawbt  ^nct  phant  antwiirten  an 
chlag  vnd  an  fuerbot,  daz  hieb  wir  stet  ze  halten  mit  vnsren 
trewen.  Und  daz  di  red  vnd  Wandlung  stet  und  vnuereoht 
beleih,  daroeber  geben  wir  in  den  prief  veraigelt  mit  meinen 
anhangnndem  inaigel  vnd  ze  einem  waren  aeug  und  vrchnend 
mit  der  erbem  vnd  beachaiden  Wolfharts  dea  Gneller  vnd 
Heinrich  dea  Glnncwecken,  ze  den  Zeiten  lantrichter  ob  der 
Eilaff,  in  dea  lantgericht  daz  voigenant  guet  gelegen  ist,  anhan- 
gunden  inaigeln.  Der  prief  iat  geben  data  Ardacher,  do  von 
Christ  purd  ergangen  worden  drewzehen  hundert  iar  dar  nach 
in  fuenftzikistem  iar  an  sand  Goi^entag. 

Orig.  Perg.  Siegel  ft^hlen.  —  In  meinem  Besitze,  lierstorf  jetzt  Hörs- 
tort^  Dorf  in  der  Pfiim  ZeQeni,  Biti  eiiiM  iltidelidim  Geschlechtes.  Wint- 
po^zzing,  jetat  Wimpassing,  Dorf  in  der  F£uve  NcmstwIL 
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XLH. 

1360.  7.  Decombor.  Ardagger.  —    I*r>,ysl  Conrad  Graf  von  Sdtamn- 
berg  stUt  eine  Ori^wig  fest  in  Betr^'  dtr  Ex^ptctativcn, 

N(ts  Clnmratlus,  comcs  de  Scliownberch,  praopositus.  t<)- 
tuiiu|u<*  capituliim  ecclesiae  Anlacciisiß  cupieiulo  praecavere, 
ne  iiiter  canonicos  sub  expectatiune  praebeüdarum  in  eadem 
nostra  occlesia  electos  prioritate  litis  quaestio  moyeattir  seil 
moveri  pos8it,  ipgorum  ordines,  prout  receptl  sunt,  praeäcati 
inatricula  duxiinus  annotare:  primus  Wolfhai'dus,  notarioB  do- 
minoram  de  Schownbei'chy  Hiigo  Ludwici,  Nicolaus  Vincencii, 
dominus  Heinricus  de  Altrinveldeu^  Meingotus  de  Staln^  Ckun- 
radus  filius  Ortolfi  Rocholiingeni  civls  de  Patavia,  Marchardns 
Grueber^  Petrus  HeiDrici  de  Albusuh,  Herwicus  de  tnferioii 
Altach^  Johannes  de  Streg:n,  Kberhardiis  plebaniis,  Johannes  Hein- 
rici  de  Spill)!  ic  h,  Johannes  Am  itabri,  Stephanus  plf^hanus  iii  Siln- 
dcllmreli,  Niculaut;  lit  ykcrstortler,  Chuiuailufi  VoU  liliui  de  Lao- 
(law.  Et  ne  praos(i])tus  ordu  alifpmii  praepi>steritntf  possit 
iuiiiutari,  praesentes  nostris  Hi^illis  lecitnu«  roborari.  iJatum  in 
Ardacher  auno  doniini  niillesinio,  tricentesiiiiOy  quinquagesimu 
in  octava  sancti  Audreae  Apostoii. 

Orig.  Peig.  Siegel  feUen.  —  Im  Kirchen-Archive  Ton  Ardagger. 

XLIIL 

ld5d.  6.  Februar.    —  Johann,    Deehanf  von  Ardftffrjrr   und  Unrtn^d 
P/atrer  zu  Schönau  xtiffm  für  sirJi  ximi  den    Pfarrer  Sir''i/krr  von  Ae«* 
kirchen  circt  Juhrlayc  m  dtr  Jurcht  ia  Ardayyer. 

Ich  Johans  tcehent  ze  Ardaeher  vnd  ieh  Haertneyd  phar- 
roi-  zu  Sehoenaw,  wier  v»  riehen  utrcrdeieh  mit  diesem  prief 
allen  (h'ii,  «Ii  in  solu  iit  ^nU-v  hoerent  lesen,  fH  nn  lebciit  vutl 
her  iiacii  ehumptlieli  siut,  daz  wir  mit  guten  willen  vnd  mit 
verdarlit«  III  mut  ZU  der  ezeit,  da  wir  ez  wo]  iretua  oiochteu, 
geben  haben  vnsern  hof,  den  wir  gechauft'et  haben  von  Vlrei* 
eben  von  Schiltorf,  der  reebtz  aygen  ist,  der  g^eh'gn^n  ist  io 
Purkstaler  pharre  vnd  haizset  der  Usthof  an  dem  Rkke,  mit 
allen  vnd  rechten,  als  wir  in  in  vnser  gewalt  pracht  haben, 
den  erber  heren,  den  chorheren  ase  Ardacher  vnd  dem  capitel 
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da  aeilm  also  betohaidenohleich,  da^  bi  tdb  alle  iar  dr^y  iarteg« 
ikmin  Iflsen  fiüleik  «inen  ii^;ieicfafiii  iar  tag^  mit  fomf  sohilliiigen  ' 
TBd  wthmk  pliemugtti:  des  ersten  mir  Johaiiseii  dem*  tecfaent 
«Deo  iar  taeli  dea  neolitteft  tage«  nach  und  Dorotben  tage, 
dar  nach  ainen  iar  tag  hem  Hartneyden  dem  phairer  tos  Soho- 
aaw  dea  driten  tage»  nach  sand  Markos  tag«},  den  dritten  iar 
tag  hem  Sweykem  pliarrer  ae  Kenkirehen  auf  der  Stejr  dea 
Dechsten  tages  nach  sand  Merten  tage  mit  gesungen  vigilij  vnd 
mit  sr^gimgoii  sclincsHt  n.  als  wir  prief  von  in  haben.  Teten  si 
des  nitlit.  il.'iz  sl  dar  au  tiiiuinich  wern  vnd  nicht  lit-ixiengcn, 
aU  vor  verschribeu  ist,  swer  dannf  tctdient  iöt,  der  sol  nich 
des  hofes  vndorwrndcii  vnd  sol  aiu  ander  ?olgorete  da  von 
machen  den  vorgenanten  seien  nach  st-inor  wizzen  vnd  nach 
■einen  trewen«  Vnd  daz  dl  rede  vnd  Sache  stete  vnd  vnze- 
procheu  beleihe,  geben  w  ir  ich  Jobana  techent  ze  Ardacher  den 
prief  ▼ersigelten  mit  meinem  anhangondem  insigeL  Vnd  wand 
ich  Hartneid  pharrer  se  Schonaw  aigena  insigels  nicht  enhan, 
na  han  ich  den  erher  ritter  hem  Walthem  purkgranen  se 
Sewenekk  gcpeten;  das  er  sein  insigel  an  den  prief  gelegt  hat. 
1>er  prief  ist  gehen  ce  Ardacher  do  von  Christes  gepurde  er- 
gangen waron  drävtzelien  hundert  iar  dar  nach  in  dem 
drey  vnd  tumlizigisten  iai  au  t^and  Dorothea  tag  der  rainen 
iuncbrrawn. 

Orig.  ¥mgßa».  Siegel  gut  eriialteii.  —  Im  KircheiurehiTe  y.  Ariägger, 

XLIV. 

1356.  24»  September. 

•Statuten  der  l'ropstei. 
In  nomine  domini  Amen. 

Cum  praelati  aliiquc  clerici  in  eccleaiis  instituti  ex  officio 
»ibi  credito  tcmeantur  utihtatPH  ecclesiaruni  suaruui  modis,  qui- 
hm  |»nggunt  piocumrc,  disfM  iidia  reinovor«'.  Iiti«»na  sedare,  con- 
8Uftudin«  >  landalfih^s  obrtervare,  lurpe.»  abjicere,  ac  uninibn?«  hi» 
tnto  conaiiiiuu  imendere^  quae  ad  divini  cuitns  aogmentum  per- 
tinent,  et  salutem  recipiunt  animarum,  nos  igitnr  Chuniadus 
Comes  <le  Sclummwerkch  divina  permissiune  praepositos  eccle« 
sise  Ardaeenaia,  totnnique  capitalum  ibidem  eadem  praemiaaa 
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advertentes,  cupientesque  utilitatibua  et  expedientiis  dictae 
nosfrae  ecclesiae  ArdacentUB  inteudere  omnibiu  et  unguliB,  qoi 
debnerunty  et  valuerunt,  et  potuernnt  intereue,  ad  praemiMam 
Bolenrnitatem  evocatis,  et  termino  praefixo  in  ecclesia  nostn 
congregatis,  ac  de  utOitate  commodo  et  honore  ejtudem  ecde- 
aiae  noBtrae  tractantibuB  et  statnin  ipsius  diUgenter  ponderanti* 
bus,  su})(;r  ipstun  scriptis  articulis  Doatrae,  iit  gperamus,  ecde- 
stae  profutnris  pleno  et  concorditer  consensimufl.  QnoB  qiiidem 
artiL'ulos ,  pru  pleniori  ipsoruin  obscrvatione  ad  perju-tuaiu  rei 
nic'inoriam  in  forniuiii  »tatutoruni  duxiuiUH  redigendos ,  quorum 
teuor  talis  est: 

Statutuiu  1.  de  doimuo  praeposito. 

Primo>  quod  omnes  et  singaU  canonici  noBtrae  ecclesiae 
debeant  buo  praepoBito  in  Ileitis ,  et  bonestis  cum  debita  reve- 
rentia  obedire. 

n.  De  sigiilo. 

Item  Becundo  BtatuimuB^  quod  BigiUum  nostri  capitoli  ia 
Bacrario  debeat  esae  Fepositum,  et  tribus  davibus  diligenter 
recluBum:  quarum  unam  babere  debet  praepositus,  et  eandem 
iini  reBidenti  canonico  tenebitur  committere  et  assignare, 
praepoßiti  siii  ubHeutia  ccclesia  in  suis  ag;cn»li>  n»  n^tiis  et  sijjil- 
landis  iitteris  neg^ligatiir;  alias  vero  duas  ciavt  -,  ipsi  tan<iniii 
tenero  dol>ont,  ot  pro  tidcli  custodia  ipsiu«  nigilU  taiu  praepo- 
sito,  (piain  capitulo  responderc :  sacristiani  vero  ejusdem  eecle- 
Biae  cum  clavibus,  caeterisque  ad  hoc  pertinentibus  ipsi  canonici 
8ub  ipsornm  custodia,  et  diligentia  tirmiter  manu  tenere  debeat, 
et  custodire:  privilegia  quorpie  ipsius  ecclesiae  in  scrinioy  in 
quo  sigillum  est  repositum,  debent  Bupradictia  davibas  obBervaii 

m.  De  venditione  aeu  locatione. 

Item  tertiu,  «jikkI  canonici  in  miliare  ardua,  nuc  vnulere, 
nec  obligaie  in  obligando,  in  locan«!*)  annualiter,  seu  jure  pre- 
cario,  vel  ptu'bonali,  seu  contractu  emphitentico  habeant  potesta- 
tem  absque  sigiilo  ipsius  praepositi,  et  vuluntate,  et  absijiu 
consensn  omniom  canonicorum^  qui  actu  in  posseaaione  ^unt 
ibidem  BUanun  praebendaram,  vocemque  habent  in  capitulo 
seu  sunt  ibidem  personaliter  residentes,  vel  absentes  in  dioecesi 
Pataviensi,  dum  tarnen  commode  rogari  posBint,  et  baberi.  Et 
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•t  pnM{iontiiin  . abesse  contingit,  officialis  ipMQB  ad  requisitmem 
CMtonicorum  imjiMBiio'lI  sibi  tenebitur  intuure:  adTentiiiii  quo- 
q«e  iftinBf  li  iater  dioeoeaiii  Fa^ynrnatm  loerity  ad  «Bniii 
MO— om,  ai  vmo  exlna  foorit,  ad  duoa  SMiiaaa  ea|»italiiiii  dabei' 
caqpaeiai«;  easoidci^eroporaeipaM  praeposHo  IrnquaitOy  poaMat 
QOUMa  fittoraa  nuatilea,  ai  noii  eal  in  loeo  eom  aigillo  capitnli 
aigÜlaie. 

IV.  De  electione  cnatodia. 

» 

Bern  quarto  atatoimiia,  quod  eanpmcl  habeaat  liberain  et 
plenam  poteatatom  eligendi  es  ipsiB  anam  coatodeiii  ant  daoa, 

qui  »acrarii  ipsius  ecclesiae  vigilem  et  solertem  gerant  cnsto- 

diajti ,  ijui  iictu  in  perceptiune  suiiriun  sunt  })r:iebeii(ianuu,  et 
iu  ecelesiii  sunt  personalitn  rrsidentes,  super  qiiorum  eiecdoueui 
praepoäitüm  requirere  tit)beut  debito  honestatis. 

V.  De  viciuiifl. 

Item  oidinamoB^  qood  praepoeitoa  et  canonici  pariter 
habeant  poteatatem,  et  anlboritatein  looandi  et  ponendi  vicarioa 
in  eodeaüa  paroehialibitB  ipn  ecdeeiae-Ardacenai  annoda  map 
mialea  et  temporales  quafcaordedm  diebua  ante  pnrificatioiiem 

rirginis  ^loriosae.  Si  vero  praepositns  huic  locatioDi  non  posset 
perwonuliter  interesse,  tunc  iu  priiedicto  termino  vices  8ua.s  uüi 
caiionieuruTu  rectumnitüit ,  alioquiu  canonici  providere  poterunt 
ecclesiis  eoriim ,  ipsius  sibsentia  non  obstnnte;  debcntqu»?  ipsi 
vicarii  ipsi  pracpuäito  et  canonicis  obedientes,  et  vita  honesta 
Tivere,  et  dericali,  proeessionaliterque  aingulis  horis  visitare 
ebonim,  secundom  cenBiietiidüiem  aatiqnam  hactenus  obsenra- 
tam^  volentea  et  praectpientea^  ut  iidem  Tiearii  in  ipaia  paro- 
ebialibiia  eodeaiia  ipioram  de  aanexia  adeo  maae  Gdebren^  et 
offioieBt  in  dieboa  solemnibiia  et  featiTiSi  at  ipai  abiqua  dolo 
et  firande  commode  redire^  et  divinia  of&cüa  in  eodeaia  Arda- 
MBai  nna  com  üamwiiffiii  oelebiiando  valeaat  inteieaae. 

J 

VI.  De  etaiim. 

Item  insuper  quoque  nullus  dictorum  vicarioram  deinceps 
naUo  modo  perpetuari  debeat  a  praeposito  et  canonicis  in  ali- 
qna  eanmdem:  ad  boc  ipsi  vicarii  praedicti  debent  pattenter 
tolemrey  et  fem  omnla  judicia  apiritnalia,  banna,  stenras  et 
tasadoaea,  aeii  coOeotas  principalesi  vel  ejiu  legatorumy  seu 
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epiieopales  cum  ipio  praeposito  oi  CApitulo,  et  contribumido 
Biifferre,  ita  dumtaxat,  quod  ipse  praepomtiiB  tertiam  parten 
steunae,  vel  coUectee  dare  nt  adstrictus,  et  canonici  aliam,  et 
vicarii  aupradicti  tertiaiD  penolvere  teneantiir.  Si  vero,  q«od 
abeity  ipse  praepositna  anam  tertiam  partem,  ipeia  canonida  et 
vicariia  pro  ipaornm  parte  hoc  facere  Dolenübus^  nee  adioiplen 
ciurantibns,  persolverit,  ex  tunc  ipee  praepositiis  ejnaqne  ofii- 
ciales  liberam,  et  omnimodam  potestat^m  habere  debent  arre- 
standi,  et  capiendi  ipsorimi  bona,  duiiec  ipsorura  tertia«-  plenarie 
fuerint  persülutac.  Si  autein,  ([uod  non  praesuniitur.  praepositUÄ 
in  persolvenda  ipaius  tertia  parte  repeitim  fuerit  negligens  in 
termino  sibi  ad  persolvenduiu  praestitiito,  ita  quod  ob  hoc  ipsam 
eccleaiam  a  divinoruni  lande  contigerit  esse  anspensam,  ex  tuoe 
adyocatna  ipsius  ecdeaiae,  vel  ipaina  vices  gerens  habere  debet 
plenam  potestatem  capiendi  bona,  et  amatandi  ad  ipaum  piie- 
poaitum  Bpeetantia,  donec  ipaa  ejua  tertia  fuerit  peraoluta. 

Vn.  De  oonrectione  canonicoram. 

Item  atatttimiiB,  quod  praepositna  eceleaiae  et  deoaniu 

canonicoB  ipsius  ecclesiae  et  vicarios  pro  gravioribns  ipeonuD 
culpis  et  excessibus  redarguere  liabeant  et  increpare;  et  hoc 
fieri  debeat  io  capitulo  de  coniinuni  coimilio  canonicorum.  Et 
ipsa  correctio  debet  esne  spiritiialis,  noc  ipne  prm  i-itns ,  vel 
decanus  ipsos  pro  ipsorum  culpis,  vel  offensis  debet  redarguere 
palam  verbis  injurioala,  vel  coutumelioaiB  exprobrare  in  con- 
apectu  popuH,  nec  pro  ipsis  culpis  emendas  ab  eis  ezigere 
pecimiariaa.  Si  vero,  qnod  abail^  ipaornm ,  vel  alioujaa  ex  eb 
cnlpa  admodum  gravia  exiateret,  qnod  pro  ipaa  merito  poena 
pecnniaria  easet  infligenda;  tunc  poena  ipaa  aic  inflicta  noa 
praepoaito,  nec  deoano,  vel  capitnlo,  aed  ipai  ecclesiae  pro 
fabrica  ipaina,  et  reatauratione  vaaornm^  et  librornm  eceleaiae, 
et  aliomm  ornatuum,  seu  usibns  aliis  divino  cnltni  deputetor. 
Si  autein,  quud  nou  creditur,  ipse  praepositus,  vel  decauu«.  et 
capitulnm  eanoiiicos  vel  vicarios  sie  delinqucntes  ad-  recogni- 
tioueiii  snonuri  deiictorum  vel  einenrlnni  eomuiude  Hectere,  vel 
iaducere  noD  posaunt,  velut  induratos  et  obstiuatos;  tunc  ipsi 
praepositiiR .  decanus  et  capitulum  cum  adjutorio  domini  epiB- 
eopi  Patavienaia  eosdem  canonicoa,  et  vicarios  habeant,  et  poB> 
aint  debitae  correctioni  aubjicere  et  pnnire ;  nec  Ucitnm  sit  ipsi 
praepoaito^  vel  decano  canonieoa  et  vicarios  tpsiua  eceleaiae 
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suis  liltoriB  extra  eccleauun  ArdaeeiiBem,  vel  capitolum  ad 
judiciiim  evocare,  Tel  citare^  nee  ipsonun  qnernqnam  eaptivarei 
¥el  earcerali  cuttodiae  manoipare,  nwi  debita  BODtentia  epls- 
eopaliy  JttriB  ordine  observato,  per  episcopiim  ipei  carceri  priiu 
foerit  adjadicatoft. 

Vni.  De  cauais  et  n^otiit»  arduit». 

Item  defiiumuB^  qnod  nitUa  causa^  vel  factum  ardaam,  seu 
negotium  de  codbiUo  nnstis,  duorom  vel  triam  de  capitulo  trac- 

tari  debeat.  cum  plures  cx  ipsis  canonicis  ipsi  cunti^erit  esse 
praesentrs  et  residentes,  st-d  ciiiii  comiuuni  (jjnsdem  capituli 
eonsilio  et  coiiäensu  id  Heri  dobeat,  itn  (|uod  in  hoc  nullu8  ex 
ipsis  se  eontemptum  fore  pergpiciat;  si  vero  ipsos  onines  caiiu- 
nicoä  ipsi  trartatui  et  ordinationi,  vel  uegutio  coininuniter  uon 
posse  Interesse  contigerit,  timc  tamdiu  factum  ipsum  et  nego- 
tium adeo  debite  immorando  et  deliberaado  in  saspensione 
teneatur,  donec  canonicorum  absentium  contilinm  requiratnr  et 
eoDieneuB.  £t  ai,  qaod  abut,  modiu  et  Ibnnay  at  praedioitor^ 
non  foerint  obterratae;  ordinatio,  et  oontraotoa  quicanqae  iit 
nütaa  et  celebratUB;  sit  et  eiee  debeat  ipeo  &cto  irritns 
et  inania. 

IX.  De  absentia  praepoeitL 

Item  statuimus,  quod  omnes  ordinacionee,  qtias  ipsi  oapi- 
tulares  fitoere  babent  in  capitulo,  vel  extra,  profeetibns  interesse 
▼d  angmento  enartun  praebendamm ,  propter  absentiun  ipeina 
praepositi  diilerre  non  babeant,  ant  protrabere,  cum  id  nonnun* 
qoam  in  grare  detrimentom  eanonicomm ,  qaoe  nocte  dieque 
pondw  dim  et  aeetoe  ferre  oportet,  oontingeret  rednndarc,  si 
dum  de  ipsis,  Tel  ipsormn  praebendis,  et  ubi  de  ipsorum  com- 
modo,  et  profectu  agitur,  praesiMitiuni  praepomti  deberent  pro- 
trabendo  expectare.    Ounctas  vfvo  ai-dnas  eausas,  ubi  de  utili- 
tat«  ipsarum    ])raebendaruni   et  euimimdo    non  agitur,  quae 
trartandae  fueriiit  in  capitulo,  sive  sint  a  sede  apoatolicay  vel 
ab  epiacopo,  »eu  a  principe  terrae,  ßeu  ab  alio  qnooiraqnay  in 
iUta  adventoa  piaepoaiti  debet  expeotari  per  menaem;  qno 
dapso  d  non  vanerit,  ex  tono  ipei  canonici  plenam  babent 
poteetatem^  causam  seu  canaaa  teryata  debite  forma  canonnm 
pertnclare  et  finire. 

33* 
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X.  De  officiali  praepositi. 

Item  decrevimus,  quud  ipBe  praepositun  pro  sui  benepUcito 
liberain  habet,  et  habere  debet  potestatem,  ordinandi  et  ponendi 
imiim  oflicialeni  ad  bona  ipsius  praeposilLirac  «})i'Ctaiitia  et  ptr- 
tincnüa  pei'tractanda  et  unliiianda.  Laiulabih'us  taiiien  esset  eum 
recipere  personaiii  ecclesiasticHin ,  qunc]  quodaiu  tempore  per 
quendam  officialem  laicum  eeciesia  luit  graviter  pertarbata. 
Kiülusquc  vicariomm  ipsius  ecclesiae  ipsi  of&cialatui  laico  pra«- 
poni  debet,  vel  praeesse,  nec  alicui  officio,  cajoscimqiie  digm- 
tatis  existat,  ejusdem  ecclesiae,  quocunque  nomine,  nimcapetnr; 
ne  tanquam  pluribus  intenti,  cboralibus  officiis  praepediti,  et 
ipeonim  ecclesiis  proprüs  et  negotiie,  utiaqae  in  simnl  com- 
mode  nequeant  adiinplere. 

XI.  De  electione  celerarii. 

Itera  statuimus,  quod  canonici  de  ipeo  capitulo  habent,  et 
habere  debent  liberaro  potestatem  ex  se  eligendi  et  constitiiendi 
unum  celenirium  communem  de  -seitu  ipsios  praepositi ,  si  ibi 
de  tunc  est  praesens,  non,  autem  de  ipsius  consensu  et  voIuä- 
tate.  Debetque  ipse  celerarius  ibidem  personaliter  residere,  et 
in  possessione  canonicatus,  et  in  perceptione  praebendae  esse 
constituttis.  Ipsi  quoque  celerario  ipse  praepositus  praecipere 
nihil  habet  ratione  ipsius  oflficii  celerariae,  nisi  quod  ipse  cele- 
rarius ip.Hi  praepoßito  duas  praebendas  integras  distril»uat  et 
assig-nct.  Debet  insuper  celerarius  ipsi  praepusito  dare,  et 
assignare  duo  oblagia,  sie  tarnen,  si  ipse  praepositus  d«-  vespere 
ipsis  vtpliis  superpeliciatus  mtertuerit,  et  de  mane  in  (»ftioio 
aniinaruin :  quod  ai  non  fuerit,  ipse  celeranus  iu  daudk  pra^ 
dictis  oblagiis  in  nullo  obligatus  erit,  vel  astrictus. 

Xn.  De  institutionibos. 

Iteia  dii'rtninius ,  (juod  ipse  praepositus  liabet  vt  haljtn' 
debet  plenuui  jus  et  |Mit(»statem  recipiendi  diniidiani  parteiiT 
dcnarionim,  provenii  nliuni  ex  alienationibus,  et  rfsiirnati  aübiii 
et  investituris  emeotium  et  vendentium,  de  insütutiouibus  et 
destitutionibus,  ac  morticinüs  mortuorumj  alia  vero  dimidi« 
ipsis  canonicis  libere  cedat  et  proveniat:  sed  canonici  iu  coloois 
ad  praepositnram  spiritualiter  pertinentibns  in  hnjusmodi  nnllsai 
habent  jurisdictionem.  Item  omois  institutio,  quae  tangit  prse* 
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bendas  canonicorum ,  debet  fieri  apud  ecdefliMD  inter  rivos^ 
pimeflentibiu  OAtionieui  reddentkin  fMsientibat;  et  ri  extrm  liTo« 
contra  Teile  canoniconmi  reeideattum  contigerity  nnUiiu  sit 
Tigoria*  Et  pr«epo«itu8y  aut  bwoa  offieialis^babet  mstitaere  et 
destitaere,  celerarina  yero  canonioonim  habet  alterutnim  facere. 
Et  nidltn  nöbilk  aut  ignebilis  abeqne  eonsentit  canonicoram  ad 
ecclesiae  boua  possidendum  a  quocunquo  potent  promoveri. 

Xin.  I>e  electione  decanL 

Item  statuimus,  quod  ipse  praeposinis,  si  corporaliter  in 
loco  praesens  existat^  habet  liberam  potestatem  una  cum  cano- 
nicis  ex  se  ipeis  eligendi^unum  decannm  ipsi  ecclesiae,  qiii  frnatur 
Hbera  prAebenda.  Si  vero  pro  tunc  ipsam  praepoeitum  abesse 
ooattgerity  tone  ipsi  canonici  ipsi  id  per  sunm  officialem  debent 
indmarey  si  iotra  Pateyiensem  dioecesim  fnerit  eonstitatas  de- 
bentqae  ipsam  praepositnm  a  tempore  intimationis  factae  ad 
ekctionem  decani  nsqne  ad  daos  menses  integres  ezpectare: 
qoi  si  infra  id  tempiis  non  venerit,  ex  tnnc  ipsi  caaonici  yo- 
catiß  priiis  alüj*  absentibus,  et  inti*a  dioecesim  existentibus, 
elapso  termino  ipsis  ad  hanc  adveniendi  assic-nato.  piaesentes 
Ubere  possuat  eligere  unum  decannm,  vaUluintH  ipsonim  electio, 
et  valida  est  cenBcnda.  eujusquam  contradictione  non  obstante ; 
debebitque  ipsc  celerarius  ecclesiae  ipsi  decano  sie  crealo  dare, 
distribaere,  et  porrigere  dimidiam  praebendam  ex  parte  deca- 
niaei  ex  parte  rero  oanoniae  ipse  celerarius  ipsi  decano  tinam 
integram  praebendam  dare  astrictos  est;  insnper  eidem  decano 
sIteram  dimidiam  praebendam  de'  oblagüs  porrigere  tenetar^ 
obligatur  quoqae  ipsi  decano  colonns  de  Hekelspcrg  in  annoali 
servitio  denariorom  et  aHorum  incedenünm,  pront  in  registris 
ipsins  ecclesiae  continetur^  ob  hoc,  ut  ipse  decanns  circa  divi- 
num officium  tempore  tam  dinmo,  quam  nocturno  plus  dilig-ens 
sit,  et  intentnS;  et  aliorum  circa  divinum  oi'Hcium  existontium, 
vel  Interesse  debentium  ahne ntiam  ,  negligentia  in  .  inertiani ,  et 
divino  oftieio  ini|»(  ilimenta  praestante«  redargucndü  et  corrigendo 
pro  nicrito  culpae  valeat  inerepare.  Caeterum  ipse  decanus  ad 
resideiitiam  penionaiem  in  ecclesia  Ardacensi  semper  faciendam 
iit  astrictug,  proot  liactonus  secondum  laodabilem  consaBtadineni 
est  obeePTtttom. 
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XIV.  De  forestario. 

Iteni  ordinavimu» ;  qiiod  ipsi  canonici  pro  ipsornm  libera 
voluntate  habeant  plenam  et  libei*am  potestatem,  nemine  super 

CO  requisito,  rucipendi  tit  ponendi ,  prout  ipsis  iih  Iiiis  visum 
tuerit  cxpedire,  unuin  «^ccle.siaästiciim ,  forestariuiu  tain«"ii .  ad 
ipBuruui  lignaria  custodicnda,  de  scitu  pracpoäiti  et  sui  ofdcialiä. 

XV.  De  praeceoe. 

Sed  qiiia  de  officio  praeconiB  est  denunciare  baniiA  et 
edieta,  et  importare  omnia  aervitia  cujuacunqne  nominis  a  colo- 
mSf  et  hominibuB  ad  praebendas  domino  debita^  in  qnibus- 
canqne  rebus  consistanty  statuimus,  qiu>d  praepositus  una  cum 
canonieiB  babent  recipere  unum  praeconeni^  qui,  si  negotia  prae- 
positi  pjloxerit ,  per  ipRuin  corrig^tur;  si  vero  in  neijoiiis 
praebeudiu  uiu ,  seu  cclerariac  negligens  fuerit,  per  celerariuiu 
puniatur. 

XVI.    l)v  (uercitione  colononim  et  censn:iliuui. 

Item  diffinimuft^  quod  celerarius  hujus  ecciesiae  babet 
plenam  potestatem,  et  jus  impignorandi  et  capiendi  oolonoa  et 
r-enauales  ipsiua  ecciesiae  ad  praebendas  canoniconun  apectantes 
pro  Beryitüsy  censibus,  afflictibus,  etaliia  observationibuSy  tem- 
pore decreto  non  aohitiB,  vel  subtractis;  emendae  rero  pro 
negligentia ,  vel  culpa  in  praedictis  ipsi  celerario  libere  perti- 
nere  debeant  et  obvenire :  quod  si  in  praedictis  ipsi  coloni  H 
censuales  rocalcitrantes  reperirentur  et  robelies .  ex  tunc  invo- 
cato  auxilio  otHeialis  ipsius  praepositi ,  ae  advoeafi  in  tempo- 
ralibuH  ipsius  ecclesiae  ip.si  eidcin  nmtuuni  consiliuni,  et  auxilium, 
ut  pracdicta  iniportet  et  rebelies  coerceat,  impertire  sint  astricti| 
spectatque  ad  officium  celerariae  colonus  in  Chalmutapach  cum 
omni  jure,  servitiis  et  pertinentiis  ejus. 

XVn.  De  canonicis  in  suis  bonis  non  turbandis. 

Item  Htatniimit*,  quud  prae|i<iKitiis ,  ipsiupque  oftieiaHs 
canonieos  ipsius  eeelesiae  in  nidlo  aj^ravare,  niolcölare,  seu  pcr- 
turbare  debeant  in  iphoruui  domibus,  areis,  colonis^  ad  feuda 
canonicalia  spectantibus,  ac  in  ipsonim  faniiliaribus,  Ugnts,  pas- 
cuis  ac  caeteris  ipsorum  bonis.  Quod  si  tieret^  quilibet  advo- 
catum  sibi  quaerere  potent  defensivum.   Kon  debet  ecdesiae 
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praepositoSy  Tel  ejoi  fiMnilk  in  cUnnibas  ipsoittm  mmaaioanm 
lfm  laThiSy  pfo  Mi  Tel  ipsomni  eqnttatak  faiiinliuiQMn  qn«rm 
«t  Umvo,  «um  ipmin  pmopoMtam  manrioiMni  «M|il>in>  «c  ki^ 
fßm  mI  eovnrmUkmBm  praecBotom  omnutm,  et  heblntieofl» 
kee  elaiii»  constet  habere. 

XVÜL  Qnod  emnee  cenoiiiei  exeqptb  cmubb  eangninin  jodiaure 

poMttnt 

Item  quod  otnnes  OMionkt,  et  quilibet  ex  eis  in  ip«orujn 
doaiibiis  et  eisdem  «reis  «nnez»  gaudent  et  gaudorc  debent 
libera  et  plena  libertate,  et  emimitstei  adeo  quod  nuUus  Balivus^ 
ee«  judex  qiiritnAlifl^  wm  eaecolerie  qnicimqiie  judicere  de  bie» 
Tel  i»  bie,  aeu  super  ipserom  fimulies,  selTe  jure  dieeeöeaai» 
pele>t|  qood  ipeisMit  oeiunuoi  in  omnibos  canais  et  aetibae, 
eis  eanria  ezceptis;  quae  ad  yindictam  sanguinis  tendere  dignoe- 
cmtor,  judicare  poeennt  Et  «i  qnemqiuun  inalefieam  in  bonts 
praedictis  canonicorum  ob  talem  cnlpam.  quae  mortem  mereatur, 
p^r  judicem  saeciilarem  detineri  contingat,  si  honio  ille  cen- 
guaiiß  est  alicui  dominurtiin  de  canonicis,  ilii  bona  illiuB  in- 
difitinctf'  debent  applicari,  et  tradi  judici  saecnlari,  prout  cingulo 
est  circiuiicmctus ;  si  vero  censualis  fuerit  praepowti  soHiis, 
tone  bona  illios  praeposito;  si  vero  oensnaHs  fioerit  couinitmis 
eecleeiae,  tune  bonorum  ilKus  dnae  partes  praeposito,  tertia 
vero  pars  ad  £abri<Mim  eoeleeiae  proTenire  debet,  aioqne  ilie 
walelhctor  jndiei  saeenlari  traditnr  per  modom  nt  snperins  e^ 
pTBimii  est. 

XIX.  De  testamento. 

Habent  inmper  oanonici  irjasdem  eeclesiae  Hbeiam  testa^ 
nentt  fartjoBeni,  ita,  nt  fibere  eorum  quilibet  tarn  in  vita,  quam 
in  mnrta  possift  donram  snam  et  areas  cum  pratisi  et  oolonis, 
et  eaetoris  ad  eaodem  dommn  pertineatibiis  alten  ex  canonicis 
▼endere,  gn.t\B  donare  et  legare  in  peroeptione  praebendae  acta 
existent i,  et  teuetur  praepositus,  eundem  canonicum  indistincte 
et  indilate  investire  de  eisdem. 

XX.   De  bonis  ad  domoB  canonicorum  pertiuentibus. 

Item  quod  pra/^poeitas  babeal  eonferre  omnia  feuda  dan- 
itnHay  hie  dnntHKat  esoepcis^  qnae  tfd  domoa  oanonkomm 
dinffirirt^r  pertinere,  debetqne  ipea  nonnki  canoniciB  in  per- 
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ceptione  praebencbumm  Buamiii  exlstentibns  absque  dolo  infira 

menseni ,  -nec  debet  una  iilH  canonicoinim  favore ,  vel  ainore 
ductus  carnali,  conferro,  se<l  eadoiii  inter  canonicos,  in  posses- 
sione  suaruin  praebeiulai uiü  existentes,  cooferendo  dividere, 
prout  ipsius  gratiae  videbitur  expedire. 

XXI.  De  übitu  praepositi  et  caoonicoruin. 
Item  ordinavimuB,  ut,  cum  pracpoBitnm  ejusdem  eoclesiae 
debitam  universae  carnis  domino  roddere  contigerity  tnnc  domua 
qttondam  ejusdem  ipsius  BUoceBsori  canonice  intraati  debetar 
indiBtiticte,  nec  de  hac  se  canonici  intromittere  habent  oUo 
modo,  et  si  moritur  intestatuB,  bona  mobilia  ab  ipso  derelicta 
pritno  dentur  creditoribuB;  demum  cum  residuo  postmodmn  cor- 
pus ejus  tradatur  sepulturae,  et  ejuB  perapiiitur  obsequiae  dies 
septimub  et  tricesimiiP,  si  in  lueo  ipsiiis  ecclesiae  ipsum  sepeliri 
contingat,  et  quod  (Icin  ini  siiperi'uerit,  ad  fabricam  ipsius  ecele- 
siae,  et  perfectinnein  i]i>iii>  nacrarii  debet  applieari.  Kt  si  con- 
tingat aliqiiem  ex  ciiuouiciB  omnino  decedere  iote^iatuiu,  tuuc 
domus  ejuadem  ad  aiios  canonicos  devolv^tnr,  qui  debeui»  et 
posBunt  eam  alten  canonioo  actu  in  poBseesione  praebendae 
existenti  libere  vendere,  nemine  requisito,  nec  pecuniain  inde 
perceptam  et  Bolutam  inter  se  particulariter  Boiummodo  diTidere, 
Bed  ad  fabricam  ipBius  eccleeiae  et  refectionem  Bacrarü  dare  et 
deputare.  Nec  praeposituB  de  tali  domo,  sicut  nec  canonici  de 
sua  domo  uUo  modo  se  intromittere  debent,  aicut  aupra  cBt 
annotatum;  nisi,  qui  ementem  et  eandem  persolventem  de  eadem 
debet  legitime  »ine  mora  investire.  Potest  insuper  quilibet  ca- 
nonieoruni  sua  buiia  mobilia,  <|uanilocunque  cuicunque  alten  ex 
ipsiö  caiioiiicis  in  percoptione  piacbcudac  existenti  libere  legaie, 
donare  et  tcstari ;  et  si  conti^eret  aliquem  ex  canonici^  intesta- 
tum  moiiy  tunc  de  bonis  ejus  priuium  creditoribus  satistiat,  et 
postea  corpus  suum  eepulturae  tradatur  eodem  modo,  et  forma 
per  omnia  aervatis,  ut  BuperiuB  de  .praeposito  est  praenotatum; 
et  idem  per  omnia  in  boniB,  et  de  bonie  ▼icarionim  ejuadem 
eccleaiae,  ut  de  praeposito  et  canonicis  jam  praedictum  CBt, 
Bubintelligatur  per  omnia  repetitum.  ^ 

m 

XXII.  De  Btatuto  praepositi. 

Item  eiim  ecelesift,  ejiisque  sacrarium  in  libris,  calieibus, 
vcstibusque  sacris  divino  cultui  depututiö  evidenter  patiantur 
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defeotnm^  qvÜlbol  pmeponta»  de  ftoro  oreatos,  aoteqiauii  jnTe> 
f4«tiym™  mötApalt,  mam  pAanam  »ericam  vmlori«  doartiin  mw. 
€sniai,-Tel  Mttmuitiom  cgnidiom,  nt  ipia  eedesU  «mpliofi  . 
omatoiui'  nttore  fn^esti  dwe  et  tndefe  sit  Mtrietas,  aHoqnui 
i|Mi  esnanid  ad  reoepti<nieni  tpiiiiB  praepositi  ;  aiit  eanonioi, 
nisi  praedieta  prius  per  eundem,  ut  dictum  est  adimpleantur, 
itullatenus  sint  astricti.  Debet  quoqiie  ciistos  ecclesiac  pccuniam 
oftndem  pro  ipgis  pannis  persuhitiim,  ubi  panni  ipsi,  ut  dictum 
est,  non  fiiisf»ent  traditi,  nee  assiirnati ,  statiin  infra  spatiuin 
quatuordecini  dienunj  eum  seitii  ipsuruiii  canonicoruin  in  pannos 
ifmm,  ¥ei  aliuni  lusuin,  ipsi  sacrario  necessarium,  impendere  üdd» 
liter  dispenaando;  quod  n  ipso  custos  non  feeerit,  ex  tone  usqxte 
ad  8ez  meiises  a  perceptione  stiae  praebendae  ipeo  &cto  aii 
raaptasiii. 

XXIII.   De  repoaitione  uDiaa  praebendae  aingulia  annia. 

Ifeem  ttatiiimiia  quod  aingol»  amini  naa»  yel  duae  prae^ 
bendae^  ipsammqiie  Ihiotns  et  redditm  in  yiiio  et  bkdo  depo- 

natur,  ac  pro  refectione  ecclesiae,  caeteriaque  ejua  necessariis 
conserventur. 

XXIV.   De  reeidentia  eaiioniccmim.  . 

Et  uKMliim  antiquot  um  Btatuturuiii  habet  ordinatio  et  Ob- 
servation quod  nallus  oaaoDiconim  reaidenB,  vel  pro  residente 
haben  eenaeator,  qooad  pereeptionem  corporia  praebendae  et 
{rQejbuun  g(ro88orum,  nisi  qni  in  feeto  beati  Qeorgii  martjrk 
qnatordeeim  diebns  immedlate  ipsmn  featom  aeqnentibmi  ae  ad 
residentiani  ibidem  amiiialem  premittendo,  et  id  fidei  datkne 
interposita  finniter  ae  ebaervatnnun  dnzerit  ooUocare,  ob  qnod 
ipea  eedeeia  hactenna  ipaonnn  canonioomm  paaaa  est  abaentiam. 
CnpiMite«  igitnr  divinum  onltom  nostris  augeri  temporibns  de 
novo,  deliberatione  matura  praehabita,  ordinaniusj  et  statiiiniuß, 
quod  ipsi  canonici  deinceps  et  in  futüiLiin  diKjbus  »e  possinty 
ve!  imo  termino  collocare,  vel  in  festo  »aneti  Georini,  vel  in 
lesiü  sanctae  rnn'is  exaltationis.  Astringens  se  tiiiiiiter  pro- 
missione  interposita  ipse  canonicus  ad  ipsam  residentiam  facien- 
danii  prout  unius,  vel  diniidii  anni  fructna  praebendae  duxerit 
percipiendos ;  ita  videlicet,  quod  eanonico  venienti  ad  reaiden- 
tiim  in  feito  aaacti  Georgii,  yel  qnatnordecnn  diebw  poet, 
Mnea  Iraotna  groin  ttinc  dabitittitt>  etcepto  yine  et  ayeua; 
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si  vero  venerit  in  icstum  sauctac  crucis  ipse  c&nunicus,  vel 
diobu»  qnateordecim  pott,  proniigsionem  £ftcieii«  certam  de  ren« 
dontia  per  ipsum  asque  ad  f<Mtum  sancti  Qeorgü  faciendam, 
tunc  parttcepB  debct  esse  annonae,  et  vini,  et  oamium  fractauin 
et  obventionain  ipsiuB  eocleBiae,  quae  luque  ad  ipaum  festam 
saneti  Qeorgii  valeant  obvenire.  Ipae  quoqiie  canonicua,  voUm 
facere  rasidentiaiii  post  featum  ezaitationiB  aanctae  cmcia  id 
denanciare  debet  ipaia  canonieiB  per  uniim  menaem  aste  ipaum 
feititin,  ut  SIC  super  ipBUin,  et  pro  ipso  in  arena,  et  in  vino 
cum  cHctcrin  Lunouicis  debita  cumputatio,  et  aeqiialis  diätributio 
valeat  proveuire. 

XXV,    De  studio  seu  pere^natione. 

Item,  si  contingeret,  aiiquem  ex  ipsis  canonicia  abeaae 
Studiorum  causa,  in  studio  privilegiato,  vel  peregrinationis  ad 
limina  beat^nun  Petri  et  Pauli,  tunc  eidem  sie  absenti  sua 
praebenda,  dimidia  tarnen  blado,  quae  in  vino  tantummodo 
porrigi  debety  et  adminiatrari ;  ai  vero  abeaaet  in  ardoia  eocleaiae 
negotiisy  tunc  praebend*  aibi  integra  miniatretnn 

XXVL    De  diapositione  curianun. 

Item  statuimus,  quod  praepositus  ejusque  officialis  in 
curiis ,  quae  vulgariter  dicuntur  Sai^hoet'  ad  ipsum  capitnhim 
«pectantep,  nil  penitus  a^ero  vol  dispoiiere  habeant  indisiii^  te. 
cum  vife  vorsa  ipsum  capitulum  nil  penituH  cum  curiip  ipsms 
praepositi  agere,  vel  facere  dinoscatur,  nisi  forte  ipsum  officia- 
lern  unum  ex  canonicis  esse  contingat  vel  eontingeret,  tunc 
idem  sie  offieialia  ex  üa  in  curiis  saigae  ipaiua  capituii  ordi* 
nari  potent  y  prout  occurrerit  ordinandum,  nullnaque  cano- 
nieorum  tempore  aaigae  in  ipaia  oorüa  ipaam  cuiiam  viaitare, 
vel  aocedere  debet,  vel  andeat,  ipaiua  decani  licentia  auper  hoc 
priuB  non  habita,  vel  requisita;  ai  autem  pro  tanc  ipsum  da- 
Canum  forte  in  loco  adease  non  conti  ngeret,  tunc  ipaum  oapi- 
tulum  de  consilio  cellerarii  ip^ius  capituii^  de  ipsa  saiga  bladi 
se  introniittcre  debent,  ordiii ationem  debitam  secundum  ipsoruni 
consdenti&s  de  eadem  facieudo. 

XXVn.  De  steura  colonomm. 

Item  ordinavimus,  quod  omnea  coloni  et  rustici  particuia- 
riter  aeu  singulariter  ad  ipaom  praepoaitum  pertinentea  debent 


Digitized  by  Google 


517 

cum  alüä  colonis  coinmunibut»^  et  ad  capitulum  spectantibuft 
omnes  steunw,  exactionesi  et  alias  angariaSy  et  ooUectas^  prout 
necessitati  ingraerit^  quomodociinqae,  aequaliter  cum  ipsis  di- 
alaribtieiido  onus,  fere  et  supportare,  prout  a  longis  retroactiB 
teinponbns  landabiUter  est  observalasi :  iwaper  quod  ipae  pime- 
poutUB  nullam  omnino  a  ooloab  ipsius  oapituH  yel  staunnii  ?el 
ezactionem  extgere  possit^  vol  dobeat,  snum  proprium  oommo- 
dum  et  ntilitatem  solummodo  respioieiiies.  Si  autem  ipsi  eoole- 
siae  necessitas  magna  in^merit  ex  nilna  aedificioram  eoclesiae, 
voragine  g;uerrae,  vel  cx  »uperveniento  uuigna,  et  iiiconsucta 
hospitalitate,  tiinc  potnBt  piaepositus  cum  capitulo  ipsis  coiimis 
rt  nisticis  stpurn-  imponore,  quam  ßteuram  cellerarius  ipsius 
f  cciesiaf  {  olli^^et,  et  habeat  de  consensu  et  scitu  praepositi  et 
capituii  distribuendo  exponere.  prout  secundum  necessitatem 
ecclesiap,  et  pecorum  ocrtirrerit  distribuendi.  Verum  coloai 
ad  oblagiam,  et  ad  feuda  choralia  spectantes  ad  nullam  prae- 
dictarom  exactionum,  vel  coutributioiium  sint  astricti;  debent- 
qne  denarii  oblagiorumi  et  omues  fruetus  spectantes  ad  ipsos 
oanonioos  hiter  ipsos  distribui  secundum  tenörem  privilegiorum 
ilionuD;  qui  eadem  primitus  donarunt,  et  fundarunt,  et  consue- 
tndinem  laudabiliter  inooDcnsse  bactenus  obserratam.  Item» 
quod  de  omnibufi  emendi»,  et  rebus  quae  de  homicidiis,  vel 
fiirtis,  aiit  alÜR  cM'imiuil  us  capitalem  sive  mortis  sententiani  ex 
bis  natura  exigoiitibus,  obvenientes  diiao  partes  praoptmito  ce- 
dant,  ti^tia  vern  pars  ad  canonicos  pro  tabrica  occlesiae  et 
utilitate  sacristiae  debeat  pertinere,  uec  in  eisdeui  emendis  ipse 
praeposituBi  ejnsque  officialis  ullam  oiunino  potestatem  habere 
debet  absque  ipsius  capituii  scitu,  et  assensn  placitandi. 

XXVm.   De  hospitalitate. 

Item  ordinayimusy  quod  ipse  praepositus  omnem  hospita- 
Utatem  supervenientem^  quae  summam  duodeoim  equorum  non 

excedit,  per  se  et  de  bonis  suis  portare,  recipere,  et  expensas 
eisdem  facere  debet,  propter  quod  onus  per  ipsiun  melius  8up- 
portandutii  capitulum  ipsum  praeposito  bona  ij>sorum  propria 
et  distiocta  porriß-it,  quae  bona  pro}>ri»'  minor  praehenda  apnd 
ipsoB  capitulareB  iiomlnantur,  vidflicet:  omnes  aucae,  decem 
exeeptis;  omnes  pulli  autumnales,  exeeptis  quadraginta;  omnia 
ova  mifle  exceptis;  omnes  pulli  carnisbreviales,  quinque  soIi- 
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dis  pullorum  exccptis;  qui  hi  excepti  deb«nt  canoiücis  ipsis 
dari,  et  provenire. 

XXIX.  De  ratione  facienda  per  celerariuin  et  custodem. 

Item,  quod  nvliiu  eelmrius^  onstos  vel  oblagvuins  aal 
alter  officialia,  infra  anni  apatiam  nratari  debeat,  vel  poasit  sme 
iprint  Tolnntatoy  causa  legituna  doh  intorreDientoi  debentqaa 
pra«ikoiari  offieiales  praeposito  et  capitulo  de  annnatim  per- 

ceptifi  debitam  et  solitam  reddere  rationcin,  debentque  praepo- 
ßitus  et  capituluin  ejusdem  ofTicialibus  factii  latione  dare  quit- 
tationem,  et  iitteras  factae  ratiuni»  absque  mora  et  contradietiune. 

XXX.  De  decimis  locandis. 

Itera  stattiimus;  quod  ipse  praepositus  et  officialia  naUam 
anthoritatem  et  potestatpm  habeant  in  locandis,  ordinandis,  vel 
iBtrfMlucendis  decimis  ipsi  capitulo  specialiter  spectantibiia;  oisi 
forte  ipse  officialie  unna  esset  ex  ipsis  canonicis,  et  actn  in 
Suae  perveptiotie  praebendae  existons;  tanc  idem  de  sdtn  et 
coDseostt  ipsornm  canonioomm  bene  et  libere  potest  decimam 
coBTenire,  et  conventam  introdncere^  et  eandem  deincep8  alüs 
rusticis  una  cum  ipsis  canonicis  etiam  locarn,  nec  hujußmodi 
lücatio  tieri  dehet  absque  scitu  praepositi,  si  in  iogp  fuerit,  aut 
ipsiua  officiaiis. 

XXXI.  De  emendis. 

Item,  quod  onme»  emendae,  quae  provenennt  a  cnlpis  et 
delictiR  commisais  infra  locnin^  qui  dioitur  vulgariter  .zwuchen 
den  Paechen'  ex  colonis  seu  rosticis  qoibnsctmqatey  vel  quomnH' 
cunque  dominortun  ipsis  canonicis  provenire  debent  et  oniiuao 
applicari  et  celerarios  easdem  babeat  importsre^  exoeptis,  quae 
mortem^  vel  capitalem  seatentiam  merentar,  emendis,  de  qnibns 
diiae  partes  praeposito  cedmit,  tertia  vero  pars  canonicis  ad 
fabricam  cedit,  ut  superius  est  expressmn;  bis  etiam  emendn 
cxccpti?,  quar  pro  cnlpis  et  delictis  iu  curui  i]>siiis  praepositi 
cuiiimi:*i*is  «leiioiitui  :  t  >ique  hoc  ju«  ipsius  ccclt'sia«*  rt  enien- 
dariun  per  CÄn<)nii'«»s,  »  t  prafomu's  eoruudeiu  aiiin>  >ui^iih5  in 
plaoitis,  quae  vulgariter  dicuntur  Panteidinff  divuliratum  et  pr<v 
clamatuni  in  praesentia  advocati  et  officinHf«  praepositi  publice 
in  locis,  abi  tales  procianiationes  ficri  debent  et  consueverant 
Et  est  notandom,  quod  longitado  loci  sopradieti  swisoben  den 
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Paecben  est  de  se  notn.  latitiido  vero  a  domo  st;u  area  Peru- 
hardi  usque  ad  domuin,  vel  aream  Ulrici  sartoris  coloni  Egel- 
haiuer  inclusive  se  extendit.  IteiU;  quod  celerarius  habet  com- 
portare,  et  coUigere  ob  steuras,  et  provetitus  ad  praebendas 
spectantes,  et  capitulam.  Et  dividet  secandum  antiquae'  con- 
BUetudineB  inter  praepositum  et  canonioos  vmam  yero,  quod 
proYenit  diBtribuendum,  Borte  dividatur,  habetque  qoilibet  cano- 
nicorum  plenam  et  liberam  potestatem,  et  Job  viniiiii  ex  prae* 
benda  sibi  proveniens  in  domo,  quam  inbabitat  propinandi  et 
vendendi.  De  vi^inti  quoque  libris  denarioram  Bic  per  Bteuram 
comportatiö  uua  dcbetur  celerario,  8U0  pro  labore. 

XXXIL  De  canonicis,  ut  semel  in  anno  conveniant. 

Item  statuimus,  quod  omnes  canonici  ecclesiae  nostnie, 
qui  in  ipsa  dioecesi  fuerint  constiluti,  ad  minus  semcl  iii  mmo 
in  nostra  ecclesia  cougregeutui*,  videlicet  in  vitrilia  uanctae 
Margarethae  vir^inis  et  nostrae  patrouae  et  ibidem  in  i]>siu3 
laude  devote  quam  nocturno,  tarn  diurno  intersint  officio,  trac- 
taturi  ibi  de  communi  bono,  et  utili  statu  eccle&iae.  Si  qnem 
vero  ex  eiB  pro  tunc  tarn  grayi  necessitate  et  impedimento 
ecdeBiae  oontiget  impeditum,  quod  personaliter  praeBOOB  adesBo 
non  poBBity  ille  alteri  nni  viro  ex  canonicie  per  has  litteras  com- 
miitat  BoaB  viceB^  qui  ipBloB  nomine  approbet,  quod  ab  alÜB 
fuerit  ordinatom.  Debent  autem  canonici  —  tunc  ibidem  veni- 
entes,  et  existentes,  aut  quandocunque  apud  praepositum  aut 
capitulum  causa  necessitatis  evocati  —  ad  ipsam  ecclesiam  t;on- 
veniuüt,  per  celerarium  capituli  tmi»  in  se,  tjuam  in  cquitatuis 
ipsorum  laute  et  honeste  in  victualibus  et  aliis  ueceasariis 
provideri, 

XXXIII.  De  electione  exspectantium. 

Itetn,  quaodo  novm  fieri  debet  electio  canonicorum  ipsius 
ecdeBiae^  qni  dicuutnr  exspectantes,  hoc  fieri  debet  in  communi 

capitulu  Ai  dftcensi,  praeposito  praesente,  omnibus  canonicis  ab- 
»entibus,  et  in  diuecesi  exist^ntibus  prius  ad  huc  legitime  con- 
vocatis;  debt^tque  tunc  ])raepo8itus  habere  priniam  Vi>eem 
eligendi.  decanus  secundain.  ileinde  caeteri  canonici  secimdum 
ipsorum  ordinationeni ,  qua  in  ipsam  ecclesiam  promoti  t'uehnt 
et  ordinati,  voces  suas  exprimere  habent. 
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XXXIV.  De  Boholaalioo. 

Item  HtatuiiHUi»,  quod  scholaBticus  saepe  dictae  ecclesiae 
notütnit'  debtit  habere  canonicatum  cum  integra  praeheuda,  spec- 
tat(jue  ad  scholasteriam  ^uperior  colorms  in  llcrlsper»;,  et  colonus 
in  valle  prope  Haugstorf  pleno  jure,  et  quaadocunque  steor» 
eommonibus  ecclesiae  colonis  imponitur,  steurain  suos  coIodos 
contingentem  habet  siüb  usibua  applicare ;  praetextu  cujus  habet 
omneB  litteras  mbsiles  capitulo  oecessarias  per  0e,  vel  per  aliuin 
expedire,  et  scholis  ac  choro  in  legendis^  et  cantandis  etiam  per 
Be,  yel  per  alium  providere;  adjicienteS;  ut  tarn  canonici,  quam 
▼icariiy  quam  etiain  Tice-BcholaBticuB  intonando,  et  cantu  ineho- 
ando  Beptimanatiin  habere  Buas  vicee  secundum  ordinem  sint 
HStrictl,  vicesque  ipsius  Bcholastlci  ^erens  omnibut  et  singnlis 
liuris  cuuunici»  assidue  debet  intcresse;  decedeute  vero  ipso 
»chulastico,  quieunque  praebendam  suaiii  acceptaverit,  .schola- 
steriuf  oUiriiiin  tenebitur  adiuiplere,  et  »i  non  fecerit,  ue  cultus 
diviniis  lu'gligatiir,  a  perceptioue  praebendae  suspcudütur .  et  de 
ipsa  aiteri  idoneo,  doueu  hujusmodi  negligeutia  recuperütur^ 
per  canonicoB  pro  tunc  praesentoB  provideatui*. 

XXXV.  De  Buperpeliiceo. 

Volnmus  quoquo,  ne  uHub  canonicuruni,  aut  Yicariorom 
tempore  divini  officii  chorum  vel  ecclesiam  intnire  debeat,  um 
fuerit  BuperpellictatuB. 

XXXVI.  De  ligüis. 

Item  ordinamuBf  ne  ligna  praepoBiti  aut  canonicomm  deee- 
dentiuro,  vel  absentium  eeu  residentium  ullo  modo  per  quem- 
cunque  devastentur  vel  reseoentnr  bi  quis  autem  ipBomm  Itgna 

ausu  temerario  reBooare.  aut  educere  praesumpserit,  pro  qua- 
libet  vectura  t'ineudain  duudecim  sjulidürum  daiu  t-st  astrictus, 
de  qiiibus  duat*  partes  praeposito  cedunt,  tertia  vero  })ars  ean<>- 
iiicis  pro  fabricu  ucclcHiae  e»t  donaiida.  Potest  auieni  quilib'  t 
c^noniooruni  dare  extraueia  personis  quatuor  vecturas  lignorum 
tantutnmodo  anouatim,  ezcep^B  canonicis^  et  vicanis  et  aervi- 
toribuB,  et  famaliaribuey  omnesque  emendae  tain  per  praepositim 
quam  per  canonioos  aut  per  eomm  celeraiium  ridpiendae  debeat 
tieri  gratiose. 
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XXXVIl.  De  foruicarüs* 

Item  difltricte  inhibemuB,  ne  aliquis  canonicorum  vel  vica- 
riormn  mt  manifestiifl  cohabitator,  tadUlorum  losor,  tabernarius, 
attt  pugDator,  alioquin  per  praepositam  et  capitalum  poena  de- 

bita  sibi  impouatur. 

XXXVm.   De  obitu  praepoäiti. 

item^  com  praepoflitmn  duaa  praebendas  habere  eonstety 
statttinma,  at  Ipso  deeedente  fnictus  luuus  praebendae  primo 
anno  pro  remedio  animae  snae  dictae  fabricae  deputetur.  Deoe» 
deote  qnoque  canonico  fructua  ipsius  praebendae  primo  anno 
in  remedinm  animae  enae,  fabricae  similiter  applieetur. 

XXXIX.   De  juramento. 

Item  poBtremo  decEevimus,  statuimasy  et  ordinamus,  quod 
praeporitns^  et  omnes  canonici  tarn  praesentesy  quam  futuri 
tempore  mae  fereationiB  jnrare  debent  »üb  stola,  taotis  sacro- 
•anetiB  dei  evangelüe  se  obaervaturoB  fideliter  omnia  Btatnta, 
tarn  edita,  quam  edenda»  ac  laudabilea  conauetodinea,  etobaer- 
▼atnraa  ipaina  ecdeaiae  hactenna  obaervataa  in  eadem  ante  qoam 
ad  possessionein  ipaina  praepositurae,  canonicatUB,  vel  prae« 
bendae  ailtnitUuitur,  vul  installentur.  Debet  niitem  ipüi  pme- 
poöito,  et  eiiilibet  canonicorum,  qui  de  iiuvo  creabitur,  ne  in 
ipsis  Statut is  igauraiitiam  valcat  alleg«ro,  eerta  et  exproRsa 
tieri  lectio,  et  expressio  corundciii,  et  ipse  nibiluminus  perle;^ere 
eadem  sit  aatnctaa.  Ut  autein  praemissa  omnia  et  smgula  a 
nobia  et  attcoeaaoribua  nostris  illibata  et  inviolata  perpetuia  tem* 
poribna  conserventnr ,  adjicimna^  ut  ai  quia  atatuta  noetra  prae- 
libata^  yel  aliaa  eceleaiae  noatrae  conatitationea  laudabilea  in 
totOy  Tel  in  parte  Tiolayerity  a  perceptione  fructuum  et  obyen> 
ttonum  omnium,  et  aingulorum  ratione  praepoaiturae,  aeu  cano- 
nicatua,  et  praebendae  sibi  debitorum  ipao  facto  ait  aoapenaua, 
qnouaque  de  hia  aatiafecerit  ut  debebit.  £t  ut  ad  communem 
umnium  notitiam  deducatur,  nos  in  praemissis  fuisae  unaninieg, 
et  concordtjs  praeeentes  litteras  per  iiifra  scriptum  nolaiiuiii 
publicum,  qui  oranibus  praedictis  iutert'uit,  scribi  et  in  banc 
publicam  fViniiaiii  redi^i  fecimuü,  et  praepttsiturae  uostrae,  et 
capituli  uoötri  sigillorum  munimine  roborari.  Actum  et  datum 
anno  miUeaimo,  tercenteaimo,  quinquageaimo  aexto,  viceainia 
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quarta  die  mensis  Septembris,  hora  vespertiua^  vel  quinta,  indic- 
tione  nona^  pontificatus  sanctissimi  in  Christo  patris,  et  doinini 
domini  iDnocentii  papae  sexti  anno  quarto,  Ardaci  in  capittilo 
nostro^  praesentibus  honorabilibue  et  discretis  viris  dominis 
£berhardo  in  Ardaco  .plebano,  ac  Heinrico  in  Stephanshart 
plebano,  nostrifl  Ticariis,  nec  non  honestis  viris  Andrea  Fridrici, 
Ulrico  Hermeter^  Petro  Wikhardi  de  cella  Pataviensis  dioeeesis  • 
testibns  ad  praemisea  vocatis  apecialiter  et  rogatis* 

Et  egu  Ghnnnidus  ülrici  de  Lintz  dericus  Pataviensis 
dioeeesis,  publicus  authoritate  imperiali  notarius,  oniuibus  et 
sinp-ulis  pruüdiotis  oidinationibus  et  statiitis,  nna  cum  praefatis 
testil>u,<,  inteH'ui,  caque  dv  iiiandato  })raedictt>ruii)  praepositi  et 
capituii  scripsi,  et  pul)lii'avi,  ac  mcu  signo  conäueto  signavi, 
specialiter  de  hoc  requisitus  et  rogatus  annO|  loco,  die,  horis, 
indictione,  pontificatu  praenotatis. 

Juramentum  in  receptione  unius  canonici  ecclesiae 

Ardacensis. 

1^;  iuro  ad  haec  sancta  euan-tlia  pro  me  manualiter 
tideiii  Ciipitulo  servarc ;  ham  iuru,  ipsiim  oapitulum  et  ecclesiain, 
nec  nun  iura  et  bona  ipsiuB  Hdeliter  proumveiv,  defendere  H 
damna  ipsiuB  inxta  possr  meum  prohibeie  et  resarcire:  it<'iii 
iuru,  consuetudiucs  et  statuta  iiujus  capituii  ecclesiae  Ardacensis, 
scripta  et  non  scripta,  effectualiter  observare ;  item  iuro,  secreta 
et  tractatus  istius  capituii,  qui  sunt  celandi,  celare;  item  iuro, 
consiliuni  menni  Inxta  conscientiam  roeam  exeluao  omni  favore 
et  odio,  dum  ad  hoc  fnerimus  per  dominum  decanum  ye\  alium 
vices  ejus  in  hoc  gerentem  capitnlariter  requisiti,  fideUter  et 
nominatim  exponere;  item  iuro  praeposito  hujus  ecclesiae  Ar- 
dacensi  reverentiam  et  eins  decano  obedientiam  debltam  exHbere; 
item  iuro  confratribus  seu  concanonicis  mcia  dilectionem  fraternam 
inipeuderc  ut  exhibere  ^  sie  nie  deuä  adjuvet  et  haec  sancta 
dei  evangelia. 

Ori^'-inal  fehlt.  —  Aus  vinor  Ahschrift  im  nlteii  l*rl)are  der  Canonie. 
Dil-  Statuten  ßiiden  dich  mit  AiiDuahme  der  EideHformel  {gedruckt  in  den  Muh 
cellanek  des  Raimimd  Duellias  (doch  fehlerhaft.) 
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XLV. 

1967.  39.  Februar.  Enzersdorf.  —  Bischof  Ath^rt  von  Freisrngen 
b^tstätigt  die  Capitd-StatuUn  von  Ardagyer. 

Nos  Albertus  dei  prratia  episcopiis  Frisingcnsis  reco^;nos- 
cüniis  et  tenore  praeBentiiini  cuntitemur,  quod  litteram  siipra- 
scriptHin  »igillo  honorabilis  in  Christa  Ohunradi  eomitiB  lie 
Sehaiinberkh  praepositi  et  capitiüi  ecclesiao  Aniucensis  l*ata- 
riensis  dio^ce^is  Bigillatani  et  subscriptam  ac  signo  debito  et 
coQsueto  disoreta  viri  Chunradi  Ulrici  de  Lintz,  clerici  Pata» 
Tlaan»  dtoaeens  paUka  aiithoritatc  impcriali  notarii  oonsi^natam 
fidimns  ae  de  Teilio  ad  Terbain  leguaus  et  mapectione  diligenli 
cmideraviiiiiui  et  selerti,  ita  quod  omiua  et  ainfiüa  de  TeriM) 
ad  wboni  in  littm  praewripta  oönteata  cid  iMae  Utteis  neatra 
eit  affbu  tainqnam  ille,  ad  quem  jna  patrcmatna  aea  jus  praaaea^ 
laadi  praedictae  praepontoiae  eoolemae  Aidaeenak  dignoseüiur 
pertinere^  approbanras^  confirmamus  et  landanras,  et  ratain  esive 
volumn»  perpetuiö  teiiipüribus  atquo  firinam  reservantes  nihilo- 
mintis  nobis  et  ecclesiae  nostrae  Friöingensj  oiiinia  jiua  et 
eonsuetudines,  quae  et  qua*  de  jure  et  consuetudine  in  dictani 
habere  dignoscimur  ecclei^iam  Ardateiiscm.  In  cujus  coufirnia- 
tionia  evideus  testimonium  praesenft  nostra  littera  huic  praeseati 
litfcerae  est  afiixa  et  nostri  sigilli  munime  nig-illata.  Datum  in 
Castro  aoatro  £nzisdorf  anno  domini  millesirao,  trecentesmio 
qainqiiageBimo  aeptimo  in  vigilia  beati  Matthiae  apoatoli. 

Orfl^.  fcUI»  — ~  AJifditfft  in  KivdMiipAMU'viB  ¥oa  Avdsffw* 


XLYL 

IML     Saoanilier.  Wien.      Benog  BMf  XV,  hetUUigt  die  «on 

Kukaf  Jokatm  von  Gurk  wnd  dem  Pataanter'C^ßeial  getrofff^  Ob&er* 
tMtmift  moitchm  dm  Dnptte  «ad  den  Ckarherrm  sm  Ardagger* 

Wir  Rnrlnlf  von  gotea  gnaden  heraog  ze  Oesterreich,  ae 
Sleyr  md  ae  Kemden,  herr  ze  Chrain,  auf  der  Marich  und  ze 
PDrttnaWy  graf  ae  Habaporcb,  ae  Phirt  und  ae  Kyburch^  marioh* 
graf  ae  Pnxgow  und  lantgraf  in  Elsaaa.  Wan  der  ehrwfifdig 
bisdiof  Jobaain  Ton  Ghirek  anser  über  Kaaaler  und  nnaer  ge- 
trewer  Friedlieb  olBcial  «nd  efaorber  ae  Fteaan  gar  «rberlicb 
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und  ordentlich  um  all  stuzz,  kriech  und  xnissliclichkeit^  di 
zwischen  den  propst  und  den  Chorherren  von  Ardacher  waren 
und  die  an  »i  gesozt  sind,  ausgesprochen  haben  als  der  spruch« 
brif  bedeut,  der  darüber  geben  ist,  und  wir  desselben  gotshaus 
ze  Ardacher  obrister  vogt  und  her  seind,  haben  wir  den  ege- 
nanten  spmch  mit  förstlichen  gewalt  bestetigt  und  bestetiges 
auch  mit  disen  brif,  und  wellen,  daz  der  probst  und  die  chor- 
herni  daselbst  ze  Ardacher^  wer  di  ze  den  Zeiten  sind,  den» 
selben  spruch  ewi^leich  stat  haben  und  alle  gesectze,  di  darin 
verschrieben  stehent,  Hcizziglich  Ix.'lialtiMi  und  voli'üron  in  aller 
iii.'iss,  als  der  obgenaiint  spruchbrit"  sagt,  der  darüber  geben  i?t. 
Mit  iirkiind  des  brif  geben  ze  Wicno  ara  samsti^^  vor  sand 
Nicla»  tilg  nach  Christi  geburt  dreyzehen  hundert  iar  darnach 
in  dem  ein  und  sechzzigisten  iaren  unsers  alters  in  dem  dreu 
und  zwaintzigisten  und  unsers  gewaltcs  in  dem  vierten  iar. 

Wir  der  vorgenannt  herzog  Kudolf  Sterken  disen  piief 
mit  dirr  underschrift  unsers  selbs  bant. 

Original  Valoren.  —  Ans  einer  Abschrift  dea  XV.  Jiüirhunderte».  Im 
Kirdien-Arehlve  Ton  Ardagger. 


XLvn. 

1861.  17.  Deeember.  Wien.  —  Bfno0  Hudo^  IV.  h^Mt  dem  Prüptl» 
und  Capifd  von  Ardackerf  das  von  Johann  von  Gwrk  wtd  FnediiA  roa 
Pauau  getroffene  UehereMeommen  genau  m  halten. 

Wir  Kudolf  von  gottes  gnaden  herzog  ze  Oesterreich  ze 
Steyr  und  ze  Eemden  wir  entbieten  den  erbaren  und  beschei- 
denen .  .  dem  Pröpsten  imd  den  Chorherrn  ze  Ardacher  unsen 
getrewen  lieben  unser  genad  und  alles  gutes.  Als  der  erwirdig 
biBchof  Johann  yon  Gurk  unser  kantzier  und  meister  Fried- 
lieb official  ze  Passan  zwischen  euch  gesprochen  haben  umb 
alle  missheligkeit  und  stozz  die  zwischen  euch  gewesen  seiut 
imd  als  dieselben  8[)nRh]eut  in  cwren  spruchbrit',  den  wir  ho- 
stetet haben  ,  eine  atraÜ*  genant  Vi'm  wid«n*  di ,  di  unter  euch 
den  ehgenanten  spruch  nicht  ^^rhort^ainhcn.  auii^csezi  liaben  mit 
dem  untorschaid,  so  wer  dawider  thet,  daz  der  verfallen  war 
in  unser  kanuuer  fünf  und  zwaiutzig  niarck  silbers,  dem  bischof 
von  Passau  auch  fünf  und  zwaiutzig  inarck,  dem  capttel  ze 
Ardacher  fünf  und  zwaintzig  marck  und  den  spruchleuten  fünf 
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und  Bwuntsig  nuurok.  Also  gebieten  wir  eaek  gar  emslUQli 
und  wellen,  das  ir  alle  den  ehgenanten  spnicli  lialiet  und  viAr 
füri  als  er  gesproehen,  oder  welcher  in  überfürt,  wider  den 
wollten  wir  unser  wandl  baben  und  woUten  das  dnrcb  nicbte 
lassen.  Öeben  zu  Wienn  am  ^itag  vor  Thomas  des  awelfpoten 
tag  nach  Kristes  gepnrd  drenzehonhundert  iar  darnach  ia  dem 
ein  vnd  scckzigätcin  iava, 

«infir  Abaohrift  dei  XV.  JalurhondertM. 
» 

XLvm. 

tiäüffi  dU  8iahUen  du  PnptU9  Conrad  vom  iSeAoimiery. 

Qot&idus  dei  graiia  PatauiensiB  episcopus.  Ad  perpetnam 
rei  memoriam.  Libenter  Tnanimitati,  concordiae  et  qoieti  8ub> 
ditortun  nobis  et  maxime  ecclesiasticaram  personanim,  in  quan- 

tum  nobis  ex  alto  conceditiir,  coDsuHmus  et  etiaui  tranquillituti 
pai'is  eorundcin,  vt  ox  olTicij  iiostri  rlebito  teneri  dignosciinnr, 
pru  DOJätriö  viribus  jnuuidere  dili<;entiiis  (-«inamur,  recensentes 
ex  eiiangolieae  veritatis  testim  t)i(»:  ,beati  sunt  paciiici  quoniam 
filii  dei  v(H  a})untur/    Cum  igitur  intcr  .  .  .  praepoaitum  et  ca> 
pitulum  coUegii  Ardacensis  nostrae  dioceeiB  diuereae  lani  iiuiltiB 
retroactis  temporibtis  et  supra  diuersis  articulis  ortae  «int  litium 
qnaestiones^  quae  tarnen  consentiente  venerandae  momoriae  do- 
nuno  Alberto  olim  ejnscopo  Frisingensi,  nec  non  de  boneplacito 
nnanimi  et  consensn  bonae  memoriae  Chunradi  de  Schownberch 
ex  tune  praepositi  et  canoniconun  ac  totiiis  capitnli  ibidem  per 
quasdam  constitntiones  Ben  statata  satis  yenerabilia  sopite  vi- 
deDtiir,  licet  successti  temporis  de  praefatin  Constitution ibus  seu 
»tatiitib  Utes  ortat*  fuoiint  vaiiao  et  diuersae ;  nos  qui'  V(»]uij- 
tarie  sollicittidinis  lalxncs  iuü|»lectimui%  tit  sulxlitis  nostri»  quirtis 
(t'omniodiini  pittcurcmu!?,  dictas  constitutiuiics   sru   statuta  sinit 
rite,  pruuid«'  et  vcnerabiliter  facta  sunt,  ad  petitiuiibni  et  deiio- 
lam  instantiam  canonicorum  et  totiu.s  capitnli  supradictorum 
aoctoritate  ordinaria  iq|>probamnB,  ratificaunui  et  oonfirmailiasy 
ac  mbur  babore  volumns  perpetnae  firmitatis.   In  quorum 
^"Mnnitimn  0t  singolorutn  teBtimottium  praesentea  appeanone  sigUli 
ttostri  mandaoinras  eomunirl.   Datum  Wiennae^  die  sanctorum 
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Lmocentium  y  anno  domini  mileaimo  treoentesimo  sezagesimo 
seoondo. 

Orig.  Feig.  Bieg«l  fehlt      Im  Kirdhen-ArelÜT«  Ton  AidAgger. 

XLIX. 

1388.  29.  September.  —  Pr<tp*l   Wilhelm   bekennt,  dcue  der  Priar 
Paul  WM  Oammg  den  Ontertkanen  von  Ardagger  tu  Predel  erlaiAt 
htAe,  Hck  m  fötUn  ««cA  ihrem  Bedatf  jedodk  nmr  out  Onaden  nad 
ckne  Sdtadtn  fSr  die  LemU  von  öaimSiiig, 

Wir  Wilhalm  von  t^rawnbercli,  brobst  le  Ardakcher  Tnd 
das  capitel  doselbs  wechennen  mit  dem  prif  allen,  den  er  ftbr- 
chnnipt,  das  der  ersam  geistlich  pmder  Paul  prior  an  GSm- 
nikch  vnd  alz  oonnent  doselbs  nach  vnser  vleizzigen  pet  beur- 
laubt habent  vnserra  läwten  dacz  Predel  prennholcz  vnd  czaun- 
holcz  ein  notdurft  zu  im  liäwern  vnd  nichtz  hin  ze  geben 
also  weschaidenleich,  daz  si  dazst  ib  holcz  sL-hullen  nemen  in 
irn  pergen  vnd  wälden  an  der  stat,  do  in  ir  vorstcr  hin  czai«:t, 
irn  läwten  vnd  irr  eat  vnd  irm  wysniad  vnd  czäun^  di  dar- 
uinb  gelegen  sind,  an  schaden  vncz  auf  ir  widerrufen.  Nämea 
des  dy  irn  icht  chainen  schaden^  den  schullen  si  oder  di  ini  ge- 
walt  habent  nach  weschauung  freuntlich  erchcnnen  vnd  werich- 
ten,  ynd  schullen  auch  die  vorgenanten  predler  irm  gotahaws 
ae  Gämnich  hilfleich  vnd  weraifseiu  yder  nach  seinen  staten 
als  vor  gewondleich  gewesen  ist  Mit  vrchund  des  briefs  wesi- 
gelt  mit  des  obgenanten  capitels  su  Ardakcher  anhangvnden 
insigel.  Der  brief  ist  peben,  do  man  czalt  von  Christi  gepurd 
dreiiczohün  Inmdcrt  iur  dainach  in  dem  newn  vnd  achtzigisteii 
iar  an  sand  Michels  t4ig. 

Orif^.  VoT^.  Siegel  gut  erhaltrn.  —  Im  k.  k.  Haus-  Hof-  and  StMto« 
Archive.    Predel,  Dorf  in  der  NÄbe  von  üreatcn;  V.  O.  W.  W. 

L. 

Haeh  laao.  sine  looo. 

Priedrieli  Fraunberger  Domherr  von  Freising  und  Regens- 
burg)  sowie  seine  Vettern,  Peter  und  Hitpolt  die  Fraunbeiger 
von  Pron  bekennen,  dass  Wilhelm  von  Fraunbeig,  ihr  Bruder 
und  Vetter,  weiland  Domherr  von  Freising  ,sein  utfar  gelegen 
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zu  Oesterreich  in  dem  Land  zwischen  der  fest  .Weittenegk  und 
des  dorfs  genannt  fiberstorff  ün  der  Tunau  vnd  das  auch  lehen 
ist  von  deoi  erwttrdigen  herren  dem  tum  probst^  dem  techant 
vnd  gemeinklich  dem  capitel  des  tumbs  su  Preising  gcschaft 
vnd  geordnet  hat  also,  das  ein  caplan,  der  singt  vnsrer  frauen 
mess  auf  s.  Corbiniun  iiltar  in  der  «jruft  zu  Freibiii^  davou 
habon  soll  järiich  zeken  ptuiit  Wiener  pfening",  auch  hat  or 
^^eschaft  iärlicli  daiion  zwelff  scliillin^-  Wiener  ptenuiiig  auf 
seinen  iurtag  zu  den  tumb  zu  Freisin^-,  vnd  dem  viearii  vnd 
dem  scliulmaister  daselben  ain  halb  pfunt  Wiener,  vnd  ain 
pfunt  Wiener  gen  Ardaker  auf  sand  Corbinian  altar  zu  einer 
ewigen  wochen  mess,  vnd  ain  pfunt,  Wiener  pfoning  auf  sei- 
nen iartag  gen  Ardaker  alles  ewigs  gelts,  also  das  man  die 
alle  iar  ewigklichen  davon  ausrichten  soll;'  und  da  der  Kauf- 
brief um  dieses  Besitztum  verloren  gegangen  sei,  so  erklären 
die  Vorgenannten,  dass  derselbe  ausser  Kraft  sei. 

Orig.  uubekannt.  —  Gedruckt  im  ubcrbaimclien  Arcluve  HL  Bd.  S.  281. 

LL 

1404.  82.  Deoember.  Aidagger. 

Andre,  Leonhart  und  Chunra^  die  Poppenberger  und  darei 
Kelzin  ihre  Schwester  geben  dem  Stift  Ardagger  ein  Pfund 
Wiener-Pfennige  ewiger  Qült  auf  dem  Hause,  das  ihr  Bruder 

Jörg  Poppenberger;  weiland  Chorherr  des  Stiftes  ,mit  aller  sei' 
ner  zuegehörung  stadel  und  paum^arten  hinter  im  lazzen  hat 

vnd  daz  gulcgcn  ist  ze  njichst  dem  fraythof  ze  ain  Beitten  vnd 
der  gozzen  zu  dem  zehentveld  ze  der  andern  seitten',  gegen 
Abhaltung  eines  Jalirtni^-eB  für  ihren  Bruder.  Gesiegelt  haben 
Leonliart  roppenberger  und  ihr  Vetter  Dyether  der  Poppen- 
berger. 

Ofjg.  Pai^.  Siegel  sum  Theil  erludteii.  —  Im  Kirehen-ArcbiTe  von 
Ardaggw. 

LH 

1406.  15.  ApriL  8lne  looo. 

Hertnid  der  Steinreuther  und  Elsbeth  seine  Haasfrau  sowie 

alle  ihre  Erben  verkaufen  dem  IVopgte  und  Capitel  zu  Ardagger 
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folgende  Güter:  eine  bofstat,  genant  ^ze  StofTIarn^  in  der  Pfarre 
Narn,  welche  jährlich  sieben  Schillinge  Wiener-Pfeniiige  dient; 
ein  Lehen  genant  ,ain  Grillenperg*  in  der  Pfarre  Kreuzen,  das 
jährlich  fiinfundsiebtzig:  Pfennige  und  zu  Weihnachten  ,fiir  ein 
pratt'  zehn  Pfennig-e  dient;  ein  Lohen  genant  ,in  der  Grueh' 
in  der  Pfarre  Saxeii,  wi^lelies  jülirlieli  ein  halben  Pfnnd  Dcniir»- 
dient,  sowie  ein  undei-es  niclit  näiier  bezuichnuteb  Gut,  um  t  ini 
Summe  Geldes.  Gesiegelt  haben  nebst  dem  Aussteller  der 
Urkunde  sein  Vetter  Jörg-  der  Lenoawcr,  sein  Oheim  Wezel 
sn  Aerbing,  Stephan  der  Piber,  L«audrichter  im  Machlande 
und  Wilhelm  der  Hekinger. 

Orig.  Petg.  Siegel  übfalen.  —  Im  k.  k,  Haus-  Hof-  and  Btaats-'Arcliive. 

LIII. 

1406.  4t.  December.  Sine  looo. 

Margaretha,  Ulrich  von  Ilsungsdort  Witwe,  vermacht  Avm 
Kloster  Ardagg&r  32  Pfund  Wiener  Pfennige  ewiger  Gülte  auf 
dem  Gute  ,genant  in  dem  heHurt,  gelegen  in  ffydorfer  phurr'. 
wovon  man  jährlich  an  daa  Ootteshaus  zu  Stephanshart  5  SchU- 
linge  Wiener-Münze  dient,  gegen  Abhaltung  eines  Jahrtages  sa 
Lichtmew  in  der  Stifts-Kirche  su  Ardagger. 

Oesiegelt  haben :  Thoman  der  Stephansharder  und  Feter, 
Chorherr  zu  Ardagger. 

Orig.  Perg.  Siegel  felilcu.  -  Im  Kirchou-Arciiive  vuu  Ardagg^x. 
Ufliuigsdorf  heisst  jetit  Hiendorf. 

LIV. 

1406.  ai.  Jftimer.  Ardagger. 

Hanns  von  Prenstetten,  Zechmeister  des  Gotteshauses  St. 
NicolauB  zu  Ardagger  im  Markte  und  die  Gemeinde  daselbst 
bekennen,  daas  sie  sieh  gegen  den  Priester  Niclas  Engsfelder 
zu  PoUhairo  verbunden  haben,  dem  Leonhard  Engsfelder,  wei- 
land Chorrherm  zu  Ardagger,  einen  Jahrtag  auszurichten  von 
der  Wiese  ,genant  im  rewt  gelegen  in  de  awe',  die  ein  Leben 
von  Freinstein  ist,  welche  Herr  I^nhard  gekauft  und  den 
Zechmeister  ziu*  Nutznicssung  überlassen  habe. 
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Gc'sieg^olt  haben:  Eberhard,  Pfarrur  zu  i>itidtilburg  und 
Hanns  Gtiinsel. 

Orij^nal  ist  vprioren.  —  Abschrift  im  Kirrhon -Archivo  von  Ardagger. 
Freinitdxit  eiiut  eia  nltchtig««  SchloM,  jetsi  eloe  ftuine  in  der  Püurr»  NeiutadL 

LV. 

1408.  25.  November.  Ardagger. 

Conrad  Oder  zu  Kriechbauineck  und  Ursula  Beine  Haus- 
frau sowie  ihre  Eh'ben  verkaufen  ihr  Qut,  so  sie  ,an  der  Ghol- 
mansleiten,  das  ein  lehen  ist  vnd  ist  gelegen  in  sand  Nyclas* 

pfar,  dy  gehört  zu  Alhartzperg,  hatten  und  welches  jfthrlicb 

sechs  Schillinyre  und  acht  PtVnnige  gangbarer  Wienenuüüzu 

dient,  dein  Propste  Eglolt"  und  dem  Dechantt'   und  Capitel  St. 

^larjt^^art'tlicn  zu  Ardagger   um   zwanziL'  Pfund  Wienerptennige 

»und  undj  ain  Ciuldcn'.    Gesiegelt  haln-n  ncjbst  dem  Aussteller 

Walter  von  Seissenegg,  PHeger  zu  Walsoc  und  Ulrich  von 

Horbach,  Pfleger  zu  Seissenegg* 

Orig.  T'      si.  ;r<  1  f  1 1  Im  k.  k.  Haut-  Hof-  und  SUats-Archir«. 

Njclaiplam  ist  die  Pfarre  dur  Marktes  Ardagger. 

LVl. 

1408.  6.  August.  Ardagger. 

Egelolf,  Propst  zu  Ardagger,  und  das  Capitel  daselbst  ver- 
tauschen dem  Abte  Laurenz  von  Seitenstetten  die  ^Gracznitthl' 
zu  Öhling  für  zwei  Äcker  in  dem  ,Ghrozzen'  zu  Öd. 

Gesiegelt  haben  Propst  Egelolf,  Abt  Laurenz,  Hanns  Weg- 
leitner,  Krhart  Chap]tliug. 

Orig.  l'erg.  Siegel  fehleu.  —  JUu  Archive  des  Sätiltes  tseitenstetten. 

LVU. 

1410.  2S.  November.       Paul  v&n  Mautem^  Chorherr  tu  Ärdnigger^ 
doiirt  die  wm  ihm  vMgtbatUe  drei  ^nig$haptUe, 

In  gotes  nainf'n  amen.  Ich  Paul  von  Mauttarn,  chorher 
des  gotshaus  Kand  Mai^garethen  zc  Ardakcher,  bechenn  mit  dem 
gegenwürtigen  brief  allen^  den  er  furpracht  wirt,  das  ich  ze 
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lob  dem  Hliniichtigen  got,  in  den  eren  der  liehen  vus«  r  iVawn 
vnd  aller  licyligen,  betsunderleich  ze  dienst  den  heyligon  drein 
chünnigen  Caspar,  Balthasar  vnd  Melchior,  darzu  dem  heiligen 
chunig  vnd  iiuu'trer  sand  Syginimden  vud  der  heyligen  iunk- 
frawn  vnd  martrerin  sand  Barbara  die  chapellen  in  dem  chrewtcas- 
gang  des  vorgenannten  gotshaws  ze  Ardakcher  aufgebebt  vnd 
mit  der  hilf  gots  nach  meinem  vermögen  gepawt  hab,  su  der 
ich  ze  hilf  vnd  ze  trost  meiner  sei,  vnd  allen  meiner  voraodem 
aelo,  vnd  allen  gelaubigen  sein  ze  trost  vnd  haylbertichait  nach 
rat  gunst  vnd  willen  meiner  lieben  herren,  meines  genädigea 
herren  probst  Eglolfes  Fridpolt,  hem  Hansens  des  techants  vnd 
des  capitels  ze  Ardakcher  gemacht  vnd  gegeben  han  iiitin  wyseu. 
genant  die  Stewberin,  mit  saiabt  dem  Akcher  z<j  iieolis.t  ein  ii 
daran  gelegen,  It  dikl 'ich  mit  allen  nuczen,  die  davon  bechu- 
men  inügen,  von  n  iwan  iarlcicli  dient  in  die  giistrey  ze  Ar- 
dakcher vier  vud  czwaintzik  Wiener  phenning  an  vnser  frswn 
tag  ze  der  dienstzeit  vnd  zu  weyhennacht  erung  ain  henn  oder 
in  phenning  dafür,  als  von  alter  herchomen  ist  vnd  nicht  mer. 

Ich  bab  auch  versprocbeu^  daz  ich,  sam  chflrczleichist 
ich  mag,  von  meinem  aigenleichen  gut  chanffen  wil  zu  der 
benanten  chapellen  vmb  sechczehen  phunt  Wiener  phenning, 
als  vil  ich  grunnt  vnd  gult  dar  vmb  gewinnen  mag;  war  aber, 
das  ich  das  pey  meinen  lebtagen  nicht  tAt,  so  schuUen  sich  meb 
vorgenant  herren,  der  probst  vnd  das  capitel  raeins  guts,  wie 
das  genant  ist,  das  ich  hiii<lcr  mein  lazzeii  wiit,  als  vil  vader- 
winden  vnd  innemen,  das  sechczehen  phnnt  Wiener  phenning 
wol  wert  ist,  vnd  dar  viul»  chanffen  als  vil  grunnt  vnd  gult, 
als  sy  darvmb  gewinnen  niügeu,  zu  der  obgenanten  chapellen 
vnd  nicht  anderswo  in  solcher  beschaiden,  das  icli  mein  obge» 
nante  wysen  vnd  den  akcher  vnd  die  guit^  die  ich  darzu  chauffen 
scholy  mein  lebtag  innehaben  nutzen  vnd  niezzen  schol  vnd 
mag,  vnd  wem  ich  sew  schaff  oder  mach,  der  in  der  zal  der 
Chorherren  ze  Ardakcher  ist  vnd  hewsleich  sein  phrttnt  da  selhs 
innympt  vnd  besiezet,  dem  schol  mein  benanter  her,  der  probst, 
nach  meinem  tod  ain  suntagsmess  in  der  benannten  chapellen 
leichen  vnd  inantwurtten  mit  ainem  phunt  Wiener  phenning 
gelts,  das  im  ain  giister,  wer  er  dieselb  zeit  ist,  von  den  vor- 
genanten stukchen  vnd  irn  zugehnruneren,  die  ain  guster  inne- 
haben schol,  iarleich  au  vuser  frawntfig  ze  der  dienstzeit  rai- 
chen  vnd  geben  schol.   Und  dar  vmb  schol  der  selb  chorher 
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ausrichten  aU  suntag  ain  ihüss  in  der  yoi^nanten  chappehi  an 
▼eniehen  vnd  der  guster  sobol  von  dem  übrigen  auarichton 
ain  stets  naobiÜeebt  vnd  scbol  wenden  allen  geprecben,  ynd 
aasricbten  cberczen  su  den  messen,  predigen  die  gleser  vnd 
daa  dacb  pessem,  vnd  all  ander  notdnrffit^  wie  die  genant  sein, 
aasricbten.  Darzu  sebflUn  im  aucb  geuaUen  all  samnung  nacb 
meinem  tod,  so  in  der  benanten  chapeln  werdent,  vud  das 
opfer^  waz  vber  vier  phcimiii^  ist,  duz  vt  dio  liechter  zu  den 
meßBCii  vnd  jiudur  notdurft  dcster  paz  iiiiig  juis^criclit«'!) :  abor 
vier  pliuiiniii^  oder  minner,  wann  di«'  i:,'('<i|it«  1 1  \vcnl«;ijt,  diu 
sind  dez  herrn,  der  ciie  nieB»  auäricht.  iät  auch  geöifent 
worden,  ob  von  andacbt  der  menschen  die  nucz  zu  der  benann- 
ten cbappeln  wagsen  and  aafnemen  würden,  so  scbol  man  aucb 
den  gotsdienst  meren  nacb  ordenung  aines  probsts  vnd  des 
c^itels  daselbst  ze  Ardakcber.  Aucb  ist  gemeldet  worden,  ob 
icb  obgenanter  Pauls  angescbaft  abgieng  mit  den  tod,  dea  got 
nicbt  verbeng,  so  scbol  mein  obgenanter  ber,  der  probst,  oder 
sein  nacbkomen  ainen  andern  korberrn,  der  bewsleicb  sein 
pbründt  ze  Ardakcber  innynipt  vnd  besitzet,  die  obgenanten 
öuntagsniess  in  der  vurgeiuültcn  c'ha{)p('ln  h-ichen,  üuphellen 
vnd  inantwurttu  an  vorziehen  mit  aincni  phunt  Wiuntir  phen- 
ning  geltSj  daz  im  ain  giihtcr,  wer  er  zc  czeiten  itst,  järleich  an 
Vilser  frawn  Ui^  zu  der  dieustzeit  raichen  und  geben  schol 
aucb  an  vertzieben.  Wer  aber,  daz  ein  guster  dar  innen  sew- 
mig  wer,  und  im  das  benant  phunt  Wiener  pbenning  lenger 
verczog,  vnd  zc  rechter  zeit  nicht  raichcn  wolt,  so  schol  es 
ain  probst  vnd  das  oapitel  emstleicb  mit  ainem  guster  scbaffen, 
daz  er  die  mess  icbt  lazz  abgen  vnd  das  benant  pbont  Wyener 
pbenning  pey  der  beiligen  gehorsam  ausricht  Auch  offen  ich, 
ob  derselb  corber,  dem  die  obgenant  mess  verliben  wirt,  die 
selben  mess  nicbt  ausricbtat  aU  suntag,  als  vor  begriffen  ist, 
so  schol  in  ain  probst,  wer  er  ze  czeiten  ist,  vercheren  nach  rat 
vnd  willen  der  korherren,  die  hewslcich  ir  phi  umlt  ze  Ardak- 
cber besitzent,  vnd  schol  ainem  andern  vnder  in  diu  vorgenan- 
tcn  mebs  empheliu n  vnd  inantwurteu  iii  aller  mass,  als  vorbe- 
griffen ist.  Auch  hab  ich  geschaft  nach  meinem  tod  zu  mei- 
nem iartag  ain  pbunt  gelts  auf  meinem  haws  pey  dem  prunn, 
das  ich  von  grünt  gepawt  hab  nacb  lawt  vnd  sag  meins  briefs, 
den  ich  von  meinen  berrn  darüber  bab,  dem  selben  hauo  ze 
bilff  hab  ich  zugeaignet  die  bofstat  an  der  polleiten,  als  sy  mit 
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czauD  vmbuangen  ist,  da  von  man  dient  in  den  gemainen  dienst 
an  ynser  frawn  tag  ze  der  dienstzeit  i&rleich  achtzehen  Wiener 
pbenning  in  der  besefaaiden,  wer  das  selb  haws  nach  meinem 
tod  besitzen  wirt,  der  schol  dem  probst  vnd  den  cborherrea, 

so  die  pey  der  vigili  de»  abents  vnd  des  morgens  pey  dem 
selanibt  sein,  dtiz  vorgciiant  })liiiiit  Wiener  phenninf»'  berait  be- 
czaleii  an  verziehen.  Tet  er  daz  uicbt,  so  sein»!  er  zo  ji(»n  all 
tag  als  laiifi:  t  r  daz  verzewcht,  sechs  \\  ieiu  r  plieiininir  :iehul- 
dig  sein  vnd  beczaln  in  die  gustrey  ze  Ardakcher,  Und  baben 
mein  obgenant  Herren  vollen  gewalt,  ob  er  den  voigenanten 
czins  lengcr  den  acht  tag  Verzug  in  zeseczeu  von  haws  vnd 
von  ho(,  als  lang  vntz  sy  ires  czinses  gcnezlcich  mit  sambt 
der  vorgenanten  pen  attsgerieht  werden.  Es  schol  auch  die 
hofstat  pey  dem  egenanten  haws  ewikleich  beleiben  vnd  schol 
auch  das  obgenant  haws  vnd  sein  zngehörung  nach  meinem 
tod  aller  der  rechten  sein,  die  ander  Chorherren  hewser  ze 
Ardakcher,  die  cliorlehen  sind,  habent  nach  lawtt  vnd  roa3mimg 
der  Statuten  des  gulzhaws  vnd  des  collegii  ze  Anlakcher.  Und 
daz  das  allez  also  stat  ganoz  vnd  vnuercbert  boleib,  gib  ich 
ob^nnnnter  Pawl  von  Mniittnr»i  ebf>rher  des  vorbeuaiitr'H  u^'tß- 
haus  den  offen  briet"  versigelt  mit  des  egeuanten  mein  gnädi- 
gen herreui  probst  lilgeloifs  Fridpolt  vnd  mit  des  capitels  ze 
Ardakcher  paider  anhangunden  inslgeln,  di  sew  durch  meiner 
vleizzigen  pet  willen  an  den  brief  gehangen  habent.  Wann 
ich  selber  aigen  insigel  nicht  enhab,  verpint  ich  mich  vnder 
dew  vorgenanten  zwaj  insigel  mit  meinen  trewen,  allez  das 
stet  ze  haben  vnd  ze  nolfüren,  daz  in  dem  brief  begriffen  ist 
Geben  nach  Christi  geburde  vierczehen  hundert  iar  dar  nach  in 
dem  zehenten  iar  an  sand  Kathreyn  tag,  der  heiligen  iunkch- 
frawn  vnd  martrerin. 

Origiunl,  Pergament,  Siegel  fehlen.  —  lui  Kirchen-Archive  von  ArdAgger. 

LVlIl. 

1415.  2$.  JAaner.  Wien.  —  Htrzog  Albreeki  V,  von  Ouierreieh  wr- 
bieUtf  dk  Bewohner  von  Ardagger  tu  ihrem  Ho^Aandel  m  eiifren. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden,  herzog  ze  Oesteneich, 
ze  Steter,  ze  Kemden  vnd  ze  Krain,  graue  ze  Tyrol  etc.  embie- 
ten  vnsem  getrewn  allen  nnsem  mawitem,  richtem;  buigern 
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vnd  andern  vnsern  ambtleuton  vnd  vndertancii^  don  di^^cr  brief 

wirdt  geczai^f  vnser  gnad  vnd  alles  gut    Wir  emphoihen  ew 

emstleich  vnd  wellen,  äsz  ir  die  lent  gemainicleich  za  Ardak- 

cher  mit  holcz  vnd  stekchen  auf  der  Tonaw  herab  nach  iren 

notdurfflen  arbaitten  lasset ,  als  das  von  alter  her  kernen  ist 

vnd  m  daran  dhain  irmng,  newung  noch  hindemtua  nieht 

tut  oder  das  wer  wider  vns. 

Geben  ze  Wien  an  mittichen  nacii  Haut  Agneseutag  auno 

milleBimo  quadringenteHinu»  (juinto  dccimo. 

Oiig.  Perg.  Siegel  aufgedrückt.  —  Im  k.  k.  HaiM-  Hof-  und  Staats- 
Archive. 

LIX. 

1415.  22.  Juni.  —  Nirlaa  Meyenwaldj  Pfarrer  zu  Sf.  Gtorqm  auf 
dem    Ybbsfeldej  verspricht  die  durch  päpstliche  Provision  zu  Ardayyer 

urhaltme  Ifründt  ut  «cftirmeti. 

Ich  Niclafl  Meyenwald  pliarrer  zu  «ant  Georf^en  auf  dem 
Ibisiield  bekeiiu  offenbar  an  ilciii  brief  allen  lewten,  den  er 
furkumpt,  das  ieli  willikickh  vinl  ir.Mii  vnd  durch  besimdrer 
gnaden  vnd  fudruii^  willen  di  mir  «Ii  crwirdit^-en  vnd  geistlei- 
chen  herren,  her  Eglolf  bioböt,  her  panls  ttchunt  vnd  das 
ganz  c^pitel  saud  Margarethen  gotshaws  ze  Ardakcher  getan 
faabeuty  wann  sew  mich  zu  der  ehorhei-phniend^  die  yozt  mit 
hern  Hannsnn  Münch  sdig  weilent  teehant  vnd  ehorher  doselbs 
tod  ledig  ist  worden,  gern  vnd  lobleich  nach  meinen  pebstlei- 
chen  brief  lawt  vnd  rechten  zu  irem  korpruder  nach  irs  gots- 
haws  rechten  vnd  gewonhiuten  aufgenommen  habent,  als  vil 
vnd  ich  rechtens  dorzu  hab  oder  gewinnen  nia^-,  vnd  habent 
mich  auch  der  selben  phHlnten  ze  nutz  vnd  gewer  gosatzt  aller 
andern  wartter  rechten  vnengolten ,  «lorvmb  ich  j^cdubt  vnd 
auch  redleich  vernprochen  hab  vnd  versprich  uucli  in  das  also 
mit  cbraft  des  ^c^cnwertigen  brifen,  das  ich  die  obgenante  mein 
pbrun<l  mit  nieinen  aigen  gilt  scheniien,  v('r8j)ret']ion  vnd  ver- 
antworten sol  vnd  wil  tnit  dem  rechten,  ez  sey  ze  Koni,  hyc 
ae  landy  oder  anderswo,  vor  Hrsten  bischolfen  oder  andern  ge- 
weiten  an  allen  steten,  widder  all  an^^cblag,  wo  mir  oder  in 
des  not  vnd  dinst  geschieht  an  all  meiner  egenanten  herren 
vnd  chorprudem  vnd  dem  gotshaws  gentzleich  an  schaden. 
Stund  in  aber  oder  dem  gotshaws  do  widder  cliainerlej  an- 
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auf.  von  wcni  sich  das  ^eb  oder  wy  sich  das  tii^-et,  der  anspre- 
cher  liab  recht  oder  nicht  recht,  da»  sol  vnd  wil  ich  alles  ver- 
antworten an  allen  den  steten,  vnd  es  ^^emeldt  ist  den  hcrrcn 
vnd  dem  gotshawe  an  allen  Scheden  als  vor  geschriben  stet. 
Swaa  aew  aber  oder  das  gotshaws  domber  Scheden  nehmen, 
ez  wer  mit  nachraysen,  zening  vnd  potonlon,  wy  di  Scheden 
genant  wurden,  iren  oder  ir  ains  sleehten  Worten  dorvmb  se 
glawben  dy  selben  Scheden  all,  wy  di  genant  werden  Tnd  dy 
wissentleich  werden,  dy  Inb  ich  in  all  gentzleich  abzetra^n 
vnd  widderzecheren  an  all  ir  mve  vnd  fodrung:  <ly  snllen 
sy  haben,  duz  mir  vnd  nnnerschaidenlcicli  auf  aller  nieyner  hab, 
dy  ich  vberal  yndc^rt  lial>  »nlcr  noch  ^ewynn,  wy  dy  |j;-enant  ist 
uder  wirt,  nichtz  ausgenonniien,  vnd  do  von  ])ekoinen  an  f'ur- 
poct  ladung  des  hochwirdi^en  nieiiiH  gnedii^cn  herren  des  bischolfs 
ze  Passaw,  seiner  techant  oder  ander  seiner  anwalt  vnd  all 
chlag  gfeistleicber  oder  weltleicher  hen*en,  vnd  suUn  vnd  mu^^en 
sew  sich  der  vnderwinden,  wo  dy  funden  oder  begriffen  wirt 
als  lang  vnd  vU  vnd  sew  aller  zerung  vnd  Scheden  do  von 
veUichleich  bechomen  sein,  ich  sey  lebentig  oder  tod,  das  ist 
also  genzleich  mein  will  vnd  mein  wort  Des  ze  vrchond  gib 
ich  obgenant  Niclas  Meyenwald  pharrer  zu  sand  Georgen  den 
obgenanten  meinen  liben  herren  .  .  dem  probst .  .  d^  techant 
vnd  dem  gantzen  capitel  vnd  auch  dem  ^-otzliaws  ze  Ardakcher 
den  offen  brif  besigülteu  mit  meynen  nnliantrunden  insi^l.  Des 
ißt  auch  zeujr  der  erber  Hanns  der  Venk  mit  seine  anhangunden 
Insi^l  durch  meiner  fleyzigen  pet  willen  im  vnd  seinen  erbeu 
allen  an  schaden.  Der  geben  ist  nach  Christi  gepurt  virtzehen- 
hundert  iar  dar  nach  in  dem  fünfzehnten  iar  an  sand  Acha^  tag. 

Ölig.  Ferg.  Siegel  sehr  gut  «rhalten.  —  Im  Kirohen-Aidiiv«  von 
Artkgger. 

LX. 

1428.  27.  März.  Stophaushart. 

Leonhard  Gebhard  , derzeit  j^esczzen  do  zu  Topötein'  und 
Elisabeth  seine  Haustrau  geben  für  ihr  und  ihrer  Vorfahren 
Seelenheil  dem  Gotteshause  Stephansliart  ihr  ,tagwerkch  ^vjf^- 
mad,  genant  auf  der  haid  der  Hagenau,  gelegen  in  der  Stepbans- 
harter  pharr',  das  ihr  frei  eigenes  Gut  ist  und  jährlich  ,zu 
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TDfter  frauntag  der  dieostzclt  ein  kandl  schmalz  vnd  ein  «cht- 

theil  phennig  vnd  ein  achttheil  woiz  dient',  wovon  ihnen  der 

Zechmeister  zu  Stephanshart  alle  Jahre  am  Freitag  nach  Mit- 

faaten  einen  Jahr  tag-  ausrichten  soll  ^mit  einem  gesungen  sei» 

ambt  vnd  einer  gesprochen  mess',  filr  welche  er  dem  Pfarrer 

zwei  und  dreissig  und  dem  Messner  zwei  Pfennige  gehen  soll. 

Gesiegelt  haben:  Wilhelin  der  Chersperger,  Pfleger  vsu  irein- 

stein,  uiui  Hartholunui  der  »Stoffanshiirter. 

Original  ist  verloreu.  —  VidiiuirU-  Al>«ichrift  im  Kirchen-Archive  von 
Ardagger, 

Topstein,  jetzt  Tapstein,  Pikm  Ardagger. 
Bagenan,  «bendaMllMt. 

LXI. 

1428.  18.  Juli.  Sine  looo. 

Conrad  Glanast^  Pfleger  zn  Pöchlarn,  und  Dorothea,  seine 
Hausfrau,  yerkanfen  dem  Propste  Eglolf  und  dem  (Kapitel  von 
Ardagger  ,aitt  gnet  zu  Longenhard;  ain  guet  zu  Choting;  fünff 
gancz  lüBB  ackcher,  genant  die  Chopel  pey  sannd  Valteins  phar 
gelegen ;  ain  guet  zu  Rems,  und  ain  guet  gelegen  pey  der  Khr» 
chen  in  HftderBhofer  phar'  um  eine  Summe  GMdes,  die  sie 
richtig  empfangen  haben.  Hit  dem  Aussteller  siegeln  Hanns 
von  Volkcherstorff,  des  Ausstellers  Sehwng:er  Hersiug  und  liaiins 
Phannstorfler,  Pfleger  zu  Euus  und  i-andrichter  ^nyderhalb  der 
Knns^ 

Orig.  Perg.  Si^^  fehlen.  —  Im  Kirchen-Archive  vou  Ardagger. 

Lxn. 

1429.   19.  JuU.  Spitz. 

Michael  Nanndüistorfer  zu  Spitz  verkauft  dem  Propste^ 
Dechant  und  Capitel  zu  Ardagger  «einen  , ledigen  vnd  vnver- 
kimerten  Weingarten  genannt  da»  Ekkel,  gelegen  ze  Spicz 
swnagst  des  Jörigen  an  dem  markcht  Weingarten,  genannt  der 
Durst',  um  eine  Summe  Goldes.  Gresiegeit  haben  für  den 
Verkftnfer  der  Edle  Siegmund  der  Schaue^  Pfleger  und  Richter 
zu  Spitz  imd  Bnigherr  des  obgenannten  Weingarten  und  der 
Edle  Heinrich  der  Asdiberger  zu  Spitz. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlen.  — '  In  meinem  BMitce. 
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LXIU. 

I42d.        December.  Siuo  loco. 

Elsbet,  Kunnul  de»  WalHchen  zu  Arda^ger  Hausfrau  ül>t  r- 
läsöt  ihrem  Vetter  Thoman  Plueniauer  ihren  halhen  Antlu  il 
der  mfill ,  die  genannt  ist  an  der  Knchnuill ,  «gelegen  in  dem 
liurchktrid  ze  Ardacker*  um  eine  .Siimuic  Geldes. 

Für  die  Verkiluferin  haben  gesiegelt  die  Bkilen  Walchon 
der  Weidacker  und  Hanns  der  Steger. 

Orig.  Perg.  Siegel  feUen.  —  In  ndnem  BesitM. 

LXIV. 

1430.  26.  Auguat.  Sine  looo. 

Margareta,  Witwe  ^Uansens  an  der  Obochraühl^  und  ihre 
Töchter  Barbara  und  Anna  verkaufen  dem  Propste,  Dechant 
tmd  Capitel  des  8t  Margarethen-Stifts  zn  Ardagger  die  yhalb 
miUl  genant  dew  KochmüU  mit  aller  ir  zuegehömng  nichtz  davon 
ansgenomen,  die  gelegen  is  in  dem  bürchfrid  des  marichkts  se 
Ardacher'  um  eine  Summe  Geldes.  Gesiegelt  haben:  Walter 
der  Weidacher^  derzeit  des  Gotteshauses  Ardagger  Richter, 
Bartholomä  der  StefTansharder  und  Hanns  der  Steger. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlen.  —  Im  k.  k.  Hans-  Hof-  nnd  StaAtsarchive. 

LXV. 

1433.  26.  Juli.  Sine  loco. 

Afathes  zu  Fürhart,  Thoman  Groll,  Lenz  Zeusach  ze  Alten- 
hofen, Michel  Wechselpauer  ze  Altenhofen,  lVt<  r  um  leben  dacz 
vStracz,  Friedreicli  Prauncisen  zu  Puebering,  Hanns  iNIcsner  zu 
Sand  Valentin,  Cbunrad  Prower  zn  Gotenh««leu  un<l  Tlioman 
Müilner  zu  Sand  Valentin  bekennen  für  sich  und  ihre  Erben,  daas 
ihnen  der  Propst  und  das  Capitel  zu  Ardagger  aus  besonderer 
Gnade  bewilligt  haben,  den  Getreidezehent,  bestehend  aus  4*) 
Hetzen  Korn,  den  sie  jährlich  von  den  ^zechn  ekchern  genant 
die  Chopelakchcr  in  dem  Chopelfdd  gelegen  in  sand  Valentins 
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phaiT^  reichea  mun^ii,  mit  Geld,  jeden  Meteeii  za  Ewanmg 
Wiener  Pfenn^,  alniilöBen. 

Da  die  AoMtdUer  kebe  Siegel  haben^  so  Haben  die  Edlen  . 
CSlemenB  Ponluüm,  deneit  Pfleger  am  Ennsi  Andreas  Sobsduier 
nad  Ooloman  Scluaten  Ihre  Siegel  angehftngt 

<Mlg>.  Fni^  Siflfel  fdiTfiiu  -  In  umIimiii-  HwIUoi. 

LXVI. 

U40.  aS.  XU.  BbM  l«oo. 

GoHhard  Sclurmer,  Chorherr  an  Ardagger,  gibt  der  Kirche 
m  Siephanshart  sein  irei  eigenes  Ghit  Hörgerstetton,  dessen 
Dienst  von  sieben  Schilling  zwölf  Pfennigen  sein  Vater  Rudolf 

Schirroer  gre^en  Abhaltnng  eines  Jahrtages  dahin  gestiftet  hat, 

zu  recliteiii  Eigen  gegen  einen  Jahrtag  fiir  sich  und  seine 
Freundschaft. 

Oesiegelt  haben  der  Aussteller  und  sein  Freund  Thomas 
Palleituor  zu  Hinterholz. 

Original,  r('r<r.iiii(  nt  im  t  in"«tif^t'n  Herrochafts-Arohivf  zu  ArdMgger, 
HörfferttettcDi  jetzt  Jöi^rstetten,  in  der  Pfarre  Ardagger. 

Lxm 

1442.  23.  Februar.  Sine  loßo, 

Conrad  Steyrer  in  der  Au  und  Elisabeth,  seine  Hausfrau 
bekennen,  dass  f>,\o.  dem  Gotte8haus('  des  hoilip^en  Herrn  und 
Märtyrers  Sanct  Stepliun  zu  Hart  sieben  Pfmi<l  i*tennij:ce  schul- 
dig wien,  \vt'lch«i  tVülier  Ulrich  Mayr  zu  Kiupliug"  und  Adelheid 
seine  Hausfrau  «reiben  einen  Jahrtafj:  dahin  gestiftet  haben  und 
wofiär  sie  zur  Abludtung  desselben  eine  Wiese  verpfjinden.  ' 

Auf  ihre  Bitte  sicirf  ln  die  Etilen  Conrad  Chienasl,  Pfleger 
an  Freinstein,  und  der  Wolf  der  Stephansharter. 

Orig*  Feig.  Im  dawtigen  HannchaftB-Areliive  ni  Ardiigger. 

Lxvm, 

Ruprecht  Abt,  Virgilius  Prior  und  der  Convent  des  Klosters 
Sl  Beter  in  Saiabvrg  verkaufen  swei  ihrem  Qotteshauae  eigen* 
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thüiulichen  Güitcii,  die  flir  sie  uneinbrinprlich  waren,  dem  ,er- 
üamen  herrn  Michaeln  Schützenhofer  Ohorherrn  zu  Ardakker 
und  zwar:  eine  jährliche  Gült  von  vier  Schilling  Pfennig,  die 
sie  auf  dem  Ghite  ,Schaitlperg'  und  einer  Wieee  dabei,  gelc^n 
in  Oesterreicli  oberhalb  des  ^Straden',  habend  und  die  andere 
jibrliclie  Gült  von  achtzig  Pfennigen ,  die  sie  anf  dem  Gute 
genannt  ^im  Grueblein'  in  der  Pfarre  Kollmützberg  hatten,  um 
eine  Summe  Geldes,  und  besiegeln  den  Kaufbrief  mit  des  Abtes 
und  Conventes  zu  8t.  Peter  Insigeln. 

Orig,  Terg.  Siegel  fehleu.  —  In  meinem  BesitMU 
Belwitlpi  r^r  in  der  Pfam  Kollmitsberg. 

LXIX. 
1447.  23.  Jinner.  Sine  looo. 

■ 

Lienhart  Palleitner  gibt  dem  Propste  und  Capitel  von  Ar- 
dagger sein  frei  eigenes  Gut  ,an  der  Od  in  Chalmuczer  pharr, 
das  zwischen  der  paider  gueter  Anderleins  daselbs  auf  der  Od 

vnd  Jorigens  im  holcz  gelegen  ist'  und  das  jähi*lich  60  Pfennige 

dient  gegen  ciuen  Jahrtag,  der  jiilulicli  am  zehnten  Tage  nach 
dem  (^stertage  mit  ,einer  praiKzon  ojesiingen  vii*-!!!  vnd  mit 
ainem  gebungen  selambte  vnd  mit  ainer  gesproehen  mesb'  ab- 
gehalten werden  soll.  Gesiegelt  Imhen:  Der  Aubsteller  vnd 
Pernhartt  der  Sewsenegkker,  Pfleger  zu  Seiiasenekk. 

Orig.  Peig.  Siegel  fehlen.  —  Im  Kirehea-Arebive  von  Aidagger. 

LXX. 

1448.  10.  Juli.  Ebelsberg.  —  Bhrhnf  Leonhard  von  Passau  bp- 
»tätigt  den  VtrgUich  zwischen   Ardnqq^r  und  Gammg   wegen  gewitsen 

jährücketi  Abgaben  und  Diensten» 

Leouardus,  dei  gratia  episcopus  Pataviensis ,  univ<.'rsis  et 
singniis,  ad  quos  praesentes  pervenire  eontijj:ent.  Rsiluttin  in 
domino.  Ad  ea  libenter  nostrum  convertinius  cogitatum,  quae 
comoditatem  ecdesiarum  praecipue  nobis  subjectarum  quolibet 
modo  respicere  dinoscuntur.  Cum  itaque  certis  et  rationabilibus 
ex  causis  coram  nobis  plenius  productis  inter  honorabiles  in 
Christo  dilectos  Kristofforom^  priorem  monasterii  beatae  Mariae 
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▼iilginis  in  Gtemnico  ordiae  Karthusiensi  ex  una,  et  Hamricum 
Flekhel  praepositum ,  Thoroan  Strabhower  decanum  totamque 

capitalnm  ecclesiae  colli  ^iatae  sanctae  Margaretae  in  Ardako 
nostrac  dioecosis  partihus  ex  altera,  quoddam  cam])iuni  uudecim 
solidt)rum  dfnarionim  annni  censuB  super  certis  coloiiis  eiusdem 
ecclesiae  aanctiic  Mar^-ai'ethae  pro  redoin])ti()iH'  sex  caseorum, 
quos  praefatuni  colieg-iun»  ineinorato  nionasterio  GpTnnicensi 
annuatim  solvere  tenebatur,  et  triginta  novem  libris  supra- 
dictae  ecclesiae  sanctae  Margaretfaae  persolutis,  factum  et  initum 
dinoscitar  iuxta  literanim  desuper  eonfectamm  coram  nobis 
praedictam  contineDtiam  atque  tenorem ;  nos  itaque  ad  partium 
prae&tanim  Bttpplicem  instanciam  nobis  humiliter  pro  confir- 
matione  contraetoB  praefati  sapplicantiimi  iam  dictum  contrac- 
tum  iuxta  literarum  desuper  emanatarum  Seriem  in  singulis 
pnnctis  et  articuHs  ratificavimus^  confirmamus  ac  praesentis 
scripti  patrocinio  ex  certa  scicntia  et  auctoritate  nostra  ordi- 
naria  fifratificanmr,  et  confirniaiiius,  voieütes  euudem  nullo  mh- 
sistentf  inipediiiieutü  ab  omnibus  inuiolabilitor  obseniari.  Harum 
testimonio  Htfranim  sig^lli  nostrl  appensione  niboratuin.  Datum 
in  Castro  nostru  Ebelsperg  deciraa  die  mensis  Julii  anoo  domiui 
millesimo,  quadringeotesimo  qnadragesimo  octavo. 

Orjg.  F^.  Siegel  feUt  —  Im  k.  k.  Hau»-  Hof-  wid  StMti-ArehiT«. 


LXXI. 

1448.  11.  September.  —  Friedrich  IV.  bestätigt  ah  Vorftnntd  Konh^t 
LadUlauH  den  Vergleich  zwiscfteti  Gaming  und  Ardagyer  votgtn  gewUten 

jährlichm  Abgaben, 

Wir  Pnedreich  von  gots  «x'^^deu  niniischer  kuni*:;  zu 
allen  tzciteii  iner(;r  des  reicbsj  h<*rtz(»<;  Ocsterreicli,  zc  Steir, 
ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  graue  ze  Tirol  etc.  bekennen  als 
die  ersamen  geistlichen  vnser  lieben  andechtigen  Kristof  prior 
vnd  der  conuent  vnserr  lieben  frawn  zu  Oaemnikch  Karthuser 
Ordens  secbs  kchaes  jerlichs  diensts,  so  in  die  erbern,  geist^ 
leichen  vnd  lieben  andaecbtigen  •  .  n  .  .  der  brobst  vnd  das 
capitel  saand  Margreihen  gotashaus  an  Ardakcher  jaerlich  in 
▼nser  mauthaus  xe  Stain  gedient  vnd  geraicbt  babent  vnd  dartsu 
newn  vnd  drensig  phnnd  phenning  beraits  gclts  den  erbern, 
gt^istlichen  vnsem  lieben   andaechtigen  Hainreichen  Hekel, 
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brolmt  vnd  «lern  capitol  dos  yetz  p:oTi;mt<'n  protzlians  zu  Ar- 
dakchcr  vmb  aindlef  Schilling  pheiiuing  gelts  in  dem  dorß  E» 
Predell  auf  behauaten  guetern  in  Gröstnaer  pharr  gelegen  in 
wechselweis  gegeben  haben  nach  innliult  dor  brief  von  in  da- 
rumb  auBgegaugen,  däz  wir  als  humdesfünt  in  Oesterreich  vnd 
Vormund  vnsers  lieben  vettern  knnig  Lasslawen  vnd  obrislen 
vogt  der  obgemelten  gotzbeuser  zu  demselben  Wechsel  vnsem 
willen  vnd  gunst  gegeben  vnd  bestaett  haben  vnd  bestaetten 
auch  wusentlich  mit  dem  brief,  was  wir  zn  recht  daran  be- 
Btaütten  sulicn  oder  niugen :  also  daz  dcrselb  prior,  conuent  vnd 
ir  nachkonien  desselben  ^otzliaus  ze  Gemnik^h  tiiesdhen  aindlef 
Schilling  pbenning  gelts  nüt  irer  zugcliuruiii;  für  die  ub^t  inrlieu 
ehaes  vnd  newii  vnd  dreyssig  phund  plit'iining  nu  furbazer 
inuhaben,  nutzen  vnd  niessen  vnd  allen  irn  fruninien  damit 
schaffen  sullen  vnd  muge%  als  mit  andern  irn  vnd  irs  gotzhaus 
aigen  guetern  als  solhcs  auswochsels  vnd  lands  recht  ist  vn- 
geuerlich.  Mit  vrkund  des  briefs  geben  ze  Wien  an  mittiehen 
vor  dos  heiligen  kreutz  exultationis  nach  Christi  gepurde  viri> 
zehen  hundert  vnd  im  acht  vnd  virtzigisten  iar,  vnsers  reicfas 
im  newndten  iare. 

Orig.  Pei^.  Siegel  fehlt.  ~  Im  k.  k.  Haus-  Huf-  and  Ütaats-ArcblTe. 

LXXII. 

1461.  U.  April.  Sine  loco. 

Tlioman  der  .Scliarner  verkauft  dem  Propste  und  Capitel 
von  Ardagji^er  sein  Gut  ,genant  dacz  dem  Cldewber',  in  der 
Pfarre  Ilaidersliofen,  das  er  von  seinem  Vetter  Bartholomäus 
Stephansliarder  seligen  Gedäehtniss  als  Krbtheil  erhalten  hat^ 
und  das  ihm  jährlich  l  Pfund  Wiener  Pfennige  gedient  hat, 
mit  allen  seinen  Kochten  um  eine  Summe  Geldes  und  besiegelt 
den  Kaufbrief  mit  seinem  und  seines  Vetters  Michl  des  Stephans- 
harder  Insigeln.  Ihre  Siegel  haben  zugehängt:  Pemhart  der 
SeusBenei,^;j;er  und  Wolfgang  der  Meylerstorffer. 

Orig.  Perg.  Siegel  fvhlea.  —  Iii  meiaem  liesitso. 
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Lxxra. 

1453.  1.  September.  —  PropH  Heinnr.h  FlekJd  setzt  fest,  das»  gewisse 
Güter,    um  Unordimnc/  mid  Znnk   unter  dm   Chnrhfrni'  ft^rne  haftm, 
Wtdtr  vererbt  uorft  .^oust  xcie  veransstrt  irrrden  snlffnt,  fioiidem  dOMS  nui 
ihnen  der  Dechant  und  die  Ckorkerrn  tu  bdekatn  feien, 

Heinricns  Flekchl  praoposiiiLs  tseivlosiac  collegiatae  snncUie 
Margarutliac  in  Ardakcher  PatavieDsis  dioec^isi»  notuiii  facio 
tenore  praesentiuni  universis,  quod  quacdaai  bona  choraliter 
commiiaiter  niuicu|iata  in  libro  seu  registro  feodorum  Anlaoeoau 
praepoMtnrae  sab  vu]g»ri  ydioinate  ita  r^periantnr ;  Item  von 
erisl  hßm  Pauli  hawB  ob  dem  pniim,  item  herrn  Leon- 
harte hawa  Tor  dem  prunn,  item  beiTn  Hansen  haw»,  das 
da  baiaeet  auf  dem  gang  mit  dem  garten^  item  herrn  Nidae 
hawa  mit  seiner  zuegehorang^  das  auch  hat  einen  gang, 
item  der  pawhef  mit  seiner  zugehörung,  item  awey  hoffstett^ 
die  da  ligent  bei  herrn  Hannsen  haws  anf  den  gan^,  item  der 
zehent  bei  dem  pach,  itcin  der  zohent  zu  Winklani,  itt  iu  der 
zehent  zu  Herstüit,  itum  ;iinen  holden  ze  Reinsbidl,  iti'ui  ainen 
huldi-n  zw  Hawstorf,  item  ainen  hoklen  an  d«  r  Stc-iuttd,  item 
aber  ainen  holden  zu  llawstorf,  it^-m  ainen  lioldtn  ze  Tan- 
wiesen,  item  des  Straichers  garten,  item  ainen  galten  bei  der 
Schop&aüly  item  aiuen  garten  bei  herrn  Berokarten ,  item  ain 
wiß  bei  dem  haws  in  Krotental^  item  die  pnikgwis,  item  ain 
wiaen  ze  Leytzing,  itr  ni  ain  wisen  ze  Tanwisen,  item  ain  wisen 
genant  die  Uestingeri%  item  ain  wisen  ze  Tanwisen,  item  ainen 
akcher  in  dem  Newnstetl^  qnodqne  ex  longa  consaetudme  apat 
'  eandem  ecclosiam  Ardacensem  fuit  obBervatom^  nt  hujasmodi 
praescripta  choralia  canonici  inter  se  prae&tae  ecdesiae  acta 
residentes  libere  donare,  vendere,  resignare  ac  testare  potnenint 
piuut  volebant,  et  ex  hujuscemodi  eausis  ipsis  dicta  choralia, 
ad  quos  convenerunt,  jxr  pracposHituin  (Kclesiao  eiuijdem  in 
feodnm  conferri  eonsiicvoriint .  ex  qua  ctuisuetudine  illud  ab- 
surdum consecutuin  est,  ut  j)lurii)UH  vicil)us  choralia  ipsa  omnia 
ad  unum  seu  duos  aut  tres  canonicoB  peruenerint,  sicque  uno 
eanonico  plures  canonicalos  domos  occupantc  alias,  quod  erat 
indignom,  nolla  pro  sno  habitationis  usu  ad  inhabitandum  ibi- 
dem dabator  facultas,  prout  et  de  decanis  saepius  ibidem  con- 
t^t,  ad  qnem  licet  plorima  eoclesiae  et  cultns  divini  onera 
pertioeanty  ipse  tamon  coactus  est  per  huinsmodi  consuetudinom 

85* 
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circa  dictam  ecclesiaiD  domo  et  babitatiooe  carere,  ezinde 
etiam  mtor  docannm  et  canonicos  et  inter  ipsoB  canonicoB  inter 
se  saepinB  disseiinoiiig,  invidiae  et  odii  incalttenmt  fomites 
ortiuque  est  ranoor,  qiii  interdttm  non  de  fiuali  finem  acceplt 
Qulbus  obviandum  inconuenientiis  a  plarimis  aliisque  causis 
iiiodorni  praelibatae  eeclesiae  decaniis  vX  capitulum  uiultos  inter 
öe  habuerunt  tractatus^  tandernque  ex  caritativis  horüieionibus 
ad  hoc  condusivo  venenmt,  quod  quisqiie  camMiirfuum  ,  quod 
vel  quae  obtinet  chorale  et  choralia  de  supradictis  spoute  ac 
Ubere  pro  commuoi  usu  decano  et  capitalo  praedictis  et  eorun- 
dem  succesBoribae  conferendum  et  conferenda  resignavit  atqae 
dimisit,  quibus  per  httiosmodi  resignaeionem  et  duniBeioDem  et 
reliquis  choralibiu  etiam  per  ceterorum  canomcoram  mortem 
vacantibiiB  Baepedicti  decanuB  et  capitulum  nnanimiter  delibe- 
rarunt  tarn  pro  utilitate  quam  comodo  et  decore  dictae  eedeBiae, 
vt  in  antea  domuB  BupranomiData  domini  Jobannia  auf  dem 
gang  solo  decanatui  supradictae  ecclesiae  pro  babitatione  ac 
U8U  cuiuslibet  decani  pro  tempore  exiBtentis  perpetuo  perma- 
Deat;  ceteras  vero  donios  caiiouicales  seeimdum  Benium  in  ca- 
nonieatu  eanonioi  optionis  via  vacatioiiuni  casibiis  assequantur. 
Et  ut  ceterae  domus  nec  non  eoloni,  decimae,  prata,  orti  et 
agri  Bupradicti  et  si  qua  sunt  cboralia  alia  hiia  similia  saepe- 
dietis  decano  et  eapitulo  et  eorum  succeBBoriboB  cum  omuibuB 
et  BiugaliB  iuribuB,  fhictibuB,  redditibuB,  prouentibuB,  obaentio- 
oibuB  et  emolumentis  universiB  incorporarentuT;  unirentnr  et 
annecterentuT,  dicti  igitnr  decanuB  et  capitulum  bumili  cum 
iüBtancia  mihi  Bupplicamnt,  quatenus  ad  buiuBmodi  eorum  con- 
cluBos  tractatuB  pro  comodo  et  utilitate  ecclesiae  ArdacenBis 
aniuierem  et  consinitireni,  ipsisque  et  eoriun  snccessoribus  prae- 
scripta  choralia  j)ro  conimnni  eorum  um  modo  supradictu  an- 
necterem ,  nnirein  et  incurporarem :  '"«ro  quia  huiiisniodi  rei 
gestae  et  ineonveuientium  oiimium  praetactonim  plenani  hal" 
bam  Qotitiam  pariter  et  experieutiatn ,  preees^  tractatus  dicti 
decani  et  capituli  nonnisi  rationabiles  mihi  videbantur,  p&ratus 
igitur  pro  meo  posse  dictae  ecclesiae  et  eapitulo  commodum  et 
honorem  augere  in  dies,  ad  dictos  eorum  tractatus  annui,  oon* 
sensi  et  eosdem  ratificavi  ac  praefata  choralia  iuzta  per  eos 
condusa  dicto  decano  et  eapitulo  et  eorum  BuccesBoribusy  quan- 
tum  de  iure  potui,  perpetuo  contuli,  incorporari)  anneorai  et 
vnivi  eaque  ipsis  tenore  praeaentium  confero,  incorporo,  anneeto 
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et  unio  hac  tarnen  «mditMne  raervata»  ot  decamit  pro  tempore 

et  qnilibet  canonicomni  domum  per  eam  optatam  ex  fendatione 

nt  pnoB  moria  fait,  praepodti  pro  tempore  exktentia  aaaeqnatari 

et  domniy  li  quam  caaomcalem  ante  optionem  habni^  vaeet  et 

pari  modo  subiaeeat'  optaeni,  fintctaB,  redditns  et  prorentiiay  ob- 

▼entknes  et  emolnmenta  ab  alns  choralibuB  proTenientee  et 

provenientia  conyertentur  in  communem  tistim  snpra  nomina- 

torum  decani  et  capituli  et  inter  eos  distribuantur  prout  alia 

de  corpore  praebendaruni  piovenientia  seu        capitulum  per- 

tiii'  niia  disstrilmi  consneverunt  et  in  pruiinssorum  evidtn»  tesli- 

munium  saepetatis  decaiio  et  capitulo  eorumque  successoribus 

praeseatOB   Hteras   sigilli    loei  appensione  mimitas  tradidi  et 

aisignavi.   Datum  Sabbatho^  quae  fvit  prima  Septemhrie  anno 

miUenmo  qnadringenteeimo  qninquagesimo  teroio. 

(Mg;  Mdl.  Aw  4tr  BwUMganfft-Uifend«  diM  CbfUab  v«a  Pimma 
ddow  1464. 

LXXIV. 
1404.  80.  Anglist.  Taaiaii. 

Siegfrid  Propst^  fiarkbard  Dechant  und  daa  gaaae  Dom- 
capitel  von  Ptosati  beatKtigen  als  VervreBer  der  verwakten 
Di^icese  auf  Bitten  des  Dechants  and  Capitela  an  Ardagger  die 
Beetimmnageii,  welcbe  Propst  Hemricb  Fleckl  ttber  gewisse 
Cboigtlter  daselbst  getroffen  und  befeblen,  dass  dieselben  von 
den  Chorherren  strenge  beobachtet  werden. 

Ori^.  Perg.  Das  Capitelsiegel  sehr  gut  erhaltecu  —  Im  Kirchen-Aichive 
von  Ardagger. 

LXXV. 

1466.   21.  UAn,  £ieuBtaclt. 

Aeneas  dei  et  apostolicae  sedis  gratia  episcopus  Sem  nsis 
ac  eiusdem  sedis  per  Bohemiam,  Moraviam,  Silesiam  nec  non 
per  oivitates,  dioeceses,  terras  et  loca  Aquileg^ensiam  et  Sahs- 
burgensium  provincianun  in  dominiis  iUnstriseimonutt  Anstriaey 
Stjrriae,  Karinthiae  et  Camiolae  dnonm  -oonsistentes  com  pote- 
State  legaü  de  iatare  nontiiis  et  erator  spedalitsr  depntatiis 
ratas  babet  et  oonfiimaft  decisiones  Tanermbilis  Henrici  HekU 
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praepositi  ecclcgiae  Ardacensis  de  quibiisdam  bonis  et  domibus  ad 
praedictam  ecclesiam  pertinentibuB. 

Orig.  Ferg*  Siegel  felilt.  —  Im  Kireheii'Ajrchive 

LXXVI. 

1456.  14.  Juli.  Ardagger.  —  Thomas  Angdperk,   Ihehaut  von  Ar- 
daggtr  re»iyuir(  mit    BeuiUiguny  dex   Capiteh  d(tsclb>'t  zu  Gwi9ien  du 
Petrus  Würm  von  Freuttadt  auf  seine  P/tiinde, 

Tu  nomine  dniuiiii  nniPii.  Anno  a  nativitatc  «'iutideni  do 
mini  MCCCOLVI  intiietioiic  quai  ta  die  vero  ciuiirtad<  <'iina  niensis 
Julii  hora  vcspemruin  quarta,  pontificatus  sanctissinn  in  Christo 
patris  ac  domini  nostri,  domini  Caiisti  diiÜDa  pronidentia  papae 
tertii  anno  seotindo  in  loeo  rapitulari  ecciesiae  coU^iatae  tumctae 
Margarethae  io  Ardackcher,  PataTieoBis  dio^cesis  coram  Tene- 
rabilibus  et  bonorabilibuB  viris,  dominiB  Erhardo  ChoUen  seniori 
capituli,  EraBmo  HabBchiohing  colerario,  Heinrico  Schiriuer 
custode  et  aliis  canoniciB  capitulariter  congrcgatis  capitulum 
faeientibuB  et  reptitantibus  meique  notarii  publici  teBtiumqoe 
infra  scriptorum  praeBentia  peraonaliter  constitutus  eg^regius  vir, 
dominus  niagister  Thuuiaü  Augolpekch,  liccntiatus  iuii»  decre- 
talis  et  tunc  teniporis  decanus  praenoininatae  eceküiae  Anla- 
ceneis  lesi^nat  praebendaiii  ac  canonieatuui  feuuni.  quam  eu  tem- 
pore occupat,  in  manus  venerabilis  capituli  eiusdeui  ecciesiae, 
petens  omni  instancia,  qua  potuit,  conferendi  bonorabili  viro 
domino  Petro  Wiircn  de  Freinatat  et  canonicatum  et  praeben- 
dam.  Qui  quidem  domini  canonici  capitulariter  congregati 
canonicatum  et  praebendam  in  manus  recipientes  et  precibiu 
praenominati  egregii  viri  magistri  Thomae  Angelpekch  an- 
nuentes  et  habita  roatura  deliberatione  eundem  dominum  Petnim 
Würen  post  iuramenftum  de  BtatotiB  et  conmietudinibuB  praefihtae 
ecciesiae  collegiatae  ArdaeenBis  in  posseBBorem  dictorum  cano« 
nicatus  et  praehendae  iure  et  forma,  quibua  debuerunt  et  potue- 
runt,  recoporunt  atque  in  Signum  vcrac  jxissrssitmiB  eorundera 
eidem  duniino  Pctru  locuni  in  t-apitulo  üt  stalhnn  in  choro  cum 
solitis  ibidem  obsrrvatis  ('crcniorms  asisiguarunt  fecprnntqiie  sibi 
de  fmctibus  et  redditibus,  provecHonibu»  et  iuribu^  oninibus  et 
Bingolisy  quibua  interest.  iuxta  (^onsuetudinem  et  statuta  eiusdem 
eccle&iae  integre  prouideri. 
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Super  quihu8  omnibus  et  fiingiilis  idem  dominuB  Petrus 
Wllren  de  Freinstat  reqnisivit  roe^  pablicuin  notariiim^  et  petiit 
tibi  confici  imam  vel  plura  publicmn  Tel  publica  instnimeiitam 
yel  iuBtnuiMBiA.  Actum  ut  supra. 

Die  Namen  der  Zeugen  und  dee  Noten  fehlen.  —  Aw  dem  Papier- 
Codes  Nr.  161  fn  der  Bibliothek  sa  Seitanetetten. 

Lxxvn. 

14S6.  36.  April.  Slae  looo.  * 

MathoB  Kienperger  zu  Ardagger  Teikauft  dem  Dediant 
und  dem  ganaen  Oapitel  des  St  Margarethen  QottealiaDBes  su 
Ardagger  seine  Hofstatt  ,«e  Tanwisen  mit  ir  rehtlichen  zuge- 
horunjar  als  sie  mit  rain  vnd  stain  vmbtangen  ist'  um  eine 
•Summe  Geldes. 

Gesiegelt  haben:  Der  Ritter.  Hi-ir  WOIl'^in^j^  von  Meilers- 
dorf, derzeit  Pfloircr  zu  S»  i.';>en''iri^  und  tles  «  lirwürdigon  Grottes- 
hauBes  zu  Ardagger  Hot'richter  uod  der  edle  Andre  Schachner. 

Orig.  Petg.  Biege!  fehlen.  Im  k.  k.  Hm-  Hof»  und  StBais*Ai«hiTe. 
Tannwieeen,  Pfiure  Ardagger. 

Lxxvm. 

1462.  19.  Deoembar.  Ardagger. 

Heinri(>h  Flekhl.  PreyiBt,  Andreas  Grutsch  Dechant,  Erliart 
▼on  Köln  Kellerer  und  das  gesammte  Oapitel  von  Ardagger 
bekennen^  dasa  dar  edle  Bitt^  Bembafd  Ton  Seusenegg  und 
seine  Tochter  Dorothea,  die  Hinterholaerin,  sein  Eidam  Wolf- 
gang  der  Hinteriiolier  und  sein  Vetter  Jdig  von  Seusenegg 
mm  Besten  der  Pfarrgeraeinde  Zeillem  mit  Wissen  und  Willen 
Kaiser  Friedrichs  und  des  Bischofes  Ulrich  von  Passan  der 
Kirche  zu  /eilem  mehrere  Güter,  Dieubtc  und  Zehente  gegeben 
haben,  dass  daselbst  für  immer  ein  l^rieBt^^r  des  Stiftes  Ardap;g:er 
als  Ptarrer  eingesetzt  weide,  welelier  den  «^t  wuhnliehen  (iuttes- 
dienst  besorgen  und  für  das  Heil  der  Stüter  und  iliK  r  \  rrntor- 
benen  Verwandten,  insbesondere  der  Frau  Barbara,  dea  Beruhart 
Ton  Seusenegg  Hausfrau  und  des  Uanns  von  Keudegg,  der 
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Dorothea  Ilinterholzeriu  ersten  Eliegatteu  mehrere  Jahrla^e 
abhalten  &o\\. 

Gesiegelt  haben  das  Capitel  und  Beruhard  von  SeuBenegg. 
Origin.  Pttrg.  Siegel  fehlen.  ~  Im  k*  k.  Hm»-  Hof-  od  Otorta  Awhhe. 

LXXIX. 

1468.  aB.  Jftxmer.  Melk. 

.  Johann  Abt  des  exemtcn  Klosters  Melk  vidimirt  anf 
Bitten  de«  Greorg  Oeder,  Dachants  und  de»  gesammten  Capiteis 
von  Ardat^^or  die  Rechte  und  Freiheiten,  welche  die  Herzoge 
Leopold  VI..  Leopold  VIL  und  fViedrieh  I.  von  Oesterr-i^fi, 
die  Königin  MMgaralhi^  König  Ottoknr  IL  und  Kdnig  Rndolfi. 
dem  Stifke  Tertiehen  haben. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlt,  —  Im  k.  k.  Haus*  Hof-  und  SUat^-Ardure* 

uaa.  SS.  XU.  «a»  looo. 

Wo]%ang  Jörger  von  Mos  nnd  Afra  w^lond  Hannaen 
GftnsleinB  eftlige  tochter,  seine  Hausfrau  emckten  für  ihren 

Ahn  Friedreich  Qänslein  und  ihre  Muhme  SoiRa  Puechnerin 
in  der  Kirche  zu  .Vrdagger  und  Stophaushart  Jahrtafjo  und 
widmen  hio7.u  die  »«welif  phenniriir  von  der  longk  wis,  die 
Friedrich  Giinsl  dem  Stifte  Ardaiji^jer  schon  gegeben,  zu  Wintau 
ain  guet;  dauon  dient  Erhart  Fleischhakcher  letz  richler 
ae  Ybbs  iärliehen  ^ben  sohüling  phenning  ynd  zwaintzig  pheor 
ning^  ferner  einai  gmadli  gelegen  in  der  Keonstätter  pfiwr, 
davon  Staindl  im  rewt  dient  drey  sohüling,  sowie  den  grosaon 
nnd  kleinen  Zehent  anf  dem  hdf  an  Oriassenheiy  anf  einv 
ho&tati  in  Hamad  nnd  anf  ainer  hofstatt  in  Weiyr  in  der  Eyrat»- 
phelder  phanr. 

Qesiegell  hahen  nebsl  dem  Anrnteller  Comad  GUenaak  an 

Havn  Stetten  nnd  Penihart  Haraseer,  Groespfl^<M'  an  Senseenegg. 

^^rig.  P«rg.  Siegel  avm  Tbeii  erbatteB.  —  Im  KirrJuto-ArduTO  t)ob 
Ai'dAggwr. 
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LXXXI. 

1468.  87.  Kinc  Sine  looo. 

Friedrich  Müllner  und  Anna  seine  Hati&fraa,  Gabriel  sa 
Zeidlern,  Margareiha  Oberaeidlem^  Kunignnd  sa  SpiegelWg, 
Gengl  Roflenmair  und  seine  Geschwister  Stephan,  Peter  und 
Anna,  Michael  sn  Wingchel  und  seine  Geschwister  Lena,  JOrig, 
Barbara  und  Anna  su  Zeidlem  geben>  der  Kirche  St  Jakob  zu 
Zeidlern  ,ain  ackher  am  pnich  gelegen  im  werdfeld  genannt 
der  Wingkelliis^  gegen  Haltung  eines  Jitiiruge»  in  der  Woche 
nach  dem  St.  Colomanstage. 

Of  '^if  o;(  lt  haben  :  ^fichael  Stephausharder,  Pemhard  von 
Seusaenegg  zu  Zeidiarn. 

<Mg,  P«rg>  Etieffel  fehlen.  —  Im  k.  k.  Haut-  Hof-  nad  Steats-ArduT«. 

Oberzeidlem,  Dorf  in  der  Pfarre  Zeillem. 

Spiegelberg,  Dorf  in  der  Pfarre  Asbach. 

Wingchel,  jetzt  Wincklinj^.  Dorf  in  der  F£uro  KollmiUbefg» 

Pmcb  in  der  Pfarre  Zeiliern. 

Werdfeld,  in  der  Pfarre  ZeiUem. 

Lxxxn. 

1470.  90.  Vabniar.  Wi«n.  —  JTatW  FrUdridi  IV.  hutäHgt  du 

JinMe  «md  M^reiktUtn  wm  Ardagger, 

Wir  Fridreich  von  gots  gnaden  Römischer  kayser,  an 
allentzeitn  merer  des  reiche,  zu  Hungam,  Dalmacien,  Croacien 

etc.  kuni^,  liertzog  zu  Osterreich,  zu  Steyr,  zu  Kerndn  vnd  zu 
Kniin,  hci  i  auf  der  Winndigchenmarch  vnd  zu  Pui  leuaw,  graue 
zu  Ilabspurg,  zu  Tyrol,  zu  Phiertt  vnd  zu  Kyburg,  marggraue 
zu  Burgaw  vnd  landtgraue  in  Elsebs,  bukciiüen,  daz  vns  der 
ersam^  vnser  lieben  andechtigen  .  .  n  .  .  der  brobst,  dechant  und 
capitel  zu  Ardaklicr  diemutigklich  haben  bitten  lassen^  dai 
wir  in  die  gnad,  fireyhait  vnd  priuilegi,  damit  sy  von  vnsern 
▼ordern  fursten  Ton  Osterreich  loblicher  gedechtniss  begnadt 
vnd  in  bestett  seinn,  gnedikklich  gerachten  an  nemewen  vnd 
«n  bestetten.  Haben  angesehen  der  obbemelten  brobst,  dechant 
vnd  capitl  fleissig^  bete,  vnd  den  loblichen  gotsdienst,  so  daselbs 
2U  Ardakher  taglich  volbraeht  wirdet^  des  wir  dann  auch  hoffen 
taühafftig  ze  werden,  und  haben  in  dadurch  vnd  von  sondern 
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gnaden  als  herr  vnd  landsfurst  in  Österreich  all  vnd  ieglieh  ir 
gnad)  freyhait  vnd  priuilegi  vorbemelt  auch  den  wochenmarUit, 
so  in  von  den  bemelten  vnsern  vordern  fursten  von  Osterreich 

all  rtaiiib.-^UH;  dast'lhs  zu  Anlakher  /jt  halten  ^-e^eben  vnd  ettwo 
lanngzeit  nicht  gebraucht  ist  worden,  veruewt  geben,  bestett 
vnd  confirniiert :  verncwen  geben,  beütetUi  unc]  cuiitirniiern  in 
die  auch  wissentlich  in  k rafft  des  briefs,  maiiien,  setzen  vnd 
wellen,  daz  die  in  allen  Iren  stukbn,  puncten  vnd  attikln  dar 
inn  begriffen  gcnntzlick  bey  krefften  beleihen  vnd  von  nie- 
mannden  darwider  getan^  noch  gehanndit  werden  sol  in  dhain 
weis,  doch  des  berurten  wochenmarkht  halben  anndem  an  iren 
wochenmerkhten  vnueigriffennlich  vnd  anschaden.  Davon  ge- 
bieten wir  den  edlen  vnsern  lieben  getrewen  ....  all  vnsem 
haubtleuten  lanndtmarschalhen,  grauen,  freien,  herm  rittem  vnd 
knechten,  Verwesern,  hubmaistern,  phlegern.  burggrauen,  bur- 
gerinaistern,  richtern,  reten,  inauitern,  liatiiisgrauen,  Zöllnern, 
bürgern,  gemaindt^n  vnd  allen  anndem  vnsern  anibtleuten  vnd 
undertann  vnd  getrewen  ernstlich  vnd  wellen,  daz  .>y  die  uhln> 
nanten  brobst,  dechant  vnd  capitl  zu  Ardakher  vnd  ir  nach- 
komen  bey  den  berurten  iren  gnaden,  freyhaiten,  priwilegien 
vnd  wochcnmarkh  berublich  vnd  gentzlich  beleiben  lassen  vnd 
Bj  dawider  auch  diese  vnser  bestett  nicht  dringen,  noch  beswem, 
noch  des  yemannds  annderm  ce  tan  gestatten,  ak  heb  in  aiiM 
vnd  ir  jedem  sey,  vnser  swere  vngnad  vnd  straff  sa  uermetden. 
Das  mainen  wir  emstlich.  Mit  vrkund  des  briefs  besiglten 
vnter  vnserer  kayserlichen  maiestat  anhanngimdem  jnsigl.  Geben 
za  Wienn  am  eritag  vor  sannd  Mathias  tag  des  heiligen  zweltf* 
boten,  nach  Cristi  gepurde  im  viertzehen  hundert  vnd  sibent- 
zigistcn,  vnsers  kais^-rtinnbs  im  achtzehenten,  vnser  reich  des 
ronii»i*hen  im  dnüsnigisten  vnd  des  hnngris(dien  im  aindleft*»n  jaren. 
Orig.  Perg.  Siegel  fehlt.  —  Im  k   k.  Haus-  Hot-  und  örÄats-Archire. 

LXXXIII. 

1470.  18.  April.  Sine  looo. 

Erhart  von  Köln,  Kellerer  und  Chorherr  des  Collegiat> 
Stiftes  St.  Margarethen  zu  Ardagger  belebnt  Michael  am  POsen- 

berg  mit  seinem  von  ihm  erkauften  Lehen  t\m  Pnsenbei^  in 
der  Pfarre  Sindelburg  und  Ix  stätiget  dies  mit     mem  Siegel. 
Orig.  Perg.  Siegel  fehlt.  —  im  k.  k.  liaus-  Iluf-  und  Staatä-ArcbiTe. 
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LXXXIV. 
1471.  36.  Ootobor.  8ise  looo. 

Stephan  Kolb  zu  WieBelburg  an  der  Zeil  verkauft  der 
Frauenkapelle  im  Markte  zu  Melk  mehrere  Zehente. 

Mit  dem  AuBsteller  siegeln  Hanne  Olas  zu  Petsenkirchen^ 

Oswald  Schirmer  Richter  zu  Seitenstetten. 

Original,  Peif»ment,  Si^el  fehlao,  —  Im  k.  k,  Ham-  Bof-  und  Steal»» 
ArehiTe. 

LXXXV. 

1474.  5.  Ootober.  Melk. 

Mathes  Ledror  IJuiger  mid  Zeclimeister  der  Frauencapclle 
zu  Melk  verkauft  mit  Wissen  und  Willen  von  Micliiiol  Siliin- 
ninger,  Verweser  der  Pfarrkirche  und  Mit<^li('«l  flt  s  Ixalt  s  da- 
selbst dem  Propste  Peter,  dem  JÜechante  Gabriel  Strauss  und 
dem  ganzen  Capitel  von  Ardagger  folgende  Zehente:  ,item  vor- 
erst auf  der  Newstiät  auf  ainem  Icbon^  darauf  yecs  Hanns 
Ijeinpaach  siezt,  gaacaen  sehent;  item  im  Ortgraben  auf  ainer 
hofttaty  darauf  yecs  der  iung  Hanns  Klimpfl  siezt,  item  auf 
ainer  hofstat  dabey,  darauf  yecs  Christan  siezt,  auf  ieder  hof- 
stat  away  tail  sehent,  und  sind  die  vorbenanten  lohen  vnd 
hofstat  alle  des  klosters  und  gotshauses  zu  Gemming;  item 
auf  ain  lehen  in  der  Zymeraw,  darauf  yeez  Andre  siezt;  item 
auf  ainer  hofstat  dabey,  darauf  yecz  der  Kaswassrcr  siczt^  auf 
iedeni  ganezen  zehent,  und  ist  lehen  und  h()f8tHt  Ijaide  des  von 
Wiilse ;  item  auf  ain(;r  hofstat  vor  Kemod,  darauf  yecz  der 
Niclas  siczl;  item  auf  ainer  hofstat  auch  (laselbw,  darauf  yecz 
Jörg  Ledrer  siczt^  auf  ieder  hofstat  drittail  zehent,  uud  sind 
dieselben  hofstet  baide  des  klosters  und  gotshauses  Mauerbach; 
item  in  Ofenpach  auf  ainem  lehen  in  der  Schluchtn,  ist  des 
frawnklosters  und  gotshaus  zu  Ybbs,  darauf  yecz  Erbsi*d  Durr 
siezt,  ganezen  zehent;  item  auf  ainem  lehen  im  Ofenpach,  ge- 
hört zu  vnser  frawnpharrkirchen  daselbs  zu  Ybbs>  darauf  yecz 
Niklas  Stainer  siezt,  ganezen  zehent;  item  auf  ainem  lehen 
daselbs,  ist  des  pharrer  zu  Purkstall,  zwey  tail  zehent;  item 
auf  ainer  hofstat  in  der  Zymeraw,  ist  des  pharrer  zu  Ruep- 
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rechtshoven,  darauf  yecz  Casperl  siezt,  zway  tail  zehent;  item 
auf  einem  lehen  mim  Schirmperg^  ist  des  Wolfstein,  darauf 
Friedreich  Stubuier  geseczen  ist,  zway  tail  zehent;  item  auf 
der  Sul  auf  ainer  hofstat,  geh&rt  mit  der  herschaft  gen  Wölk- 
hing,  auf  der  yecz  Peter  Gnrkner  siezt ,  zway  tail  zehent,  und 
die  obgemelten  lehen  und  hofstet  alle  Ilgen  in  Rueprechtshover* 
pharr  daselbs;  item  vnd  auf  ainer  hofstat  zu  NydemÖd  in  Peczen- 
kirchner  pharr,  daselbs  gelegen  zwischen  dem  hemeltea  Hanns 
Klimpfel  im  Ortgraben  und  Christans  zu  Od,  ist  des  Schawn- 
berg,  darauf  yecz  Lienhard  Schuster  siezt,  halben  zehent 

Gesiegelt  haben:  Wemliart  Seussoncpfger  von  Zeylaru, 
Michael  Schinninger,  Verweser  r  Pfarrkirche  zu  Meik  und 
Miterlied  des  Kates  dasclhst,  ITaniib  Oberhoitzer  zur  Zeit^TIaupt- 
manu  zu  Melk  und  Stephan  Kulb  zu  Wieselburg  an  der  Zeil. 

Orig.  Perg.  Siagel  fehlen.  <~  Im  k.  k.  Hans-  Hof-  und  StMto-Aidave. 

LXXXVL 

1480.  16.  üai.  Sine  looo. 

Wolfgang  von  Meylerstorff  verkauft  dem  Propste  und 
ganzen  Oapitel  des  ehrwürdigen  St.  Mai^garethen  -  Stiftes  zu 
Ardagger  Zehent«  in  der  Piarre  St  Georg  auf  dem  Ybbsfelde, 
welche  daselbst  auf  nachbenannten  Gutem  haften: 

,it6m  vorerst  auf  dem  gantzen  dorff  zu  Pereherztoiff  hal- 
ber zechent^  item  auf  zwayn  höffen  zu  sand  Jdrgen  halber 
zechenty  item  auf  ainem  hoff,  genant  der  Synnthofi  gantzer 
zechent,  item  auf  ain  lehen,  genant  Obsdorf,  halber  cechent^ 
item  zu  Gaupenperg  auf  dreyn  lechen  und  auff  ainem  hoff  da- 
selbs halber  zechent',  um  eine  Summe  Geldes.  Ihre  Siegel 
haben  /jil:*  hängt  zu  dem  des  Ausstellers:  Wolfgang  Jörger  von 
Moos,  und  Andre  Woiif  zum  Wasen,  Schwager  des  Meilers- 
storfer. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlen.  —  Im  k.  k.  Haus-  Hof-  und  Stjuits-Arcliive. 
Percherstorf.  jetit  I^restorf  in  der  Pftnre  8t.  Georgen  auf  dem  Ybbt- 
fdde.  V.  O.  W.  W. 

Sinthof  auf  dem  Ybbsfelde.  V.  O.  W.  W, 
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Lxxxvn. 

18.  MaL  1482. 

Mert  Angstlewtner  zu  UmrechtBlewten  in  der  Stefanshar- 
der  Füm,  Ursula  seine  Hausfrau  Terkaufen  dem  Christian 
Pfaffenberger  ihren  Zehent  auf  6  Httuser  in  der  KoUmütser 
und  Ardacher  Pfarr  gelegen  um  eine  Summe  Geldes. 

Siegler:  Sieg'miind  Votzinger  Schaffner  zu  Erlakloster  auf 

Befehl  der  Äbtissin  ^Vgatha  von  £rlaklo8ter  und  Oswald  Prach- 

ner,  Reinprecht  von  Walüee  Amtmann  zu  £nn8. 

Orig.  Perg.  Siegel  fohlen.  —  Im  k.  k.  Hans-  Hof-  und  Staate- Archive 
AngpBtleutea  he-Lsüt  heutzutage  noch  ein  Uaua  in  der  Stephamharder  Pfam. 
Pfaffenberg.  Pf.  Ardagger. 

Umrechtleuten  vielleicht  jetzt  Hundertleuteu.  Ff.  Stefaiish. 

LXXXVllI. 

1488.  80.  August.  Stephanshart. 

Lorenz  W&hrsteiner  und  Hanns  Mayer,  beide  Zechmanner 
des  Gotteshauses  des  heiligen  Stephan  su  Hart  bekennen^  dass 
Anna^  des  Paul  Stola  Hausfrau  für  ihr  und  ihrer  Vorfahren 
Seelenheil  xweiundawansig  Pfund  Pfennige  zum  Bau  der  Kirche 
8U  Stephaoshart  gegen  Abhaltung  eines  Jahrtsges  gegeben  habe. 

Sein  Siegel  hat  angehängt  der  Edle  Ulrich,  der  Kiabftck. 

Orig.  lukit.  Vidim.  Abschrift.  —  Im  Kirchen-Archive  von  Ardagger. 


LXXXIX, 

14Sa.  37.  T>eomh«r.  Bio»  looe. 

Leonhard  Pönreich  zu  Od  und  seine  Hausfrau  Magdalena 
verkaufen  dem  Dechaut  und  Kapitel  von  Ardagger  ihr  frei 
eigenes  Gut  ,genant  zw  den  huettem'  in  der  Pfarre  Asbach 
und  bestimmen  angleich,  dass  der  jährliche  Dienst  dieses  Gu- 
tes, bestehend  in  einem  Pfand  Pfennige  zu  einem  Jahrtage  für 
den  verstorbenen  Ohorherrn  zu  Ardagger  Andre  Drosendorffer 
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verwendet  werde.  Gesitigelt  haben:  Thoman  Ostraeh,  Pfleger 
zu  SeusBenegg;  Bnd  Andreas  Gruber,  Pfleger  so  Achleiten. 

Orig.  Peigament  y<m  den  Siegeln  ist  du  cnta  gut  eriwlten,  9m 
«weite  f<-lilr. 

Oed,  ein  Dorf  in  der  Pfarre  Kollmitxberg. 

xa 

14B7.  2.  Mai.  Arda«ger. 

Heinrich  von  8ilberberg,  Propst,  Conrad  Fügl  Dechant 
und  das  Capitcl  von  Ar<]a*»:ger  bekennen,  dasa  ihnen  der  Chor- 
herr Michael  Schützen hofor,  Georg  Vilser,  Pfan  er  zu  Amstetten 
und  Oswald  Prachner,  Bürger  8U  Enns  als  GeschäHtaträger  Er- 
hards von  Cöln,  weiland  Chorherm  zu  Ardagger  eine  Summe 
Geldes  übei^ben,  ftir  die  sie  mehrere  Güter  und  Zehente 
erkauft  haben,  von  deren  Ertrage  sie  dem  Geber  alle  Don- 
nerstag das  Gotzleichnambsamt  und  alle  Sonnabend  das  ,Salve 
Reg;ina'  in  der  Graft  singen,  wozu  der  Messner  die  {»rosse 
Glocke  läuten  soll,  sowie  an  zwei  Tagen  des  Jahres  einen  Juhr- 
tag  halten  wollen  und  bekräftigen  diese  Urkunde  mit  des  Ca- 
pitels  Siegel. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlt  —  Im  k.  k.  Haus-  üof-  und  Staais-Archire. 

XCL 

« 

14S8.  16.  August.  Ardagger. 

Hanns  Rchaitlpcr-rer  uu<l  Katliarina  sojn«'  Hmisfrau  ver- 
kaufen mit  Bewilligung  tl(!S  (.'aj)itels  von  Ardagger  rleiu  Clior- 
herrn  daselbst,  Michael  Schützenhofer,  ihre  Wiese,  genant  ,die 
Furttwisen  gelegen  pcy  der  Saltzmül',  und  die  jährlich  zwölt 
Pfennige  nach  Arda^er  dient,  um  vierzig  Pfund  dioser  Münse. 

Für  den  Aussteller  siegelt  das  Capitel  von  Ardagger. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlt.  —  In  nieinem  Bedtie. 

XCII. 

1486.  6.  September.  Sine  looo. 

Gotthard  Schirmer,  Chorherr  su  Ardagger  verkauft  seinem 
Mitbruder,  dem  ehrsamen  Hanns  Leeb  eu  Ardagger  sein  frei 
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eigenes  Gut,  Oedhof,  in  der  Amstettnor  Pfarre  gelegen,  um 
eine  Stinime  Geldes. 

QesiegeU  haben  nebst  dem  Aiueteller  iein  Bruder  Hanne 
Schirmer  und  eetn  Schwager  Caspar  Marchbuss. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlen.  —  Im  k.  k.  Hhu.h-  Hof-  und  Staats -Archive. 

xcm. 

I 

1489.  80.  Kän.  Ardagger. 

Qaengül  zu  Haugsdorf  und  Margaretha  seine  Hansfrau 
geben  als  Erben  des  verstorbenen  Johann  Salsroann  sn  Tap- 

stein  der  Kirche  von  Stephaiishart  und  Zeillern  Zehente  zu 
Percharstorf  und  Ilohenbuig  gegen  Al>hiiltuiig  zwoiei*  Jahrtuge 
fui'  den  Erblasser. 

Gesies^elt  haben:  JÖrg  von  SfussniH^irL'".  beider  Planen 
Vogt  und  derzeit  kaini  rlicher  tiauptiuaivu  >su  "ihii^  und  Thomas 
PaUeitncr  zu  Hinterholz. 

Orig.  Peig.  Siegel  fehlen.  —  In  meinem  Beaitee. 

XCIV. 

1489.  6.  Mai.  Ardagger. 

Stephan  Mittennayr  zu  Kircbfeld  verkauft  mit  Bewilligung 
des  Capitels  von  Ardagg:er  seinen  Garten,  den  er  ,auf  dem 
wuergrabm  an  dy  wismül*  besitzt,  dem  Oanouicus  dieses 
Stiftes  Michael  Schützenhofer  um  eine  Summe  Geldes,  und  be- 
kräftigt den  Kaufbrief  durch  das  Capitelsiegel  von  Ardagger. 

Orig.  P^rg.  Siegel  fehlt  —  In  meinem  Besitse. 
Kirehfetd,  Dorf  in  der  Pfarre  Ardagger. 

xcv. 

1489.  7.  Mai.  Ardagger. 

Wolfgang  Wismüller  und  Barbara  seine  Hausfrau  bekennen, 
dass  sie  von  dem  Chorherrn  zu  Ardagger,  Michael  Schützen- 
hofer den  garten  bei  ihrer  Mühle,  den  er  von  Stephan  Mitter- 
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mayr  zu  Kirchfeld  um  eine  Suuiine  Geldes  gekauft  habe,  gegen 
einen  ewigen  Dienst  von  75  Pfennigen  zu  den  ,Tonebrae*j  die 
alle  Freitag  in  der  Stiftskirche  zu  Ardagger  initf-r  dem  ,tag- 
ambt'  zu  singen  sind,  erhalten  hätten.  Auf  ihre  Bitte  hat  dai 
Oapitel  von  Ardagger  sein  Siegel  angehAngt. 

Orig.  Perg.  Si^el  fehlt  —  Im  Kirehen-Arebiva  von  Ardagger. 

X(^V1. 

1480.  8.  Deoember.  Slna  looo. 

ChrlBtian  zu  Ffaffenberg  tmd  Dorothea  seine  Hausfrau, 
ygesessen  am  obren  ortt  in  OUostrer  pharr  au  Ardachker'  ver« 
kaufen  dem  Wolfgang  Pöll  und  Wolfgang  Schneider  Bürger 
und  Zechmeister  des  Ootteshauses  St.  Nieolaus  zu  Arda^-gtr 
den  Zehent  von  mehreren  Gütern  zu  Ardagger  und  in  Wink- 
lam  um  eine  Summe  Geldes. 

Gesiegelt  haben :  Jöri»-  der  Peuntner  Schafin4«r  zu  Erla- 
kloster  auf  Befehl  <l*'r  Aliti-siii  Airntlin.  und  Oswald  Pracimer 
des  Grafen  zu  Schauuberg,  Amtmaua  zu  Eons. 

Orig.  F^.  Siegel  fehlen.  —  Im  k.  k.  Stuta-AnshiT». 

XCVII. 

1490.  9.  Kovember.  Aidagger. 

Heinrich  von  Silberberg,  Propst,  Conrad  Fügl  Dechant 
und  das  ganze  Capitel  von  Ardagger  bekennen,  dass  der  Chor- 
brader  Hanns  Leeb  mit  ^seinem  halben  holden  genant  der  Ödhof 
in  Ambstetter  pharr'  eine  Stiftung  gemacht  habe,  dass  sie  und 
ihre  Nachkommen  jährlich  am  Quatembersonntage  zu  Lncia 
(Winter-Quatember)  eine  Vigilie  singen  und  alle  Quatember- 
montage  mit  dem  schuelmaister  und  schillern  procesBionaliter 
zu  dem  Kanici  gehen,  dort  das  Todteii-Officium  singen  und 
dann  in  der  Stiftskirche  ein  SeelenauiL  abh.iiten  sollt(Mi,  wofür 
die  Abgaben  des  Hofes  an  die  dein  Gottesdienste  beiwoliuenden 
Chorherrn  dureh  den  Güster  aiisgethoilt  werden  sollen. 

Gesiegelt  haben  der  Propst  und  das  Capitel. 

Orig.  Perg.  Biege!  fehlen.  ^  Im  Kirehen-Archive  von  Ardagger. 
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XCVIU. 

1487.  5.  Mai.  Ardaggor.  —  Itlsrhof  Bcmhavtl  von  TAbnna  weiht  die 
neu  erbauU  Kirche  zu  Stepkan*hart  und  verleiht  aueu  AbUua, 

Nos  Bernardus  dvÄ  va  apostolicae  sedis  E^'^iti^i  episeopus 
Libanensis  (Libai  icfusis  V),  reverendissimi  in  (Jhristo  patm  ac  do- 
mini,  domini  Cbristopkoii  etukm  gratia  episoopi  Pataviensu  in 
pontificalÜNU  oooperfttor,  universis  et  siiigulis  praeaentes  nostras 
liteiM  inspectarig,  lectam,  visuris  paiiter  et  ie^  aodituris  salu* 
lern  indondnosempiteniaiii.  Noveritis,  quod  annodoouni  müloBimo 
qnadriiigentenmo  noiuig«»imo  aeptimo  die  lelis,  quo  erat  qninta 
menaia  Maji,  oorpu»  ecelesiae  fiHalis  in  dtephansliart  ad  ecele- 
nam  sanctae  Margarethae  imru^nis  eollegiatam  in  Ard^oo  de 
novo  ftinditus  erectum  et  constitutum  una  cum  duobus  alta- 
ribus.  quoruüi  unum  a  dextris  in  honorem  .sanctoiiiiu  (icorgii, 
Oswaidi  et  Eberhardi,  secunduin  sanctao  Marlae  geuctricis  dei 
a  sinistris,  in  eodeni  sitnatis  de  comniissionc  et  volunfato  prae- 
£ati  domini  nostri  reverendissimi  iuxta  formam  sanctjie  matris 
ecciesiae  spiritos  sancti  gi-atia  nobis  siifiragante  diligentia  ac 
derotione,  qua  potuimus,  de  novo  dnximus  consecrandum  aique 
consecravtmnB.  Eodeni  die  coemeterium  ecdeBilAe  praefatae  con- 
tignnm  pariter  reconciliavimua.  Dedicationem  vero  dictae  ecde- 
siae  prout  retroactis  temporibns  et  hactuque  annoatim  landa- 
btfiter  peragi  consnetam  approbamus  onpientes,  at  ecdesla 
praedieta  cum  aharibus  einsdem  congrats  ireqnentetnr  hono- 
ribus  et  a  CTiristi  fidelibus  ju-lter  veneretur  et  decenter  munia- 
tur  et  ut  Hdeles  Christi  postea  libontius  devotionis  causa  cuu- 
iiuant,  ad  eandeni  quoque  ibidem   caelestis   dono  gratiae  sese 
nberius   couöpcxorint  «^'«se   refectos,   nos   de  oimiipoteiiüi^  dei 
mi8eri(>ordia  ac  beatorum  Petri  et  Pauli  apoütoiorum  aucturitate 
confiai  omnibus  et  singulig  utriusque  aexus  Christi  fidelibo» 
vere  poenitentibus  et  oonfeasiS)  qui  diotam  ecclesiam  et  altaria 
«inadem  in  nativitatia,  reiurrectionis  et  ascensionia  domini  nostri 
Jeta  Christi  et  penteeostea,  tingnlia  glorioBae  viigtnis  Mariae, 
ciiciunfllaionlsi  triam  regnm,  trinitaliB  et  corporis  Cbristi|  omninm 
aanotonmiy  omninm  apostolorom  nec  non  ipsius  eoclesiae  patro* 
cinioram  et  dedicationiB  festiviiatibns  devote  yiritaverint  et  ad 
reparationem,  conservationem,  raunitionem,  augmentationem  eiut- 
dem  nec  nun  calicum^  Ubiurum  hoiailiarioruai  et  aliorum  oina- 

Arctaiv.  bü.  XLVI.  II.  U&JOe.  80 


566 


mentorum  eccleBiasticoram  divtso  cnltui  id  ibi  meHoron  maiiiis 
Buas  promptius  porrexerint  adratrices,  de  quoUbet  feitorom 
praedictonim  quadraginta  dies  cruninaliiim  et  oetoginta  veiiMir 
liiim  peccatonim  diBiunctiB  eis  poenitentiis  misericorditer  in 

domino  relaxamus  futuris  perpetuis  temporibus  diiratiuis.  In 
quoruin  fidein  et  testimoniuin  praesentcs  literas  tieri  nustrique 
sijsrilli  ixiutiHealis  appensionc^  inssimus  et  fecimu»  luuniri.  Datum 
et  actum  anno  die  et  loco  praeriotatis. 

OHg,  Pery.  Siefftl  fehlt.  —  Im  Kirohea^ArohiTe  tob  Ardagg«r. 

XCIX. 

1489.  8.  mn.  Orain. 

Hanns  and  aber  Hanns  ^brueder  die  Schaitlperger  and 
ihre  Schwester  Barbara^  Peter  des  Lehers  Hauslraa  überlassen 
dem  St.  Margarethen-Stifte  zu  Ardagger  für  die  demselben 
schuldigen  Dienste ,  welche  sie  ans  Noth^  in  die  sie  durch  die 
kriegerischen  Zeiten  gekommen  sind,  nicht  zahlen  konnten,  ihr 
Gut,  Schaitlperg,  die  Wiese  und  den  Satzbrief  des  Michael 
Schütz en ho f er,  weihuid  Chorherru  zu  Ardaß:8:er. 

Gesief^elt  haben:  Ulricli  Rornptiekhen,  des  Heirn  Heinnch 
Pruesehiiikeu,  Freihenii  von  8tettenberg,  Römisch  Kaiserlicher 
Majestät  liat  und  Cammerer  und  deb  Stiftes  Ardag:ger  Vo^rt 
und  Anwalt,  Hauptmann  zu  Grein,  Hanns  Zautner,  Richter 
zu  Grein. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlen.  —  Im  k.  k.  Hans-  Hof-  and  Stoata- Archive. 
Scluutlbeig  in  der  E*£krre  Kollmützberg. 

a 

IBOO.  14.  September.  Piasau. 

Vigilens,  Bischof  von  Passau,  bestätigt  der  Pfarrkirche  des 
heillg;en  Stephan  in  Hart  (Stephanshart)  die  ihr  von  den 
Bischöfen  und  Cardinälen  als  Johann  von  Ostia,  Johann  von 
Porto,  Qeorg  von  Albane,  Jeronymus  yon  Praeueste  und  meh- 
reren anderen  verliehenen  Abl&sse  und  bewilligt  allen,  welche 
zur  Restauririui',''  der  selben  beitra^en^  einen  vierzigtiigigen  Abltws 
unter  den  gewOhnliehen  ModalitÄten. 

Orig.  Perg.  Siegel  fohlt.  —  Im  k.  k.  Hau»«  Hof-  und  8t«At5-ArcJuve. 
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CL 

1800.  17.  Ootober.  Sine  looo. 

Thomas  FaUeitner  zu  Hinterholz  und  Apolonia  fleine  Haus- 
frau geben  der  Kirche  sa  Stephanshart  ein  Pfund  jährlicher 
Gülte  auf  der  oberen  Mtthle  Empfing  und  dem  Gute  Bogen- 
rent  in  der  Plärre  Neustadl  gegen  einen  Jahrtag.  Gesiegelt 

haben  der  Aussteller  und  Jör^  von  Seussenegg. 

Orig.  Perg.  Siegel  fehlen.  —  Im  k.  k.  Ham-  üof-  tu  dtaats-Arduve« 

cn. 

1004.  la.  Oeoeokber.  Axdanffr. 

Heinrich  von  Silberberg  Propst;  Anton  Engeigl  Dechant 
und  Capitel  von  Ardagger  bekennen,  dass  der  Chorherr  Michael 
SchfUsenhofer  ^bei  dem  wald  und  holca,  zu  seiner  chorherm 
phruiidt  gehörend;  lange  seit  mit  grosser  seiner  aigenen  müh 
und  arbah  ain  neubruch  und  reut  gemacht  vnd  sugerioht;  das 
dann  manchermal  angebaut  mit  waiczen^  gersten,  erbsen  oder 
haliern  bei  zwey  imii  oder  raer  frueht  getra^oii  haL  vnd  den- 
selbigen  von  iar  zu  iar  geebnet  vnd  zuegericht  hat  zu  wismat 
vnd  ieczt  neu  erscheint  vnd  fut  wismat  ist,  d;i>  •  -  iarleich  bei 
zwei  pftindt  tragf^n  mag*  und  diese  Wiese  und  eine  andere, 
gelegen  bei  der  ,8alzniuel'',  dem  Stifte  gegeben  hat,  wofür  das 
Capitel  jeden  Freitag  die  ,Tenebrae'  singen  soll. 

Orig.  Fwg.  Siegel  fehlen.      Im  Kirehen-Arebive  rem  Axdsgger. 

cm. 

1007.  15.  Mifs.  Ardagger. 

Heinrich  von  Silberberg,  Propst,  Anton  Engeigl,  Dechant 
und  Capitel  von  Ardagger  bekennen,  dass  sie  dem  edlen  Ritter 
(t^ot^  von  SeUBSPnegg ,  Freiherrn  zu  Weiteneck ,  kaiserlichen 
Hauptmann  zu  Ybbs,  Richter  zu  Ardagger  und  Vogt  zu  Zeillern, 
und  seiner  (iattin  Helena  gestattet  baben,  die  i'ikrre  zu  Zeillem 
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mit  einem  Priester  nach  ihrem  Gefallen  zu  besetzen,  doch  den 
alten  Rechten  des  Stiftes  unbeschadet. 

Original,  Pergament  verloren.  Vidirairte  Abschrift  im  Consistorial-*\rchiv« 
von  St.  Pölten. 

CIV. 

1517.  80.  September.  Baden. 

Kaiser  Maxmilian  1.  bestätigt  als  rönoischer  Kaiser  und 
Erbstifter  der  Propsti  i  Ardagger  auf  Bitten  de»  Propstes  und 
Cftpitels  daselbst  den  Htiftbrief  ,den  si  von  weilend  vnser  vor- 
fam,  kayser  Heinrich  ercahercxogen  an  Oesterreich  löbliches 
gedechtnus  haben',  sowie  die  übrigen  Rechte  und  Fr^hetten 
^ausgenomben  die  gejaid,  die  wir  vns  zu  unserm  lust  Türbe- 
halten'. 

Orig.  fehlt.       .\l)5clirift  im  Kirchen-Archiv«  au  Arclagger. 

cv. 

1647.  29.  August.  Augöburg.  —  Der  Cardinal- Lfpat  FraH€i^t  u$ 
Sfondratw  hebt  twei  Praebfiiden  in  Ardagyer  auf,  reducirt  dte  Zahl  der- 
selben auf  zehn   und  erklärt  jede  gcyentheüige  Verfügung  für  ungültig. 

Franciscus,  miseratione  divina  tituli  sanctoriim  Nerei  et 
Acliillci  ,  sanct^e  Romanac  ecclcsiae  prcsbyter  Cardmalis,  Sfon- 
dratuö  nimcupatus,  ad  invictissiraum  principeni  Tarüluiu  Komana- 
rnm  impcratorcm  scmpnr  Augustuin  ac  univorsaiii  ( tcrmaninni  sanr- 
tissimi  domini  nostri Pauli  papae  III.  et  apostolicae  sedis  legatus  de 
Intrre.  Ad  perpetuam  rei  memoriam.  Ad  exsequendum  paatoralii 
officii  debitum  solicitis  studiis  intendentes  ad  ea  libenter  partes 
nostri  ministerii  interponinius,  per  quae  ecclesiae  inesse  conseruari 
poBsint  et  ut  illa  optatum  sortiantur  effectum,  cum  a  nobis  petitur, 
favoreni  apostolicum^  cuius  l^atioois  officio  licet  insufificientibus 
meritis  funitininr,  libenter  impartimur.  Exbibita  si  quidem  nobis 
nuper  pro  parte  dilectonini  nobis  in  Christo  decani  et  capitnli 
collegiatae  ecclesiae  de  Ardacker,  prouinciae  Austriae,  Pata- 
vienfif»  dioeceseos  potitio.  quod  cuni  fructus.  redditUB  et  prouen- 
tus  dictae  eonvm  ecclesiae  et  illius  eapituli  a  paueis  aiujis  eitra 
propter  beJla  continua  et  incurttioneb  Turcimruiu  et  eti&m  ex 
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qui*  qnarta  pm  «onindem  fmctuum  vigore  litewnm  ^pooloU* 
wniD  iodiilti  MroniniiDO  prinoipi  FerdiBMido,  Ronaiiomm 
gfiüoae  eoncesa  alienata  «adttit^  ita  et  talHer  diminuti  faeriaty  tU 
ex  dnodedm  pnielwiidifl ,  quae  i&  eadem  eedesia  «zwtniity  aas 

personae  vix  possint  »e  sustontare,  et  sicut  eadem  expo«itio 
suV)iun8:eV)at,  si  duo  canonicauis  et  duae  praebeiuhu*  priores, 
quüs  tjUuixhiiii  Stephanns  Allin^^er,  ot  posterioros,  quos  Lcopol- 
duß  Holtues,  oiuödL'in  f'Cflo!«iae  canonici,  dum  viveront.  obtine- 
banty  per  üorundem  fetepixani  de  Septoinbri»  et  L(?opol(ii  prae- 
dietoruui  naapactiTe  obitus  coLtra  Komauam  curiam  de  Jaauarii 
iwpeciive  measilmi  pfoodme  «I  ininediale  elapsis  defnnetomia 
wmoKotm  aupprimereitiiur  ei  CKliitgtterentur  et  fruotiu  «onmdem 
menMe  oapitulari  pro  aiistatelioiie  aliorum  oanonioiMniiii  apttd 
eaDdem  eeolosiaiii  residaiitiiiDi  uitor  m  dividareatiuy  appropriir 
Mtar  ti  upplioarentar;  ex  hoc  profeoto  eonmdem  orponen- 
tiiim  commodilalibua  plarimimi  ooiMiilerefcari  nee  propterea  diote 
eeoleda  in  diyink  aHqnod  damanin  seu  detrimentttin  pateretnr. 
Quarp  pro  parte  dictonim  f^xponentium  nobis  humiliter  Buppli- 
catuni  fuit,  ut  »upradictcie.  canonicatus  et  praobendas  modo  prac- 
misao  vacantes  supprimorf;  et  exti neuere,   illonimque  fnictus, 
redditUR    et    prouentus   mcnsan   capitiilari    pro   aliis  canonicis 
apud  eandem  ecelesiam  residentibuB  applieare  et  appropriaro 
aliisque  in  praomissis  opportune  providere  de  benignitate  apo- 
afeolica  digiiareinur.  Nos  igitar  ad  infra  scriptas  predictae  sedis 
lUenWi  ad  quaram  mterdoaeiii  non  tenemur,  sofficteiiti  faenl« 
täte  mmiiti  eorondem  «xponeniiitin  commoditatibas  oonsidendo, 
supradicto»  canonicattu  et  praebendas  aicut  praemittitar  sive 
aKo  qmms  modo,  aut  ex  alteriiu  cuiusctmque  persona  «eu  per 
liberaa  dietornm  quondam  Stepbani  et  LeopoMi  seu  qnonun^i« 
aliorum  de  ilHs  extra  Romanam  carlam  etiam  ooram  notario  publico 
et  ieBtibus  «ponte  factas  resignationes  vacent,  etiamsi  tanto  tcmporr» 
vacarint,  quod  eornm  collatio  iuxta  Latcranonsis  statuta  coucilii  ad 
eandem  ?<edem  e$sot  Icg-itimedevolutfi,  i[).sorum  canonicatu8  et  prae- 
bendac  dispositioni  aportloüoao  specialiter  vel  gcneralitor  reservati 
cxistant;  ex  causi»  praeallcgatis  et  expressis  auctoritate  apostoiica 
nobiaconceMa  et  commis^a,  qua  fungimur  in  bae  parte,  tenore  prae* 
«•iitium  avpprimimiui  et  extinguimus,  ülonunque  fractuB,  ledditat 
ei  ptroventiu  metisae  capitalari  dictae  eccleeiae  pro  angtmta^ 
tioae  aliorum  caaonicomm  apiid  eandem  ecdesiam  pro  tempore 
rendentiiun  aeqoia  inter  so  dividendis  portionibfiu  perpetao  appH* 
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camuB  et  appopriunus,  docerneates  ex  doho  qnaecunque  ooUfr* 
tionee  et-  proTisioneB  et  alias  dispontiones  de  supradietiB  dno- 
hxa  cananicatibiia  et  duabua  praebendls,  sie  ut  praemitthor, 
per  Htm  sappressis  et  extinctis  etrimBctmciue  etiam  per  sedem 

apostolicam  de  cetero  faciendas  nullins  rohoria  vel  iiiomenti, 
et  de  cetero  numerum  decein  caiK  i  ii  ui  um  du  laxaL  m  « adeni 
ecciesia  fore  et  esse  et  sie  |>er  quo.scuuque  iiulicf-s  sii}»]fitn  «»is 
quavis  aliter  iudicandi  et  interpret?indi  facultalc  t't  .luctoriTate 
iudicari  et  interpretari  debere.  Irritum  qiioquö  et  inaue  quid- 
quid  leous  super  hüs  a  quoqae,  quavis  auetoritate  scienter  vel 
ignoranter  contigerit  attentari,  neu  obstautibus  constitutionibiis 
et  ordinationibus  apostolicis  ac  Btatutia  et  consuetudinibuB  dictae 
eeclesiae  etiam  iurameBto,  confinnatioiie  apostolica  vel  quavis 
finnitate  alia  roboratis  ceterisque  contrariis  qnibuBcunqiie. 

Datum  Augustae  (Vindelicorum)  a  natiyitate  domiui  mil- 
leslmo  quingentesimo  quadragesimo  septuno,  die  vero  vigesima 
nona  rnensiR  Augusti  pontificatus  praefati  sanctissimi  domiai 
nostri  Pauli  papjie  III.  Huno  tcrcio  deciino. 


Orig.  Perg.  Siegel  »ehr  gut  erhalten.  —  Im  Kirchen-Arclüve  roo 
Ajrd«gger. 
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